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Geologische Untersnchnng 

der Wolkersdorfer Quelle bei Franken 

berg in Hessen ') 

Von 

Iir A Denckmann, Kgl liei'irksgeolugi. 

1 Allgemeinem 

a) (leol guclie* 
Im ne-.tli.Leii Mittd.l.ut-, IiIlikI ^icl>t in 
iwei «rfis." ri- tit lupti von lirrMirrtiK^ud« tu gm 
liigisilieiu lüteros-.! (1h-. ]i«lH(ii'i>iHihe Hhei- 
iiisdif Sihuf(r-t.il'ir^< imd du iiie^usiuscli- 
tertiärt" Heitsji*rbi "«i iiki" luit ilin ii Rnsaltgi-bir 
üen <liiu Ilal)i(lil>'Wiilili tind dem \ogelHher|!e 
Du' Qi'iii're nuf il< r ^cnlotiiii lu n "ipei i ilk irti 
ruuf; In nih[ nile Oeolo^n liiit f< nt]ti st< llt <l]i-<- 
ilas KlieiDiHÜii s, hufi rgiliirni -nli /n dir 
Hessi^iclitn t>Liiki Mrhiilt «h lui ••Miciigi 
bliilicn. Crel)irt.'sm ISS. /u . im r di^risiiiikux u 
I). rB.triiiiiMl.rd.. -•|inim.ljr.h. du -f - 
\b«ink<nx o.l.r \ IiItik li. -. uinh Ostiii 
Um iniiHs Hl d. 11 m.]-.t.ii I ui7.-lf11U ii 
luf in<lirer< llniia< rt m)ii M«*!. rii m r 

Vou pri>s„r Bul^-iitiinf; fi'ir di< „' (do 

KlHlhl n IS... IIS. Illlfr s„ui,hl »I. ITir M<l 

\tR%<fa d." )iriikhx>li(ii 1 . Iti tis i-.t du /<m< 
des Ktnul's .dir d -^ Mdmxlus il.s I..- 
bii tP8 der Hf ssMi h, II s. iik< K. f;< ii <ln- 
•'f luefer^ehir«< Du -< /lun \.rliiifl mmi 

NiuhuiU iilier liill/l < I ss.i> Mihi/ II 

li>>rg Mtirlxirt. Ititt iili r^ C urlmli \ lorl 

'} Dem Euflat/ liegt n diL uui.lilti/eu)iDett:ii 
wissen scbaftlichen Unter3Ui.hiingen 7\\ Gruiidi 

1 Meine elljahngen Viifoulimearlieiten in dt 
bieten, w^Uho der \\ tlUradorfir Quelle lieDatb 
bnrt sind 

3 Diu im liiliR 1H91 liin mir nuf dein M.ss 
tiHchbktte h ranken berg indgeführtcn 'wcciakiif 
nahmen, dun-li »eiche der nonllichc Ihcil de« 
Blatte« fc rtig gestellt und in den tlid]h,)ien hinein 
fienbuJitungsnetxt. gtfnhrt «iinleii 

J Die lon Dl \ Iinsti« m den "sum 
meni Vm und 189't im sudwf't liehen fheik des 
ttUttei Frinkenaii sowie (im (>ebiBte dts Kkttes 
1- ranke nberg) in dtn Forstortin Mleuliiimer Itirg, 
Linner lieiK Theerhiitle T.nnen Lidite Haide 
\lte Hege, Forstkinhe Kkel.iig ■iii'i^pfnhrtcii Spe 
iialanftiahineii 

4 [)ie \i)u mii im August d J vorgcnoni 
menen >pei,uiluntersiicliiingen und die Reiisionen 
meiner fmhiren irluten, so ncit M)li,he durch das 
hartenbild (siehe Fig 3) iiuf dem Me-'liKcliblatti. 
Frmnkenberg dargestellt worden sind. 



nHtb Niedi rumrsbi r(£ \iit dir 1i>'<)tm< ht. t 
mm III Il.r^..rrlg.lld.^"\\.-|M I'n.fil de« Al>- 
liriii In -> der di hirKsinii«si n ili r su li <b qi _ 
H. iibiicliter Hl der Weis, kund (jii bt Ibi>*. ; 
ilii (-..-tun. dirii listi inforui itu.n odi r t\tt'. 
Irin- iTi nitlir iiilir nenigir liorirnntnltr Lii- ' 
^1 ruiij; im tfli ii lieii Ni\i iii mit den st< d 
LiifK. n. bt< t< 11 (.."t iixn d s -Silur d. s lle- 
\<m ulpr d.s I Ulm iiiftr.t.n (sieli. Vt^ 1) 
und /^w^ mt k lüften bezw iiif Lim. u dl. 
M. le Kiloint t( r l<iug f i4t (,'eriidlmit, tort- 
iitr n Ulli im »eiter.n hirtstr. iih. n \iiu 




ScbamUIiehu Profll 



Abbrnahd »m Oitnodg 



.<l.iri.-s,hulit.i 



der HiRel 
1. s,md.m 



uit m hnrni .luimbr ]>irill<l.n lini<n > r- 
M\i.t uu.l ist .iiinn al« .in sfi.ff. If. ntii^er 
(si Ii. Ii^ i) ,» l..?M.limii 

im ..stli.U Miui Kund, d s -.. bieferife- 
htr,.. ■< MI ilir Mdiriii Ihziiim d< r Hesrii^eben 
>-.nk -t.lun «. Idi. l.-ii. s (ii l.irK-tu. k >».n 
fist 10 (^ijulriitui. il.ii HiKlieiiniim ist der 
llur-t .le- k.ll. r«i.l.les >r l>ild. t -in l,< 
).ir>. irii -i.li imd koiiiml tiir h. T..r- 
li.tf u.l. l ut. rsu.liuiv iiuiii.ntli h deshalb 
III Iri_ Will tr fa^t .iil illui ^uten ^ou 

Dir nmdliihin \M>rii. Its-/<>ti beiflfiti-t 
«ir.l. 



u: Guol. Untersuchung der Wolkersdorfer Quelle. 



h) \VaMeTfähT.K'g des GMrgis. Frag.- liisut sich auf (Inind zalilri'iclipr Kill- 
et) ßand-QueUeT.,.(sieLe Fig. 4). , zelboobarbtiingi'u iliiliin benntworteii : Div 
Die gfiologiscjien "Lehrböclier bfischäftigea ■ dns Gel!(irE,<' durrlisptzo'nden SpaUi-ii 
sich in der Ro«er..niir mit dem Hnfachat#u ' nnd Klüfte, auf dcii.'n die VerwerfuiiK 



Falle der Que4Vnhildung, Inder 
AuDahme zasi^'hienh äugend er, ungestörter 
Gebirgsiuj^sim das Wasser in rnlativ diireh- 
15ssigeB,Ü«steiii93cIiii;liten circuliren und durch 
relativ ■^)!l durch lässig.' GcsteiDn«chichfen ah- 
sr^liessen lassen. 



stiittgefi 



inken der Gebirgsniassen 

hat, sau.melu die Wasser 

Zusammenhiingo y.erris- 

Scliii-hten. Wird das dehirg.' 



clii 



i-de 



r Rieh- 
1 .Alters dureh- 



. .yp£gt?.'}g!'i!)l.^. Wjy^y. des miUleren Btinlsandsteins. 



Ursprüngliches Niveau des unteren Bunlsandsteins^ 
Ürsprüngfiches Niveau des jijngeren_Congiomerales. 



Ursprüngliches Niveau der Sandsteine der Zechslein fbrniaüon^ 
.^■^^■„^^^ lJr;j)rungliohp= Mu^au des Siatelftl-|f FlotlöS" 

cul '''" i run.,11 hp Nunu des ill r n Conglomerates 




ScIlBmallichu lObsrhObt») Proa 



n SlBtrolbrllsh«! Im Gebiete dir Prmnkeobensr Zeebiieli 



Wenn sich dusem einfaihsteu l ille g« gi n 
iiber durch du, L uttrsuihung herausiti llt 1 
dass beispielsweise im Horste dos Keller 
mldes die nn/ilnen Schichten nach ihinh 
■iilimttUih hiiihatenH 300 m VtrUuf durih 
meist Meli Kilometer lauge Qin.rbruihi ' 
in ihrem '»trcuhen abgtsihnitttn \\ird( d 
so wird mm «iili \on *oruherein -igen 
il llt in (luim noUhen Geliiete von der ] 
^erfoi^ug bestimmti r &<hi(htcnj,ri nzi.n zur 1 
A.iif-,urhiing ^on \\ isiir luiht die Keili i 
-ein kaun lu miUIiui (.diuttn su. bt mau 
vergebens naih irti.>,isi.heE Brumun ] h ^ 
fr Igt -itli nun \\i> bl. ibt div iiil den i 
"^ihi' litt ngrenziu k*-» "uuieltc "ttaB^tr' Diese i 



. fuhrt ditKnig' 7i 



di; 



Il^.r 



iste -W t- 
rfun 



oder 

«eich. 



weUht iJto d. m Alt, 

hung iia.li dl« jüngste 

Nach dl u I rgebnissLU 

K irtirungsarbeiti n gihören 



ol(lt,isi bei 
le Brmh. 



iilien Raudzor 

nisdicu vliiefergebirges bezn dir iiim 
zoueu dos Kellirnaldcs zu der (jrii|i[n d 
1 itugsti u btorungin dt s ), inri-n < < hu ti 
Dtm entsprcihend ist < s nur uiturlu h w i 
diese Linien bezn die diirtli sie im Gruni 
risae dargeatellten Klüfte dusjemge ttas* 



BeologUch ebe h hart 
d 
I» i- anket b g olk o f 




Denclcm 



Geol. üuterauchuDg der Wolken dorfer Quelle. 



in '4i( li iiiifuflimeu iIhs im fiebirgi^ Hfll>Kt 
n^acT ithirflHililich ililiiiift uix-li in tjiiflli'tl 
711 Tagt tritt 

> Ijctiso naturlK li ist t'i. iIiiük <Iii. wo 
<li>ie Linien liexvt Klfifti, voii in tieferem 
Ni%('aii (jelegenen lliiilsohleu geschnitten wer- 
(leu Quellen \om k''^^ »'''■K^'' Wiissermeuge 
/u laue tnteu ^ii- meinen vieljälirineii 
Beul) iclitimgi n im debitti des KellerwaUl- 
Horittf s iiml -i nitr Kandgelm-ti! iTjfii'lit 
••Kh IHR \rt hkaii. der Quellen, wel.-he 
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le iii.TkÜelie .\bu(il.m.- 
■relieferten Wasser- 
.-<ilil nur iiatrirlicli. dass 
K'ii Kiind Verwerfungen (te- 
iin/ crbeblieh dnrcli die 
des Quellen-Austritt-i- 



■le< 
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relative ll.'ihenljifre de> Selinittpiinetes der 
V.-rwerfinijrHiinie uiit <l.>n Tliiils,dil.-u der 
Qiiertliäler uiclit der eiii;ii«e J*'iietor. der iiiiT 
in Frage kommt. Beispielsweise nimmt, wie 
aus beiliegendem l'riitile (si.-lie Fif;. Ö) .-r- 
siebtlieh. <lie von der Verwerfungs- Kluft ü.- 
liefertc Wausermenge /wiir von den Histeii- 
mrihlen-Qiielleii a1l^ na.li der Papieniiülil.- 
gewaltig Bu; deeli girijl ,-s im IIiiineba.-li 
nherhaupt k.-ine ,-*t»rkf (Jnell.-. und der 
LIainiiibiiru imterlialli der Stadt Kraiikeiiher»: 
ttie-(»t im Verbiiltni>.s /,u >.-iiHT Hellen Inf;.- 
rei-lit matt. Zur Krklüruujr des ersteren Fa.- 
tiims ist e.^ wiebtig. zu wiss.-ii. dass im Ü,- 
l>iete .les Hai>iel>u<-b<'s .lalirliiind.-rte lang 
Bergbau auf Kupfererze getri.'lien ist. uu<l 
ibLss von der lieg<'tnl seim-r Mündung im 
Kdertlialc aus narli d.-m Hcdlerfel.le liin 
(i|uer /um Streielien di-r die Was-iertTiiirung 
bedin^emleii Kluft) .-in Stollen aiifgefabr.-u 
wurden ist. 7.iir Mrkljlninir der /«i-iten •■r- 
wäbnten Tliat»ai-bi- dient der Tmstand. dass | 
die Han.l-Verwerrungsliuie Forslbaus l^.uiseu- 
.liirf-IJammborn sirli liinter der Papierninhle 
finbelt. und dass in WrliindunK bienuit eine 
Anzahl stärkerer Quellen, darunter die für 

lue n< Fraukeiiberger Wasserleituu^ Ix'ran- 

frez(ijiene'), in «rnUieUer Itiehtun« vom bamm- 
liiirne. nur etwa 3.50 m von ihm entfernt, in 
den klüftigen (4estein,-ii der Zechsteiufcinim- 
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die ich unten zurriekkouinie. 7.11 Tiif,'e tn-ten, 
KiiL ganz wesentlieber Faetor fiir die M.'une 
lies Quellenaustritts auf d.-n Ramlverwer- 
fun^en ist weiterhin tlie Be.seliafleiiheit der 
auf heideu Flügeln der Verwerfnnu austelien- 
d.'ii Uesleine. Stark klüftige (iesteiiu'. /.. li. 
Ilol.jmite der Zeehsteinrormatioa auf .lern 
einen Flügel, weni;: durehlÜsaige Gestein.', 
z. H. unteri-r Kiintsandstein auf dem amleren. 
I.ediufjen lier-onders j;rinstiKe Verhültniss,- für 
den .\uslritt starker Quellen, 

Kiullieh verdi.-nt hier eine Tbatsaebe Kr- 
wfdinunn. di.^ fTir ilie Bildung der grossen 
Quellen iu der ö.stlielieu Bandzone <les 
HheiniMeben SebieferKebiri,'es von hervoi- 
ragender Wielitijjkeit ist. Ks wird nämlieb 
die Östliebe Hamilton.- .le, S.-liielVrgel.irK.-- 

*) Nuch einer j^äligen Mittheilung des llerru 
Wadserbauingenieur Fischtr liefert die Quelle /.ar 
Zeit 14 Liter Wauei' in der Secunde. 
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DenckmanD: Geol. Untersuchung der Wolkersdorfer Quelle. 



lind die Eaüdzon(^ tles K«dlerwaldo.s von der 
t'iuijitj Inmdort ^lotor mächtigen Schichten- 
folge des unteren Buntsandstein.s umgeben, 
die vermöge ihrer l'hoii- und Schieferthon- 
Zwischenlagen wenig durchlässig ist und da- 
her eine Art natürlicher Staumauer um die 
Niederschlagsgebiete imd Wassersammler — 
Rheinisches »Schiefergebirge um! Kellerwald — 
bildet. 

ß^ Grosse Quellen in den Buntsand- 
steiugebieteu des westlichen Theiles 
der Hessischen Senke. 

Die den Ostrand des Rheinischen S<*hiefer- 
gebirges und den Kelb^rwald b(»grenzenden 
ßuntsandsteingebiete enthalten nun in ähn- 
licher W(4se wie die Randzonen der paläo- 



noch v<m besimderer Wichtigkeit, wenn der 
Abfluss der Thäler aus dem Gebiete des 
relativ durchlassigen mittleren Buntsand- 
steins hinaus in dasjenige (gewissermassen 
stauende) des unteren Bimtsandst<»in hinein 
stattlind et. 

;') VerhiUtniss der gross(»n Bunt- 
sandsteiiHiuellen zu den Rand<iuel len. 

Es ist wohl kaum zweifelhaft, dass ein 
Zusammenhang zwischen den zuerst be- 
schriebenen Randquellen und den grossen 
Bimtsaudsteinquellen besteht, und dass er 
durch die, die letztere Quellen -Kategorie 
bedingenden jungen Siid-Nord-Störungen ver- 
mittelt wird. Wie man si<'h diesen Zu- 
sammenhang genauer vorzustellen hat. wie 



^•biclUikoff 



JPtrttkaui 
Ltuundtrf 




BOOKa 



Quellenspiegel Quellen 

Lingenmaaaaatab 1 : 50 000. Das Profil ist vielfach flberhObt worden. 

PIg. 5. 

Lftngsprofil des Qoellenaustritts auf der RandverwerfongsUnle Forstbaas Loaisendorf— Dammborn bei Frankenberg, 

Bes. Cassel. 



zoischen Gesteine eine Anzahl starker ])er- 
ennirender Quellen, deren Wassermenge 
sich nicht aus den Niederschlags- 
mengen ihres Sammelgebietes her- 
leiten liisst und von ihnen unabhängig 
ist. Zu diesen Quellen gehören in d(?r Um- 
gebung des hier in Frage kommenden (le- 
bietes die Quellen von Kirschgarten. Seelen, 
Grusen. <Temünden (gegeniiber der Struth- 
Mülile). von Wohra, von Wamba<*h, von 
Kmsthausen im Wohrathab^; di«» Quellen der 
Bentreflf in der Gegend v<m Rosenthal . <lie 
(Quellen von Willersdorf, V(m AVolkersdorf. 
von Wiesenfeld. V(m Ernsthausen. von Mimch- 
hausen etc. 

Für den Austritt all <licser (Quollen, so- 
weit ihre Tmgebung von mir genauer unter- 
sucht ist, hat sich als wi<'htigste Vorln»din- 
gung herausgestellt, dass "^ie auf jinigsten 
Verwerfungslinirn (in vorwiegend snd- 
nordlicher Lage) auftreten. Kin weiterer 
Factor für die Ergiebigkeit und die ]*«»ren!Ü- 
tat der grossen RnntsantUtein-Queilen ist ihn; 
Lage in der Begrenznngszone sojrher <Tebiete, 
die vorwiegend (kliiftigen) mittleren Buiitsaml- 
stein anstehend zeigen, gegen (n^biet«' des wenig 
durchlassigen untenMi Hniitsaiidsrejns.und zwar 
>peciell auf solchen Verwerfnng>linien. wejehe 
den Coulissen-Yerwerfungen des Kellerwaldes 
und des Rheinischen Schiefergeliirges ent- 
sprechen (Strei<hen in Richtung SO — NW). 
Dieser letztere Factor ist nameritlieh dann 

G. 1901. 



derselbe sich etwa durch g(»genseitige Beein- 
flussung der Quellen kenntlich macht, wie er 
event. für das praktisdudicben auszunutzen ist, 
und wie weit andererseits gesetzgeberische 
Maassregeln zum Schutze der grossen Quellen 
nöthig werden können, zur Beantwortung 
dieser Fragen f<'lilt es an der nöthigen po- 
sitiven Beobachtungs-Unterlage. 

Thatsache ist jedoch, dass auch die 
auf jüngsten V»*rwerfungen des Bunt- 
sandsteingebietes jiuftretenden grossen 
Quellen naeh allen von mir einge- 
zog<»nen Firkuntligungen uinl nach den 
von mir hi<*riiber gi»machten Beobach- 
tung«.'n durch Perioden grosser Trocken- 
heit nieht in sichtbarer Weise beein- 
flu>st werden. So weit daher mit den 
unserer Krfahrung zugänglichen Verhältnissen, 
nieht mit abnoriueii Naturers<'heinungen oder 
mit Kiugriflf'en <ler menschlichen Technik 
(bcisj)iel.sweis(» mit dem Bergbau) zu rechnen 
ist. lässt sieh von den gr(»sseu und speciell 
von (bMi grös>ten Ran<li[uellen und Bunt- 
sandstein<|uelleii sagen, dass auf tlie Sta- 
bilität der von ihnen ausgeworfenen 
Wassermengen direkt zu rechnen ist. 
l)i<'se vom Staiulpunkte <|er geologisehen 
Wissenschaft aus gegebene Frklärung hindert 
natürlieh nieht. dass in iedem einzelnen 
Falle die für eine Wasserleitung nder für 
eine ttM'hnische Anlage lieranzuziehenden 
Quellen durch sorgfältig«» Messungen 
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Vogt: UntersuchuDgen über AasscheiduDgen von Titan -Eisenerzen. 



Zeitschrift fl\r 
prAktinche Geo1og:1e. 



(»i gentlichen Gabbros darf man als Durch- 
schnitt wohl mindestens 0,2 Proc. Phosphor 
(gh?ich 0,46 Proc. PjOs) und mindestens 
0.15 Proc. Schwefel rechnen; in vielen Gab- 
brogesteinen finden wir sogar erheblich höhere 
Mengen. Andererseits sind die Labrador- 
felse in vielen Fällen beinahe frei von Phos- 
phor (Apatit) lind haben nur eine Spur 
Schwefel (Ki<'s). 

Bei einer Mehrzahl der Lagerstätten 
unserer Titan-Eisenerze Jiat keine Anreiche- 
rung von Phosphor (oder Phosphorsäure) 
stattgefunden. So fuhren die beinahe reinen 
Titan-Eisenerze (No. 66 — 87, mit nur ganz 
W(inig Silicat) in zahlreichen, ja wohl in 
di?n meisten Fällen nur eine winzige Menge 
Phosphorsäure, und auf den verschiedenen 
Zwischenstufen (mit etwa 30 bis 5 Proc. 
SiOj) begegnen wir in der Kegel nur ziem- 
lich kleinen Gehalten, die nicht mal so hoch 
wie der Phosphorsäuregehalt der Mutter- 
gesteine sind. Dies lässt sich nur dadurch 
erklären, dass die Phosphorsäure in den 
hier vorliegenden Fällen nicht — oder 
jedenfalls nur ganz untergeordnet — 
im Verein mit den Titan-Fiisen-Oxvden 
und den Eisen-M agnesium-Silicaten 
gewandert ist, sondern dass sie gross- 
tentheils oder ausschliesslich in der 
^Mutterlauge" blieb. 

Als Beiispiel fuhren wir di«i Titanoniaguetit- 
spinellite von Routivara, Solnör und Ilellovig 
an, die nach zahlreichen Analyts«*ii weniger als 
0,02 Proc, oft fiiogar weniger al> O.Ol Proc. P2O5 
führen: aiisnahmbweijse f^teigt der Golialt etwas 
höher (bis 0,08—0,15 Proc. PgO.). - Der llme- 
Tiitnorit und daa beinahe reine Unieniterz von 
Ekersund-Soggendal enthalt in der Kegel weniger 
als 0,025 Proc P2^*5 (ganz ausnahmsweise 
allerdings erheblich mehr, siehe unten); zu 
bemerken ist. dass der umgebende Labradorfels 
ebenfalls äusserst arm Jin Phosphorsäuro ist 
(ca. 0,002 Pro(r. PaOj): gleichzeitig haben aber 
mehrere der jüngen»n Xorit- und Diabasgange, 
welch«' aus dem.selben Magmabassiu — wenn 
aiudi nirht aus d«»m Labradorf(4smagma — her- 
stammen, eine ganz auffallende Phosphorsäure- 
meugo: naeh einer Analyse sogar 2,li3 Proc. p2,0.; 
dies zeigt jedenfalls, dass sich die Titan-Eisen- 
Oxyd«» und die Phosphorsüure bei den verschie- 
«h-nen l)iftert'ntiationsstufen nicht {jh?ich vor- 
haltou Jiaben. — Auch unsere vielen übrigen 
Tilan-Kisenerze mit weniger als etwa 5 Prnc. 
Kieselsäure führen durchgängig eine winzige 
Phosj)horsäurt*menge. Andererseits begegnen Avir, 
z. B. in den sehwedischen Mairnetit<»liviniten mit 
15- -25 Proc. Si()2. immer etwas nu^lir, nändich 
0.07 - 0,1a Proc. PgO,.,. 

\i)Ti (b'r obigen Kegel, nämlich «lass die 
Ph(>s])h()rsäure in (Ut Kegel nicht ziisainmen 
mit den Titan-l'json-Oxyden gewandert ist. 
giebt es dorh mehn^re sehr ausg«»prägte Aus- 
nalniicii. 



Beispielsweise hat A. G. Högbom aus 
dem Nephelinsyenit von Alnö in Schweden 
Titan - Kisenerzaussonderung<»n beschrieben, 
imter denen einige nur eine winzige Menge 
Phosphorsäure enthalten (Spur, 0,002. 0,002 
Proc. P2O5), während andere gerade durch 
einen ganz bemerkenswerthen Apatitreii^h- 
thum gekennzeichnet werden (eine Ana- 
lyse giebt sogar 16,47 Proc. Pj O5 = ca. 
40 Proc. Apatit an; siehe Geol. Foren. Forh. 
XVII, 1895; femer die Analysen unten, 
No. 64 a — c und 65). Einer entsprechend 
starken Anreicherung von Phosphorsäure (Apa- 
tit), zugleich mit den Titan-Eisen-Oxyden, 
begegnen wir auch in den Aussonderungen 
des Nephelinsyenits von Jacupiranga in Bra- 
silien und des Nephelinits von Ob(»rwiesen- 
thal im Erzgebirge (s. d. Z. 1894 S. 382 
und 1900 S. 241). Auch die Titan-Eiseu- 
erzaussonderungen der Gabbrogestein<* führ(*n 
hie und da, obwohl selten, eine bcnierkens- 
wertht» Concentration von Phosphorsäure. So 
hat eine Probe des llmenits zu Kkersund 
1,25 Proc. PjOs gegeben (No. 25 c^): unt(»r 
sechs mikroskopischen Präparaten v(m d(»in 
Titanomagnetitdiallagit von Selvaag in 
Vesteraalen (siehe d. Z. 1900 S. 234) habe 
ich in fi'mf vergebens nach Apatit gesucht, 
während dagegen das sechste mindestens 
etwa 10 Proc. Apatit führt. — l'nd Avährend 
die iiberaus meisten der Titan-Eisenerzaus- 
son(lerung(m in Gabbrogestein<»n in Norwegen 
imd Schweden sich durch eine minimale 
Phosphorsäuremenge auszeichnen, gi(»bt es an 
einer SteJle, nämlich bei Spisholdt in der 
Nähe von Krekling ein Feld, wo umgekehrt 
der Apatit sogar sehr reichlich vorhanden ist. 
und zwar sowohl auf den Eisten- Magncjsium- 
Silicat frdmmden F>z-Zwisehenstuf<m wie 
auch in dem Diiferentiations-Endproduct, das 
hier kurz als Apatit-Eisenerz b^'zeichnet 
werden kann. 

Das Kesultat. zu dom wir gelangen, ist 
also, dass bei den zu unseren Titan- 
Eisenerz -Aussonderungen fü lirenden 
Differentiationsprocessen die Phos- 
phorsäure in d<*n meisten Fälh'u ni«'ht 
zugleich mit den Titan-Eisen-Oxydc^n 
un<i Eisen-M agnesium-Silicaten con- 
centrirt wird, sondern in d«'r .. M utter- 
lauge" bleibt: andererseits treffen wir 
in anderen Fällen ein«* bemerkens- 
werthe Anreicherung von Phosphor- 
säure zusammen mit deu Titan- Kise n- 
Oxvden u. s. w. 

A priori möchte aus j»etrogra[)liis(hru 
Griinden — da <ler Apatit zu den zuerst 
krvstallisirenden Mineralien gehört, und da 
es ferner namentlich die zuerst krvstalli- 
sirenden Mineral-Substanzen sind, weiche der 



IX. Jahrgang. 
Jannar 1901. 



Vogt: UntersachuDgen über Aasscheidangen von Titan -EisenerzeD. 
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] )ift*erentiationswan(l(Tiing unter worf«*ii sind — 
jingenommon werden, diiss die Phospliorsäure 
(oder der Apatit) i'iberall den Titan-Eisen- 
Oxyden u. s. w. hei den Diflferentiationspro- 
<*essen gefolgt ist. Bei dtMi Gesteinsgängen mit 
geniischten Grenzzonen tritt dies auch oft ein, 
M) z. B. bei dem zuerst von W. C. BrÖgger 
beschriebenen Glimmersyenitporphyr-Gang von 
l[uk oder Yakkero bei Kristiania (Gangmitte 
0.209 Proc. PjOj, Ganggrenze 0,59 Proc, 
s. d. Z. 1893 8. 5). Bei anderen entsprechen- 
<len Gesteinsgangen dagegen verhillt es 
sich, wie von Brogger*) nachgewiesen 
worden ist, anders, indem die Pliosphorsäure 
in der Gangmitte und an der Ganggrenze 
an mehreren Stellen ungefälir dieselbe ist; 
in einem näher untersuchten Falle ist die 
Phosphorsäuremenge sogar no<*h grosser an 
der Ganggrenze als in der Gangmitte. Nach 
Brogger „würde dies Verhältniss vielleicht 
am einfachsten dadurch zu erklären sein, 
dass von dem Apatit der Gangg<^stein(^ jeden- 
falls häufig schon ein grösserer Theil nicht 
an Ort und Stelle iiusgeschieden, son<lem 
als sclion gebildete Krystalle aus grösserer 
Tiefe mechanisch mitgebracht und (hibei un- 
gleichmässig in d(»r Gangmasse vertheilt sei**. 

Ich sfhe aber keinen hinreichenden Grund 
zu der Annalime, dass der A])atit in ganz 
anderer AVeist» angereichert worden sein sollte 
als z. B. der Magnetit und di«* Eisen- Mag- 
nesium-Silicatf» (der erstere durch Anhäufung 
von schon ausgeschie<b*nen Krystallen, «lie 
anderen dunh AVjind«'rung von .,Fliissigkeits- 
molekülen**). l)ie scheinbaren AVidersj)riiche 
— bald mehr Apatit i\n <ler Ganggrenze als 
in der Gangmitte, babl imigt»kehrt, bald un- 
gefähr gleich hohe Gehaltf» — erinnern uns 
an dasjenige, was wir gerade bei den Titan- 
Kisenerzaussondi'rungen gefunden haben; 
und lassen sich wohl dadurch erklärten, dass 
diejenigen Factoren, von d(»nen die Diffusion 
der Phosphorsäure (oder des Apatits) ab- 
hängig g<'wes<*n ist, nicht in j<'der Bezie- 
hung mit denjenigen identisch gewesen sind, 
welche fi"ir die AVanderung der Titan- Eisen- 
Oxyde iisw. maassgebend waren. (Mieriiber 
Näheres nnten.) 

In lUm Gesteinsserien pflegt die Pj O5- 
Menge im grossen (Janzen mit dem Titan- 
Eisen-Oxvd und (b^n Eisen- Ma«(n<*sinm- 
Silicat zu waehsen. <b)cli offenbar durch- 
si-hnittlich gerechnet nicht ganz so stark wie 
diese. Das übliche ist somit, dass die Plios- 
phorsäure bei den im (Irossen statt^iefundenen 
r>ifferentiationsprocessen znsannnen mit den 
Titan- Kisen-Owden usw. wandert: hiervon 



') Die Eruptivgesteine dos Kristianiauebietcs. 
I, 1894 S. 141—146. 



giebt (»s indessen viele Ausnahmen — und 
die Phosphorsäure ist kein ausgeprägter Jn- 
dicator der Differentiationsvorgänge. 

Auch von Schwefel ist in mehreren 
Fällen keine Anreicherung bei unseren Titan- 
Eisenerzvorkommen nachweisbar. Niclit selten 
begegnen wir indessen in den Erzen einem 
nennenswertlien Schwefel- oder Kies -Gehalt, 
oft mehr als 0.25. nicht selten selbst mehr 
als 1 Proc. Schwefel. — Selbst in diesen 
Fällen ist ab(»r d(^r Schwefel bei weitem 
nicht in demselben Verhältniss wii» z. B. die 
Titansäure oder die Eisenoxyd«» ang«»reichert 
worden. 

In den Gabbrogesteinen können wir die 
., oxydischen'* Erzaussonderungen, bezeichnet 
durch Titan- Eisen-Oxyde, von den „sulfi- 
dischen'', mit Nickel - Magnetkies . etwas 
Kupferkies n. s. w.. unterscheiden ; dies 
zeigt, dass die starke Anreicherung 
von Titan-Eisen-Oxvden u. s.w. im all- 
gemeinen von anderen physikalisch- 
chemischen Factoren bedingt worden 
ist. als diejenige der Kiese. 

Bei den magmatischen Differentiations- 
processen ist die Phosphorsäure im Allge- 
meinen niclit frei für sich als solche 
(Pj O5), aiu'h nicht z. B. als Eisen- oder 
Magnesium - Phosphat, sondern als Cal- 
ciumphüsj)hat (Apatitsubstanz) ge- 
wandert. — I'ni (lies zu beweisen, werden 
wir b(»ispielsweise auf die von llögbom be- 
sdiriebenen Ausson<lerungen des Nephelin- 
svenits von Alnö in Schweden verweisen 
(siehe die Analysen unten, No. 64 — 65). 
T)ie gewöhnlichen Titan- Kisenerzaussonde- 
rungen hier, mit nur einer Sjuir Phosphor- 
säure (Spur. 0,002, 0.002 Proc. P, O5) wer- 
den, genau wie die sonstigen ähnlichiui Erze, 
dun'h eine hohe MgO-. dageg«m niedrige 
('ar)-Menge bezeichnet: daneben finden wir 
ab<*r auch Aussonderungen, die überwiegend 
aus Titan-Eisenerz und A])atit. nur mit ziem- 
lich wenig Eisen-Magm*sium-Silicat, bestehen 
(siehe Analyse No. 65. mit 16.47 Proc. P3 O5 
und 26.26 Proc. ('a O neben nur 1,92 Proc. 
MgO). 

Dasselbe wie<lerholt sich auch in and«'ren 
(Jebieten — beispielsweise führen die an 
Silicat und Aluminat annen Titan-Eisenerze 
in ^Norwegen im Allgenu'inen nur eine Spur 
von Ivalk uiul Ph()s])liorsäure; das lOrz von 
Krekling dagegen hat bei<le reichlich — 
kurz. P2 (.>5 wir<l constant auf den Aus- 
sonderung(m von <'aO begleitet, was 
nur dadurch erklärt werden kann, dass P, O5 
und ('a O in \'erbindung mit einander 
als Ca Iciuni pliosjiliat concentrirt wor- 
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Vogt: Untersuchungen über Ausscheidungen von Titan -Eisenerzen. 
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eigentlichen Gabbros darf man als Durch- 
schnitt Avohl mindestens 0,2 Proc. Phosphor 
(gleich 0,46 Proc. PjOs) und mindestens 
0.15 Proc. Sch^vefel rechnen; in vielen Gab- 
brogesteinen finden wir sogar erheblich höhere 
Mengen. Andererseits sind die Labrador- 
felse in vielen Fallen beinahe frei von Phos- 
j»hor (Apatit) und haben nur eine Spur 
Schwefel (Kies). 

Bei einer Mehrzahl der Lagerstätten 
unserer Titan-Eisenerze hat keine Anreiche- 
rung von Phosphor (oder Phosphorsäure) 
stattgefunden. So ffihren die beinahe reinen 
Titan-Eisenerze (No. 66 — 87, mit nur ganz 
wenig Silicat) in zahlreichen, ja wohl in 
den meisten Fällen nur eine winzige Menge 
Phosphorsäure, und auf den vers(*hiedenen 
Zwischenstufen (mit etwa 30 bis 5 Proc. 
SiO}) ])egegnen wir in der Regel nur ziem- 
lich kbMnen Gehalten, die nicht mal so hoch 
wie der Phosphorsäuregehalt der Mutter- 
gesteine sind. Dies lässt sich nur dadurch 
erklären, dass die Phosphor säure in den 
hier vorliegenden Fällen nicht — oder 
jedenfalls nur ganz untergeordnet — 
im Verein mit den Titan-Eisen-Oxvden 
und den Eisen-M agnesium-Silicaten 
gewandert ist, sondern dass sie gröss- 
ttjntheils oder ausschliesslich in der 
^Mutterlauge" blieb. 

Als Beispiel führen wir dio Titaiioniagnetit- 
spinellite von Koutivani, Solnnr und Ilellevig 
an, die nach zahlreichen Aualys<*n weniger als 
0,02 Proc, oft sogar weniger als 0,01 Proc. P3O5 
führen: ausnahmsweise steigt der Gtjhalt etwas 
hoher (bis 0,08—0,15 Proc. PgOj). — Der llme- 
nitnorit und das beinalie reine llmcniterz von 
Ekersuud-Soggendal «Tithält in der Regel weniger 
als 0,025 Proc Pg^^s (g<^az ausnahmsweise 
allerdings erheblich mehr, siehe unten); zu 
bemerken ist, dass der umgebende Labradorfels 
ebenfalls äusserst arm an Phospliorsäure ist 
(ca. 0.002 Protr. P3O5): gleichzeitig haben aber 
melirere der jüngeren Norit- und Dia1)asgängc, 
welche aus demsellx'U Mai'mabassin — wenn 
aueh nielit aus dem Lahradorfelsmagma — her- 
stammen, eine ganz auffallende Phosphorsäure- 
menge: naeh einer Analyse sogar 12,1IJ Proc. PoOr,: 
dies zeigt jedenfalls, dass sich die Titan-Eisen- 
Oxyde und die Phosphorsäuro bei den versehie- 
«lenen l)ifferentiationsstufen nicht gleich ver- 
halten haben. — Auch unsere vielen übrigen 
Titan-Eisenerze mit weniger als etwa 5 Proc. 
Kieselsäure führen durchgängig eine winzige 
Phosphorsäuremenge. Andertu'seits beiregnen wir, 
z. R. in den sehwedischen Majrnotituliviniten mit 
15 — 25 Pn)C. SiOj^ immer etwas mehr, uämlich 
0.07 -0,ia Proe. P3O.. 

Von (b'r <»bigeu Regel, nämlich dnss die 
Phosphorsäure in d«'r Regel nicht zusaninien 
mit den Titan-Eisen-Oxvden gewandert ist. 
giel)t es doch mehrere sehr ausgeprägte Aus- 

liallliiei). 



Beispielsweise hat A. O. Högbom aus 
dem ]S'ephelinsyenit von Alnö in Schweden 
Titan - Eisenerzaussonderungen beschrieben, 
imter denen einige nur eine winzige Menge 
Phosphorsäure enthalten (Spur, 0,002, 0,002 
Proc. PjOs), während andere gerade durch 
einen ganz bemerkenswerthen Apatitreich- 
thum gekennzeichnet werden (eine Ana- 
lyse giebt sogar 1*>,47 Proc. Pj O5 = ca. 
40 Proc. Apatit an; siehe Geol. Foren. Förh. 
XVII, 1895; ferner die Analysen unten, 
No. 64 a — c und 65). Einer entsprechend 
starken Anreichenmg von Phosphorsäure (Apa- 
tit), zugleich mit den Titan-Eisen-Oxydeu. 
begegnen wir auch in den Aussonderungen 
des Nephelinsyenits von Jacupiranga in Bra- 
silien und des Nephelinits von Olx^rwiesen- 
thal im Flrzgebirge (s. d. Z. 1894 S. 382 
imd 1900 S. 241). Auch die Titnn-Eiseu- 
erzaussonderungen der Gabbrogesteiue fiilir(»n 
hie und da, obwohl selten, eine bemerkens- 
werthe Concentration von Phosphorsäure. So 
hat eintj Probe <les Ilmenits zu Rkersund 
1,25 Proc. P2O5 gegeben (No. 25 v^): unter 
sechs mikroskopischen Präparaten von dem 
Titanomagnetitdiallagit von Selvaag in 
Vesteraalen (siehe d. Z. 1900 S. 234) habe 
ich in fimf vergebens nach Apatit gesucht, 
während dagegen das sechste mindestens 
etwa 10 Proc. Apatit führt. — Und währ(»nd 
die iiberaus meisten der Titan-Eisenerzaus- 
sonderuugen in Gabbrogesteinc^n in Norwegen 
und Schweden sich durch eine minimale 
Phosphorsäuremenge auszeichnen, giebt es an 
einer Stelle, nämlich bei Spisholdt in d(^r 
Nähe von Krekling ein Feld, wo umg<»kehrt 
der Apatit sogar sehr reichli<'h vorhanden ist. 
und zwar sowohl auf den Eisen-^lagn<;sium- 
Silicat fülmmden Erz-Zwisch(*nstufen wie 
auch in dem Diflferentiations-Endproduct, das 
hier kurz als Apatit-Eisenerz bezeichnet 
werden kann. 

Das Resultat, zu dem wir gelangen, ist 
also, <lass bei den zu unseren Titan- 
E i s (» n «» r z - A u s s o n d (» r u n g e n f ü li r e n d e n 
Differentiationsprocessen die IMios- 
phorsäure in den meisten Fäl len nicht 
zugleich mit den Titan-Eiseii-Oxyden 
und Eisen-M agnesium-Silicaten con- 
centrirt wird, sondern in der„Mutt«»r- 
lauge" bleibt: andererseits treffen wir 
in anderen Fällen eine I) e merken s- 
werthe Anreicherung von Phosphor- 
säur<» zusamuien mit den Tit an- Kisen- 
Oxyden u. s. w. 

A priori möchte aus ])etrographiseheu 
Grimden — da der Apatit zu den zuerst 
krystallisirenden Mineralien gehört, und da 
es ferner namentlich die zuerst krvstalli- 
sirenden Mineral-Substanzen sind, welche der 
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Dift'ereutiationswajitlcning unterworfen sind — 
angonommen werden, dass die Pliospliorsänro 
(oder der Apatit) überall den Titan-Eisen- 
Oxvden ii. s. w. bei den Diflferentiationspro- 
eessen gefolgt ist. Bei d<»n Gesteinsgängen mit 
gemischten Grenzzonen tritt dies auch oft ein, 
.so z. B. bei dem zuerst von W. C. Brögger 
besehriebenen Glimmersyenit porpliyr-Gang von 
I[uk oder Yäkkoru bei Kristiania (Gangmitte 
0.209 Proe. PjOg, Ganggrenze 0,59 Proe., 
s. d. Z. 1893 S. 5). Bei anderen entsprechen- 
den Gesteinsgangen dagegen verhält es 
sicli . wie von B r ö g g e r *) nachgewiesen 
worden ist, anders, indem die Phosphorsäure 
in der Gangmitte und an der Ganggrenze 
an mehreren Stellen ungefähr dieselbe ist; 
in einem näher untersuchten Falle ist die 
Phosphorsäur(imeng(» sogar noch grosser an 
der Ganggrenze als in der Gangmitte. Nach 
Brogger ^würde dies Yerhältniss vielleicht 
am einfachsten dadurch zu erklären sein, 
ilasö von dem A])atit der Gangge^teine jed(»n- 
falls häufig schon ein grösserer Theil nicht 
an Ort und Stelle ausgeschieden, sondern 
als schon gebildete Krystalle aus grösserer 
Tiefe mechanisch mitgebraclit und dabei un- 
gleichmässig in der Gangniasse vertheilt sei^. 

Ich sehe aber keinen hinreichenden Grund 
zu der Annahme, dass der A[)atit in ganz 
anderer Weise angereicht»rt worden sein sollte 
als z. B. der Magm^tit und die Eisen- Mag- 
nesium-Silicate (der <'rst<'r(; durch Anhäufung 
von schon ausgescliied<*nen Krystalleu, die 
anderen durch Wamb'rung von ^Eliissigkeits- 
inolekrden**). l>ie scheinbaren Widersprüche 
— bald mehr Apatit an der Ganggrenze als 
in der Gangmitte, bald umgekehrt, bald un- 
g<»fähr gleich hohe Gehalte — erinnern uns 
an dasjenige, was wir gerade bei den Titan- 
Kisen(?rzaussonderungen gefunden haben ; 
und lassen sich wohl dadurch erklären, dass 
diejenigen Factoren, von denen die Diffusion 
<ler Phosphor^äure (oder des A])atits) ab- 
hängig gewesen ist, nicht in jed«»r Bezie- 
hung mit denjenigen id<*ntisch gewesen sind, 
welche für die Wand»*rung der Titan- Eisen- 
Oxyd«' usw. maassgeben«! waren. (Hierüber 
Näheres nnten.) 

In <len Gest<ürisserien jitiegt die [\ O^- 
Menge im grossen Ganzen mit dem Titan - 
Eisen-Oxvd und (h'm Kisen- Magnesium- 
Silicat zu wachs<Mi. doch offenl»ar <birch- 
schnittlich ger»'chn«'t nicht ganz so stark wi<' 
diese. l>a> übliehr ist somit, dass dir Phos- 
phorsäure bei den im (Jrosscn stattgcfun(len«*n 
.I>ifferentiati()iispro<-esscn zusaiunieii mit den 
Titan-Eis<'n-( )xvden usw. \vand«'rt: hiiTvon 
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giebt es indessen viele Ausnahmen — und 
die Phosphorsäure ist kein ausgeprägter In- 
dicator der Differentiationsvorgänge. 

Audi von Schwefel ist in mehreren 
Fällen keine Anreicherung bei unseren Titan-» 
Eisenerzvorkommen nachweisbar. Nicht stdten 
begegnen wir indessen in den Erzen eintmi 
nennenswerthen Schwefel- oder Kies -Gehalt, 
oft mehr als 0.25. nicht selten selbst mehr 
als 1 Proc. Schw<»fel. — Selbst in diesen 
Fällen ist aber der Schwefel bei weitem 
nicht in demselben Yerhältniss wie z. B. die 
Titansäure oder die Eisenoxyd«» angereichert 
worden. 

In den Gabbrogesteinen können wir die 
„oxydischen** I^rzaussonderungen, bezeichnet 
durch Titan- Eisen-Oxyde, von den „sulli- 
dis<'hen^, mit Nickel - Magnetkies, etwas 
Kupferkies u. s. w.. unterscheiden; dies 
zeigt, dass die starke Anreicherung 
von Titan-Eisen-Oxvden u. s. w. im all- 
gemeinen von anderen physikalisch- 
chemischen Factoren Ix^dingt worden 
ist. als diejenige der Kiese. 

Bei den maginatis«'hen Differentiatious- 
processen ist die Phosphorsäure im Allge- 
meinen nii'ht fr«M für sich als solch«» 
(Pa O5), auch nicht z. B. als F2isen- oder 
Magnesium - Phosjdiat. sondern als Oal- 
ciumphosphat (Apa titsubstauz) ge- 
wandert. — I'ni dies zu beweisen, werden 
wir b(Mspielsweise auf die von Ilögbom be- 
schrieb<»nen Aussonderungen des Nephelin- 
svenits von Alnö in Schwe<len verweisen 
(siehe die Analysm unten, No. 64 — 65): 
Die gewöhnlichen Titan -Flisenerzaussond«- 
rungcn hier, mit nur <*iner Sj)ur Phosjdior- 
säure (Spur. 0.002. 0.002 Proc. P, O5) wer- 
den, genau wi<* die sonstigen ähnlichen Erze, 
durch eine hohe MgO-, «lagegeu niedrige 
GaO- Menge bezeichnet; daneben fimlen wir 
ab<»r auch Aussonderungen, die überwiegend 
aus Titan-lMsenerz und Apatit, nur mit ziem- 
lich wenig Eisen-Magnesium-Silicat. bestehen 
(siehe Analyst No. 65. mit 16,47 Pnx*. P3 O5 
und 26,26 Proc. Ca O nrben nur 1.92 Proe. 
MgO). 

Dasselbe wiederholt sirh aueh in anden'U 
(xebietcu — beispielsweise führen die an 
Silicat und Alumiiiat armen Titan-Eisen<*rz»' 
in Norwegen im Allgemeinen nur eim* S[)ur 
von Kalk und Phosjdiorsäure: das Krz von 
Kn'kling «lagegen hat b«M<b' reichlich 
kurz. P2 O5 wird constant auf (l«'n Aus- 
sonderungen von (\"i<) begleitet, was 
nur dadurch erklärt werden kann, dass P3 (J5 
und CaO in Yerbiinlung mit «»inander 
als Ca lciumj)lios]>hat concentrirt wor- 
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^i-i. -lL«i. Ziriulii'li >ii-lier darf mau auch 
ö-z. "«-ii-^-i: S^-hlu*»?» zi«'h«*u. dass diese Ver- 
>'1l ; .1^' üi^ «auf Zar** löste A patitsubstanz*" 
iuf^-fi»^^' \v^rd*-u uiU'^.s. 

Id äLulirher WVi'^«* erjaebt sieli auch aus 
-ir-iu Studium d«'r ^sulfidischen*' Aussoude- 
ruiu:»*!i. da^> hier nicht Fe. Ni. Co. (-u u. s. \v. 
eiii»-r>»'it> und S andererseits isoiirt jedes 
für >icli ;r»*\vandert sind, sondern mit ein- 
ander im Verein als Sulfid (siehe Iiier- 
öbf-r weiter unten). 

Kohle 

ist in eini}4«*u Titan-Kiscnerzproben von den 
Adiroiidarks von AV. V. Ifillebrand nach- 
gewiesen worden : in dem Krz No. 23 b 
(No. 47) wurde der Gehalt zu 0,05 Proc. C 
bestimmt. Die Kohle scheint als Graphit 
aufzutreten. — Auch in einem Krz von 
Xord-Carolina (No. o9) wird Kohle, nämlich 
0,00 Proc. C angej]:ebeu. 

Kemp zieht eine Analogie zwischen diesem 
Vorkonmien \m<l dem Vorhandensein von 
Kohle in deui I)iamant führenden P«»rid(>tit 
von »Südafrika, wo der Diamant ziemlich 
siclier als eine Auskrvstallisation unmittelbar 
aus dem Mapua zu erkliiren ist. 

Chlor und Fluor. 

Die Gehalte derselben in den Titau-Kisen- 
erzen sind im Allgemeinen ganz winzig, da sie 
nur in den Apatit hineingehen, und dieser 
wiederum ist in der Regel sehr spärlich ver- 
treten. Mehr als die Hillfte unserer Ana- 
lysen zeigen weniger als 0.025 Proc. Phos- 
phor, folglich (in Apatit eingehend) weniger 
als 0.010 Proc. Chlor und Fluor. — In 
einigen Erzprobeu von den Adircmdacks ist 
etwas mehr Chlor gefund<»n worden, so 
0.12 Proc. Cl in No. 23 b (No. 47) und in 
einer anderen Pn»be 0.42 Proc. Cl: im letz- 
ter«*n Falle sclieint das Chlor im S}capolith 
enthalten zu sein und dürfte somit vim secun- 
darer Natur «^ein. 

(^hlor und Fluor sind also bei dem hier 
vorliegenden Differentiaticuisvorgang im All- 
gemeinen nicht concentrirt worden. 

Bor 

oder b(u*haltige Mineralien sind meines Wissens 
überhau j)t nie auf «len Titan- Kisenerzlager- 
>tätteu wahrgenommen worden. Dies wie 
auch das beinahe gänzliche Fehlen von (.'hior 
un<l Fluor zeigen, dass besondere [uieumato- 
lyti>che Processe bei den Auss{)n<leriiugen 
nieht uütg<*wirkt haben. 
I'eber 

Zirkonium 

siehe K. Ilu^sak s Nai*hwei> von dem neuen 
Mineral Hadtleleylt (nr>pri'in;illeli Hra^ilit ge- 



nannt), das aus beinahe ganz reiner Zirkon- 
erde (Zr O») besteht, in der Erzaussonderunji 
von Jacupirango bei Säo Paulo. Brasilien: 
später hat Hussa k dasselbe Mineral auch 
in den geologisch ganz analogen Titauo- 
magnetit-Olivin-Ausscheiduugen des Nephelin- 
syenits auf Alnö in Schweden nachgewiesen 
(Neues Jahrb. f. Min. 1898, 2. S.228). Ferner 
hat Hussak, zusammen mit (j. T. Prior, 
in zersetztem Titanomagnetit-Pyroxenit zu 
Jacupiranga noch ein neues Zirkon-Mineral 
entdeckt, das Zirkelit getauft wordcMi ist. 
und das hauptsächlich aus Zr O, und Ti<>^ 
besteht (Miner. Magaz.. Bd. XI, 1S95). — 
Bei den b^uden bisher am besten studirt»*n 
Titaneisenerz -Ausscheidungen im Nejdielin- 
svenit, welches Gestein mäs.>ig reich an Zirkou 
ist, wird also Ti O, von Zr O, begleitet: in 
den Gabbro-Aussonderungen dagegt^i ist 
Zirkonerde meines Wissens bi.sher nie in 
ueunenswerther Menge wahrgenommen worden. 

Veber den Verlauf der ma^matischeii Diffe- 

rentiationsTor^änge bei der Entstehung der 

Titan-Eisenerzaussonderuuffen. 

Um einen näheren Einblick in den Ver- 
lauf der zu den Titan-Eisenerzaussonderungen 
führenden Spaltuugsprocesse zu <*rhalten. 
stellen wir eine Keihe von Aualvsen zusani- 
men. Wir benutzen dabei weitgehend das 
kürzlich von Kemp (1899) gegebene Ana- 
Ivsenmaterial, das besonders für die Ver- 
einigten Staaten und (^auada sehr reichlich 
ist: bezüglich der vielen Litteraturcitate ver- 
weisen wir auf diese Arbeit. 

A. Analysen von Eruptivgesteinen mit zuge- 
hörigen Titan-Eisenerzaussouderungen. 

Um diejenigen l^estaiidtheile. die «-lieinisch 
einander am nächsten stehen. ziisinnn»tMizu>t eilen, 
werden sie in der folgenden l\eihe ireordnet : 
j SiOg, TiOg, AI3O3 (mit Cr^ O3. Vj Oy . Fe., ( ),. 
FeO (mit (Ni, Co)0 und Mu U;, MltO. i'n n. 
Na.j(), KjO, dann PjOj, S, II3U und ( '( »g- '^ > * ^ 
könnte man auch zwischen AI3 O^ un«l Fe., < ^3 
.«^teilen oder Al2()3 zwischen Mg <> innl (':in. 
Vanadin wird in den Ge.>teiniianaly.>en am liäutiu- 
sten als V2(>3 aufgeführt: aus den mIm'u w- 
orterteu Gründen habe ich es aber al> \ ^ n.. 
umgerechnet. 

Hierher gehören die Analysen '22 n bi-« 2»\ 
S. 1:J. 

Die Analv>en No. -J-Ja. •22b, 2:>b wurden 
von \V. \'\ 11 ilh'brantl aus;j:e führt. N«». 2.'>a von 
G. Steiijer '>iehe Kemi). 1S'.>9:. In Xo. 22;i 
wurde 15a <>. Sr<> und l-i^*^« 'a Xu. 2)1 a Ibi (> 
nachgewiesen. In der .\n»(»ndeninL: 22 1> hnt 
Kemp mikrn>knpiseh Gla>sub>tanz I narhür- 
wieseu. In Analyse No. 2,*»b wurden (>.(>.'> IM-m-. (' 
(Knhle! .>iehe eben. S. 12;, 0.12 Vv^w. ('1. und 
Spul' F naehiiewie>en. 
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Difterentiationswandorung unterworfen sind — 
ungonoramen werden, dass die Pliospliorsäure 
(oder der Apatit) iiberall den Titan-Eisen- 
Oxyden ii. s. w. bei den Differentiationspro- 
eessen p;efol^ ist. Bei den Gesteinsgängen mit 
gemiscliten Grenzzonen tritt dies auch oft ein. 
so z. B. hei dem zuerst von W. C. Brögger 
heschriehenen Glimmersyenitporphyr-Gang von 
Huk oder Yäkkerö hei Kristiania (Gangraitte 
0,209 Proc. PjOj, Ganggrenze 0,59 Proc, 
s. d. Z. 1893 S. 5). Bei anderen entspreohen- 
(hm Gesteinsgangen dagegen verhält es 
sich , wie von B r ö g g e r *) nachgewiesen 
worden ist, anders, indem die Phosphorsäure 
in der Gangmitte imd an der Ganggrenze 
an mehreren Stellen ungefähr dieselbe ist; 
in einem näher untersuchten Falle ist die 
Phosphorsäuremenge sogar nocli grösser an 
der Ganggrenze als in der Gangmitte. Nach 
Brögger „würde dies Verhältniss vielleicht 
am einfachsten dadurch zu erklär<'u sein, 
dass von dem Aj»atit der Ganggesteine jeden- 
falls häufig schon ein grösserer Theil nicht 
an Ort uml Stelle ausgeschieden, sondern 
als schon gebildete Krystalle aus grösserer 
Tief<^ me(^hanisch mitgebracht und dabei un- 
gleichmässig in der Gaugiuasse vertheilt sei**. 

Ich sehe aber keinen hinreichenden Grund 
zu der Anuahnu», dass der Apatit in ganz 
anderer Weise angereichert worch^n sein sollte 
als z. B. der Magnetit und die Eisen- Mag- 
nesium-Silicate (der ersten; durch Anhäufung 
von schon ausgeschiedenen Krystallen, die 
anderen dunli Wanderung von „Flüssigkeits- 
niolekiilen'*). I)ie scheinbaren Widersprüche 
— bald mehr Apatit an der Ganggrenze als 
in der Gangmitte, bald umgekehrt, bald un- 
g<»fähr gleich hohe GeJialte — erinnern uns 
an dasjenige, was wir gerade bei den Titau- 
Eisenerzaussomb'rungen gefunden haben; 
und lassen sich wohl <ladurch <»rklären, dass 
diejenigen Factoren, von denen die Piifusion 
der Phos])horsäure (oder des Ai)atits) ab- 
hängig gewesen ist, nicht in jeder Bezie- 
hung mit denjenigen identiseh gewesen sind, 
welehf für die Wanderung der Titan -Eisen- 
<)xy<le usw. maassgebend waren. (Hierüber 
Näheres nuten.) 

Tu den Gesteinsserien jitlegt die Vq O5- 
Menge im grossen Ganzen mit (bun Titan- 
Eisen -Oxvd und «b'ui Eisen- Magnesium- 
Silicat zu wachs(»i). doeli offenbar <iurch- 
s<-linittlich gerechnet nicht ganz so stark wi(» 
diese. l)as übliche Ist somit, (hiss di«» Phos- 
phorsäure bei den im Grossen stattgefuiidenen 
]>ifferentiationsproc<»sseri zusammen mit den 
Titan-Eisen-( >xvden usw. wandert: hiervon 
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giebt (»s indessen vieb» Ausnahmen — und 
die Phosphorsäure ist k(»in ausgeprägter In- 
dicator der I)iff(»rentiationsvorgänge. 

Auch von Schwefel ist in mehreren 
Fällen keimi Anreicherung bei unseren Titan-» 
Eisenerzvorkommen nachweisbar. Nicht selten 
begegnen wir indessen in den Erzen einem 
nennenswerthen Schwefel- oder Kies -Gehalt, 
oft ujehr als 0.25. nicht selten selbst mehr 
als 1 Proc. Schwefel. — Selbst, in diesen 
FäHen ist aber der Schwefel bei w^eitem 
nicht in demselben Verhältniss wie z. B. die 
Titansäun» oder die Eisenoxyde angereichert: 
worden. 

In den Gabbrogesteinen können wir die 
.jOxydischen'* Erzaussonderungen, bezeiclinet 
durch Titan- Eisen-Oxyde, von den „sulfi- 
dischen", mit Nickel - Magnetkies , etwas 
Kupferkies a. s. w., unterscheiden ; dies 
zeigt, dass die starke Anreicherung 
von Titan-Eisen-Oxvden u. s.w. im all- 
gemeinen von anderen physikalisch- 
chemischen Factoren bedingt worden 
ist. als diejenige der Kiese. 

Bei den magmatischen Differentiations- 
processen ist die Phosphorsäure im Allge- 
meinen nicht frei für sich als solche 
(1\ O5), auch idcht z. B. als Eisen- oder 
Magnesium - Phosphat, sondern als Cal- 
ciumphosphat (Apatitsubstanz) ge- 
wandert. — I'm dies zu beweisen, werden 
wir beispielsweise auf die von Högbom be- 
schriebenen Aussonderungen des Nephelin- 
syenits von Alnö in Schwe<len verweisen 
(siehe die Analysen unten, No. 64 — 65): 
Die gewöhnlichen Titan -Eis(»nerzaussonde- 
rungen hier, mit nur einer Spur Phosplior- 
säure (Spur. 0,002. 0.002 Proc. P, O5) wer- 
den, genau wie die sonstigen ähnlichen Erze, 
durch eine hohe MgO-, dagegtm niedrige 
CaO-Menge bezeichnet; dan<*ben finden wir 
aber auch Aussonderungen, die überwiegend 
aus Titan-Eisenerz und Apatit, jmr mit ziem- 
lich wenig Eisen-Magnesium-Silicat, bestehen 
(siehe Analyse Xo. Cyi). mit 16.47 Proc. Pj O5 
imd 26. 2(» Proc. Ca O nel»en niir 1,92 Proe. 
Mg O). 

Dasselbe wi(Hb»rhoIt sich auch i]i anderen 
(i«d)ieten - beispielsweise führen di(» au 
Silicat und Aluminat armen Titan- Eisenerze 
in Norwegen im Allgemeinen nur eine Spur 
von Kalk und Phosj)horsäure; das Erz von 
Krekling dagegen hat beide reichlieh — 
kurz. P.2 G5 wirtl constant auf den Aus- 
sond(*rungen von (/aO begleitet, was 
nur (bi<lunli erklärt werden kann, da^s VqO^ 
und Ca n in Verbindung mit einander 
als Ca Iciu nij)liosj»liat coneentrirt wor- 
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Krz (AI^^V MlcO, Tan, Mn O nicht hestiimnt: 
(la.s Eisi^u als Ft^gO^ horcchnct ; Chnuu qualitativ, 
und zwar in nicht «ranz geringer Menge, nach- 
gt'\vit'S(?n). — Diese zwei letzteren Proben zeigen 
im niikmskopisehen Prai)arat neben Erz und 
S})inell (theils in ii — 10 mm grossen. theil> in 
ganz kleine» Krvst allen, efr. Sjögreu's Be- 
sehn'il»ung) ein ganz wenig Olivin, zum Theil 
stark z<*rsetzt, <lann aueh eine Spur Glimmer. 

Nn. 2r)a, ist berechnete Zusammensetzung 
des Labradortelses von Soggeudal. Nn. ^.'ja^ 
und 'iobj nach (.'. F. Kolderup (a. a. O.): d'iv 
Ti Oj- Bestimmung in No. ^oa^ ist vielleieht zu 
niedrig: aueh dürfte das Verhaltniss zwis«'hen 
Fejj O3 um! Fe O in N<». 2.')b zu eontroliren 
s(»in (in Xo. Il(» = No. 2r)b habe ieh d»ti Eisen 
nur als Fe O bereehiiet). No. '2'y{:^ ist Dureh- 
>4*hnitt finer Menge Erzes nach W. M. f^rown, 
Trans. Amer. ln>t. Min. Eng. XI, 1888. No. 2^}('^ 
bis («3 jiaeli A. Ta m m. 

Der PjOj-Ciehalt in No. 2.')C2 ist ausser^e- 
wnhidieh Ihm'Ii. In der Kegel eut lullt <las Eiz 
\\euig«'r als 0.02 Prne. 1*2 O^ mul nur eine Spur 
I^ehwetel. 

\nalysrn von makro.'skopiNch ganz reiuem 
lliiienit. 



Ti(K 
Mg Ö 
Fe . 



Xo. 2r)d, Xo. 25 d, I Xo. 25d, 



43,78 

3,94 

3S),15 



44,05 

3,04 

38,5(3 



4<>,31 

5,14 

33,64 



.No. 25(1, und d.j von Kyland bei Ekersund: 
No. 25d3 Von Ulaatjeld Ihm* S»»ggendal: alle drei 
\on meinen Selnib'rn im metallurgix'hen Labo- 
ral «»rium zu l\ri>tiania aualysirt. 

In dem llmonit v<»n Kkersmid hat Mo- 

>antler 0,12. 0,34 Proe. Cr.^!), naehirew i<'s»'n. 

- In K a m melsberg's Mineralchcmie finden sich 

uoeli eine grosse Anzahl \naly>en von llmenit 

aus dem hiesigen (icddi-t. 

Der llmenitnorit von Sn«iir«Mi«lal iAnalvs<» 
Xo. 25b} führt naeli mikro>kopi>«-her Fnter- 
suchung ein ganz wenig Spinell (grün: nach 
Frmessen als«» Y,q — Y^ Froe.): a priori liess 
>ieh folglieh vermuthen. dass aueh der II- 
UKMiit aus den seheiiibar ganz reinen Aussehei- 
dungen etwas Spin<»ll führten konnte. lin die> 
/M untersin-luMi, wurden einige seheinbar ganz 
reine llnu'nitkrvstalle von Kvland bei Flkersuml 
mit heisrer eoneentrirter Salzsäure behandelt: 
e> blit»b in zwei Proben ungelo>t bt'zw. 0.78 
und 0,774 Proe.: darin 0.25 Pror. SiO^. Di»' 
mikroskopisehe rntt»rsuehnng ergab Spitndl 
,Pleonast\ Hyperstheii und Uiotit Jetztrre mit 
ni>eetri.\ beinahe senkreeht auf nP: Aehseii- 
winkel beinahe uumerklieh klein, alle in >ehi' 
kb'inen Krystalleu: Mengeuverhältni^s zii'udieh 
g«*nau O.:» Proe. .'•Spinell. 0,3 Hyperstlh'u, 0.2 
(Ilimmer. f)ie obigen Analy>eu rinLi«'r*'eliiM'l 
kenne ieh die folgiMide Ib'stimmunu von Tiian- 
>äure in den reinen o<b»r beinahe i'einen llmenil- 
A\is>ond<»rungen innerhalb des hi«'>igen Labrath»r- 
felsgebiete>: 34.50. :;8. 3^1. 3*l.li;, 41.11 41.<m 
41.75. 43.2L 13.2'.) 13.78. I L05. 45.22. L\2'.» 
45.77. ir».:U. 4(;.7S. 51.12 und 51.30 Pn.c. 
Ti O./- . VwA d«>i- Mii H-tJehalt in llmenit. mit 
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horhstens 1 i'roc. Spinell. lJyper>then und Glimmer 
in Summa, steigt gelegentlich bis 3.04, 3.15. 3.^)4 
4.07, 4,35 und 5,14 Proe. MgO: da.> meiste dieser 
Magnesiamenge geht stöehiometrisch als Mg Ti O3 
in die Constitution dv> llmenits hinein (>iebe 
hierüber meine früheren Abhandlungen). 

Dei" llmenit an der in d«'m Xorit von Aar- 
>tad, innerhalb iles Xorittjebietes bri liüuefjord- 
S(»ggendal. auftretenden Anss(»nd«*iung enthält 
naeh T. Dahll: Kl.lH Proe. Ti Oj. (;7.',)3 Pro.-. 
Fcj O3. 15. (»3 Proe. F«'<). also weni;i«*r Ti o.^ 

In dem tertijlren „banded gabbro" auf der 

Insel Skve. 



SiO., . . 

Ti 0, . . 

x\.l.i ' '3 
FOy O3 

FeO . . 

MnO . . 

Mg . . 

Ca i) . 

Xa2 . . 

Fe S . . 
Glühveriust 



^Lichtes 
Band^ 



„Dunkle« 
Band** 



Ultra- 
basische 
•ScuMere 



Xo. 26 a ' No. 26 b Xo. 26 c 



52,8 
0,5 

17,8 

1,2 

4,8 

4,8 

12,9 

3,0 

0,5 

1,2 



40,2 
4,7 
9,5 
9,7 

12,2 

o;4 

8,0 
13,1 
0,8 
0,2 
0,4 
0.5 



29,5 
9,2 
3,8 

17,8 

18,2 
0,3 
8,7 

10,0 
0,2 
0,1 
0,4 
1,0 



Summa 



Fe 



Spec. (tew. 



99,5 



2,91 



99,7 
16,4 
3,36 



99,2 
26,6 
3,87 



-) Die Formel FeTiO, enlsi)richt 53,25 Pro»-. 
TiO., und 4<i,75 Proe. Fe Ö: die Mg()-reiohen II- 
menite von der Formel (Fe, Mg) TiO,, könnten noch 
einige Proe. Ti 0, mehr enthalten. — Die Fitan- 
säure-reichsten der obigen llmenit«' ergeben das 
Verhaltniss (Fe, .Mjr) : Ti -~= 1,05 : 1 ; und die Titan- 
säure-reichste der in Kemp's Arbeit abge<lruckten 
canatlischen Ilmenitanalyen zeigt 51.14 Proe. Ti 0._, 
(die Analyse ist nicht vollständig). - - Auf unseren 
magmatischen Ilmenitausson«lerungen i>t nie llme- 
nit angetrofl'en mit mehr Ti als nach dem \ erhält- 
niss (Fe, Mp) : Ti = 1 : 1 : viele Analysen gehen bei- 
nahe dies \ erhrdtniss oder ein ganz weniu mehr 
Fe, < ),. 

Da>s die Formel des llmenit> nicht (naeh li<i>e) 
als Ti., 0;, . n Fe^. O3, somleni ^naeh Mosander, 
Kammeisberg) als K Ti O3 . n Fe, < >,, wo K* = 
Fe, Mg.N'ii ist, aufzufassen ist, wurde kür/dich 
nochnnds von S. L. Penfield nud H. W. Foote 
betont {Zeitseh. für Kryst. Min., 2S, 1897: Amer. 
Joum. Sc. 4, 1897 : hi«»r winl eine Ibnenitanalyse 
mit nicht weniger als 15.97 Proe. Mg ( > angeführt, 
also mit mehr Mg Ti (\ als Fe Ti ( y.. — Aueh ver- 
weisen wir auf Ilamberg'> Beschreibung tl»-^ neuen 
mit llmenit isomorphen Minends Pyroplianil, von 
der Formel Mn Ti O,. 

Ilöorlmni macht in seiner oben ciiirten Abhand- 

CT* 

lung über Alnö darauf aufmerk>am. da>-« die hohe 
Mff O-Mcnije in <ler Analvst» Xo. tilc nur dadurch 
erklart werden kann, da>s etwas ^l«; * » hi»'r in den 
Titanomagnctit hineingegangen ist. — llns>«ak fan<l 
ein wenig Mu: O nicht nur iu dem llmenit. >ondern 
auch in dem ritani>uuiirnetit der Au><cheidun2:en 
von dacupiranga Tschermak's nun. petr. Mitlh. 14, 
1894 . — f>as Magnetit gelegentlich ein wenig 
Mgt> enthrdt, i^t längst bekannt siehe Dana's 
Mineraloirie). 



IX. Jahrgang. 
.Tannar i!M)l. 
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In den Adirondacks, New York. 





Split Rock 


Lincoln Pond 




Mine, Westport 








Gabbro 


Erzaut' 


Gabbro 


Bnsans- 




■onderong 


(Norit) 


londerung 




No.22ai Xo. 22 b 


Xo. 23a 


Xo. 23 b 


SiO, . . 


47,88 


17,90 


44,77 


11,73 


TiO, . . 


1,20 


15,66 


5,26 


12,31 


AI3 O3 . . 


18,90 


10,23 


12,46 


6,46 


Cr, O3 . . 


Spur? 1 0,51 


\ nicht 




V, O3 . . 


Spur I 0,46 


J bestimmt 


0,03 


Fe, O3 . . 


1,39 : 15,85 


4,63 


30,68 


FeO. . . 


10,45 1 27,94 


12.99 


27,92 


MnO . . 


0,16 ! wenig 


0,17 


1 nicht 


(Ni,Co)0 


0,02 


Spur 


1 bestimmt 


MgO . . 


7,10 6,04 


5,34 


3,35 


CaO . . . 


8,36 2,86 


10,20 


3,95 


XajO . . 


2,75 \ nicht 


2,47 


0,50 


K, . . . 


0,81 j bestimmt 


0,95 


0,26 


P, 0, . . 


0,20 0,04 


0,28 


0,82 


>^ .... 


0,07 0,14 


0,26 


0.04 


ILO . . . 


0.61 1,33 


0,60 


0.64 


<M)^ . . . 


0,12 0,10 


0,37 


0,32 


Summa 


100,02 ; 99,06 


100,75 


99,18 


Fe ... . 




32,82 




4^1,19 



Nu. 24a, l», Cj nach \V. l*etorss(»n, Geol. 
F.Mvn. Fr.rh. XV, 1893 (a luid b von 11. San- 
tesson analysirt): ^iollo auch 11 j. Sjögren, 
ebenda. — Da« Gestein Xo. 24 b, welches reich 
an Horublon<le ist, tritt innoriialb dos Erzgebiete* 
ziemlich verlireitot auf. — Das Erz entlirdt nach 
Sjögren: 1. Titanomagnetit (mit etwa 9 Proc. 
TiOj): 2. llmenit (mit etwa 42 Proc. Ti 0^): 
3. Spinell: 4. olivin: 5. ein Pyroxeumini'ral. 
vielleicht l[ypersthen: accessorisch Magnotkies. 
— No. 24 C5, ist eine alte Analyse von L. Kin- 
mann; mit 0,35 Proc. Bei). 

Eine Keihe anderer V(m W. Peterf%sun aus- 
get'ülirteu Analysen des Erzes ergeben in Proc. : 



TiO., 
' Fe . 

: P . 



11,35 11,50 
49,56 50,75 
0,002 



12,47 ' 13,05 13,50 
47,91 50.78 49,08 
0,023 0,004 ; 0,013 



TiO 

Fe 

P 



13,70 
50,19 



14,63 

50,67 51,65 52,16 ' 
0,01 1 0,008 I 0,037 ' 0,021 \ 0,067 

Xo. 24 C3 — C4 sind zwei kürzlich von l)r. 
O. N. llei<len reich (metallurgisches Lal)ora- 
torium, Kri&tiania) au.>gefülirtn kleinere Durch- 
schjiittsanalyhon von verhältnis.smas>ig reichem 



11 u t i V a r a in Schweden. 













IjabradorfeU 

( etwas 
umgewandelt^ 


Nebengestein 
des Erzes 




Titanomagnel 


titspinellit 




Xo. 24 a 


Xo. 24 b 


No. 24 c, 


1 Xo. 24 cj j 


No. 24 C3 1 24c, 


Si O3 


54,06 


47,37 


4,08 


' 3,20 ' 


0,77 0,66 


TiO, . 










0.39 


0,25 


14,25 


; 10,22 


13,58 1 14.03 


ALO3 . 










29,01 


23,22 


6,40 


6,55 


nicht bestimmt (viel) 


< V., O3 . 












0,39 


0,20 


1 
j 


vorhanden 


Fe,03 . 
FeO . . 










1 

j 0.64 


) 6,42 


33,43 
34,58 


1 } 74,95 


79,98 \ 1 80,41 


MnO 












0.28 


0,15 


' 0,50 




MgO . 










0,41 


8,67 


3,89 


4,75 




<;ao . 










9,93 


6,86 


0,65 


1,40 


nicht bestimmt 


Xaj 










4,68 


3,25 


0.29 


1 ' 




K.^() . 










0,57 


0,63 


0,15 


1 




P.. O3 . 












0,00 


0,016 


0,008 


0,014 0,013 


H,0 . . 










0,66 


3,25 


1,32 


1 


' 


Summa 


100,35 


100,59 


99,71 


101,99 


1 

— 1 — 


Fe . . 




■ 










50,30 


; 54,27 


57,92 ' 58,26 



Ekersund-So ggendal in Xorwegen. 





Labradorfels 


Ilmenitnorit 


Beinaho reines Titaneisenerz 




Xo. 2.')a, ' No. 25 a.j 


Xo. 25 b 


No. 25ci ' Xo. 25c,, ! Xo. 25cs 


SiO, 


54,5 53,02 


31,59 


5,70 0,60 


Ti Oa 


0,2-0,5 , 0,12 


18.49 


39,20 


34,50 41,75 


iVly 'Jj .... 


27 , 27,75 


8,54 


2,89 


Spur 


Foj O3 .... 


} 2-3 ij 2,92 


2,36 


18,59 


29,00 22,11 


FeO 


24,52 


30,00 


27,00 31,01 


Mn 






0,()0 


0,2s 


MgO 


1 0,93 


10,70 


2,80 i 4,07 , 3,15 


Ca f) 


9 10,12 


2,25 


2,00 0,55 


iN <Li \J .... 


5 4,67 


1,03 


i 


K,0 


1 ' 0,81 


0,15 


1 


i\o, 


0.005 


0,02 


1,27 0,015 


S 






0,29 Spur 


Summa 


100 100,34 


99,65 


99,78 98,13 99,95 


Fe 




20,72 


36,35 


41,30 40,0S 



O. 1901. 
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Analysen von Tit au-Eisenerzanssonderung 


en. 








Gabbro- 
Grensfacies- 


llmenit- 


Gullford, 


Ulfö, 
Schweden 




Titanomagnetitolivinit 

1 






Eone, 
Carrock 
(No. «b) 


norii| 
Soggendal 
(No. 25b). 

No. 36 


Nord- 
Carolina 

No. 37 


(in grob- 

köm. Olivin- 

diabaa) 

No. 38 


Cumberland Hill, 
Rhode Ifiland 

No. 39 a ' No. 39b 


1 


Schweden 






Taberg 
1 No. 40 


Inglam'ila 

No. 41 


Lnnghult 

1 




No. 6b 


No. 42 


SiO, . . . 


32,53 


31,59 


26,80 


24,74 


22,87 


20,85 


21,25 


16,17 


14,95 


TiO, . . 




5,30 


18,49 


16,20 


9,53 


9,99 


9,93 


(;,30 


7,U 


8,.50 


A1,0, . . 




nicht best. 


8,54 


8,87 


6,99 


10,64 


5,55 


5,55 


5,31 


8,95 


Cr,0, . . 








0,43 














V,0, . . 
















Etwas 


0,33 


Etwas 


Fe,03 . . 
FeO . . 




8,44 
17,10 


f 26,64 


} 29,87 ^^ 


24,58 
21,86 


} 44,88^) 


} 45,62 ^^ 


1 43,45^) 


35,20 
23,22 


1 52,85- 


MnO . . 










0,69 


2,05 




0,40 


0,46 


O.:J0 


MgO . . 




7,92 


10,70 


10,30 


9,23 


5,67 


16,45 


18,30 


7,56 


10,25 


CaO . . 




nicht 
f bestimmt 


2,25 


0,40 


2,88 


0,65 


0,73 


1,65 


1.84 


1,8U 


Na,0 . . 
K,0 . . 




1.03 
0.15 












f 




P,0, . . 






0,02 




0,07 




Spur 


0,13 


0,07 


0,12 


8 .... 










0,01 




Sj)ur 


0,013 


1,02 


0,019 


H,0,Gh-ihverl. 












3,05 




2,60 


0,40 


1,40 


Sonstiges . . 










0,03 Cu 


0,20 Vax 




0.02 Cu 


Spur Cu 


Sp.Cu,0 


Summa 


-— 


99,41 


^92,S7) 


100,61 


100,00 


99,13 


99,66 


98,75 


99,14 


X 6 . . . . 


1 


19,21 


20,72 


21,63 


34,20 


32,49 


33,03 


31,45 


42,70 


38,25 



Weitere Analysen von Titau-Eisenerzaussonderuugen. 









New York 












Mflimetit* 
















Dial.-Oliv., 

Vällm&ki, 

Finland 


. In 


den AdirondackH, in Gabbro 


Cheney, 
Sanford 


Mayhew, 
Minnesota 


Mascoi 
New 


aetcong:, 




Elizabeth- 


Westport 


Elizabeth- 


Lincoln 
Pond 


Jersey 






town 


(No. 22 b) 


town 


(No. 23 b) 












No. 43 


No.44 


No. 45 No. 46 No. 47 | 


No. 48 


No. 49 


No. 50 


; No. 51 


SiO, . . . 


18,62 


21,42 


17,90 13,35 11,73 


9,79 


11,37 


7,92 


1 ö,40 


TiO. . . . 


5,08 


5,21 


15,66 , 16,45 , 12,31 


15,77 


16,03 


10,52 


11.00 


Al,03 . . . 


1,43? 


7,03 


10,23 8,75 . 6,46 


7,12 


1,32? 


4,36 


9,29 


Cr^Oa . . . 




Null 


0,51 0,55 j Null 










v^o, . . . 






0,46 0,51 0,03 










FeaO, . . . 
FeO . . . 


J 63,40 


30,34 
22,81 


15,85 ! 20,35 30,68 
27,94 28,82 27,92 


1 55,64^0 


1 68,816) 


} 69,40«) 


} 69,34'= 


MnO . . . 


0,15 


Spur 
6,92 


Weuig 1 






0,19 




MgO . . . 


8.29 


6,04 6,63 3,35 


3,00 


2,73 


2,52 


' 3,35 


CaO . . . 


4,76 


3,59 


2,86 i 2,15 3,95 


8,89 


0,10 


0,46 


' 0,39 


Na,0 . . . 




0,53 


1 nicht 0,50 
1 bestimmt' 0,26 








1 

1 


K,0 ... 




0,41 










P,0, . . . 


0,01 


0,14 


0,04 ; 0,02 


0,82 • 




0,01 


0,02 


1 o 

1 >inir 


S .... 


Spur 


0,04 


0,14 0,09 0,04 


1,00 


Spur 


1,46 


1,21 


HaO,Glühverl. 




0,95 


1,33 i 1,68 1 0,64 




' 


3,18 


1 

1 


Sonstiges . . 






0,10 CO., 0,17 COa 0,32 CO/) 








1 


Summa 


— 


99,81 ' 

1 


99,15 99,62 99,19 


101,29 


100,37 


100,03 


j 100,58 


M. Kj • • • • 


44,38 


38,98 1 


32,82 


35,99 


44,19 


40,33 


49,41 


50,26 


1 50,21 



Cebor No. :W, :*>9 sichfi Komp, 1899. Be- 



züglich No. 37 vergl. Nn. 57 — 59 und Nn. 72 — 8.S. 

- Bei No. 38, 40-42 si.die <l. Z. 1893 S. 9. 

- No. ln-.42 kommen in Olivingnbliro (Oliviii- 
liyporit\ angonähert von d»-rMdben Zu>:Mnnien- i von T)iaUag und llornMondc, tVrncr auch v«iii 
setzun«; wie (la> (le^tein No. 3.-). vor. No. :>S | Feldspath und Spincdl , >\c\\o.v zu iiitHlriu 
trilt in (iincni irrol>köniii:rn ()livindia1>as ;odcr ^ und wird deswegen bei unserer thedrei iscdioii 



kett, Geol. Foren. Förh. B. IS, 1S<)«;. Eim» 
Analyse gab nur 2,90 Proc. Ti Og, was angohlicli 
zu niedrig ist. Auch ist die AL, < ^y-MenjLit^ in 
Anlu^traeht des inä>sig i'c'icidicluni Aunroton> 



<>livinhvi)erit) auf und ist wahr>elieinlieh nn«h 
ein Olivinit. 

Xo. 43. Tiianoniagnetit-l)ialla«i-01ivinit von 
Välimäki in Finland. in Caldno: nach 11. Blan- 

*) Als Fe^ (J^ bt.'ivchnot. 
*) Als Fcj (>4 beri'chnet. 
^) 0,05 C,' 0,12 Cl. 



E!"«'>rterung ausser Betraeht gelassen. No. 11 4 7 

von Hillel»rand aualysirr, vergl. No. 22 2i>; 

siehe Kein]), IHIM.); einige andere. ält(M'e Ana- 
]ys«Mi. die erheblich von diesen sieher<'n Anulvseii 
ab\vei<;hen, sind niclit l)eriurksichtiLit Worden. 
No. IS n;ieh K(Mnp. IS*^*) .v.'igl. nnt«'n, No. (»S 
bis 71). — N«t. 41), Voll Mayhew hon U:inm». |,i 
Cabbro; nach Kenip, IS*)'.). Die Al.^ ( ^g-'M^»^,^,» 



IX. Jahrgang. 
Jannar I9ni. 
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aU (Ut Ilnieiiit in (l<'n Au.'^soiuleriinoren inner- 
halb dos Lal^radorfolso.»*. — Th. Schoorer ])e- 
stiiunite die Zusamnionsotzun«; <Ie!< als uormalor 
GonitMijxthoil (also nicht als niaumatisthos Ccm- 
rrntrati(in>pro(luct) dos Noritgo.st(Miis auf llittorn 
auftretenden Ilmenits zu 23,69 IVoe. Tij O3, 
76,13 Proc. FogOs. (23,69 Vvno. Tl^ö^ j^deieh 
26.32 l'nuf. Ti 0,.) 

Nach -V r c li. G t? i k i e ' s und J. .1 . H . T e a 11 * s 
Ahfiandlun;; in (^uart. .lonni. 1894. Die Ana- 
lysen Is«». 2()a — c von .I.llort Player. -- a 
besteht hauptsaiehlich aus Labradurfeldspath mit 
etwas AufTJt. uralitiseher Hornblende und Maiif- 
n<'tit. b ist ein -dunkles Band"^, aus Aujrit. 
(Titano-) Maj^netit und Labradorfeldspath l)e- 
stehend. e eine «ultrabasische Schliere*, haupt- 
säehlieh aus Augit und (Titano-) Magnetit be- 
stehend, ist als«) ein Magnet itpymxenit. 

Ferner verweisen wir auf die folgenden 
Aualvsenreiben: 

ii) Auf die Aualyseu F. L ö w i n .s o u - 
Les.sing's (a. a. O.) von r>ene.shkin Kamen 
.Molebe von Gabbro (seine Analy.sen No. 5 
und 6, mit bezw. 46.15 nn<l 46.98 Proc. Si Oy), 
v<m dem dunklen Magnetitga])brostreifen in 
d«*m „gebiinderten (Gabbro"* (seine Analyse 
No. 8. mit 37.82 Proc. Si O^) und vcm der 
titanomagnetit- iin<l spineiifübrenden Auss(m- 
derung. 

b) l»ie von A. liarker verölTentl lebten 



Foyait mit 53.38 Proc. Si Oj; Leuciti)orj)liyr 
mit 50,96 SiOs; Sb<mkinit mit 49,70 Si (),; 
Ijolitb mit 41.75 Si i\: Biotitijolith mit 38.93 
SiOg und zum Scbluss Jacupirangit mit 
36.51 SiOj. 3,11 TiO,, 2,10 X (nicht be- 
stimmt). 8.22 AI, O3. 8.29 Fe^ O3, 3.31 Fe 0, 
6,03 FeSj. Spur MnO. 8.19 MgO. 18,85 
CaO*). 2.10 Xa^O. 1.08 K, O. 1.40 11,0, 
0,03 (^1. Diese letztere „Firz"- Aussonderung 
(rd)rigens mit nur 11.19 Proc. Eisen) ]>esteht 
bauptsacbli<-b aus einem violettbraunen Augit 
(titanbaltig) mit etwas Hiotit. Magnetit (titan- 
b alt ig?) und N<'pbelin (zum Scbuss aus- 
krystallisirt): Hornblende. Olivin und FVld- 
späthe fehlen. — Ueber diese Gesteinsserie 
siehe die gra])hisehe T)arst(dlung unten. 

B. Analysen 
von Titan-Eisenerzanssonderungen. 

Zum Vergleich der Erzaussonderungen 
mit den Mutterg(»steinen geb(*n wir zuerst 
eine rebersieht rd)er di«» Zusammensetzung 
der Gabbrogesteine und der Labradorfelse. 
Die Aualvsen sind verschiedenen Handbücluirn 
und Spe<ialabhaudlungen entncmimen. und die 
Zusammenst<dlung cuthält ein derartig reiches 
Material, wi«» man es kaum an einer zw(»iten 
Stelle linden di'irfte. 



Analysen von Gabbrogesteinen mit Labradorfel.sen. 





Labradorfela (Anorthoiit) 


Glimmer- 

gabbro, 

Hurricane, 

Yellow- 

stone 


_ ._ . _ .. Hornblende 

1 gabbro, 
Ivrea, ; Plarzburg, . Lindenfelii, 

Piemont Harz Odenwald 

1 


OÜTingabbro 




Iron 
Honntain, 
Colorado 


Eseamp* 

ment, 
Minnesota 


Nain, 
Labrador 

■ No. 29 


SoHtelma, 
Norwegen 


RAdmansö, 
Schweden 




No. 27 No. 28 


No. 30 No. 31 , No. 32 ' No. 33 


No. 34 ; No. 35 


SiO. 

Ti 0; 

Al,03 

Fe, 0, 

FeO 

MnO 

Mg 

CaO 

Na^O 

K,0 

P,03 

11,0 


59,06 

19,44 

/ 3,08 

1,29 
13,12 
3,31 ' 
0,70 


54,21 
20,01 

/ 1,8') 

0,97 

16,30 

5,52 

1,14 


53,43 

28,01 
] 0,75 

63 

11,24 

4,85 

0,96 

Spur 


58,31 

0,60 

11,50 

] 

0,22 

8,45 
8,01 
3,68 
2,15 
0,17 


54,17 50,43 49,49 48,57 42,05 

0,56 0.17 0,21 0,51 

12,t^3 11,26 12,69 18,48 17,56 

\ 1 l 0.67 8,68 

J 9,90 / 3,59 J 11,40 6,21 8,80 

0,07 

8,1s 18,85 9,29 9,56 7,03 

11,17 13,98 ' 12,28 12,23 , 14,23 

3,28 1.01 ; 4,11 3,22 , 0,61 

0,51 0,88 , 0,45 . 0,30 , 0,06 

0,12 Spur 

0,81 0,63 


Summa 


100,00 


100,00 


99,87 


100,00 


100,00 100,00 100,00 , 


100,33 


100,16 



Ferner verweisen wir auf die Analysen \o. 

Analysen von der Mitte (mit 53.50 Fro<'. Si Oj) 
und von der (Frenze (mit 32.53 Proc. SiOj) 
aus dem ('arro«-k Gabbrofeld. siehe die Aua- 
lvsen No. (Ja uml (ib in dieser Abhandlung, 
c) II. S. Washingtons Analys<Mi von 
<len sechs wichtigst«*!! (jesteinstypeu von 
Magnet Cov«'. Arkansas^), nämlich gen'chnet 
von der (Frenze des F(ddes zum ('eutrum 
(NH. iWo am meisten basischen im G«'utruml): ! 

**) Igneous (.'Omplex of Magnet ( ,'ove, Arkansas. 
Bull. Geol. Soc. Amer. 11, .luni 1900. ' 



6a, 22a, 23a, 24a, 25a,, 25a, und 26a. 

l>ie folgendeu Analysen No. 36 — 97 
sind im Wesentlichen nach abnehmender 
K i<'sel sä ure- M enge g«>orduer. doch derart, 
ilass mehrfach Analysen von <'liemisch-petro- 
gra])biscli nahe bei einander steheiuien Typen 
oder Analysen von (b'uselben Gebieten zu- 
sammengestellt sind. 

■*; Washington bemerkt, dass diese Ca 0- 
Menge zu hoch sein muss, weil sie einen Ueber- 
.schuss bildet über diejenige, welche im Augit ent- 
halten sein kann. 

3* 
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Vogt: Untersuchungen über Ausscheidungen von Titan -Eisenerzen. 
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prftkfiKohfl rrpolojrie. 



Weitere Analysen von Titan-Eisenerzaussonderungen. 









Mayhew, 


Ontario, 




liake Sanford, New York; 




















Nord-Carollna 




Minnesota 
Xi>. 66 


Canada 

No. 67 




hauptsächlich in Anorthosit 


No. 71 


No. 72 






Xo. 68 


1 Ko. 69 No. 70 


No. 73 


Si Oj .... 


2,02 


1,47 


3,67 


1,53 , 1,09 


1,39 


0,76 


0,40 


TiO, 






12,09 


6,41 


13,38 


; 19,74 : 10,73 


14,52 


13,52 


11,95 


AI2O3 






2,58 


0,67 


1,50 


3,50 0,44 


5,81 


1,68 


1,06 


Cr..()3 . 






2,40 










0,46 


1,07 


V, 0, 








0,19 












Fe, 0, 
FeO 






} 80,78") 


62,39 
26,93 


j 82,37" 


) 1 73,62") } 87,20") 

0,12 


78,16") 


} 79.65") 


•] 81,52") 


MnO 








0,45 










MgO 








0,33 


0,50 


1,60 ; Spur 


Nicht 
bestimmt 


2,79 


1,99 


CaO 






Spur 


0,72 


Wenig 


Weniü: ' Spur 


0,45 


0,24 


P-i < h 






0,03 


0,03 


0,04 


1 0,08 1 .. 1, 
0,08 ) -^"" 




1 


8 , . 








0.06 


0.07 








H.O, Glühverlust 




0,31 












Sonstiges . . . 




'-) 




1 








Suiiuna 


99,90 


100,23 


101,53 


1 100,15 ! 99,58 

1 


(99,88) 


99,31 


98,23 


Fe . 


* • fl 


• 


58,48 


64,62 


59,56 


, 53,62 63,45 


56,60 


57,(J8 


59,03 



Weitere Analysen von Titiin-Eiseucrzaussondcrungon. 













Nord- 


Carolina: Counties Guilford, Kockinghani, 


Davidson. 






X<». 74 


Nü. 75 


Xo. 76 


No. 77 ' 


Xo. 78 


Xo. 79 


Xo. SO 


Xo. 81 


Sic), .... 


1,84 


1,30 


1,80 


1,50 


0,50 


0,74 


' 1,04 


1,H9 


Ti < ), . 








13,27 


12,35 


14,46 


8,65 


12.27 


13,92 


12,32 


8,72 


Al,i), . 








2,30 1 


2,54 


2,66 


2,90 


3,62 


3.82 


3,87 


3,93 


Cr, ( ), 








0,65 


1,10 


0,97 


0,83 


0,57 


1,07 


Spur 


0,40 


Fe, ( ), 








77,62 


77,90 


1 74,81 


83,44 


79,20 


78,22 


81,30 


82.68 


MuO 








1 




, 1,23 


0,05 




1,06 


Spur 


0,19 


Mg(» 








2,01 


2,41 


3,09 


2,02 


2,04 


1,80 


0,49 


1.36 


CaO 








0,58 1 


0,51 


0,69 


0,75 


0,63 


0,55 


' 0,64 


0,17 


Pv < >5 








1 






Spur 






Null 




S . . 














Null 




1 


' Spur 




n,o 












' 1 


1 






0,34 1 




SuiMiiia 


98,27 


98,11 


. 99,71 


100,14 i 


98,83 


101,18 


, 100,00 


99,34 


Vv . 




• 




5G,21 


56,41 


54,17 


60,41 ! 


57,32 


' 56,61 


\ 58,52 ; 


59,95 



Weitere Analysen von Titan-Eisenerzaussonderungen. 



Nord- 
Carolina 

Xo. 82 ' Xo. 83 



Itoutivara, Schweden ' 



Xo. 81a i Xo. 84 b 



Titanomagnetit^pinellit 

Norwegen 
' Solnör I Plellevifi; j Andopen 

! Xo. 85 Xo. 86 Xo. 87 



DeneBhkiu 

Kamen, 

Ural 

Xo. 88 



• • 



• • 



• • 



• • 



Si ( Kj 
Ti 0, 

AI. O3 
Ct.j O3 
Fe, O3 
Fe 
MnO 
MgO 
CaO 
NaoO 
K/O 

S . . 

11:^0, Glühverlust 

Sonstiges 



1,31 0,75 

13,60 12,08 

4,26 , 4,62 

0,72 I 0,32 

} 76,51");} 79,78") 



1 Xicht , 
f bestimmt 



0,13 
2,04 
0,13 



Spur 
Spur 



.'•ipurVo < ^3 



Suuima 



IM' 



— 99,85 

55,06 57,77 



4,08 

14,25 

6,40 

0,20 

33,43 

34,58 

0,45 

3,89 

0,65 

0,29 

0,15 

0,016 

0,044 

1,32 



3,20 

10,22 

6,55 



2,32 

15,41 

4,06 



li 



74,95")') 73,87") 



0,50 
4,75 
1,40 



0,008 

Spur 



3,66 
0,13 



0,009 
1,42 



1,11 

18,82'») 
6,18 

39,18 
30,73 

0,46 

4,04 



1,26 

10,19 

Viel 



4,33 

Wenig 



4,26 
3,03 

(10,08?) 

47,94 
30,86 

3,23 



0,35 Be ( ) 



0,08 
0,02 
0,26 

o;o7 

(Xi, Co) 



"} Als Ke^^N luTCidun^t. 
'2) 0,22 Xi'n, 0,05 Co n. 



99,75 1 101,99 I 100,88 100,95 
50,30 ; 54,27 ' 53,81 \ 51,33 

»3) Mit Spur V, O3. 

") Als Ke;;Oj berechnet. 



Gegen (JO 



99,40 
57,5i) 



IX. Jahrgang. 
.Tftnnar 1901. 
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Analysen von Ilraenit-Aussonderungen. 









n'ron- 




In La 


bradorfels rAüorthosit") 






Nord- 
Carolina 


Mountain^ 

In 
Wyoming 








rsund-Soggendal in Norw 






8t. Urbain, Quebec, 
Canada 


Ekel 


egen 




Xo. 89 No. 90 


Xo. 91 


~ No. 92 


Xo. 93 


No. 94 Xo. 95 Xo. 96 


, No. 97 


Si 0., . . . 


7,75 


0,83 


0,76 


1,91 




5,70 




0,60 




Tio; . . 


41,22 


37,88 


23,49 


40 


48,60 


39,20 


34,50 


41,75 


43,78 


AI, 03 . . 


1 9,51 


3,98 


4,00 




2,89 


8p lu' 






CrjO,. . 


1 


2,45 














Fe,0,. . 


} 39,00 } 51,98 


45,03 


20,35 


10,42 


18,59 


29,00 


22,11 


20,03 


FeO . . . 


17,96 


29,57 


37 


30,00 27,00 


31,01 


32,31 


MnO . . 


1,40 


0,81 


1,38 






0,60 


0,28 




MgO . . 


7,(>5 


0,93 


1,56 


3,17 


3,60 


2,80 4,07 3,15 


3,94 


CaO . . 


4,14 2,57 


1,11 


1,00 




, 2,00 


0,55 




P, 0, . . 


0,32 Spur 


Spur 








1,27 1 0,015 




o .... 


0,013 0,09 


1,44 








0,29 ' Spur 




Sonstiges 




0,47 Zn 












Summa 


101,51 (104,60) 


99,78 


(100,00) 


(99,68; 


99,78 


98,13 


99.95 


100,08 


Fe ... . 


28,24 


36,2(5 


45,49 


37,25 


36,12 


36,35 


41,30 


40,08 


39,15 



Xo. (W), vcrjrl. No. 49: «'im» dritti» Analyse 
^iebt, noi.on 20.90 IVor. Si ( »^ und 52,46 h\\ 
nur 2,2.-» Ti O^. \va> suiffallfud ;zorin<2: orschoint. 
— No. 67. vorjrl. No. 7y2— '>(>. — Xo. 68-71 
nucli KiiUip, 1899: v<'r^l. aucli Xo. LS; allo 
treten »ehietlv in anorthosite** auf. Andere 
-Vnalysen aus deiiiseliieu (xeljietr zeim^i lti> 20, 
eine selli>t 47.50 l*r(»e. Ti U^. 

No. 72 — 83. nach Keinp. 1899: ver^d. 
N«). 37 und No.r)7- .")9. hie Aualysru Xo.72- 83 
nach stei^euder Alg ( )3- Men^r ^eordn«?t. 

Xo.84a — I» si»die Xo.24ej -e.^. X<».8r), 8(), 87 
.si.die Xo. 1, 2. :{. d. Z. 1900 S. 236. - No. 88, 
Melle ol.eu 1900 S. .'579. l)i<« AI2 «VBestimuiun^r 
war 13,11 I*roe.: unter der Vorausx'tzuuj;. das^ 
di«' (dureh TI «»idenr«« i rh's Analyse) {^efuudene 
Ti Og-Menm*. niinilich 3,01» Proe., /u>anniieu uiit 
Alj O3 l)e.Ntiiniut war. >oUte dio wirkliehe Al^^ t )3- 
Menjre nur 10.08 l'r^ic. iM-trairen. Die zwei 
Analysen sind jedoch an verschiedenen (re>teins- 
])r(d)en au>^eführt (di«' viui Heiden reich \inter- 
>uchte enthitdt verhält nis>nia>siji w«»ni}j: Eisenerz: 
eine Iferechnuii'r Vi' : Ti iricht snniit hici* kein 
«^xactes Resnltat;. 

An diese Stelle der Si)ineHit5niss()iulerun^(*ii 
srliU«*ssen sich die scdion oheii 1900 S. 373 
an<jje«^(dK»neii Analysen der KornnditausNonde- 
runj^iMi (.Xo. 7 — 14. \\u\i\ auch Nu. 15 — 16). 

No. 8I> -90. vnn Xord- Carolina, nach 
Kenip, 1899. - X«.. 91, nach Kenip. 1899. 
tritt inj (Iranir auf. jedoch in der uninittelharen 
Nrdie von Lal»ia(h»rl*els. Drei and««re Analysen 
erjjehen 22,4 — 23.3 l*roc. Ti C).^ und eine viert«; 
Analyse 49.17 Ti<V - Xo. !>2- 93, siehe De- 
schreil»un;i son Adams und Kenip. 18*M.); der 
Ihnenit in «h'r Provinz i^uehec tritt in Lal>rador- 
fels (Annrthn>it; ani' und «larf nicht mit den 
ohen (Xn. r)*2 -.')(). No. 67) erwrdinten A'orkommen 
mit niedrigerem Ti 0^-(.Jelialt mn Ontari«» ver- 
wechselt wenh'ii. - Xn. *.>4 -97. siehe Xo. 2r)Cj 
bis C3. 2r)(l|- (13. 

Viele dei" ohi;::«'n \naly>en >in(l von an- 
erkannten Cliemikern an>ii<'tidirt und sind .Ne|l>.«t 
in dt»n Kinzelheiten zuverlässii«. Andeie Ana- 



lys(Mi da^e;xen. die namentlich techni.>chen {W- 
richten entnommen sind, mö^en wohl hier und 
da etwas ftdilerhaft sein, und namentlich wird die 
Titansäur«'- und die Thonerde-Hestimmnnir zi(Mn- 
lich sicher in einijren Fallen etwa> fraj^lich s»»in: 
sitdie die HtMuerkuuiren 1900 S. 'M\) zu den Ana- 
ly.sen Xo. 13. 49. Mehrere alte technische Ana- 
lysen, die s<'lH'inl)ar ;;anz fehh'rhaft >ind. hahe 
i«*h mit Al»>icht nicht lnn'ücksichti«j:t. 

fFortsetxung /olgfj 



Briefliche IHltthellanjpen. 

I -- -- 

I Salzwasser im Carbon. 

I In tüinem lielV'rat üher den Vlll. intei'uatio- 

' nah'u (leoloj^cnconnjos., ^^ pjiii.> linde i<di S. 3(»7 
I folgenden l*a>.sus: 

„Am 18. Au^u>t 1900 machte (los>elet 

eine Mittheilun«: ilher salzhahij^e; Wässer in den 
I (irundwasserhorizonten de> noitllichen Krank- 
1 reiche. Im ]>rodu<!tiven Carhon enthfdt das 

Wasnci* (.'hlornatrium . wilhreud es im l\<ddeu- 
I kalk Xatriunisulfat und -carhnnat ffdirt. Die 
I natroiihaltij^en Wämser finden sich auch in der 

Kreide und so^rar im Tertiär. 
' Es «ri*d>t nudirere llypntlu'sen. um den l'r- 

I sprun;; des Salze> zu (M'klaren. l>ie ICineu 
I schreiben seinen L'rsprnn;^ di'm Eindrin«^en von 
I Meorwa»er zu, Andere! wieder fos>ilen AN ä>seru, 
I die in Theileii di'!:< hodeiis enthalt(Ui >ind. welche 
I noch nicht von dem hnheniu ( rrundwasserhoriz«»nt 

benetzt wurden. 

lndes.>en ma<'ht das Vorhaiiden>iMn von salz- 

fidirendem (Jrundwasser üher ileuj Meeresniveau 

beide Hypothesen wenii^ wahrxdieiulich." 

Ili<'rzu i\i\i\o ich mich ver])rtichtet, Einiges 

zu >a«r«*n. 

Heide llyp(»theseu >ind gleich: denn woher 

ntdtmen denn die sogenannten fossilen Wä-ser 

das Salz? 

Wohl nahezu alli?s Salz stammt au> dem 

Meere. 



ä 
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Salzwasser im CarboD. 



Zeitachrift fnr 



Ben und nach dem Sinken der Atniotiphären- 
toiuperutur unter 77<>*^ eielilup: sich Chlornatrium 
nieder, ihm folgten Sulfate, und «las zuerst hei 
oder unter 100^' ilüssig erseheinende \Vasser 
nahui (hinn alles Lö.s]>are auf. ])a!)ei ging u. a. 
Chlorkaliuiu aus der L'insetzung von Kaliuni- 
silieat (aus den Bestandtheilen der arehfiisehen 
Schiefer) mit C'hlornatriuni in Natriumsilieat und 
Chlorkalium hervor. Summa Summarum war aber 
der Oeean (h-r erste Empfänger der salinischen 
und vieler Nchweteligen Materien unseres Enlhalls, 
welche si(»h hei 77_()*^ («ler Sid)limationstemperatur 
des Steinsalzes) und darunter verdichten und 
noch in der Atmosphäre vorhanden waren. 

Aus dem <.)cean also stammt auch das Salz 
in den Crrundwasserhorizonten des nordlichen 
Frankreichs, wenngleich auf l'mwegen. 

Salzführende Gewässer über tleni M«'eres- 
niveau giebt es unzahlige, .>ogar sehr, sehr junge. 
In den Anden liegen enorme Salzablagerungen 
in Tausenden von Metern Meere.shohe, und sie 
entlassen salinische Flfis.sigkeiten jetzt in tiefere 
Schichten, in denen jedoch da.> Grundwasser 
noch heute süss ist. (Sehr bezeichnend hat das 
noch kürzlichst L. l)arapsky in seinem vor- 
trefflichen Werke ..Taltal" berichtet.) 

Gehol»ene Steinsalztlötze und deren Neben- 
producte können in jede Hohe gelangen und 
von da Eftluvien ablaufen lassen in niedere lie- 
gion(*n. 

Ob im vorlieirenden Falle die J^alinität des 
nordfranzösischen Terrains mit T«»rtiar. Kreide 
und Garbon gleichen Altersursprung mit einem 
dieser Svsteme hat, wird schwer zu entscheiden 
sein: desstui gemeinsamer Charakter i>t aber 
jedenfalls marin, einerlei aus welcher Zeit. 

l)ass aus dem Chlomatrium und dessen 
iJegleitern Natriumcarbonat und Natriumsulfat 
bei Einwirkung von Kohlensäure hervorgehen, 
ist >chon ISi),-» im ersten dahrgang dieser /eit- 
selirift <*rläutert worden. Zu der Gesellschaft (h»r 
natürlichen Soda gehören fast nur Xatronsalze. 
darunter Glaubersalz und Natriumborat. Auch 
b'tzteres ist in Steink«dden bereits beobachtet 
w«»rden. z. 1$. in der Kohle (b«s Schachtes For- 
rouillet bei Saint-Ftienne in Ibdgien: Mayenern 
wii's einen merklichen J5org<»lialt ijj der Kohle 
nach. (L'indnstrie \K 9. 1\H){).) Die Erklärung 
ist naheliegend. 

In (h'r Asche von holzig(»n Stej>pen])ilanzen 
z. 15. von Atriplex-Pilaya aus Salzgebietcn der 
Argentina und Chiles in Südamerika kouimt 
IJor^äure in beträchtlichen, leicht nachweisbanMi 
(Quantitäten vor. Das Keisig brennt sogar oft 
mit griuH'r Flaninx'. Stark boihaltige Pflanzen 
giebt es also heute noch. 

Borate sind zwar im Meerwasser nur sehr 
schwach verti'eten, werden aber l»ci einer St<'in- 
salzbildung aus solchem in ]>artiell abnfe>chnürten 
JJux'U nicht mit Gyps und Steinsalz nieder- 
gi'schlagen. sondern bleiben in den Mutterlaugen 
mit den Kali- und Magne"-i:iverl»indunu;en iiebi>t. 
i)ie>c entfernen sich l»ei unruiaiem \ erlauf«- ültcr 



die den Bus«»n ])artiell vom (Jcean abschnüren<le 
Barre, kehren also in diesen zurück, la.^sen je- 
doch nicht selten Keste in A iMtiefungen dc> 
Anhydritliutes iU*> g<'l)ildeten Steinsalztlötze^ 
stehen. Nach der Ixdirung dv^ letzteivn vom 
Ocean, welche wcdd meist durch Hebung bewirkt 
wird, können dann die Mutterlaugenreste auf- 
geschüttet und in tiefen» Horizonte b(?wt*«rt werden. 
l>a tränken sie die Erdschichten und liefern 
u. a. das Material für die meisten unserer natür- 
lichen Soobjuellen. Schwerlöslich gewordene 
Borate aus diesen salin ischen Resten können 
daher re<dit gut an einzelnen Stellen so stark 
im B«»den v<'rtreten sein, dass die Pflanzen, die 
dort noch fortkommen, si»» aufnidimen müssen. 
Aus«;edehnte Boratlager finden sich in «leii süd- 
amerikanischen An(h»n sowohl wie im AVesten 
Nordamei'ikas, und Boracite sind ja mit (Jegen- 
stand der Ausbeutung unserer nojddeutscben 
Kalisalzlager. (Auf 2Hll2i)8 t der im dabre 
18i)8 von Deutschland producirten Kali- und 
Magnesiasalze kamen jedoch nur '2'2\)J t l^oracit, 
also im schwachen Verhältniss von 1:12 2*50., 

llatttMi nun die Schuppen- un<l Sie;^el)>äunu'. 
Schachtelhalme und Bärlappgewächse der Stein- 
kohlenz<'it bei Saint-Etienne «m'u Gelände ein«:«'- 
nommen , das früher einen Lakenerguss von 
Mutterlaugen erhalten und <lie schwerlöslich ge- 
wordenen Borate beim späteren Aussüssen «'ouser- 
virt hatte, so musste das Holz borhalt ig wenleu 
und blieb so beim Wassert rans])ort in das Kohlen- 
becken, den Kohlensee. wo es später untersank 
und zu Steinkohle wurde. Ist alle Kohle v«»n 
Ferrouilb't borhaltig, so muss angenommen w<'r- 
den , dass das ganze Urwaldgebiet, das den 
Kohlensee mit Flossholz V(Msah, boratfiihrendeu 
Untergrund hatte. Wo nicht, wird die Koldo 
nur stellenweisi' Borreactionen jitd)en. Marine 
Schichten brauchen nicht zwischen den Kohlen- 
bett(»n zu liegen, um deren Borgehalt zu erklären; 
zudem ist ein S(dcher in einfachen Mecressedi- 
menten kaum nachweisbar. 

Schliesslich muss ich jedoch antühi-«*n. dass 
wir leibhaftige St<'insalztlötze aus der Stcinktdden- 
zeit nur sehr wenig«' kenneu: man icchiiet bi>l:\ng 
bloss virginische dahin. |)ag(»<j:en giebt «'s stai-ke 
Soolen im Carbon vou Dudweiler. Ntorhuniber- 
land. hurhain. Zwischen Salz un<l K«dde lie^:t 
Antagojiisuius. 

Daraus erhellt, dass So(den in curbonischen 
Schicht(»n ihren Gehalt sowohl au> alleren, wie 
auch aus jüngeren Salzablagerungen Itezw . t^u«dlen 
l.)ezojxen haben können, ohn<^ (las> didx'i du> 
jetzige Meeresniv«*au noch etwas mitzureden hat 
— das macht höchstens das Wassci- vmi Strand- 
brunnen brakisch — . nachdem (h'r Ocean früher 
gesprochen, und -«ieine Kinder ahsojut tnlrv relativ 
weit \\]h'V >eiu dam;ilige> Nivcnu cmpnr^eholjou 
worden sind. 

I>ie im Eingan«:i' beridirten .l*juwän(b' geireu 
<len marinen Ursprung dci* Salzlö>unL'en sind 
hieruaj'h total hinfällig. Den j'ridicrcu, nicht 
den j«'tziü«'Ti ()cean trifft die Schuld. 

I)j\ ( '(tri < hlisrli'ni.-^. 



IX Jahrgang. 
Januar li)oi. 
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Secandäre Anreicherang von Erz- 
lagerstätten (S. F. Eniiuons. Transac- 
tious Am. Inst, of Mining- Enj;in<»ers. Wa- 
shington Meeting. Fohr. 11)00. 40 8.) 

Posopny*) tn^nnt scharf di«» von «icr 
Erdobortlächt» niedf^rgohcnden. oxydirend wir- 
kenden AVass<*r von ihm Sulfid«* a])S(»tz(»n- 
den, welclu* nach ihm aus (h»r Tiefe auf- 
steigen, und ])etraelitet als scharfe (4renz«» 
heider den (irundwasserspiegel. l)(»mg<*gen- 
über bemerkt Verf., <lass nach seinen Be- 
()ba<*htung(»n der Wass«»rs|)i«»gel an vielen 
Orten ein sehr ungleicher und wechselnder 
ist und dass die Oxvdation oft weit uHt(»r 
denselben hinabreicht. Winchell^) hat in 
letzterer Heziehung gezeigt, dass die grossen 
Eisenerzlager>tätten am Lake Su])erior aus 
von oben niedersinkenden AVassern, aber tief 
unter dem \Vass«»r8piegel abgesetzt wurden. 
Nach zahlreichen Beobachtungen setzc'U aber 
solche von oben kommende Wasser unter 
Umständen auch Sulfiden unter dem Wasser- 
spiegel ab und bewirken dadurch secundäre 
Anreicherungen in schon vorhandenen Lager- 
stätten. So führen z. B. zu JiCadvilb». Col. 
die ob«»ren oxvdirten Krze Kisen. Blei und 
Silber, aber kein Zink, während die tiefer 
liegenden Sulfide aiu'h Zinkblende enthalten 
im<l unmittidbar unter dem Wjisserspiegel so- 
gar sehr reicii an Blende sind. Daraus hat 
sclum lUow^) geschlossen, dass die in ob«*ren 
T€'uf<'n durch Oxvdation der Blende ent- 
stamlenen, leicht lösli<lM»n Zinksalze voll- 
ständig ausgezogen und abwärts geführt 
wurden und sich unter dem Wasserspiegel 
in Berührung mit den dortigen primären 
Sulfiden wieder als Sulfi<h» niedergeschlagen 
haben. 

Zu Butte in Montana entdeckte Verf. 
solche sci-undäre Anreicherungen in grösserem 
Nhiassstab in dm dortigen Kupfergängen. 
hie ältesten Mineral i(»n di«*ser Oänge sind 
Quarz, Pyrit. Kuj)ferkies und Knargit. V(m 
diesen dürfte drr Knargit das jüngste Mine- 
ral sein, da er bisweilen auf Ku|)b»rkies auf- 
sitzt und da «piarzige Kiesadern gelegent- 
lich von Knargit-Schnüren durchsetzt werden. 
Nocji später sind die reichsten Kupfer*<ultide 
dieser (länge entstanden. un<l zwar, soweit 
dies mit Hülfe des Mikrosko])s zu l)e>timinen 
war. in folgen<ler Ueihenfidge: Buntku[)fer- 
<»rz. Ku])fer^lariz. Kujd'erindig. 



*) Genesis of On» l)i!])osits. Transuct. Am. 

Inst. Min. Eng. Chicago Meeting. 1893. ((.'itat d. 
Verf.) 

2) Transuct. XXIV, 959. ((Mtat d. Verf.) 

3) Trunsact. XVIII, 172. fCitat d. Verf.) 



In diesen (iängen. wie in manchen andern, 
kann man drei, all(»rdings sehr unregelmässig 
begrenzte und ineinander übergeliend«» Zonen 
unterscheiden. I)ie ob«»rste oxvdirte Zone 
reicht hier durchschnittlich bis etwa 100 m 
unter die Erdoberfläche und besteht aus «unem 
krümeligen, ztdligen Quarz mit geringen 
Mengen von Metalloxyden, ziendich rei<'h an 
Silber, dagegen mit einem nur g(»ringen Kupfer- 
gehalt von meist weniger als l Proc. 

darunter folgt die Zone der oben er- 
wähnten, reichsten Kupfersulfide, vermengt 
mit Kupferkies. Pyrit und Quarz. In den 
oberen Teufen dieser Zone fanden sich in 
einigen Gruben mächtige .Vnsamm hingen der 
rei<'hsten Krze. Ix^sonders Kupferglanz, in 
dichten Massen, bis 5 m im Durchmesser, 
stets aber chemisch angegriffene und unregel- 
mässig gi'staltete Theilchen von Kupferkies 
und Pyrit einschlie.ss(»nd. Auf Klüften finden 
sich bisweilen dünne l'eberzüge von gt»di<»gen 
Silber. 

Mit wachsemler Tieft* nehmen die reichen 
Ku])fersulfide allmählich ab. un<l in einigen 
Gnd>en hat man .s<*hli(»sslich bei etwa 450 m 
Tiefe die dritte und unterste Zone erreicht, 
wo di<' Krzi* nur noch aus Pvrit mit einer 
geringen Beimengung von Kupferkies bt»- 
sttdien. hie grossen Kupfer-Bonanzas tret«'n 
also nur in mittleren Teufen auf, und nach 
zahlreichen Beobachtungen finden si«» sich 
stets in iler Nähe von jüngen»n, die (lang- 
spalte durchsetzenden Qui^rk lüften, welche 
oft Verwerfungen bewirken und bisweilen v<m 
Brecci«»n begleitet sind. Ks i>t <laher die 
l'eberzengung aller (Tet>logen, welche dies« 
Verhältnisse an Ort und St(dl«» studirt haben, 
<lass die reichsten Erzansnmudung«Mi der Ge- 
gend secundäre örtliche Ann'icherungen sind, 
und dass die Metall-Lösungen, welche bliese 
Ann'icherung bewirkt haben. Iiau])tsächlich 
durch jüngere S])altensysteme zugeführt wur- 
den. Gegen di«» Herkunft dieser Wasser von 
oben ist eingewendet worihui. da.ss «lie 
reichen Erze bis weit unter den Wasser- 
sjiiegel hinabgehen. Letzterer l'mstand er- 
klärt sich al>er naeli Verf. einfach dadurch, 
dass. wie von Weed geologisch nachg<»wies»»n 
wunle. die rmgebung der (4änge durch ver- 
liältnis.Ninässig junge Verwerfungen um Be- 
träge zwiselien iMH) und (UM) m g«*sunken 
ist. wo<lurch sich der Wasser'<|)ieg(d in «len 
betr. Gesteinen um el)ensovi(d muss nachträg- 
lich gehoben haben. 

\vri\ führt nun eine M<Mige von Bei- 
s|)ieleu aus allen Theilen der Erde auf. wo 
ähnlicli«* Krscheinung<*n auftreten wie die bei 
15utte. und zeigt dabei u. A.. dass die Oxy- 
dationszone der (.läng«' in warmen Klimateu 
bedenteiid tietVr hinabreicht als in kalt«'ii. 
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1111(1 (la.'ss in letztert^ii. z. ß. Lu Cauada. die 
AnnMcheruu^szüiio oft ^auz fehlt, was ül)- 
rij^eiis auch sonst unter Ungunst ipjen L^ni- 
ständen (wie AbwesiMiheit von Zerkli'iftung, 
und der«<l.) eintreten kann, dass also die An- 
reicherung keineswegs eine allgemeine Kr- 
scheinung i.st. 

Kinige der von Wendt"*) in Arizona und 
Neu-Mexiko beobachteten Vorkommnisse wur- 
den auch vom Verf. näiier untersuciit. Kr 
fand z.B. im Clifton-Morenci District in 
Arizona Folgendes. Schichten von (.^uarzit 
und Kalkstein ruhen auf (^ranit und sind 
durchzogen von zahlreichen (Ttlugen basischer 
und saurer Eruptivgesteine. i)as (janz«» ist 
wieder von einem verwickelten Spalten- 
svstem durchsetzt, verworfen und zerbrochen. 
Kupfererze finden sich sowohl im Kalkstein 
als in den (ianggest«Mnen. Nahe der Erd- 
oberHävhe war«*n es reiche Carbonate. welche 
aber jetzt schon fast ganz abgebaut sind. 
Etwas tiefer trat Kupferghinz auf. widcher 
geg«*nwärtig hauptsächlicli gewonnen wird. In 
mächtigeren Gängen finden sich im Ku])ferglanz 
Partien v<m Pyrit eingeschlossen. Auch im 
Porphyr sind die Spalten und Klüfte, mit 
Kupferglanz erfiUlt. Noch tiefer sind die 
Kalksteine nur mit kupft^rarmem Pyrit durch- 
tränkt, welcher hier aueh die Zerkli'iftungen 
im Porphyr ausfi'dlt. An einzelnen Stellen 
konnte der l'<'bergang dieses Pyrits in Kupfer- 
glanz unmittelbar beobachttjt werden. 

Aehnliche V<»rhältnisse traf Verf. in der 
Santa Rita (iJrube in Neu - M«*xiko und in 
anderen in l'tah. Ferner werden erwähnt: 
3)ucktown^) in Tennes.^ee. Gold Hill in 
Nord-Carolina, beobachtet von Weed: San 
Domingo und Rio Tinto^) in Spanien: 
Monte ('atini in Toscana, wo sich gleicli- 
falls in einer zerklüfteten Zone Massen von 
Kupferglanz und v()n anderen reichen Kupfer- 
erzen angehäuft haben, nach der Tiefe zu 
aber wieder verschwinden und einem weit 
ärmeren (Gemenge von Kupferkies und Eisen- 
kies Platz macheu. 

Verf. verweist ferner auf \) e La u n a y ' s 
Ausführungen^) und insbesonden^ auf dessen 
Studien über Mexiko nnd Süd -Amerika, wo 
sich in Silber- und Kupfer-Jiagerstätten ziem- 
lich allgemein eine durchschnittlich bis etwa 
100 m hinabreiehende (^xvdationszom? nach- 
weisen lässt. von (la bis etwa 400 m eine 
durch werthvolle Sidtide stark angereicherte 
„Bonanza-Zon<*'* un<l endlich zuunterst eim» 



*) Transact. Am. Inst. XV, 25. ((.'itat d. Verf.; 

^) Weed. Bull. Geol. Soc. Am. Bd. II, 179 
bis 206 und Henrich, Mef. der Zeitschrift 1895 
S. 426. 

6) Vogt, d. Zeitschr. 1899 S. 249. 

l^MBtochr. 1900 S. 120 und :^20. 



weniger reiche Zime unveränderter, primärer 
Sulfide. — Auch manch«* der bis jetzt be- 
kaunt gewordenen Verhältnisse in austra- 
lischen Lagerstätten lassen sich auf gleic-be 
Weise deuten. 

Aus allem Aufgeführten zieht Verf. fol- 
gende allgemeine Schlüsse: 

1. Von der Krdoberfiäche niedersinkemb* 
AVasser bewirken nicht nur Oxvtlationen von 

ftr 

Sulfiden und Wanderungen von oxvdisclien 
und anderen Metallverbindungt»n, sondern es 
werden auch oft oxydische Verbindungen in 
grösserer Tiefe wieder zu Sulfiden redueirt. 
wodurch AnreiclM»rungen der ursprüngliebeu 
sulfidisehen Lagerstätten durch hochprocen- 
tige. secundän» Sulfide entsttdien. 

2. Die Ueduction erfolgt nicht nothwcn- 
dig und ausschliesslich durch organis<"he Stoff«», 
vielmehr fehlen solche Stoffe oft gänzlich, 
und die Keduction wird tlurch die ursprüng- 
lichen Sulfide der Lagerstätten bt^wirkt. 

3. I)ij' Reduction geschah in vielen Fällen 
in der Nähe des Grundwasserspiegels, welcher 
häufig di(^ Gr<'nze bildet zwis<-hen tlen oxv- 
ilirten und den givschwefelten ursjirünglirhen 
Erzen. l>ie Keduction kann aber unter l in- 
ständen auch weit unter iUm jetzigen Wasser- 
spiegel hinabgehen, wenn durch Erdbewe- 
gungen tiefgehende Zersj)altungeu und Zer- 
trümmerungen eingetreten sind, oder wenn 
durch starke Denudation tiefere Theib» der 
ursprünglichen Lagerstätten der ErdobertlätlK» 
genähert wurden. 

Bei Besprechung der chemischen \'or- 
gänge macht Verf. darauf aufmerksam, dass 
den CluMnikern die Keduction von Metall- 
salzen durch Metallsulfide längst bekannt ist. 
Genauere Untersuchungen darüber haben 
E. F. A n t h o n ^) und E. S c h ü r m a n n *') ver- 
öffentlicht. und Letzterer hat als llau]>tergeb- 
niss folgende Reihenfolge von Metallen auf- 
gestidlt (die selteneren wer<len hier wegge- 
lassen): C^uecksilb(»r, Silber. Ku[)fer, Wis- 
mutli. Blei. Zink. Nickel. Liseu. Mangan, 
und dazu wörtlich bemerkt: .,l)ie Metalle 
folgen Nifli so, «lass <lie Lösung eines Salzes 
je<les dersidben das Sulfid jedes folgenden 
zersetzt. entwe<b»r vollständig oder doch zum 
grössti'u Theil, das Sulfid eines vorhergehen- 
den jedo<'h entweder ganz oder doch zum 
überwiegenden Theil unzersetzt lässt. Der 
Umsatz ist in <ler R(*gel um so vollständiger. 
je weiter di«' Metalle in der Reihe ausein- 
anderstehen.*' 

In den oberen Teufen <ler Gängt» kann 
auch dann, wenn no<;h Sulfide vorhanden 
sind, wegen des Ueberschusses an Sauerstoff 

*} Joiini. f. prakt. Choiiiie, Bd. X, 8.353. 
») Ann. (1. Chem. u. Pharm., Bd. 249, 1888. 
S. 326-50. 
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1111(1 au oxvdirciulcii Kisensulfatcu in der 

K«'g«d ktMHo Hoduktion Platz grt'itVn. Dios«» 

tritt «^rst w<Mt«»r uiitoii ein. wo (lt*r Saiier- 

stofffiidialt <li»r iiii»dersinkt»n<KMi AVasser durch 

di«^ oberen Oxydatiorisvorgänj^e mehr od«;r 

weniger erschöpft ist. 

A. ScfimidC, 



Secundäre Anreicherang von Gold- 
nnd Silber-Erzgängen. (W. II. W.ed. 

Transaetions Aui. Inst, of Mining Kngincers. 
Washington Meeting. Febr. 1900. 25 S. ni. 
9 Fig.) 

\Vif schon in (»iner frülu'ren Arbeit in 
BuUetiniieol. Soc. of America. 11M)0. Vol. XI. 
S. 179. z«*igt V<»rf. hit'r mit l)eson(b»rcr 15«»- 
ri'icksichtigung der Kdelnn'taib*. dass die in 
vielen Krzgruben «»rkennbare Anreicherung 
und Bonanza-Bildnng sowohl in der Nähe 
des (Inindwasserspicgels als auch in grösserer 
Tiefe durch secundän* Vorgang«' IhTvorge- 
bra<-lit wurden, und zwar «lun-li < L\v<lation 
un«l Auslaugung höher liegender ärm«»r«'r Krze 
und <lur<'h «-liemisehe H«*a«"tion«*n zwi.s«'h(»n 
«l«'n so entNtanden<'n Lösungen und d«*n unter 
d«*m Wass«»r>|>i<»gel unvcrämb'rt gebli«d)en«*u 
urs[)rünglicli«*n SuHid«'n. Kr wurd«> zu<'rsl 
auf die.s«* hing«* aufm«*rksam dun-h B<»ob- 
a«'htung«»n an d«Mi Silb«T<*rzgäng«Mi zu N«'i- 
liart in Montana. l)i«* ur>])rünglicli«Mi Krze 
<lies«'r üäng«' sind BI«*iglanz. Kis«*nki«*s und 
Zinkbl«*nd<Mnitth«'il>snathig«'n, tlieilxpuirzigeu 
Mangarten. I>i«' (läng«' z«'ig«'U di«'s«'lben dr«'i 
Ii«'gionen odiT Z«)n<'n. w«*l«-In* *i«hon au d«'n 
Ku])tererzgäng«*n M«)utanas na«'lig«'wies«'n 
Avord«*u war«'u. 

In «l«'r ob«*rsten o<l«'r V«*rwitt«*rungs- 
zone (Oxv«lati(mszoue) ül»er (b'Ui (Irund- 
wassers|)i<'g«'l sind di«* Krz«* in Oxyd«' uml 
Carbonat«* v«'rwan«l«'lt un«l «li«' nutzbar«'n Me- 
talle «lureh Auslaugung v«'rmindert. 

In d«'r Nähe des (lrundwass«'rs|)i«'g<ds 
li«'gl «li«' A nr«*i«'h«*rungszone. in M'«d(Ii(?r 
sich .sehr n'ich«* s«'cundär«' Silb«»rerz«'. b«'son- 
<l«'rs Polybasit mit Uothgiltigerz, augesi«'delt 
haben uiul. .solVrn das N«'beng<»?stein (Un«'isN) 
zerklüft<'t ist. auch in di«'s<'s «'ing«'drungen 
sind. 

|)i«' unt«*rst«' Zone «1er [)rimär«'n »Sul- 
fid«' ist wi«'(l«*r viel äruh-r und «)ft unbau- 
wiirdig. Wo si«' ab«'r z«'rtriinim«'rt od«'r v«)u 
Klrd'ten dur«'hs«'tzt ist. s«'i«'n «*s (^u<'rkHift(^ 
oder s«>l«*li«'. w«*lclie «b'Ui (lang parallel und 
in d<'ms«'llM'n li«'g«'n. iin«l«*n sich au«*h hier 
oft r«'ichlii*he Absätz«' (l«'r werthv«)ll«'n v«)n 
t^uarz b«'gl«'it«'t«'u Silb«'rsulfid«*. w«'l«'h«* «lie 
zerbro«'h«'n«'U primän'u Sulüd«' (IMeiglanz, 
Pyrit, HIen«l«*) umg«*b«'n. uu<l Kluft«» und an- 
der«' II«>hlräum«' in «l«'r (Taugfüllung auskb'iden 
od«*r ausfi'ilb'u. 



I>i«'se .\nr«*ich«'nujg«'n sind d«'mnach von 
nachträgliclu'u m«'«'lianisi'h«'n St«)rung«'u ab- 
hängig. Aehnli<'h«' Krscheinungen sind an 
vielen Orten in Montana und in anderen 
(l«'gend«'n erkannt w«)rd«'n'). 

Verf. «»rläutert di«» «-hemisclien Vorgang«* 
in «ler V<'rwitterungsz«)ne in ähnli«-her Weis«» 
wie di«'s von St. II. Kmmens') geN«'liehen 
ist, und zeigt iibereinstimmend. dass s«'hon 
in (lies<*r Zon«' «*ine Anrei<"h«'rung au Kilel- 
metall eintret«»n kann, da das (iold zur Bil- 
dung l«)slich«»r Verl)indung«*n wenig g<'neigt 
ist und da b«'i«l«' Kdelm«^talle durch Ferro- 
sulfat aus ihren Lösungen metailis«'h ausg«»- 
fällt wenb'u. Auch beim Ku]>fer kann unter 
grinstig«'n l'mstän«l«'n Aehnliches stattfind«'n 
nach der (llei«'hung: 
3 Cu, -f- G Fe SO^ = F«?, Oa 4- 2 Fe, (SOJa -h 6 Cu 

l)urch di«'s«Mi Vorgang ist die Fntstelnmg 
der Ansamnilung«*n von g«'(li<'g«'n Kupfer, mit 
Kisenoxv«! v«'rmentrt. z. H. zu l)uckt«)wn. 
Tenn. unil Oobl Hill N. C. zu «»rklären. 

In «b'r l{«'gel winl ab«'r «ler grösste Theil 
der uncMllen M«'talb^ sowie au«*h viel Silber 
als Sulfate («las Blei als ('arbonat) ausge- 
laugt und in «li«' Tiefe zum Grund wasser- 
spi«'g«'l gt'führt wer«len. Jhiss das (lold im 
Allg«'m<'in<'n g«'ueigt ist zurückzubb'ilxMi. «'r- 
giebt si«'h aiis s«'in«»m Verhalten in den 
meist«'n (jl«)ld«piarzgäng«'n des amerikanis«'hen 
AV«'st«'ns. In «li«'s«'n war das meist«^ (iold 
iirs]>riingli«"h an Pyrit g«'bund<*n. Durch Ver- 
witterung d«'s b'tzteren «'utstanden lockere 
Kis<»noxy«le mit «•ing<'m«'ngt«*n Flitt«*rn und 
Drähten von ge«li«'gen Oold. Oft wurden 
au«'h «li«' Oxyd«' n«M'li hinweg gelaugt und 
das (lold bli«'b dann all«*in in «leni z«'lligen 
un«l porös««n (^)uarz. l)i«*s ist der gewöhn- 
li«*hst«» Fall. I)«)ch z«'igt sich in nuin«'hen 
Lagerstätten aui-li, dass das (4oId zum 'J'heil 
(wahrsclu'inlich in F«'rrisulfat. w«'nn dieses 
im reb«*rscliuss vorhand<'n war) aufg«*löst 
un«i anderwärts wied«'r abg«'s<'tzt wunl«'. Ks 
kann also auch etwas (lold in di«? aus der 
V«'rwitterungszon«' hinabträuf«'lnden Lösuug<^n 
gelangen. Kb«Mis«> Antinuui un«l Arsen, welche 
g«*leg«'ntli«'h«? B«'stan<ltheile d<'r Ki«'se sind. 
Konnuen s«)l«-h«' L«*>sung«'n lum in B«'riihrung 
mit «b'U ursprüngliclu'u Sidtideu, so werden 
di«'s«' b'tzten'U. und zwar v«>rzugsw«'ise (b'r 
Pvrit, «li«' Sulfate der amH'ren M«'tall«' zu 
Sullicb'U r<'ducireu und als solche nieder- 
schlagen, wähn'nd die Kisensulfitle selbst sich 
in löslich«* Sulfat«* v«*rwan(l<'ln. 

So sind nach Verf. die rei«'h«*u secundären 

') Vgl. «l. Ztschr. 1900 S. 120, 148 und 320, 
ferner «las v«)rh(^rgelieu(le Ueferat über S. F. Em- 
mous; Secimdüre Anreiclierungen von Erzlager- 
stätten. 

3) Vgl. d. Ztschr. 1893 S. 238. 
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praktisohp Opolojcle. 



SillnTcrzo 7.11 Nt'iliart und an ainl«»n»n Ortni 
«»ntstand«'!!. l)a lii«»rl)oi <lor jiranzt' Zuwachs 
an MctallfH von olx'ii kommt, muss ein«* 
starke h(>nn(Iation, sotVrn si»» in i*int»r !)o- 
stimnitiMi (M'j^cnil stattfindi't, dit» Bildung 
^ross<»r Mctallansanindun^on ausstTordontlicIi 
iK'^ünstip'n. wt'il <lann das aiis}jjidaujrt<' (4e- 
stt'insniatcrial stets hinweg jx^tTdirt wird und 
tlie Atmos)>itärili(M) imnuT tiefcro (lesteine 
anzii^n'it\»n und zu zersetzen vermögen. ]>ie 
st»eundäre Rildiin;; von B(manzen . Krzsaulen 
u. d^l. Iiän^t daher aueh von der lITdionla^e 
wnd \on tien klimatisehen Zu'^tanden der 
lietr. (I<»;>:end ah. KI)enso wird die An- 
reieherunj; um so mehr zunehmen, je lan.irer 
<lie henu(hition dauert o<h»r «rt'dauert hat. 
Am"h werden hei fort «gesetzt er Ahtrapmj; he- 
reits vorhanth'ue An>amndun,i;en unter l^e- 
stäuihjier Anreiehernnj; aUmfddi«'!! ahwarts 
wandern, wenn sieh chireh llehun;^ des Landes 
der (irundwasst'rs]>i«'»;td zuruekzieht. Ks 
sinci tlaher aueh «grossere Krdhewejjunj^en auf 
die.se l^ilduuifen vtui KinHuss. Bei Butte in 
Montana sind seit der ersten Kntsteliuntr tler 
ursprün«rliehen Krz;;anire in <h*r Tertiarzeit 
wietU»rholte irnw^e Krdht'weiruuiren einijetreten 
unti naelizuwei<en, und moiren hei der An- 
häufung der dt>rti|[:en Ma>st»n von reichen 
Kupfererzen eine w iehtiixe Ki>ne ire^pielt liahen. 

.1. SihiHÜit, 

Die nutsbaren Lagerstätten Nea-Cale- 

doniens. (Fr. Dan vers Pt»wt»r. A pap«*r read 
l»efore the in>titution of luininir and ni«»talluriry. 
Ahstraet of l*n»eetlinj»s \o\. VII!. Loiultui 
liUH). 44 S. ni. 4 Taf. u. :> Fi-.) 

AUifemewfü, 

!We \\iehtii;>iten iie^iteint» Xeu-i'aledonii'n^ 
sind IVridotite uml die aus ihn«'n ♦•nt^^tande- 
uen S«»rpentine. au>« wtdehen der :*anze m"uI- 
lieht' Tlieil und irr^^sx,» itfhietf im W und '> 
d«'r Insel He^Tt'ht'U. hl ihnen finden sieh die 
Nickel-. Kohalt- uml i'hn»m»'r/laufr^tatten. 

Im <tel»ieti» th-r .^^erpeutine d»T Baie du 
Sud treten hii lV»n\ uuil Tino zwei hei-'-e 
\MudltMt /u Tau»-. !*i»' d»-r .•rsru»'n:innt»'U 
LocaliTTtr hat m» F. und lir^: am It'-r «-iiifs 
Flus-»e>. \\«'io\:»' ^;«r.K n*tfr ihn» MetT»«.- 
spiv^t-L Kille A:i;.'.\^«' ilir»'^ A^««»;*!/.'-^ fr:^:ih 

I 

ui.ni: \'r . :. I*.- •.•i.ik« :: •»■•:. «i-:-. ;*^- !i :«u 
Voium» :: / v-i»;!:;;:, .i"r::- .::•• ;::*• :>:"v •• I:-- 
:utu '"' - ^- r- ' :;•>> • ::.- T-"^ ** - ^:l•^^;.!:•:- 
lUUi: - :*.. h: :• : N^: ■■ •^ r « »'■- r*in ::•• 
s.'hci::r :. >; :. ■ >._ :..,-■. .1- ^- -n:. •• -*■ :: 
<io>leui> ieuh:» r -*:-■" r...- : . 
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zuerst anj^ej^riffen und ))ildet scliliesslich «due 
rothe. eiseuschi*issij4e Masse, weh'he ähnlich 
derj«»ni*::(»n ist, die in «grossen iSe>tern vt)rkoiiiiut 
und von einijjen SchriftstelK^rn als „chiy- 
bezeichnet wird, ohgleicli die Analyse nur einen 
minimalen Thon<»rde^eluilt an<rieht (Si( ).jl}^.42. 
FcjO, ()9,30. AljOs 0.45. Nil) 1.<U. ILO 9. SO. 
MjjT O und MuO 0.39 Proc). Die Untersuchun- 
jfen rd)er den Ursprung dieser eisenschüssipMi 
Massen sind noch nicht ahixesch Jossen: im 
All;;(emeinen schreilit man sie <ier Tii;iti«^keit 
von Thermahiuellen zu. widclie den Lislier 
lösliehen Theil des Serpentins extrahirteu 
und den Rückstand mit Eisen anreicherten, 
weh'hes sie aus der Tiefe mithrachteu — auf 
andere Weise lasst sich <lie «ranz hedeutemle 
Fasenmen^re kaum erklären. ]>ie fra*rliclien 
Nester hahen län«xli<*he üestalt imd d'n'^ Läiiü:^- 
achsen vieler laufen parallel: ihre Tiefe ist 
unhekannt. tlenn wenn man kein Ni<'k«d Lis 
9 entrl. Fnss Tiefe findet, {»tiejrt man den l»e- 
treffenden ILddramn aufzutrehen. hie <lreiize 
der Nester jreiren den Serp<'ntin ist scharf. 
Auf oder ein weni^ unter ch»r < >herHäclie der 
rothen «'rdiiren Massen kommt irewrdinli<h 
tun ]»isolithiseher F'^isenstein v«»r. den man in 
allen Stadien der Bilduni; findet. F'.ine Ana- 
lyse ersrah Si ( )« und Ti <>,;'>. fiO. AI, O3 Spur. 
Fe, i>3«>9.«>0. MnO2.0.Cr, Ojö.:^:! CaO Spur. 
Mir (> Spur. Na ri Spur. Glfdiverlust li>.fiO 
un^l SO3 0.«U> Proc. Der l'hromtrehalt dürfte 
aus tlen Chromeisent^r/köniern im Serpentin 
stammen. 

(Gesteine mit viel Kustatit und Bastit. al»er 
weuiir Olivin. wtdche zu einer irrauen Ma^s^ 
verwittern, werden aN w«»niir aussiehtsr«Meh 
tTir Nickellairer^tätten amre^eln-n. 

Acc«'ssori'«ehe Bestandtheile de^ SeriM^ntin*» 
siml Chromeisen. Maini»*tit un«l mrnilirli.-r- 
weise Picotit. wahrend Sj»alt«'n im Oest»-in \«»n 
Serpentinash»»'*t odtT Mavrne^it aus:^»»tTdlt »»ifHl. 

Vleleirentlieli tritt Oahhn» cwltT ll\ pfTstht-u- 
i^uarz-Diorit irauL![f«"»rmiir im S.-rp«-TiTin auf. 

Im N und N*> ih-r In^»*! tintl»*n si,-|i 
Gnei>s. Gliunui-r^ihieffr. Ani[>hilMt]it. «Tilurit- 
schii'fer. S.'ricitsrhifftT. Talk^chit-f.-r u. -*. w.. 
und hier find»'U ^ieh «li»- Kupf»*r-. 0»d,l- nnd 
Bl«Mer/.lair«r^tättrn. 

Dit^ m»*'»oz«»i'*eiif!i >*-i;it't»-r. >;iu«l>rr-ifi»' und 

Kalke mit ih'U K*Ai\*ii\:^j.t'r<:\XX*ii lit-^fn :;u 

der \\ f»^tkr;^lf. D»r Kalk «•ntliäl- Fi«ranii!ii- 

feren <ih»^»ti;»-ri?i;' i «r \vir«l »u »i. r Nfdi»- \..u 

NuTiira -i''r-'«h»-n -Vid -'ii«!'* '\<\: I L•'i1.TL;Ml- 
- • ' • ■ * ; • 
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B» i d' 1^^ Nm;:« 1; Nv ;-r;»:. ■ ::• 
UK^:. ^■•r i'W^w l*i!U *: ; 'i Nik !!;;^^ 
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inul an ()xv<Ur«'ndou Kist^usiilfaten in (li*r 

K«»gid kein«» Reduktion Platz grcitVii. l>iese 

tritt erst wi'itor uiitiMi ein, wo <ler Saiier- 

stoflFgelialt der iii(»dersinkenden AVasser durch 

die oberen Oxydationsvorgän^ie mehr oder 

Weniger erschöpft ist. 

A, SvhmidC. 

Secundäre AnreicheraDg von Gold- 
nnd Silber-Erzgängen. (AV. H. Weed. 

Trannactions Am. Inst, of Mining Knginecrs. 
AVashingtou Meeting. Fel)r. 1900. 25 S. ni. 
9 Fig.) 

Wie sclion in einer irfdieren Arbeit in 
BidletinUeol. Soc. of Anieriea. 1900. Vol. XI. 
S. 179. zeigt Verf. hier mit l)esond«*r(»r Be- 
rücksichtigung der Kdebnetalle. dass die in 
"vielen Krzgrul>en erkennl>are Anreicherung 
und Bonanza- Bildung sowohl in der Nähe 
<les (.Irundwassers|)i«»gels als auch in grösserer 
Tiefe duH'li secundäre Vorgänge hervorge- 
bracht wurden, und zwar durch Oxydation 
und Au.^laugung höher liegender ärmerer Krze 
und durch chemisclh» KeactioncMi zwisch<»n 
d«»n so entstand»»nen Lösungen und ilen unter 
deni AAasserspiegel unv»'rän(b»rt gebliebenen 
urspriingliclien Sulfiden. Kr wurde zuerst 
auf diese hinge aufmerksam durch Heob- 
aehtungeji an den Silbererzgängeu zu Nei- 
hart in Montana. l)ie ursprüuglirhen Krze 
tlieser Gänge sind Bleiglanz. Kisenkies und 
Zi nk blende m itt hei lssj>ath igen. theils<juarzigen 
Gangarten. Die (länge zeigen dieselben drei 
liegionen oder /jon<»n. welehe schoFi an den 
lvui)fererzgäng«Mi Montanas nachgewiesen 
worden waren. 

In der obersten oder Verwitterungs- 
zone (Oxydationszone) i*d>er dem Grund- 
Avassersj>iege| sind die Krz<' in Oxyde und 
Carbonatt» verwauibdt und die nutzbaren Me- 
talle dureh Auslauguug vermimb*rt. 

In der Nähe des Grundwasserspiegels 
liegt die A nrei<'her ungszone, in weleher 
sich sehr reiche secundäre Silbererze. Ix'son- 
<lers Polybasit mit U(»thgiltig<'rz. angesiedelt 
haben und. sofern das Ni'bengestein (Gneiss) 
zerklüftet ist. auch in dieses eingedrungen 
sind. 

i»ie unterste Zone der primäreji Sul- 
fide ist wieder viel ärmer und oft uubau- 
wurdig. Wo sie aber zertriunniert oder von 
KluftiMi durchsi'tzt ist. svivii es (^>uerkU'ifte 
oder solche, welche dem Gang parallel imd 
in demselben liegen, finden >icji auch hier 
oft n»iehliche Absätze <ler wi^rthvollen von 
(^uarz begleiteten Silbersulfide. welche die 
zerbrochenen ])rimären Sulfide (Bleiglanz, 
Pyrit. Blende) umgeben, und Klüfte und an- 
«lere Hohlräume in der (Jangfüllung auskb'iden 
oder ausfülbMi. 



niese Anreicherungen sind demnach V(m 
nachträglichen mechanischen Störungen ab- 
hängig. Aehnliche Krscheinnngen sind an 
vielen Orten in Montana und in anderen 
Gegenden erkannt worden'). 

Verf. erläutert tVio chemisc^hen Vorgänge 
in d«*r Verwitterungszone in ähnlicher Weise 
wie dies von St. II. Kmmens') geschehen 
ist. und zeigt übenMUstimmend. dass schon 
in dieser Z(me eine Anreicherung an Edel- 
metall eintreten kann, da das Gold zur Bil- 
dung löslicher V«'rbindungen wenig geneigt 
ist und da beide Edelmetalle durch Ferro- 
sulfat aus ihren Lösungen metallisch ausge- 
fällt Averden. Auch beim Kupfer kann unter 
günstigen l'mständen Aehnliches stattfinden 
nach der <ileichung: 
3 Cii, -t- 6 Fe SU| = Fe, O3 4- 2 Fe, (SOJa -h 6 Cu 

Durch diesen Vorgang ist die Entstehung 
der Ansammlungen von gediegen Kupfer, mit 
Eisenoxvd vermengt, z. B. zu Ducktown. 
Tenn. und (iold Hill N. (-., zu erklären. 

\i\ der Regel wird aber der grösste Theil 
der unedlen M«'talle sowie auch viel Silber 
als Sulfate (das Blei als (-arbonat) ausge- 
laugt und in die Tiefe zum Gnmd Wasser- 
spiegel geführt weribm. J.)ass das (Jold im 
Allgemeinen geneigt ist zurückzubleiben, er- 
giebt sich aus sein(*m Verhalten in den 
meisten Goldipiarzgäugen des amerikanischen 
Westens. In diesen war das meiste (iold 
ursprünglich an Pyrit gebunden. JJurch Ver- 
witterung des letzt«»ren entstand<'n lockere 
Eisenoxyde mit eingemengten Füttern und 
Drähten von gediegen Gobi. Oft wurden 
auch di<» Oxyde noch hinweg gelaugt und 
das (lold blieb dann allein in dem zelligeji 
und porösen (^hiarz. JH^'s ist der gewöhn- 
lichste Fall. Doch zeigt sich in manchen 
Lagerstätten auch, dass das Gold zum Theil 
(wahrscheinlich in Ferrisulfat. wenn dieses 
im Ueberschuss vorhamlen war) aufg<döst 
und anderwärts wieder abgesetzt wurde. Es 
kann also auch (^twas (told in die aus der 
Verwitterungszone hinabträufelnden Lösungen 
gelangen. Ebenso Antimon und Arsen, welche 
gelegentliche Bestandtheile der Ki<»se sind. 
Kommen solche Lösungen nun in B<*rühruug 
mit den ursprünglichen Sulfiden, so werden 
diese letzteren, und zwar vorzugsweise der 
Pvrit, die Sulfate der andc'reji Metalle zu 
Sulfiden reduciren und als solche» nied«»r- 
sch lagen, während di(* Eisensulfide selbst sich 
in lösliche Sulfate verwandeln. 

So sind nach Verf. die reichen secundären 

»} Vgl. d. Ztschr. 1900 S. 120, 148 und 320, 
ferner das vorhergehende Referat über S. F. Eni- 
mons: Secuuiläre Anreicherungen von Erzlager- 
stätten. 

2) Vgl. d. Ztschr. 1893 S. 238. 
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inoJir Kiscii iiiul weuijicr Mjjjj:ii(».sia als die 
j^ruiUMi iiiiil siiul IcM'i'liter löslich, sie lialx^n 
kfint» tVstt» Zusainineust'tzun^. 

hie Analvsoii ersahen im Kinzelneii in 
Pror. : 



SiOa 
Ni O 
MgO 
Fe, O3 
AI, O, 
Cr, O, 
MnO 



1. 



3. 



4. 



5. 



6. 



35,55 

48,38 ' 

r>,02 ; 

1,41, 
l,Oi) , 
0,15 



36,24 , 
44,i)4 ' 

8J5| 
0,21 , 
1,031 



35,25 34,78 
46,30 ' 43,79 
2,75 ' 



8,85 H,^)H 



9,00 
0,14 
9,20 



6,80 



12,40 



35,80 

43,54 

2,65 

10,73 



0,19 
8,00 



20,57 

15,56 

0,81 

49,03 

3,82 
Spur 
10,32 



100,45 100,15 99,89 100,02 100,91 100,11 
l>ie \\Ty.v koinineii vor 

1. als iiirkelrt'irlie St»r|M'ntiiila^»'n. 

2, aN (iäiiixo. 

l»i«» tTsteri'ii hililcii Muldi'ii uii«l Sättel 
uiul lialM'ii als llaiii;en<les uiul Liegendes 
niekelariiien* I^a^en. rel»er «lit* Ahhauwfinlijr- 
keit «'iitsrlieidet al>t»r iiielit nur <ler Metall- 
•felialt, Noiult^n es ist auch eine Zersetzung 
z. I^. «lureh ilie Atmosphärilien ahsolut noth- 
Nvendi^. I>ie Sattellinirn dt»*» Serpentins 
streichen üt^wöhnlich \\t»stoNtlicli. ('hroniei>en. 
KohaltM'hwarze. IMalla^krv^talle. Eisenerz ninl 
rotluvs tiehirixe liaht^n sich als ^ruustijic An- 
zeichen iTir die NickeltTdiruni; ht^rausirestellt. 

!>ie Nickch'rziranire. weicht» uhcr l\ en>rl. 
Fuss Mächti^rkcit hahcn. zeiiren ire\vt">hnlich 
nonlliche StreichrichtuniT. Nchenirt»st«M'n und 
itaniitTdlunu zciiren ticutliche Merkmale der 
<iehirir*»he\veixunü:. hi»* <^anirtTdlunii hf^teht 
l^ewöhnlich au^ «Inrch Nick»d^ilicat verkitte- 
ten ScrptMitintruniern: >ic i^t nick»*lrcicher 
als tlit» Metall tTdircutlcn Ser|»entinlaür«'n. 
Frrdier kt»nntc man inir Krz»* mit 14 hi< 
15 l*rt»c. tlurch rieflKiu :;»»\v innen, tier \vt»nii* 
rationell war: hetite hat man l»ess«»rc Ahhau- 
methtMlen cinirt»tTdirt. weh'h»' :ri-statr«»n 7' ;l>r«»- 
centiiiev Kr/ uiit Vi»rtht'il zu tT»rd»'rn. 

I.e\at, tIer er^te, ticr *-li\** Krklarum: 
tTir ilic *icn»'^i*» »Icr n»*u.'altMl«»ui^«h»'n Nickel- 
erxe iu ::chen \«»r^ucht»'. uimmr an. «l:»^^ I h»*r- 
mah|ucllc»i d»'u '*»crp»*ntiu zu •'ii^T tht^nii:»*n 
Suhstanz zer^-ctzten, und •la^'- Ki^'^n. Manjan 
und K»»f»alt als Lr»xunu'»'n auf !iMrdri>tliih 
<lr\»iohendeu Spalten eu»p«»r>»tie^»'ii. AU tier 
lhoni-:'*/*'r^»*t/Mn:rsruck^:antl tn»ckn^tc. hild'^t.' 
t*r Tr*»ck»!iriN>r- wul Spalten. !iain»'ntli»'h ir.i 
der ^♦»rpeiitiu^rr^'ur»'. :u wt'l»h»-u -{«'h ^U'- 
Niek»'!»'r.''' ;d»-'r/t»»a. hi FoU.^ d»^*<sen timi^n 
'»ich di«» Ni«*k«''ia;:»»r>-Tart.^»u imm-r in d»r Näh-» 
des Z**r^''*zun::rh.'ne>. a'-r uieht in d^uisel^^ !*.. 
während Ko'.aU imm^-r im Th«»ii v.«rk"nim:. 

Naoh ^orirtalri;:rr IV"! iv,-: \^ar l»au\ r- 
Power zu '^•iw''"i IV«iav m iiich* in d*T l..i^'-. 
die Thtvrie Le\a: - z .^ ä- - ;. Züiä r-: 



ist «las rothe Gebirge kein Thon. da <*« nur 
wenij:: oder keine Thonerde entliält; zweitens 
w<»rden dit^ «grossen Massen rothen <Tehir^t»s 
durchaus niclit immer von Nickel erzlajjer- 
stiltteu hejjjleitet: und «Irittens sind <lie K<>- 
haltvorkommtML tlurchaus nicht auf «Ins rothe 
(lehirjije hcschräukt. Alle Sätze Ij«»vat'.s be- 
weisen eine viel zu weitgtdiende Vernllj^t»- 
meinerun^ von localen Heohachtun^eu. 

Die (divinreichsten i^a^en von Serpentin 
imd IN^ritlotit scheinen reicher an Xirkel zu 
sein als d'io lihrigen. Kur ihre JiauwrHlijrkeit 
entschei(h»t aher nicht nur d<*r Nick«d«xe]ialt, 
sondern das Metall muss auch in einer Vorm 
vorhanden sein, in der man es leic'ht tn^niien 
kann, und das ist — wie ohen erwähnt — 
nur tler Fall in der Nähe tler Krdoberfläehe, 
wo die Atmosphärilien den Serpentin Z4*r- 
setzten untl seine (\uicentration auf den 
Spalten vornahmen. Ks ist naturliidi mög- 
lich, dass etwas Metall auf «jrrisseren Spalt«*n 
aus tIer Tiefe heraufircffdirt wurde, aber das 
ist nicht wahrscheinlich. Power ist zu der 
Annahme «rt-neij^t. tlass leilij^dich Lateral- 
secretitui vorlit»;Lrt und dass «las Nickel aus 
dem Olivin stammt. hit»r au>«ielau«rt un«] auf 
Spalten ctuicentrirt wunle. L»ie Struetur. 
welche iler Numeait in <lie>en <iänirt*n zei^rt, 
ähnelt der tler Ahsätze an den Wäutlen der 
Kalk>ttMnht'»hlt>u und wei>t darauf hin. dass 
ilas Krz weni;Lr>ten*. in tien td»eren Theileu 
der Trümer vt»n tdien stammt. Ks ist sehr 
zweifelhaft. t»h tlie^e iiänire his zu he4leutend«'r 
Tiefe niedersetzen. iuth^Nsen treten sie in einem 
derartig ausjxedt'hnten Uehiet auf. tla^-^ Xeu- 
t'alethuiien noch für eine sehr i:nis>e Ut-ilie 
vtui Jahren Niekelerz li»4ern winl. 

K t> h a 1 1 ist N,.|ir verbreitet in tIen Serj i.*nt in- 
irehieten NfU-ral.Mloiiien>, tintlet -.irh ali»-r am 
häutiilNten im S uml \V »ler Fn-^el : di»- reiehsteu 
«ind>en lieiren hei Ptuiemhont. Da^ Krz i>t 
ein ktd»althalti::eN Mamrannxvd mit 2 bis 
S Prt>e. V\»0. Inter :i Proc. i^r ex unver- 
käutlit'h. unti aK K\p»»rt»'rz mu^^ ..^ 4 |^j^ 
5 PriM-. enthalten. Mit jedem * ,0 Prt.c. st^ii^^ 

tler IVtM^. 

In Kurt»pa timht Kobalt Absatz aU « >xvd 
»»der aU M.-tall. j»- nacli .lem ban»l.- und d»-r 
4ie\vohnhf it. 

ha-» Krz l»iltb't unreüelmä-^^ii:»- Ma>v».ii^ ^i;,. 
Au*' Tt«nn.' »'tler mehr enthalten iin«l vi.lU^ioht 
1; eiiirl. Fu-> h.M'h uuil 12 Fu^^ lani^ -iud. Da^ 
N'^b»v:-»-teiM Nt zrr-i..tzrer Serpentin v..»: l.|;^^j,,j. 
.•d"*r .zrii'A^r Färb-*. l»er H.-r-K =m -.Ttt" i- 
K»»^'alt»-rze ist h'Vh^t primitiv. .i»-u»i ,\\^ t- 
r**ir*'iT:iäx^i:;kr':: »l»-< V. rkv^nun-'i^ "..■ ' - i- - 



« :. r«»m: 



Ks w^;r»l- in NviM'alv*!. 
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Jahn^ 1875 oiitdeikt und kommt in abbau- 
würdiger Menpi im Serpentin in den (4e!)irgen 
im südliehen Tlieile der Insel vor. Kin dunkler 
Seq)entin. welcher bei der Verwitterunj^ eine 
blaue Kruste bekommt, ist besonders chrom- 
reieh. Das Krz findet sieb in linsenförmif^en 
Körpern, die nach der Ansicht von Power 
in Zusammenhang mit einander stehen und 
ilereii Hauj>terstreckunj^ ])aranel ist, so dass 
mit Chromerz anjj;e reicherte Serpentinschichten 
entstehen. Wenn sich auch Krzkörner in der 
j^anzen Serpentinmasse finden, so sind (h)ch 
im AUjiremeinen scharfe Grenzen zwischen 
den bestmders chromerzreichen Iiag<Mi und 
(b*m rd)rigeu Serpentin vorhand^Mi. 

Als Chromit oder Picotit ist Chrom ein 
urs])n"injil icher (xemengtheil des eruptiven (ie- 
steins: im Dinnisclditif findet man die ge- 
nannten Minerale im Olivin und dem daraus 
hervorgegangenen S(»r]>entin in anscheinend 
frischem Zustande. Trotz <ler neständigkeit 
des (^hrmnerzes findet man es auch als Kluft- 
ausfüllung zusammen mit (liromocker. ein 
B«»weis. dass es ebenfalls diirch Lr)sungen 
«•on<'entrirt werden kann. 

j>er Uergmann unterscheidet alluvial 
<'hrome, red chronie und rock <'lirorne. Das 
., alluvial chrome'' ist d<'r zersetzte ob(»re Theil 
einer Clinuneiscnerzlagerstätte. welcher bis 
'JO engl. Fuss tief gehen kann. Der Serpen- 
tin wird dab«»i in einen weichen Tlrus ver- 
wandelt, in welchem das Chrcmierz in kleinen 
Körnern liegt. Aus solchen Lagerstätten 
k.'inn <las Krz leicht gewonnen und gereinigt 
werden. L)ie zersetzte iMasse geht allmählich 
über in das weniger zersetzte „red chrome" 
(Name rührt vom rothen eisens<'hüssigcn (le- 
stein her) und darunter liegt dann das „black 
oder rock chrome". 

Keines Chnmierz enthält i)H Pnx*. Cr, 1)3; 
marktfähiges Krz inuss mindestens 50 Proc. 
haben: die V(»runreinigungen sind Kieselsäure, 
Mapiesiiim und Th(uierde. Mau verwendet 
Chrom zur Herstellung vcui Kaliumbichromat 
und Chromstahl. 

Die grössten Chromeisenerzlinsen iS[eu-Ca- 
ledoniens lieferten bzw. 1.-5000, 14000. 15000 
und 18 000 t Krz. 

Kupfer: Das Mi-tall wurde zu«*rst von 
australischen Prospectoren im .lahre 1872 in 
der Nähe von Ouegoa entdeckt. Spuren von 
Kupfer findet man aueh bei Koinnac. Cauala. 
Pouembont. Arania. Nemou und am Nehoue. 
l>ie Haiada (irube war von 18715 bis 1884 
im Betriebe und lieferte während dieser Zeit 
40000 t Krz. welches nach Anstralien trans- 
portirt wurde. Mit den Kupfererzen zu- 
samm(»ii komnuMi Hleiglanz, Zinkblende und 
Schwefelkies vor. Augenblicklich ist nur eine 



Ku])fergrube bei Pilou im Betriebe mit einem 
400 engl. Fuss tiefen Schacht. Pas Krz geht 
nach der Dapto Schmelzhütte in Neu-Süd- 
Wales. 

Si Iber-Pleierze wurden um das Jahr 
1884 im Thal von Diahot gefunden. Die 
Grube war tünige Zeit im Betriebe, und ein 
Hüttenwerk wurde errichtet, aber das Krz 
war zu arm an Silber und zu hochgradig 
zinkhaltig. 

Antimon: Das erste Krz fand man bei 
Nakety im .lahre 1878: später stiess nuiu 
auf Antimonglanzgänge in dem l^»zirk von 
Thio bis in die Nähe von Numea. Im 
Betriebe war nur eine Grube bei Nakety 
von 188a bis 1885. IHer fand sich der 
Antimonglanz zusammen mit Realgar in Quarz- 
gängen. 

Quecksilber: Das Gebiet, in dem das 
Antimonerz vorkommt, enthält auch Queck- 
silberlagerstätten; sie finden sich bei Nakety 
an <l<*r Ostküstc* und bei Bourail an der 
Westküste. Das Metall tritt in wenig mäch- 
tigen, mit (^uarzkrystallen ausgekleideten 
(«äugen auf. 

(to1(I: Man fand es zuerst in kleinen 
Mengen bei Pouebo im NO der Insel im 
Jahre 18()JL Als Seifeng^dd kommt es in 
den Flüssen Naketv un<l Tiwaka und in den 
Creeks <les Diahot vor. In Betried) war nur 
die Grube Kern Dill bei Manghina: das 
Gold kommt hier in uureg<dmässig(m (^uarz- 
trümern vor, zusammen mit Schwefelkies, 
Kupferkies, Bleiglanz. Zinkbleiule und Arsen- 
kies. Der Flau])tbergbau fand zwischen 1870 
und 1873 .statt: in den .*^ Jahren gewann 
man MMV.) L Uzen aus 1200 t Krz. 

Kolih»: Alle Kohlenfelder Neu-Caledo- 
niens liegen auf d<»r Westseite der Insel und 
können eingetlhult wenlen in das I^ecken von 
Numea mit Mont d'Gr. r>uuibea und PaTta; 
das B<M'ken von Moindou. das H<M'ken xou 
Pova und das Recken von Voh. i)as Alter 
der Kohle steht nicht g<'nau fest, wahrschein- 
lich ist es triadisch oder jurassisch. 

Augenblicklich ist kein i^ergbau im Be- 
triebe. Bei den alt(»n Gruben sieht nuin 
geb»gentli«'h das steil empor gerichtete Aus- 
gehend«' von Klötzen. Wenn die günstigem 
Gutachten, wtdche früher über di<» Kohlen- 
vorkimnnen abgegeben wurden. ri<'htig sind, 
dann ist es auffällig, dass sich Neu-Caledo- 
nien noch nicht von Australien unabhängig 
gemacht hat. 

Die Analvsen erji^aben 1 — <> IVo«'. Wasser. 
5 — 18 Proc. gasförmige Bestandtheile. 70 — 8() 
Proc. Kohleustoft* und — 21 Proc. Asche. 

Guano kommt auf den Inseln der Huon 
und Chesterfield Gruppe und auf der Wal- 
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j»ol»; In«^<'l vor. ^f»'jr»'uuartijx «r«*\viDiit man 
ihn nur auf dor Surpri'»»- Ins«*l «Iit Ifuon 
(>rii\t\>i*. Di*' MäcLti(;k*'it (b^r hi^^nifr^n Lajrer- 
rttiitt*' M«:liwankt ««'hr. «^i«.' I>«;tra;:t 2 Fu>s an 
«her ()Hts»*it*! iiml 5'/, au t\vr \W>itr*<?it«*. An 
<l«»r OlM-rfia'-li«' ßn(l«*n sirli X«*st«T von rtf»^^*- 
nanntfui \vfirh«*n alluvialen Guano. \v«='lclier 
57 — 72 I'ro<-. Kalkpho^fiiiat enthalt. Die 
Produktion >reht nach Tasmanien, Neu-See- 
land und Japan. 

Lil lio^rai»h(*nhtein<f wunlen auf der 
iMato Insel und bei Bourail entdeckt: das 
(.4e^tein enthalt aher zu viel Quarzadereh«?n, 
um induMtrieJI verwerthhar zu sein. 

M a ^ n <• s i t kommt natur^^mass im zer- 

setzti^n Serpentin in (längen vor, wird ah<»r 

nicht gewonnen. Grosse Menj^en von Knollen 

tind(*n sich an der KrdoherHache am Fus.se 

der Her|)entinhrijiel und können mit leichter 

Mühe gesammelt werden, w<.*nn der ]^»darf 

vorliegt. 

Kruxr/t. 

Das Cape Nome-Goldfeld. (Krank 

('. Schra<ler an<l Alfred Ij. IJroocks: 
Preliminary lleport (ui the Cape Nonn» (iold 
Uej^ion, Alaska. [' , S. (Ie<»|o}^ical Survey, 
\Vashin;,'ton 1900. :>(; S. m. 1 Karte. 19 Taf. 
u. :J Fi;.'.) 

Zur Kr^än/un^ der fri'jli(;ren Mitth<»ilun^(Mi') 
entnehme ich F^d^endes: 

I)as (o>l)iet gliedert sich s<dir deutlii'h in 
verschied(»m' Zonen. An d<*u 100 — 200 en^l. 
Kllen breiten Strand, in <lem die reichsten 
Goldfund«' gemacht sind, stösst mit etwa 
20 vn^\. Fuss hohem Steilrand die flache, 
4- T) eii^l. Meilen breite Tundra, die sich 
adhnählich bis zu etwa 200 Fuss Meereshöhe 
erhebt; in ihr sind stellenw<'ise schwach aus- 
^rebild<»te Terrassen erk<'nid)ar. l>as an iWv 
Tundra angrenzende jjftd)ir^if^e llintf'rlaud zei^^t 
gerundete Fornn'n, selten steile Abhänge; 
ilie llerjjje <*rhebeu sich bis zu 1000 — 2000 
en;^!. Fus.s Höhe. |)er Kamm des (.iebir^^es 
erstreckt sich in etwa 30 en^l. Meilen iMit- 
fernun^ von der Kiiste nach NW hin. Ftwa 
K en^l. M(»ilen N von .Nouk» zeigen die Ab- 
hänge d«'.s Mount Kin^ wt»ni«j:e, au;it»nsch<Mn- 
lioh marin«' TerrjisstMi, dit» in unre«^elmässiiren 
Abständen bis «»twa 1000 Fuss Höhe auf- 
tr*'ten. 

Hie ^eolo;.risch<'n Heobachtnn^en am an- 
stehemlen (lestein beschränkten sich auf das 
Gebiet des Anvil- und tb»s Glacier-t 'reek. 
Hie \orherrschenden Gesteine sind Kalksteine, 
!*hvllite unil <ilimmerschiefer, welche in 
Schichten von \Ncchselnder Mächt iirkeit wechsel- 
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lajjern. Die Kalke sind blfudich grau un<l 
zeigen oft fast Schieferun^: stellonweise sin«l 
sie in körni^ren Marmor nietamorphosirt. T>er 
Glimmerschiefer ist licht- bis dunkel^rau. 
mittel körui«:. besteht im Wesentlichen aus 
Quarz un^l Biotit, enthält oft etwas Graphit, 
stellenw<*ise ziemlich reiililich Granat und 
Ma^rnetit. An mehreren Stellen wurtlen auch 
Pyrit und Kupferkies beobachtet. 

J)ie Kalke und Schiefer streichen im All- 
jjemeinen nordöstlich und fallen unter ver- 
schieilen steilen Winkeln nach SO: mehrfach 
wunlen stark»» Faltun;i«*n und Verwt*rfuuf^en 
beobachtet: ebenso treten sehr zahlreiche 
(jrän;;e von (Juarz und Caicit auf, die meisten 
klein und weni^ aushaltend, einige aber von 
beträt'htl icher Mächtij^keit. 

Her ganze Schichtencomplex zei^^t eine 
fra])paute Aehnlichkeit mit den goldfülireudeu 
Stdiichten am oberen Koyukak-Fluss. 

Am Mount King wurden Aufschlüsse in 
einem sehr abweichenden <iestein untersucht. 
Ks hat die Structur eines Angengneiss, 
augenscheiidich sehr starke dynamometa- 
morj>he Finwirkuugen erlitten, besteht iui 
Wesentli<*heu aus Quarz und Muscovit mit 
ziemlich starken Beimengungen vcm Amphibol 
und J^pidot. Das Lagerungsverhältniss zu 
den vorh(»r beschriebeneu (i esteinen war nicht 
festzustellen. 

Am Mount King wurde auch als einziges 
eruptives Gestein ein schwjicher (lang von 
aplitischem Aussehen gefunden. 

Unter den Strandgeröllen kommen auch 
solche A'on Granit, Diorit und Gabbro 
vor: Granit soll au dm Quellen des 
Snake River anstehen (nach Aussagen von 
Goldsuchern). 

Der rntergruud der Tundra wird g<d)ildet 
von Sauden, Granden und Thouen. Unter 
der Moo.s- und Uaseudecke liegt 2 — 20 Zoll 
ilunkelbrauuer bis schwarz<»r Torf, der meistens 
von etwa 1 Fuss zähem, blauen Tbon unter- 
lagert wird. Dieser liegt auf geschichteten 
Sauden und Granden, in denen in verschie- 
dener Ti«'fe diiune Lagen f<Mnen. röthlicheu 
und schwarzen Sandes eingeschaltet sind. 
U(»tztere li(»gen fast immer auf dinuieii Schich- 
ten eines sehr zähen, undurchlä^sigeu, blauen 
oder g«db«Mi Thoiis. Als Lieiieiule^ dieser 
ganzen g«'schicht«^teu Ablagerung trettMi in 
20 — 40 Fu>s Tiefe (nach Bericbtt»n der 
Goldgräber) „Sandsteine** und (ilimuiersehit»fer 
auf — höthst wahr.scheiulii'h dies.'lbrii Sehich- 
ten, die in den l^Tiren hinter der Tundra boi)b- 
achtet sind. 

Dit' Grantle uiul Sande (b'r P>aehthiib*r 
und Schluchten hiibfn nur irerinixe MäehtiiT- 
keit und sind irn»bkörniLrer aU «ij,. ^j^.j. 
Tundra. 
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l)'w (I()ldi)rodu(*tiüii botruji 1899 iiu^efahr 
$ r> 000 000. 

l)ns («old ist hi.s jetzt nur in den lo.stMi, 
juu^fn A Maserungen gefunden, in den Scliot- 
tcrn der Bäche, in den Sandbänken im 
Unterlauf der grosseren Flüsse (die ersten 
Funde), in iler sclinialen Strandzune und 
v^'rcinzelt auch in der Tundra selbst. 

]n den Schottern der Bächt» wurde das 
gröl)stc riold gefunden: es kommt dort vor 
in Kr)rnern von der Grösse eines Stecknadel- 
kopfes bis zu Klumpen v(m 20 — 25 Unzen 
($ 300—400 Werth): meistens hat es die 
(i rosse von gro])em Schrot (No. 3). 

Das Gold liegt unregelmässig vertheilt in 
einzelnen, oft sehr reichen Nt»stern in rothen 
nnd schwarzen Sonden, die in etwa h — 8 Fuss 
Tiefe meistens unmittelbar auf dem anstehen- 
den Gestein lagern. I)ie Farbe dieser Sande 
wird verursaclit durch Granat und Magnetit, 
den Mineralien von höchstem specifischen Ge- 
wicht: die Goldkörner sind gerundet und ab- 
gerollt und enthalten oft noch kleine Partik<dn 
von Quarz: sie sehen meist matt aus. 

In den Sandbänken im Unterlauf der 
grösseren Fliisse lind<*t sich das Gold in viel 
kleineren Körnern: in den Strandbibhmgen 
dagegen in ganz feinen Körnchen und Flocken; 
hier hat es ein<» viel helb»re glänzendere 
Farbe. Am Strande erstreckt sich di<» gold- 
führende Zon<* vcm einer engl. Meile östlich 
bis 10 — 15 Meilen westlich der Stadt Nome. 
Das Gold li<»gt hier ebenfalls in einzelnen 
^Nestern in (b'u rothen und schwarzen Sauden, 
die meistens von zähem blauen oder gtdb 
geÜeckten Thoii. dem ..be^l ro«'k'\ unterlagert 
AVerden. Sie bilden 1 Fuss bis nudiren* i'Ugl. 
Ellen breite Streifeu. welclu^ senkrecht zur 
Küstenlinie nach der Tundra zu verlaufen. 

In letzter Zeit ist auch jn der Se4» s(dbst 
etwas (lold durch l)r<»dgen gewonnen wor- 
den. l)ie Ausbeut«* bei d<*m Waschverfahren 
bt»trägt 15 — 30 Cents pro Waschtrog am 
Nome- und Auvil-Hach. 3 — 5 cents am 
(.'enter (Wouder) Greek in den obersten 
S<'hichten, bis 15 C(mts iu den tiefsten Schich- 
ten. 5 engl. Meilen westlich von Nome 
15 — 35 Cents, l'/s Meile nordöstlich der Stadt 
nur l'/a cent pro Waschtrog^). Pas Gold in {b*n 
Strandsedijnenten ist am feinsten, weil es 
Lei n(»chmaliger Aufbereitung der Tuudra- 
s<'hichten darin abgelagert wurde, diese selbst 
.'sind Meeresabsätze auf einer grossen Abrasions- 
terrasse, in deuen derselbe Aufbereitungs- 
])rocess des zerstörten An>tehenden schon 



-) Am Strando wurden gelegentlich GeröUc von 
Fyritiind Kupferkies gefunden, in denen 0,12 Unzen 
Gold =: 2,40$ pro Tonne nachgewiesen sind, ebenso 
wurden gelegentlich kleine Funde von Platin und 
Zinnober gemacht (nach Angaben von ( roldsuchem). 



einmal stattgefunden hat: die grössten Chancen 
für neue G<ddfunde bi«*ten also die Stelb'n 
der alttMi Strandlinien in der Tundra, sowi<t 
die alten trockenen Bachläufe. 

In gleichartig<m Ablagc»rungen findet sicli 
das Gold in Oregon und Californien, sowie 
am Yukotat- Berg in Alaska, ebenso an der 
Kenai-Ilalbinsel (Ausbeute $ 7 pro Tag) und 
auf der Kadiakinsel (in nicht abbauwürdigen 
Mengen): das Gold ist dort eb«?nfalls mit 
Granat, Magnetit. Ilmenit, Ghromit, Iridos- 
min und Platin vergesellschaftet, in eben 
solchen alten Strandbildungen findet es si^'h 
am Napolecm (Veek im Fourty Mile-District 
in Alaska. 

Nach ein(»r kurzen Jatteraturzusammen- 
stellung werden noch die in unmittelbarer 
Nähe des Cape Nome-Distric?es gelegenen 
Goldlagerstätten etwas näher beschrieben. 

Vom Gap York bis zum Cap Prince of 
Wales besteht die Küste aus wild zerrissenen 
Felsen mit tiefen Thälern: nur dicht am 
letzten Cap wird die Küste niedriger und 
hügelig, doch fehlt überall eine Kiistenebeue. 
Die (Tiest<»in<« sind sehr stark gefaltet und 
aufgerichtet, petrographisch aber nicht ge- 
nauer bekannt. Das Gold wurde im Juli 
1899 von einem Eskimo (Mitdeckt: es liegt 
in sehr groben Körnern in Bachschottern 
(AuslxMite $ 8 in 4 Stunden) am Kanorook. 
Am Sal(un<m- luid Bonanzafiuss östlich vom 
Caj)e Nome find<*t es sich ebenfalls unter der 
Tundra: die Ausbeute betnig 5 — 10 cents 
pro Waschtrog. 

An der Golofnin Bay und am Fish-Kiver 
sind seit 1880 reiche Silbererze bekannt; 
das (iold ist dort auch in Bachschottern ge- 
funden, in denen viele granitische Gerolle 
uiu\ .sob'he von dunklen vulkanischen Ge- 
steinen vorkommen. Die Ausbeute eines 
,,claims''* im Scmimer 1899 betrug $ 75 000. 

Fibenso soll in letzter Zeit nach <len Be- 
richten der G(ddsucher Gold an der Norton 
Bav am Unalakliktiuss und am Yukon, am 
Anoik- und am NulatoHuss g<>fundeu sein. 

I>ie Verfasser betonen nudirfaeh. dass 
irgend welche glaciale Spuren in dem ganzen 
Cai)e Nome-Gebiet nicht nachweisbar sind^). 

Nach einer ausführli<'hen Besprechung 
der verschiedenen am Cape Nome angewandten 
Methoden der (ioblg«*winnuug. der Entdeckung 
und Knt Wickelung d^'s (Jolddistricts. einer Be- 
schreibung der Keiserouten, des Kliuuis und 

^) Da es sich im fraglichen Gebiete meist oder 
vielmehr ausschliesslich um weiche Gesteine handelt, 
welche nicht geeignet sind, Gletschorschhffe zu er- 
halten, ist eine definitive Entscheidung, ob es sich 
bei dem Geröll führenden Lehm um eventuelle 
Grundmorane handelt, nicht möglich. Jedenfalls 
scheint uns eine derartige Yermuthunnj durchaus 
nicht einer gewissen Grundlage zu entbehren. Kod. 
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der sonstigen Yerhältniss«» wird zum Schluss 
noch eine kurze Beschreibung der Koyuknk 
Goldregion gegeben. Der Kowikuk ist ein 
Nebeufluss des Yukon, etwa 450 engl. Meilen 
oberh.ilb der Mündung und 20 Meilen 
oberhalb des Nidato. Das Gebiet, das er 
ent wassert, niinnit die 8Üdli(*hen Abhänge des 
zerrissenen Gebirges ein. das die Wasser- 
scheide zwischen dem Arktischen Ocean nnd 
dem Yukongebiet bildet. Das Goldgebiet 
liegt innerhalb des Polarkreises zwischen 
<)7 und 68" n. B. imd 147 und 148 w. L. 
Dass dort Gold vorkommt, war seit einiger 
Zeit bekannt: die wichtigsten Funde wurden 
im März 1899 am Slate - Creek von Klon- 
dyke-Goldsuchern gemacht. Das anstehende 
Gestein sind steil aufgeri<»htete Glimmer- 
schiefer und Tlionschiefer; das Gold kommt 
in Bach schottern vor, es liegt in den imterst^^n 
Schichten oder unmittelbar auf dem anstehen- 
den Gestein, selten tiefer als iVj^ Fuss unter 
der Oberfläche. Im August 1899 waren be- 
reits zwei Minendistricte organisirt, Slate- 
(Veek und Mvrtle-Creek-District. Das Gold 
ist sehr rein und grob: es sind stark «ubge- 
rollte Korner: der grosste gefund(»ne Klumj)en 
hatte einen Werth von S 20. 

In den Terrassen längs diesen BiiclM»n 
wurde ebenfalls Gold gefunden mit <»iner 
Ausbeute von 3 — 5 cents pro Trog. 

Im August 1899 waren etwa 75 Mann 

dort thätig. 

C, da gel. 

Die Goldvorkommen am Ochotskischen 
Meere. (Charles Bogdanovitch: Resul- 
tats des explorations et des recherches de 
Tor accomplies par Texpedition d'Okiiotsk- 
Katutcjiatka sur la cote Xord-Occiib'utale d<» 
la Mer d'Okhotsk'). 20 S. m. 1 Karte.) 

Die FiXpedition untersuciite vom Herbst 
1895 bis Herbst 1897 die gross<»n Landstriciie 
längs tles Ochotskischen Me«*rrs zwischen 
Nikolajewsk undOchotsk. sowi«' Kanischatka 
zwischen der Bucht von PodkagU(*rna und 
«lern Cap Lapotka. Das gesu<'ht<* (iold wurden 
aber nur gefunden in «»inigt'u Flussthälern 
zwischen <b*ui Oudatluss und dem altru Hafen 
Ajaii. 

Das Stromgebiet des Aldania. welcher 
etwa 40 km NO von Ajan mündet, und die 
umli«virenden G<'birge wenleii genauer be- 
schrieben. Das Aldamagebirge im SO vom 
Mittellauf des Flusses gelegen, bildet <lie 
WasstTscIieide gegen den Ouitlussi es zeichnet 
sich durch sehr massige, einfache Formen 
aus und besteht aus Gneissen. Oraniten (häutig 
Amphibol^raniten) mit (längen von rotheni 



UP'' 



•) Vorgl. diese Zeitschrift 189S S. 222 u. MS 

1 5 OJft 



Pegmatit und aus ein<»m w*»isslichen. grob- 
körnigen Gestein, das aus Orthoklas. Plagio- 
klas und einem grünlichen, augitäliuIicLen 
Mineral besteht. Letzteres (icstein steht be- 
sonders in der zweiten, dem Djougdjoiig paral- 
lelen Kette an. dit» der Fluss in einer engen, 
wilden Schlucht durchbricht. 

Der Djougdjoug oder Djougdjour (Local- 
name für einen Theil des Stannovoi) zeigt 
vi(»l schärfer ausg(»prägt<» Bergformen und be- 
steht im Wesentlichen aus porphyrischen 
Graniten und Dioriten; er streicht im All- 
gemeinen NO-SAV, parallel <lem Oberlauf des 
Aldama. 

In zahlreichen kleinen Thälern des Aldania- 
gebirges wurden bei den AVas^'hversuehen auf 
Gold grössere Mengen von Magnetit gefunden 
(vergl. deswegen die späteren Beschrei!»ungen 
vom Nem(Mii). 

(lold selbst wurde nicht g<»fund<'n. iloch 
sind die Untersuchungen unter sehr ungiinstigen 
äusseren T'mständen ausgeführt worden; sie 
hatten besonders durch die I'<'bers<*hweni- 
mungeii der Schnees<'hmelze zu leiden und in 
den grösseren Thälern des Aldamagehirges 
wurden sie si»hr erschwert b<*zw. stellenweise 
unmögli(*h gemacht durch die gross<»n Flachen 
gefrorenen Bodens, die sich s<'hon oberfläcdi- 
lich durch «lass vollstänilige Fehlen jeder 
Vegetation auszeichnen. 

Der Ouitluss durchschneidet in seinem 
Tuterlauf «»ine Keilu» sedimentärer Gesteine 
— Sandsteine. Schief<'r. Kalke, die sich au 
das Granitmassiv der Ouiberge anlegen. In 
di<»sem Theil <les Flusslaufes. 7 km oberhalb 
der Finmündung des Kra<'kkalak auf <ler 
rechten Seite, fand sich auf 040 m Lange 
ungi^fähr 2,5 m unter der Oberfläche eine 
schwache goldführende Sandschicht im Allu- 
vium eingelagert. 

I>er Lantarfluss durchbricht auf seinem 
NNO — SSW gerichteten l'nt<»rlauf auf eine 
Strecke vt)n iV2 — 37 km «las Küst<»ngebirg<': 
dies best«*ht hier im W<»sentlichen aus sedi- 
UHMitärenOesteinen. Thonschiefern und Kalken, 
mit mächtigen Durchbrüchen von Diabasen 
und Dioriten. Die Ketten diesi's Kusten- 
gebirges lassen ^ich bis zur Mündung des 
Aldamaflusses verfolgen: überall biblen tue 
Diab.Mse einen wesentlichen Theil des Gebirgt»s. 
Am Oberlauf <les kleintMi Lantar oder Ta'im 
ghei stehen wieder (iiieisse nnd Granite mit den 
rothen i*egniatitgängen an -- die letzten Aus- 
läufer des Aldaniagebirges. das on>gra])bisch 
hier verschwindet, dessen charakteristisch«» 4le- 
steine sich aber noch U'is zmn Oberlauf des 
grossen o<ler eigentlicInMi Lantar v<»rf(d"en 
lassen. 

Gold wurde in diesem Flussgebiet "e- 
funden am rechten Ufer «ler bantar, etAvas 
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oberhalb des Douroukinbaclio» «owie an diesem 
selbst; am linken Ufer des Lautar etwas 
unterhalb des Doiironkin. sowie noch weitere 
5 Kilometer flussabwärts an der Mündung des 
Kaitchakit, am rechten Ufer des kleinen 
T^aiitar oder Taim pfhei. an der Nfiindunp des 
Tylmatchtchan, am linken Ufer des Tchouk- 
nantchan und am rechten Ufer des Brougak 
tchan. 

Das Gold, dessen Körner !)is Stecknadel- 
kopfgrösse eri'eichten. wurde durch Wäschern 
aus Alluvi(men gewonnen, die z. Th. aus 
reinem, losem Sand, z. Th. aus schmierigen, 
thonigen Sanden bestanden und z. Th. sehr 
grosse Gerolle führten'). An der Fundstelle. 
5 — 6 km unterhalb des Douroukin, schwankte 
der Gehalt an Gold von schwachen S])uren 
bis zu 0.67. 4.43, 2,7. 0,(>7, 3.54. 
6,56 g pro T(mne : die Goldkörner waren 
z. Th. platt, z. Th. abgerollt. Die Ana- 
lyse von der reichsten Stelle ergab einen 
Gehalt von 898 Gold und 83 Silber. 
Die eigentlichen goldführenden Schichten 
sind grandige, grobe Gerolle führende Sande, 
deren Material von zerstörtem Gn<*iss und 
Granit herstammt, die überall das Lie- 
gende der Alluvionen bilden. An der Stelle 
der Tlauptgoldfunde ist das Flussb<»tt 640 m 
breit und bihb't 3 Terrassen in 1.8 m, 3,2 m 
und 8,2 m Höhe über dem Wasserspiegel. 
Im Douroukinthal selbst wurde Gold in 
schwachen Spuren bis zu 0.8. 1.33. 1.65 und 
2,21 g pro T<mne gefunden, im Durch- 
schnitt also 1.39 g. Das Gold war sehr 
fein und glänzend. 899 Gold auf 61 Silber. 
Am Kaitchakit schwankte der Goldgehalt von 
schwachen Spuren bis zu 8, bozw. 3,33. 25,6. 
3,09, 3,54. 0.33 g i)ro t. An einer Stelle 
wurden 69,7 g direct am Grunde des Allu- 
viums auf der 0])eriläche und in einer kleinen 
Vertiefung des anstehenden Granites g<»funden. 
An einer andern Stelle war die goldführende 
Schicht nicht Sand, sondern ein W(»issgrauer, 
G«»rölle führender Thon, «ler auf zersetztem 
(rueiss lagerte'). Der Untergrund dieses Thaies 
]»ildet ein(» sehr unebene Fläche: die gold- 
führenden Schichten, die eine Breite von un- 
gefähr 6 m besitzen, verlaufen in sclilangen- 
förmigen Krümmungen und enthalten z. Th. 
Hehr reiche Nester von Gold. her oberste 
Lauf dii'ses Flusses durchschneidet in einer 
wilden Schlucht Kalke und Th()nschief<»r. die 
auf Gneisseu. Granitgneissen und Syeniten 
liegen und von Porphyren durehbroehenwenlen. 



') Die Beschreibungen des Verfassers erwecken 
an mehreren Stellen die Vcnnuthung, dass es sich 
])ei den goldführenden Schichten wenigstens theil- 
weise um glaciale IViUlungon (Grnndmoränen) han- 
delt. Siehe auch hierüber die Anmerkung 3 Ijcim 
vorhergehenden Referat. 



Aehnliche geologische Verhältnisse wurden 
am Nakoundja beobachtet, doch wurde dort 
kein Gold gefunden. 

Das Thal des M ernte, des nächstsüdlichen 
Flusses, ist sehr eng und zeigt keine Terras- 
sen, wie der Lantar und Nemoui. Gold wurde 
an beiden Ufern des Sivaktchan gefunden, 
eines linken Nebenflusses, und zwar in grossen 
Kömern (genauere Angaben fehlen). Am Ter- 
ghilda wurde beim Waschen zwar kein Gold, 
aber grosse Mengen Magnetit gewonnen. Das 
Ursprungsgestein dieses Miiu^rals. eine Art 
„gabbroiden Diorits"*. ist ein grobkörniges 
Aggregat \on Plagioklas, Amphilxd und Ma- 
gnetit, das auch am Nemoui anstehtmd ge- 
funden wurde, wo es auch sehr deutliche 
Spuren von Gold zeigt*». 

Im Thalsvstem des Nemoui wurde eben- 
falls an vielen Stellen Gold entdeckt, aber 
an keinem der Zuflüsse, die vom Djougdjour 
kommen (dieselbe Thatsache wurde auch am 
Lantar beobachtet). 4 km oberhalb der Mün- 
dung des f^avlamakit wurde etwi>s Gold zu- 
sammen mit sehr viel Magnetit gefunden. 
Dieser bildet*» wenig abgerollte, bis nuss- 
grosse Körner, die noch deutliche Partikel 
des Ursprungsgesteins, jenes oben erwähnten 
gabbroiden Diorites, (»nthielten: eins der Gold- 
körner umschloss noch Partikel von Quarz und 
Eisenglanz. Am Lavlamakit selbst wurde 
Gold ui abgeplatteten Körnern «»ntdeckt. 

Kbenso wurde im Mittellauf *les Nemoui 
Gold in stark abgerollten Körnern zusammen 
mit Magnetit gefim<b»n. und zwar in einer 
thonigen Schi<*lit. 

Während <lie bisher beschri<»benen Flüsse 
ausgesprochene Längsthäler haben und nur 
mit ihrem Unterlaufe das (lebirge durch- 
brechen, durchqueren der Kyran und der 
Yana sänmitli<'he Ketten der Gebirgi» vom 
Djougdjour an. 

Der Djougdjour besteht hier aus <iranit- 
gneissen und felsitischen Porphyren: <lie nächst- 
folgende Ketti» aus Diabasen. Dioriten und 
Graniten, die dann folgt»nde K<*tte aus Syenit- 
graniten und Amphibolgneissen. 

Am Uf(»r des Aikangra wurd«' <toI(1 in 
grossen Körnern gefunden. 

An dem Yana oder Djana tret«»u ebenfalls 
grössere Flächen bestämlig gefrorenen Bodens 
auf. was die Schurfarbeit(»n sehr behinderte. 

Die Schürfe zeigten Alluvionen aus sehr 
grobkörnigem Material. <lie GeröUe bestanden 
im AVesentlichen auslineiss, Syenit. Aniphibol- 
sehiefern und Quarz. In grösseren Tiefen 
(über 3 m) fand sieh öfter ein sehr zäher 
Thon. der mit gross<»n. wenig abgerollten 
Gesteinsstücken gespickt war (Grundmoräne?) 
und zugleich Magneteisen sowie schwache 
Spuren von Gold führte (0,04 g in der Tonne). 
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Auss<?rilem wunlt»n Goldspurou gefiiuden, 
zusuiiiiuen mit Magneteist»!!, am Artyk am 
Ouitainak. Aiiibardak. Vangatchan. welche 
sämmtlich von der zweiten Gebirjjskette herab- 
kommon. An die.se zw(iite Gebirjiskette mit den 
Gneissen. Syeniten. Amphibolsehiefern, Peg- 
matiten und Quarzgängen, die zwischen der 
KuHtenkette und dem Bjougdjour liegt, scheint 
in dem ganzen Gebiet das Vorkommen der 
goldfiilirenden AUuvionen gel)undeji zu Hein, 

(Der Arbeit ist ein Kart^ im Maassstabe 
20 AVerst auf 1 Zoll beig(^geben, auf der aber 
leider nur die Flüsse verz(»ichnet sind, so 
dass man sicrJi von der Lage der <*ni>'ähnten 
Ge}»irge zum grossen Theil leider keine klare 
und genaue Vorstellung machen kann). 

AVas nun die Ausb(»utungsmoglichkeit und 
Rentabilität der entdeckt<'n Goldlager betrifft, 
80 kcmimt dafür in Betracht, dass das Klima 
sehr rauli und stürmisch Lst (Durchschnitts- 
temfieraturen im Dezember — 24**. .lanuar 
— 200. F,.],ruar — 17^ März — 10« C). im 
Frühling und Herbst sehr starke Nebel 
herrschen, der Sommer nur selir kurz ist, 
dass grosse Strecken des Bodens den grössteu 
Theil selbst des Sommers oiler gar ständig 
gefroren sind, dass im Winter unglaubliche 
Mengen Schnee fallen, die bei der Schnee- 
schmelze die Flüsse kolossal anschwellen 
lassen, so dass sciiou di<' Versuclisschürfe 
häufig ersoffen und aufgegeben werden mussten. 

Ferner ist eine Ilauptsciiwierigkeit. dass 
alle iicbensmittel. Arbeiter undArbeitsmaterial 
über Se<* hingebracht w(?rden müssen, wobei 
zwar die guten Häfen der Stourfourst<»nbai 
und Oukouibai und von Ajan und Tschbu- 
monkan sehr nützlich sein werden: diese sind 
aber au«*ii nur von Mitte (Ende) Juni bis 
Mitte Oktober eisfrei, so dass man nur mit 
90 Arbeitstagen im Jahr rechnen kann. Ein- 
geboreiH» l^'völkerung (Tungusen) sowie er- 
wäiinen>werthe Kentiiierheerden ünden sich 
eigentlich mir am oberen Vana: H\mde- 
schlittentransport würde sich allenfalls ein- 
führen lassen, da für Hunde giMuig Futter zu 
besi'liaffen ist; Pferde aber würden sich mir sehr 
schwierig halten lassen, da nur wenig Gras- 
wieseii vorhanden ^ind. Bau- und Nutzholz 
■ — Tannen. Lärchen, sowie aueh stellenweise 
Laubholz — sind in reichliehen Mr'ngen vor- 
banden. 

C. (iagd. 

Die natürHchen Färbungen der Mine- 

nlien. (K. von Kraatz-K< »schlau und Lo- 
ttfttar Wohl er. rschermak's Mineral, und 
ScOMt^Eraph. Mitth. Bd. IS, F. Theil S. 304 
XfA^'SA. U. Th.'il S. 447 — 168.) 

Oüf TOn d<Mi Verf. auf diesem Gebiete 
Mq-| — iftlHim UntersuchungfMi haben eint^ ganze 



Reihe neuer, belangreicher Ergebnisse geliefert. 
Nach einem kurzen Kückblick auf die bis- 
herigen Arbeiten über dies<?n Gegenstand (vergl. 
auch d. Z. 1898 S. 410, 1895 S, 297) werden 
die Kriterien für die Untersuchung augegebt^n. 
FjS ergaben sich bei den untersuchten 
Mineralien 3 verschiedene Gruppen: 

1. Solche, deren dilute Färbung r<dn or- 
ganischen Ursprungs ist (Fluss^path, 
Apatit, Baryt. Coelestin, Anhydrit, Kalk- 
spath, Steinsalz, Rauchtopas, Zirkoa, 
Mikroklin. Rubellit, Topas). 

2. Solche, deren diluti» Färbung organiöcUen 
und anorganischen Ursprungs ist (Apatit 
von Canada. Anu*thyst. Topas von Bra- 
silien). 

3. Solche mit blossem anorganischen Farb- 
material (Rulun. Sapphir. Spinell. Beryll). 

Beim Flussspath versehwand die duukel- 
violette Farbe beim Glühen durcli ^rün, 
über hellviolett oder rosa, oder auch unter 
AiLslassung vrm grün. Es hamb'lt sich also 
bei den verschiedenen Färbungen der natur- 
lichten Vorkommen nur um einen (piantitativen 
Untersehied in dem färbend<»n Mittel, was 
auch durch den verschiedenen C-iiehalt bei 
der Elementaranalyse bestätigt wurde, indem 
die dunklen die grösste. die hellen die ge- 
ringste Menge enthielten. Das natiirliche, 
gefärbte Steinsalz zeigt sich von dem künst- 
lich durch Erhitzen mit metallischem Nji im 
geschlossenen (rlasrohr dargestellten chemisch 
und physikalisch vi'rschieden, indem das 
erstere das dureh organische Stoffe bedingte 
V<»rhalten b(u der chemischen Untersuchung 
zeigte. l>ie von Kreutz angegebene Wieder- 
färbung beim Frkalt(*n konnte* nie beobachtet 
werden. 

Auch di<» Färbung des Zirkon Avurde 
als nicht durch Eisen (Spezia). das zwar 
immer in geringen Mengen vorhanden i^^t. 
sondern dun'h organische. Substanz bedingt 
erwiesen. In amerikanischem Zirkon fand 
sieh neben KohlenwasserstoffVn auch stick- 
stoffhaltige, organische Substanz. 

Im R a n ch t o p a s wunb» als organischer 
Körper ein Kohlenwasserstoff' wahrscheinli<*ii 
gemacht. Den von Forst er vermutheten 
Stickstoff sowie die von Wein schenk auire- 
gebene Titansäurereaetion gelang es nicht zu 
erhalten. 

Von Turmalinen ergab Rubellit eine 
organiN<*he F'ärbiing. 

Beijn Topas liess >ieli drutlicli der Zu- 
saniineiihang zwischen Farbe. Pvrophospho- 
n'scenz und tH»halt an organist-lnT Substanz 
fe«<tstellen. l>as 1 »ecrepitiren der Topase 
beim Erhitzen rührt von Kohlenwasserstoffen 
her. J]eiin Ina^ilianischen ist neben der or- 
ganischen noch ein«' anorganische Substanz 



IX. Jahrgang. 
jAiitiitr 1H0I. 



Natürliche Fürbungen der Mineralien. 



Litteratur No. 1. 



38 



entlmltoii. Hier werden di«' Krvstiille nach 
längerem Glölien und Al)krdil(*n violett. Im 
Topas vom Solineekenstein gelang es durcli 
Destillation bei Luftabscliluss und unter 
Druck einen schwerflnditigen Kohlenwasser- 
stoff (y Brewsterlinit Danas) und einen 
stiekstoffhaltigen Korper (? Kryptolin Dana 's) 
nachzuweisen. Im brasilianischen Topas Hess 
sich die letztere Substanz nicht erweisen. 
\)[v nach dem Gliihen auftretende violette 
Färbung dieses A'orkonmiens rfthrt wahr- 
scheinlich von einem vorher im Kohlenwasser- 
stoff gelosten Metalloxyd her. 

Beim Mikroklin trat beim Pulvern ein 
starker Genu'h nach Phosphorwasserstoff auf. 
Eine Entscheidung darrd)er wird jedoch offen 
gelassen. AVohl aber gelang es auch hier, 
einen Kohlenstoffgehalt mittelst Klementar- 
analvse zu liestimmen. 

Schliesslich wird noch die Vermutliung 
ausges[)rochen. dass die FlüssigkeitseinschHisse 
vieler Mineralien auf Üiissige Kohlenwass<*r- 
stoffe zuriickzufiihren seien. 

Im IL Theil der Arbeit wird zunächst 
der in tliesem Falle mit grossen S<*hwierig- 
keiten verblindene Versuch, die Constituticm 
der organischen Färbemittel zu erforschen, 
gemacht. 

Im Zirkon (von Ilenderson Co.. N. C.) 
fand sich ausser einer nicht näher bestimm- 
baren organischen Suljstajiz noch Ammoniak- 
stickstoff; das Gleiche im Rauch quarz 
(St. Gotthard). 

Im Amethyst (Brasilien, Auvergne) Hess 
sich das von Nabl neuerdings behauptete 
Vorhandensein von lUiodaneisen nicht er- 
AVeisen. Kisen und Kohlenstoff ist vorhanden, 
Schwefel fehlt (und auch Stickstoff? der Ref.). 
Citrin und Feuerstein verlieren ihre or- 
ganische Färbung «lurch (iliihen. Aus dem 
1)lauen Coeh^stin von Gembeck wurden drei 
verschiedene organische Platindoppelsalzt^ dar- 
gestellt. Ks winl angemunmen, dass hier 
homologe Körper, vielleicrht aus der Pyridin- 
oder Chinolinreihe. mthalten sind. Pvro- 
])hosphoresc«»nz feldt hier wie bei Citrin und 
Feuerstein. Sie ist zwar immer an einen 
Gehalt von organischer Substanz gel)unden, 
tritt jedoch nicht bei jeder auf. Als bisheriges 
Krgebniss der l'utersuchung der organischen 
Kr)rjM»r lässt sich sagen: i)ie aus den Mine- 
ralien gewonnenen Destillate bestehen aus 
«*in<'m (icmisch von Kohlenwasserstoffen (dar- 
unter auch ungesättigte) und mehreren orga- 
nischen Rasen, so dass ein dem rohen Erdöl 
rdtniiches Gemisch vorliegt. 

AVährend der dilute organische l*'arbstoff 
durch (ilidien verschwindet, ist der anorga- 
nische, der allein bei der dritten. '/a\v I'nter- 
suchung gelangten (irui)pe von Mineralien 



auftritt, von seltenen Fällen abgestdien, be- 
ständig. Der Rubin Spinell ist durch (^hrom 
gefärbt (Kis(»n tritt hier, wie ein Versuch er- 
gab, nicht färlx'nd auf). ebt»nso der geglfdite 
Topas von Villa rica, sowie «ler Smaragd. 
Auch für AV'ulfenit (dessen Farbe auch nach 
Austreibung «ler in ihm enthaltenen orga- 
nischen Substanz beständig ist) und Vana- 
dinit werden Spuren von Chrom als Färbe- 
mittel angenonmien. 'i'itan (Tij Oj) als Färbe- 
mittel timh't sich, wie experinn*ntell erwiesen 
wird, inj Melanit. T>as Gleiche wird fiir 
schwarzen Anatas, für die blauen bis grün- 
schwarzen R utile und Anatase. für die sog. 
Titanaugite, sowie für manche nelkenbraune 
bis ptluumfarbene B i o t i t e angenommen. 
Fiir Chryso])ras ist wahrsclieinlich eine or- 
ganische Nickel Verbindung Farbmittel. Die 
nelkenbraun«; Farbe des Axinit wird, da 
Titan darin f<dilt, auf Mangan zurückgefiihrt. 
Auf Grund synthetischer Versuch<» ergab sich 
ferner, dass Kisenoxvdsilicate neben «Mnander 
bei ganz ähnlichen Bedinglingen braun und 
grün entstehen können. Daraus wird sich 
das Nebeneinandervorkommen von braunim 
und grünen Augiten und Hornblenden 
erklären. Wasserhaltige Kisenverbindungen 
bedingen Gelbfärbung, wie an einem Baryt 

von Mowbray g<»zeigt wird. 

P, G. Krause. 



Litteratur. 

1. Heck, Richard, Dr., Professor der Geo- 
logie und Lagerstattenlehre an der Königl. 
Rergakadeuiie zu Kreiberg: Lehre von den 
Erzlagerstätten. Berlin, (xchrüder Rnrn- 
träger, liM)l. Mit 255 Figuren und einer 
Gangkarte. Preis der vorliegenden 1. Ab- 
theilung von 5^84 S. ni. 18H Texttig. u. einer 
Ueliersiclitskarte des Freilx'rger Ganggebietes 
10 M.; die zweite Schlussabtheilung von 
ähnlichem Lnifang g(jlaugt Anfang 11)01 zur 
AusJgabe. 
Eine neu«; deutsche ..Lehrü von tlen Erz- 
lagerstätten", du: er>h' nach v. (rrodtle<'k's 
Buch im »Jahre 1871)1 Nach so lanm*r Zeit 
reicher Einzeltnrschung enillich ein lange er- 
wartetes zusnmnienfassencles Werk. \ er iil»er 
20 Jahren leistete der Clausthaler Eager^tAtten- 
lehrer diese Arbeit, jetzt der Ereiberixer. Was 
der sächsische ( 'ollere \md Zeitirenn.>se v. (»rod- 
decks. (lei- nllbeliel>te un<l hochverdiente 
Stelz ner. immer länffer hinausschob und schliess- 
lieh, von zu frühem Tode überrascht, leider 
ganz versäumte, das hal des>en Nachtol^'r in 
Ereib(M*g, un>er ireuer Mitarl»eiter. >chnell 
wieder einm-holt und irut yemacht. Leber- 
raxdiend >chnell sogar, denn l{(?ck hat >ieli 
erst .>eit seiner l^erufuu}; nach Ereiberg im 
Herbst 18*.)5 eingeh<;nder der Erzlagerstätten- 
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lehre gewidmet und ei*sclioiut mm als erster 
von denjenigen, die zur Zeit eine Erzlager- 
stättenlehre nuter der Feder haben, mit einer 
solchen auf dem IMane. 

Schon diese Umstände allein sind Grund 
genug, lUM-k's KrzlagerstAttenlehre mit Freude 
zu begrüssen. 

Und diese Freude wächst bei näherer 
Prüfung der vorliegenden ersten Hälfte. Beck 
ging muthig ans ^Verk, sogleich in medias res, 
verzi(rhtetc — wohl aus guten Gründen — auf 
die Voranstcllung eines allgemeinen Theiles und 
packte die neue Erzlagerstättenlehre gleich in 
ihrem mtxlernsten Zweige an, nämlich in der 
durch Vogt so wesentlich geforderten und ge- 
klärten Lehre von den magmatischen Aus- 
scheidungen. 

Heck hat seinem Werke die nachstehende 
Eintheilung zu Grunde gelegt, und zwar unter 
vielfacher Anlehnung an das von Stelzner bei 
sein<»n Vorlesungen gel>rauchte und bei der Auf- 
stellung der vorzüglichen Freiberger Lager- 
stättensammlung von ihm angewandte genetische 
System; nur die ausführlichen Etiketten dieser 
Sammlung, aber nicht die hinterla,ssenen Manu- 
skripte Stelzner's standen ihm zur Ver- 
fügung. 

I. Primäre Lagerstätten. 

A. Syngene tische, d. s. gleichzeitig mit 
dem Nebengestein entstandene Lagerstätten. 

1. Magmatische Ausscheidungen gediegener 
Metalle, oxvdischer oder sulfidischer Erze 
wie z. B. Magneteisenerze in Orthokla.s- 
porphyren (S. V) — 52, mit "21 l'^ig.. die 
meist den Arbeiten Vogt's in dieser Zeit- 
schrift entnommen sind). 

2. Erze als Sedimentgesteine, z. B. llasen- 
eisenerze, Magneteisenerze dos krystallinen 
Schiefergebirges (S. 53— lt>(> m.'U Fig.): 
Sedimentäre Eisenerzlagerstatten (S. G3 
])is 115); sedimentäre Manganerzlagerstätten 
(S. 115 — 123); schichtige Goldei-zlager- 
stätten paläozoischen und mesozoischen 
Alters (123 — 126). 

B. Epigone tische, d. s. nach ihrem Neben- 
gestein entstandene Lagerstätten. 

1. Erzgänge (S. 127 bis über den Schluss 
der ersten Abtheilung, S. 384, hinaus). 

2. Nicht gangförmige epigenetische Erzlager- 
stätten, nämlich epig. Erzlager, epig. Erz- 

• stocke, contactmetamorphe Erzlagerstätten, 
erzhaltige Hohlraumausfüllungen. 

n. Secundäro Lagerstätten. 

1. Wesentlich durch chemische Einwirkungen 
auf primäre Lagerstätten entstandene Vor- 
kommnisse oder eluviale Seifen. 

2. Wesentlich durch mechanische Einwirkun- 
gen auf primaria Lagerstätten entstandene 
Vorkommnisse oder (dgentliche Seifen. 

Im ersten Abschnitt werden kurz die 
chemischen Vorgänge der magmatischen Aus- 
scheidung angedeutet und dann sogleich die 
einzelnen Typen durch Beispiele erläutert. Im 
zweiten Abschnitt nehmen die allgemeinen A er- 
hältnisse der V"-»«"'»'' und Erzflötze schon einen 



grösseren Kaum ein, nämlich 10 Seiten, worauf 
die «specielle Gliederung und Skizzirung der 
wichtigsten Gru})pen mit besonderer Hervor- 
hebung einzelner Beispiele* folgt. Der umfang- 
reiche A)>sclinitt „Erzgänge** dagegen wird von 
einer sehr ausführlichen, 8() Scitt?n unifati-sendeu 
«allgemeinen Schilderung der Erzgänge" ein- 
geleitet, worauf 'die -l>esondere Schilderung der 
einzelnen Urangvorkommnisse- folgt, und zwar 
nach 9 «Gangformationen'* mit zusaitinion 23 
Unterabtheilungen. 

Auf Einzellieiten können wir erst nui'h 
dem vollständigen Erscheinen näher oingtdien. 
Einer l>esonderen Empfehlung bedarf es bei 
diesem — ül>rigens bis auf die Ausführimg der 
Figun'U zeitgemäss ausg(»statteten — lange er- 
warteten Buche nicht: Name, Stellung und llfilfs- 
niittel des Verfassers liürgen dafür, tlass hier 
innerhalb des gegel)enen Kali mens und der zur 
Verfügung stehenden Zeit das BestiuögHehe 
geleistet worden ist. Krahmann. 

2. De la Coux, H.: L'eau dans rindiistrie. 
Paris, Vve Ch. Dunod. 11)00. \\U\ S. gr. S« 
mit 134 Abb. im Text. Pr. 15 fr. 

Das umfangreiche und schön ausgestattete 
Werk soll ein Hand- und Nachschlagebueh für 
Techniker und Industrielle sein und behandelt 
alle einschlägigen Fragen. Nach tdnigen ein- 
leitenden Capiteln über die chemische Wirk- 
samkeit des Wassers in der Natur und bei in- 
dustriellen Processen, über die Zusammensetzung: 
des Uegen-, Quell-, Fluss- und Meereswassers, 
über den Gehalt an Kalk.->alzen und dessen Wir- 
kungen, werden in einem sehr ausführlichtjii Ca- 
pitel ül)er das Speisewasser für Dampfmaschinen 
die Bildung von Kesselstein und die verschieden- 
sten Methoden, sowohl chemische wie mechanische, 
zur Verhinderung desselben abgehandelt sowie 
der corrodirende Eintluss der versclüedou zu- 
sammengesetzten^ Speisewasser auf die Dampf- 
kessel und die verschiedensten (iegenmaassreoreln 
und Verhinderungsmittel besprochen. 

Dann folgen 13 ('apitel über die Verwen- 
dung des Wassers in den verschiedensten Indu- 
strien von der Färberei bis zur Bierbrauerei; 
sodann wiederum mehrere umfangreiche Capitel 
über die vei'schiedcnen chemischen und mt^cha- 
nischen Methoden zur Reinigung und Befreiung 
des für die einzelnen Industrien gebrauchten 
AVassers von den darin gelö>ten Salzen und 
sonstigen Beimengungen und Verunreinigun<'en, 
die )>ei den Fabrikprocessen hinderlich sind, da- 
runter ein Capitel über Kiltrirmethoden und eins 
über Sterili>irung des Wasser«. 

Die folgenden ("apitel behandeln die Reini- 
gung und Unschädlichmachung der verschieden- 
sten Fabrik- und sonstigen Abwässer, die dal)ei 
mögliche Wiedergewinnung und Verwert hung der 
Fabrikationsrückstände etc. 

Endlich folgen noch 3 Cai>iiel ül>er Wa.sser- 
analysen und die verschiedenen Methoden zur 
qualitativen und quantitativen Bestininuing der 
im Wasser gelösten Stoffe, z. B. Härtebostiuiniun- 
gen des Wassers, quantitative Bestinuiiungen 
der im Wasser vorhandenen Ga>e, organisoiit»r 
Beimengungen etc. 
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3. Franz von K(>1»ell: ]-,ehrbiicli der Minera- 
logie in leiclitfa^slielier Darstollunfr. 0. Aufl., 
mit i)esonderer Kücksicht auf das Vorkommen 
der Mineralien, ihre techni»che Verwendung, 
sowie auf (lad Ausbringen der Metalle etc. 
Völlig neu bearbeitet von K. Ubbeke und 
E. Weinscbenk. l-eipzig, Fr. Brandstetter, 
1899. n.'i8 S. mit 801 Abbild, im Text. Pr. 
«) M., geb. (),(>5 M. 

Gegenüber der fünften, noch von Kobell 
(1878) herausgegebenen Autlage hat die neue 
Bearbeitung durch die beiden Verfasser, bei der 
in pietätvoller Weise dem ursprünglichen .\utor 
sein Recht geschieht, eine wesentliche Erweiterung 
(von 244 auf 824 Seiten) und Neugestaltung, ent- 
sprechend den bedeutenden, seitdem auf diesem 
Gebiete gemachten Fortschritten, erfahren. Da- 
her ist auch der allgemeine, physikalische und 
chemische Theil fast völlig neu. Im speciellen 
Theil (der Ueschreibung der einzelnen Mineralien) 
wird, wie auch in der früheren Auflage, soweit 
es die Knappheit der Darstellung gestattet, den 
praktischen Anforderungen möglichst weit Rech- 
nung getragen. Aus diesem Gesichtspunkt ist 
auch eine andere Eintheihmg als früher gewählt, 
die hierfür als sehr zweckmässig bezeichnet werden 
muss. Die Mineralien sind nach ihren technisch 
wichtigsten Bestandtheilen, nach Elementen, ge- 
ortinet. 

Ein paar Kleinigkeiten, die mir bei der 
Durchsicht des Buches aufgestossen sind, m()chte 
ich hier bemerken. So hätte beim Cristobalit 
auch das deutsche Vorkommen von Nicdermendig 
Erwähnung verdient. Der G(ddbergbau in den 
Tauem (S. 164) ist vor einigen Jahren durch 
eine französische Gesellschaft wieder aufgenom- 
men. Beim Gold wäre das Vorkommen hemiedri- 
scher Krystalle hinzuzufügen. (Tetraedi^- von 
Brasilien.) 

Da auch der Preis mit Rücksicht auf Um- 
fang und Ausstattung massig ist, so kann das 
Buch bestens empfohlen werden '). /'. (i. Kr. 

4. Messmer, Hermann: Die Mineralkohle 
und die Entwickelung der Pflanzenwelt. ]lim- 
mel und Erde, XIV. Jahrgang, 8. lieft. 
Magdeburg, Ileinrichshofen. 28 S. Pr. 0,80 M. 

Nach einer ausführlicheren geschichtlichen 
Einleitung über di<? ersten Anfänge und die Ent- 
wickelung des Gebrauchs von Stein- und Braun- 
kohlen wird eine kurze Darstellung ihrer Bil- 
dung 2) gegeben — dabei aber auch Petroleum 
und Asphalt als Derivate der Steinkohle betrach- 
tet — und dann über die Entwickelung der 
Pflanzenwelt seit dem Cambrium eine kurze Dar- 
stellung hinzugefügt, immer mit besonderer Rück- 
sicht auf die Bildung von Kohlenflötzen. Dabei 
werden allerdings längst abgethane Theorien 
wieder hervorgesucht , wie z. B. die von dem 
Ueberwiegen der Erdwärme üb<'r die Sonnen- 
wärme und dem Maugel klimatischer unterschiede 
bis zur Kreidezeit und noch viel fragwürdigere 
Hypothesen neu aufgeteilt: vor Allem wird von 
loc^alen, speciell deutschen, Verhältnissen viel zu 



») Vergleiche auch Ryba, d. Z. 1900 S. 340. 
>) Vergl. d. Z. 1898 S. 445 und 1900 S. 247. 



sehr aufs Allgemeine geschlossen, und nach dem 
Princip geurtheilt: w\as nicht als Fossil erhalten 
geblieben ist, ist auch nicht vorhanden gewesen. 

C. (iageL 
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Bechmann; Notice sur le Service des eaux 
et de l'assainissement de Paris. Paris, Beranger, 
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(Laibach, O. Fischer.) Pr. 0,(JO M. 

Bodenbender, Guillermo, Dr.: Los Mi- 
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Bosnie-Herzegovine, la, ä l'exposition 
internationale universelle de 1900 ä Paris. Wien, 
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Pr. 2,G0 M. 

Chamberlin, T. C: Proposed international 
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Portugal. Extrait de «le Portugal au point de 
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päischen Russlands. B. u. II. Z. 1900, No. 50. 
S. 595 — 599. 

Frech, F.: Ueber dius Rothliegendo (und 
das Carbon) an der schlesiscii-böh mischen Grenze. 
Centralbl. f. Mineralogie etc. 1900 No. 11, 
S. 887-841. 

Derselbe: Ueber Ergiebigkeit und vor- 
aussichtliche Erschöpfung der Steinkohlenlager. 
Stuttgart, E. Schweizerbart. Pr. 0,40 M. 

Fürer, F. A., Kgl. Bergrath u. Salinen- 
Dir. zu Dürrenberg : Uebersichts-Karte der Salz- 
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u. Salinenkunde **.) 1 : 2 250 000. Braunschweig, 
F. Vieweg & Sohn. 18 S. Erläutergn. Pr. 1 M. 

Geikie, Archibald: De la Cooperation 
internationale dans les investigations geologiques. 
The tfournal of Geologv Vol. VI II, No. 7. 
S. 585 — 595. 

Giraud. J. B. : Notes j)Our servir ä Thistoire 
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Pr. 8 M. 

Grünling, Fr.: Ueber die Mineralvor- 
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werk^ Verfassung. Bd. II: Die Quellen des 
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Goldproduction Bhodesias in Unzen. 





1900 


1 

1899 

1 


1898 


Januar . . . 


5 242 


6370 




Februar . . . 


6 232 


6 423 




März .... 


6 285 


6 614 




April .... 


5456 


5 755 


6 471 


Mai .... 


6 553 


4938 




Juni .... 


6185 


6104 




JuH .... 


5 737 


6031 J 




August . . . 


10137 


3179 


27 


September . . 


10 600 


5653 


2346 


Oktober . . . 


10668 


4 276 


3 913 


November . . 




4670 


5 566 


Dezember . . 




5 289 


6 258 


Zu.sammen 


73 098 


65302 


24 581 



Vergl. d. Z. 1899 S. 265. 407 u. 408: 1900 
S. 27, 28. 126, 198 u. 261. 

KrystaUisirtes gediegen Kupfer auf 
Qrabenholi von Kawan Island, Neu -Seeland. 

Die hohen Kupferpreise sind die Veranlimsung, 
da.ss man auigegebene Kupfergruben wieder in 
Angrift" nimmt in tler Annahme, dass die Vor- 
kommen, dank unseren verbesserten Bergbau-, 
Auf bereit ungs- und Verhüttuiigsinethoden, jetzt 
abbauwürdig srin konnten. Hierzu gohörto 
aueh die Kawaii Mint*, die im .Jahre 1842 als 
das erste Kupferbergwerk Neu-SeelancLs eröftnet 
wurde. 

Der Gang wurde im südwestliehen Theib' 
der Insel entdeekt und führte in grösserer Tief«» 
Kupfer- und Sehwefolkie>, wahrend er am Aus- 
gehend«Mi reiehlieh (.'arbonate und Kupferoxyd 
enthielt. Er streicht nordöstlich und fällt an- 
fangs mit ungefähr 7(M* und in bedeutenderer 
Tiefe fast seiger ein. \'or ungefähr 4(> Jahren 
niusNte man den I^etrieb einstellen, obgleich 
das Kecf ungefilhr 15 engl. Fus.-i mächtig war 
und ca. 16 Proc. Ku])fer enthielt. Seit vielen 
Jahrzehnten sind als«» jdle (aubenbaue mit \V:iss<t 
angefüllt. 

fm Jahre 1900 pumpte man di«* (rrulieu- 
baue trocken und fand nun ji:ros>e Mas>en 
gediegenen Ku])fer'i an den Hölzei-n der 
Scliacht- und Streckenzimmerunii. Sie hatten 
die Form von oft einen engl. Kuss langen Auf- 
wüchsen, welche Von einem Ku}>t"erklumpeu au.>- 
ging«?n. In der (nube hatte da> Kupfer glänzend 
rot he F\»rhe, lief aber an (h'r Luft schnell an. Im 
Einzelnen bestand e> aus kleinen unvollkomme- 
nen baumförmigen Kry>tallen. die radialstrahlig 
von einem C'entrum ausgingen, und vou denen 
jeder Ilauitt^tamm wieder zahlreiche Zweige 
hatte. Unter dem Mikroskop erkannte man 
deatlich die kleinen regulären Krjstallindividuen. 



In chemischer Beziehung lag chemisch 
rt?ines Kupfer vor, welches mit einem (u-menge 
von Mangan und Eisen überkrustet war. Das 
Anlaufen de> Kupfers an der Luft ist auf diesen 
Mangan -Eisenüberzug zurückzuführen , denn 
wenn man die aus der Grube kommenden 
Krvstalle mit warmem AVasser a)>wäscht und 
dann trocknet, laufen sie nicht mehr an. 

Die naheliegendste Erklärung für die Ent- 
stt?hung dvs gediegenen Kupfers ist , das^ 
a) Eisen- und Kupferkies zu schwefelsaurem 
Eisen und Kupfer oxydirt und vom \Vass<»r ge- 
löst wurden. 1») das in der Form von Nägeln 
und anderen (legenständen in den Grubenränmen 
befindliche Eisen fällte das Kupfer als Metall 
aus. Hierzu bemerkt der Autor Folgendes: 
Zu a) AVenn man aber weiter bedenkt, dass 
das Meereswasser in fast beständiger Verbin- 
dung mit der Grube war, da die Flutli bis über 
den theil weise zerstörten Schacht spülte, so 
liegt die Vermuthung nahe, dass tlas Xatrium- 
chlorid ilos Seewassers >>ei der .Ausluugung des 
Kni»fers ans (b^n Kiesen mitwirkte. Zum Be- 
w«•i^e die>er \ ermuthung nahm er zwei gleiche 
Mengen vc»n Kupferkies, oxydirte sie theilweise 
unter gleichen Bedingungen und tauchte wäh- 
rend der Oxydation die eine Menge in reines 
\Va>.>er. während die andere in (»ine Kochsalz- 
lösung kam. In beiden Fällen «»ntstand eine 
Kupferlösuug. die aber bei der Koclusalzlösung 
T) Proc. Kupfer mehr enthielt. Eine quantitative 
Analyse <les ( trüben wassers ergab schliesslich 
Natrium>ulfat und -chlorit. Kupb'r. Eisen und 
Mangan. 

Zu b; Da da> Grubenwasser mit ilem Sei»- 
was>er in \ erbindunir stand, konnten immer nur 
sehr vertlünnte Kupferlösungcn entstehen. Das 
Eisen der in der (Jrube befindlichen Gegen- 
>tände niüsste dann freili<*h Kupfer ausfällen, 
aber als Pulver und kaum in Krvj*tallskeletten. 
Nun ist abei' auch die Kupfermenge so bedeu- 
tend, «lass da> in der Grube befindliche Eisen 
lange nicht genügt hätte, um die Ausfällung zu 
bewirken. Es muss also noch Kupfer ausge- 
fällt worden sein. al> der Eisenvorrath längst 
verbraucht war. 

Zur Erklärung dieser Thatsache muss man 
an Folgendes denken: Auf der einen S(?ite ist 
<lie beständig oxydirende (langmasse vorhanden, 
auf der andern Seite da> >oeben gebildete nn*- 
tallische Kujd'er: beide werden durcrli eine ver- 
dünnte Kupfersnlfatlösung getrennt. Es >ind 
also alle Elem«*nti' vorhand<Mi, die nothweiidig 
sind zur Flntstehung eines elektrischen Stromes. 
In diesem grossen Element ist das Kupier die 
positive und die Gangmasse die negative Elek- 
trode: die Kuj)fersalze der Lösung werden zer- 
legt in Kupfer und ('hior bezw. So^. Kupfer 
wird auf der positiven Kb'ktrode abgesetzt: tlie 
Kry>talle wachs(*n infolgedessen, während die 
Tranifmasse beständijj aufjrelöst wird. .'\V. IL 
Baker. Min. Journal. 27. Oktolier 1900.) 

Die Alnminiamprodnetion der Welt seit 

1889. Die nachstehende Uebersicht zeigt das 
rasche Anwachsen der Aluminiumproduction seit 
dem Jaiire 1889. Die Production der Vßreinig- 



len Stnalen von Anicriko betrag! nach denselben 
ZuSHinnifnstcltiiDg uugcfälir die ilftlfto der Ge- 
.<iimtiiI>TEeugun^ »Her nmleren Lfinder zusammen. 
Var. StutiB Audara 

von Amartkii Ulndar 

Mcaie In TonHii 

1889 21,6 70,9 

1890 27,9 165,3 

1891 68,2 233,4 

1892 118.1 487,2 

1893 154.4 716,0 

1894 250,0 1S40,9 

1895 417.3 1418,2 

1896 590,9 1659,7 

1897 1814,4 3394,4 

1898 2358,7 4500,0 

1899 2948,4 6000,0 

1900 4000,0 7600,0 

Die 1900er Angaben beruhen auf SiliäUun- 
gen. (The Chemical Trade Journal.) Vergl. 
d. Z. 1897 S. 866; 1898 P. 300, 303; 1899 
S. 63, 840 und 11100 t^. 360. 

Die lUnguenanafittir Bnulutdi. Uiu 

Miiniianerzproduclion RuSHlarids int im Lauf« dor 
■Iniire zu grosser Bedautun):; ;:elan):I, kii dass die 
lueialen Stahlfabriknnlcn und sonstigen Verbrau' 
eher Von Manganorz jetzt ihren Bedarf von dort 
deolten. Die Manpiineralagcr im Kaukasus wur- 
den im Jahro 1(*48 entdeckt, aber dip Verschif- 
fungen begannen enit iin Jahre 1879 mit 871 t 
Erz. Die Bergwerke befinden sich in der Pm- 
vinz KutaiK, in der Umgebung de.s Dorfe<« Tclii- 
uturu, welches 110 Meilen viin Puti entfernt liegt, 
und bedecken eine l'lächo von mehr mU «0 Qua- 
drat meilen. Nach den letzten Schätzungen, web'lic 
^ich aber nur auf da« Erz an der (Oberfläche 
beziehen und daher nicht verlianlioh sind, sollen 
die Lager 8 Millionen t Era enihalteu. Di.- Aus- 
fuhr von Manganerz von Tchiatura nach Europu 
und den Voreinigten .Staaten von .\merika belii'f 
»ich seil 1881 auf folgende Mengen in Lang- 
toonen zu 2240 Engl. Pfund: 

1881 .. 11048 •■ 1890 . . 171467 

1882 .. 12498 ! 1891 . . 100344 

1883 . . 15 971 I 1892 . . 168950 

1884 .. 30 688 I 1893 . . 167 526 

1885 . . 59636 1894 , . 180 243 

1886 .69 486 ' 1895 . . 160 277 

1887 .■ . 53680 1896 . . 193641 

1888 . . 29857 1897 . . 231868 

1889 .. 69 504 , 1898 . . 2%000 
Im Jahre 1899 ^..lle^l sith di,. \erkiiuf«. auf 

400 000 t belaufen haben, und für da.~ jaiifeude 
Jahr werden sie im Voraus auf über ."lOO 000 1 
geschallt. Vergl. d. Z. 1«9H S. 204 u. 44."i. 

])«r Verbranoh von Scheiten per Kopf 

der Berölkemng betrug im Jahre 1S91I in 

Kilogrammen. 

GrossbritAnoien 230,6 

Vereinigte Staaten 184,5 

Deutschland 150,8 

Belgien 147,1 

Schweden 112,0 

Frankreich 65,8 

('Oestsrrelch'TJugam 30,4 

■• ■ ■ 21,1 

. . (^3 



Die OtuteiMnprodaotiDn der Welt Die 

sscisenproduction der AVeit siellfc sich in den 
1870, 1880, 18!t0 und 18119 wie folgt: 




Ver. St*at. von Amerika 
Gross britannien . . . . 

Deutschland 

RuEsland 

Frankreich 

Oesterreich- Ungarn . . 

Belgien 

Schweden 

Spanien 

luliei 



Andere Länder 



ZuMininien 



448 9261 2 675 

J725 19621 2 567 

464 9611 146& 

608. 7881 1025 

406 456 498 

86 180; 296 



12 019 16 258,27 326 40 562 



Vergleicht man die Jaliro 1870 und 1899 
mit einander, ho orgiebl sii'h . dass in diesen 
dreissig Jahren die Produetiim der Voreinigten 
Staaten um stärksten, nämlii-h um 717,90 Proc, 
zugenommen hat; die Pnidnctinii HurislAnds ist 
um 643,05, diejenige Deut.ichlandx um 477,20, 
SpanieuH um 446,15, lüesturreich-Ungarnü nni 
201,04, Frankreichs um 117,91. Belgiens um 
62,06, Schwedens um I>0,li0 und Grossbrilanniens 
um 56,05 gestiegen, während die Production 
Italiens sich gli^ich geblieben ist. Die (iosaniiiit- 
pr<>duction der Welt hat in derselben Zeit um 
28 543 t Oller 237,48 l'ror. zugenommen. 

In den Jahren 1870 bis 1875 nahm Gros»- 
britunnien unter den Productionsl andern die erste 
Stelle ein, gefolgt von den ■Vereinigten Stnaten, 
Deutschland. Frankreich, Belgien, Oesterreich- 
Ungarn, Russlanii, Schweden, Spanien und Italien. 
Im Jahre 1876 finderte sich dieue Keihenfolgo. 
indem Oesterreich- Ungarn von Russland ftber- 
troffen wurde; 1878 eroberte esterreich -Ungarn 
wieder seine alte Stelle; 1879 wurde Belgien 
von Rusbland und Oesterreich-Ungarn überholt. 
Im Jalire 1890 nahmen die Vereinigten Staaten 
die erste Stelle unter den Produelion.'-lfindem 
■■in, und Belgien blieb von da nb hinler Rues- 
land und Deslerreich-Ungiini zurück; 1899 hat 
Knssliind auch Frankreich Obi'rtroffeii. Deutsch- 
land hat in (fem Zeitraum von 'iO Jahren stet.-- 
die dritti- Stelle niLler den l'roductinnslündem 
behauptet; wahrend Deutschland aber 1870 nur 
11,57 Proc. der Wi-ltprodm-tion lir-ferle. ist es 
1899 mit 19,79 l'roc. daran bi-iht-ili«!: sein An- 
theil an der \Veltpruduction ist also sehr erheb- 
lich gewachsen. (Nach di-m Jahresbericht der 
.\ssociation des Maitres de Forg.'s v<in ("harlenii.) 
Vergl. d. Z. 1899 S. 21111: 1900 S, 127. 

Die EolileiilagerBtatteii von Victoria in 

.Vu^lralasifü. Die Kohle »uid.- iii.Tst bei Cape 
Patersun an der Sndkiiste von Victoria im 
Jahre 182."> cutdeikt. Zu Befiinu d.-r fünfziger 
Jahre sprarli Dr. Sciwyn, der erste Goveru- 
meul (rcologisl Vil•tnl■ia^. die Meinuni; aus, daiis 
ausgedehntere Kolib-uflötze in d.-u diclit.-ii W'ald- 
aebieten von Süd-Gippslaiul gefuruic-ii werden 



Vor 10 Jahren erhielt 



Stirling 
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den Auftrag, die Gippsl and- Kohlenfelder ge- 
nauer zu untersuchen. Bis dahin bezog Victoria 
»eine Kohle aus Neu-Süd-Wales (für £ 750 000 
jährlich). Er konnte den Nachweis führen, dass 
das Kohlengebiet J^OOO engl. Quadratmeilen be- 
dockt, und dass mehrere 2 bis 5 Fuss mächtige 
Klötze von guter (ilanzkohle vorhanden sind, die 
bei den Localitäten Konnnburra, Jumbunna, 
Outtrim, Cape Patorson, Kilcunda, Berry's Creek, 
IJassvalley und ilazelwood nicht weniger als 
5G 000 000 t brauchbarer Kohle für den localen 
Verbrauch liefern konnten. Da« Fehlen der 
Bahn und die dichten Forsten machten vor- 
läufig einen weiteren Transport unmöglich. 
Heute sind Eisenbahnen vorhanden , und e« 
giebt <j Gruben mit fast 1000 Arbeitern und 
einem Jahresausbringen von über 250 000 t. 
Im Ganzen sind bis jetzt 1 750 000 t im Werthe 
von £ 1 000 000 gefördert worden. 

Es giebt 3 scharf begrenzte Kohlendistricte 
in Victoria, nämlich ausser dem eben erwähnten 
Gippslanddistrict , den Cape Otway und den 
Wannon District , dio im Ganzen ein Gebiet 
von 7000 Quatlratmeilen bedecken. Die Kohle 
ist z. Th. jurassisch und z. Th. tertiär, und na- 
mentlich die letztere hat eine enorme Mäch- 
tigkeit. 

Die Jurakohle Victorias eignet sich für 
Dampfschiffe und für llausfeuerung. Sie ent- 
wickelt wenig Rauch. Eine Durchschnittsana- 
Ivse ist folgende: Wasser 4,10 Proc, Kohlen- 
wasserstoffe 25,B6, Carbon 54,61, Asche B,8. 
Diese Kohle wird auf allen Eiseubalinon Vic- 
torias und in den Hauptbergbaudistricten be- 
nutzt. 

Das Centrum des Kohlenbergbaus ist Ko- 
rumburra, ungefähr 67 engl. Meilen von Mel- 
bourne. Da^s Flötz bei Cape Paterson ist 2 bis 
i\ Fuss mächtig; hier dürfte der gewinnbare 
Kohlenvorrath 6 748 000 t Ix^trageu. Die Kohle 
dürfte bald verwendet werden, um die reichen 
Eisenerze Tasmaniens und Victoria^i zu ver- 
hütten. — Bei Kilcunda hat das Flötz 2^^ Fuss 
Mächtigkeit. Bei Korumburra kennt man drei 
Flötze und zwar ein 3 Fuss mächtiges 80 Fuss 
unter Tage, ein 2*/^ Fuss mächtiges 486 Fuss 
unter Tage und ein »M/j Fuss mächtiges 539 Fuss 
unter Tage. Die Kohlenmenge dürfte hier 
26 814 000 t betragen. Ungefähr 6 engl. Meilen 
südlich von Korumburra liegt die Jumbunna 
Kohlengrube mit einem 4 bis 5 Vnss mächtigen 
Flötz und einem Kohlenvorrath von 3 200 000 t. 
In zwei engl. Meilen Entfernung liegt die Kohb'n- 
grube Outtrim. 

Die tertiären Braunkohlen Victorias 
kommen in eocänen, miocänen und pliocänen 
Schichten vor, welche entweder unmittelbar die 
Jiu'aformation überlagern oder umgrenzen, oder 
von dieser durch Basalt decken getrennt sind. 
Die Kohleuilötze haben bedeutende Mächtigkfüt; 
die Kohle enthält im Durchschnitt 66,92 Proc. 
Kohlenstoff, 4,8 Wasserstoff und 3.37 Asche 
und eignet sich gut zur Brikettirung. 

Eine Bohrung östlich von Morwell Town 
durchteufte 7 Flötze Braunkohle , von denen 
3 ausserordentlich mächtig waren. Die Ana- 
lysen ergaben eine Zunahme des Kohlenstoffs 



nach der Tiefe, obgleich einige anscheinend er- 
digere Flötze (jinen hohen Aschengehalt haben. 
Der höchste Kohlenstoffgehalt betrug bei 975 
engl. Fuss 48 Proc. (James Stirling; Min. 
Journal 1900. 24. November.) 

KohleDprodaction in den britisohen Kolo- 
nien. Wenngleich die briti«?chen Kolonien an 
der Kohlenproduction der Welt nicht in gleichen) 
Umfange wie das Mutterland l)etheiligt sind, so 
haben doch einige derselben, wie Britisch Indien, 
(Janada undNeu-Süd-Wales eine ziondich betracht- 
liche Förderung von Kohlen aufzuweisen. Die 
Productionsziffem der letzten zwei Jahre lauten 
wie folgt: 



1899 



1898 



Menge in 1000 Tonnen 



4983 


4605 


4566 


1 4173 


209 


i 192 


324 


388 


? 


4706 


262 


243 


54 


3 


494 


408 


42 


49 


975 


907 



Britisch Indien .... 

Canada 

Kapkolonie 

Natal 

Neu-Süd-Wales .... 

Victoria 

West-Australien .... 

Queensland 

Tasmania 

Neuseeland 

Die 1899 er Production von Xatal umfasst 
wegen des Krieges nur <lie ersten zehn Monate. 
Von Neu -Siid -Wales liegen Angaben iiber die 
1899 er Förderung nicht vor. (The Board of 
Trade Jcmrnal.) 

Diamantenfnnde in Britisch Qnyana. Das 

Vorkommen von Diamanten in Britisch Guyana 
war schon früher in Folge gelegentlicher Funde 
in den Jaliren 1890 und 1893 bekannt. Im 
März und Juli dieses Jahres hat man nun am 
Mazzaronitluss 682 kleine Steine gefunden, welche 
in London mit 2 £ 10 sh. das Karat bewerthet 
wurden. Die Sachverständigen haben diese 
Steine 25 bis 50 Proc. höher als die südafrika- 
nischen Diamanten eingeschätzt und den brasi- 
lianischen Diamanten gleichwerthig erachtet. In 
der Nachbarschaft des Fundortes hat eine Firma 
bereits eine (Joncession von 2000 Acres erworben, 
um nach Edelsteinen zu graben. (Nach The 
Chemical Trade .fournal.) Vergl. d. Z. 1900 
S. 335. 

Die Entdeckung von Phosphatlagem in 

Aegypten. Im Betriebe der ägyptischen Land- 
wirthschaft bildet der Sebbach Beledi, eine Ver- 
wittorungsrinde der massenweise im Lande vor- 
handenen Schutthügel zerstörter Niederlassungen, 
neben den Befruchtungen durch das Nilwasser 
das einzige Düngemittel. Es ist daher erklärlich, 
dass trotz der in diesem Schutt und in dem Nil- 
schlamm unzweifelhaft vorhandenen phosphor- 
sauren Bestandtheile dem Boden die Nährstoffe 
nicht in demselben Maasj>e wiedergegeben werden, 
wie sie ihm durch die Pflanzen entzogen werden. 
Von grosser Bedeutung ist deshalb, dass man 
grösst»re Phosphat lager gefunden hat. 

Aus den erstatteten Berichten einiger Geo- 
logen ergiebt sich, dass, abgesehen von denjenigen 



( 



40 



Notizeo. — Vereins- and Personennachrichten. 



ZeitKhrift fttr 
praktiarbe Oeolocl** 



Kundon, die in Vo\^e der j^eringen .\fachtiji[keit 
odor Gut« des Materials, thoilwoiso Jiucli wogen 
der Abgelegenheit des Fundortes von den Ver- 
kehrswegeii, wenig in Krage kommen, au anderen 
Stellen, insbesondere in der Wüste ostlieh von 
Kenah. in der Nahe d(»r grossen von dort nach 
Kosseir am rothen Meen* ffdirenden Karaw^anen- 
strass(^ und sodann namentlieh in tler Oase der 
lyhischen Wüste Dakleh, Phosphatlager von um- 
fassender Ausdelinung und wcitreiehender Tiefe 
vorhanden sind, die zum Theil offen zu Tage 
liejxen. zum Theil ohne l>esondere Arbeit ge- 
fördt»rt worden k«»unen. 

Von beiden Ort «Mi aus soll auch <ler Trans- 
port zum Nilthal, uothigeufalls mit Hülfe einer 
Kleinbalin. wohl zu bewerkstelligen sein, ins- 
besondere für das 27') kui vom Fruehtland ent- 
fernte Dakleh. 

l'eber die (4üte des aufgefundenen Phosphats 
spricht sieh das Gutachten des ehemischen Sach- 
verständigen verhaltnissmassig günstig aus. So- 
weit die Proben bisher analvsirt worden sind, 
hat sich in ihnen Phosphorsäure in einer Menge 
vorgefunden, die ungi^fahr einem 10 — (>() procen- 
tigon ])hosphorsauren Kalk entspricht. Es handelt 
sich somit um eiu Material, das zum Mindesten 
den gewöhnlichen belgischen Phosphaten gleich- 
werthig ist. Freilich wird, sofern nicht die 
Analyse weiterer Pmbon noch günstigere Er- 
gebnisse haben sollte, au eine Ausfuhr in das 
Ausland ebensowenig wie an «'ine V«»rarb«Mtuug 
in die leicht«'r löslicdien Superplujsphate gedacht 
werden k<"»nnen. Gleichwohl ist auch in diesem 
rohen, unbeiubeiteten Zustan«l ein Dungmittel 
in ungeheuren Massen entdeckt worden, das wegen 
sein«n* wenig kf)Stspieligen und zum (Tebrau«'h 
fast fertigen Heschaffenheit immerhin ein wirk- 
sames Mat«'rial bi«»tet. wi<^ es für Aegypten. wo 
die Import irt«Mi künstlicIuMi Düngersorten ihrer 
lioln'U Preis«' wegen zumeist unverwendbar sind, 
seiu«»s Gleichen nicht giebt. (Nach «»inem Uv- 
richt«* des Kais(»rlichen Konsulats in Kairo.) 

Erdöl in Südcalifomien. l^as Erdöl kommt 

iu alb'n Theilon des Staates ('alifornien v«u-. 
Man kennt Quelb'n v(»n Humboldt County an 
der N«»rdgrenz«' dof^ Staat «»s Ids San Dieg«) an 
der riuss(n*st«Mi Südgreuze: allerdings ist es nicht 
überall in ausreichender Menge vorhanden, um 
eine Gewinnung zu lohnen. Di«« besten Oel- 
brunneii finden sich augenblickli<'h im Kern 
River District in den Suns«'t und Mc. Kittrick 
Feldern in Kern ('ounty bei (.'oalinga, in Frosno 
( -ountv. an mehreren Stellen in Ventura, im b«'- 
rühmten Newhall Gebi«»i in \^oa Angeles ('«»unty. 
bei Whittit^r, Pu(mte und Full«M-ton. an (h-r 
Grenze der (.^ounties Orang«' und L«>s Anirel«»s 
und im L«)s Augeb'S Feld. 

Di«»ser District hat si<'h «»rsl ncIi \H\)l\ «»nt- 
wickelt, und man hat 1000 Bohrlöcher niethu- 
irebraclit. v«m denen SOO Oel lir^fern und wahr- 
scheinlich 25 o«ler uieirr noch in der Abboh- 
runir bejrriften sind. Die meisten Hnlirlöcher 
haben 500 bis 1400 Fuss Tiefe, w«^nu ^^s auch 
eini«j:e triebt, die nur 800 Fuss haben. IMe 



Kosten <»ines Bohrlochs belaufen sich auf S 1000 
bis 5000, und im Ganzen dürften ca. * :i 000 000 
in nrd)rlöch«'rn bei Lrts Angeles angeb'gt sein. 

Das AusbringJMi betrug im Jahre 181)7 
1 4(M) 0(H) }»arrels. in «leu folgenden beiden 
.Iahr«*n sank «*s etwas und augenbli«rklich be- 
trägt (»s 125 000 barreis m«inatlieh. 

Das Krdöl hat ein geringes spee. (row., 
welches zwischen 12^^ und IS*^ schwankt. In 
den letzten .') .lahren war der Preis i\oH Petro- 
leums sehr we«*hselnd, aber jetzt steht er wieder 
fest auf $ 1.15 pro barrel. Das Gel wird meist 
in d«»r l'mgegenil b«»nutzt und als Feuonings- 
material als Ersatz für St<Mnk«»hle gebraucht. 
V«'rgl. «1. Z. 1891) S. :54a. 

Die Mineralprodnction BusslaDda iu den 

.lahren 1897 und 1898 ist nach der officiellen 
Statistik d«'r Hergabtheilung folgende: 

1898 1897 

Gold 38 972 38 098 kg 

Platin 6 140 5 602 kg 

Quecksilber .... 363 616 t 

Kui>fer 6 359 6 132 t 

Zink 5664 5 874 t 

Roheisen 2 207 896 1 838 655 t 

Manganerz .... 302655 260213 t 

Kohle 12 235 860 11192 455 t 

Kohpetrole.um ... 8330868 7288444 t 

Salz 1 487 800 7 539 892 t 

Ein«? b«>merkenswerthe Zunahme ist Ihm 
li«dieis«Mi, Kohp«»troleuui untl Kohle zu \t)\'- 
z«?ichn«»n. V«'i'gl. di«^ Zsdilen für 1895 d. Z. 
1897 S. :U)9. 

Kleine Mittheilungen. 

\}'io Petscluu'a Oelfelder im nördlitdien 
Tral (vergl. d. Z. 1899 S. (>4) beginnt man jetzt 
auszubeuten. V«'rsuchsbohruugen wurd«*n aus- 
g<*führt un«l liefert«'n «'in ( )«'l von guter (Qualität. 

Im Kaukasu"^, in d«'r Nfdie «les Fleckens 
Gmtschiri, am l'fei' «h's Schwarz«Mi Mt'cres sind 
üJ'osse K(»hl«Mdager «»nttleckt worden. Da^ auf- 
g«'fuudene Flötz ist bis 20 Fuss ma«*htig. 

Hei Hodendorf a. «1. Ahr Axurd«» in der 
Näh«^ \oi\ na«l Neu«'nahr und ^^»u «l«*r Mineral- 
wasserquell«' «1er \[>ollinaris - Gom])agni«' <M*n 
mächtiger Min<M'alwass«'rspru«leI erbohrt. 



Vereins- u. Personennaeliriehten. 

ir«*rr Pr«>f. Dr. E. v. Mojsis«)vics in Wien 
hat aus (iesuu«lh«'itsrücksicht«'n das Amt eines 
Vic«'«lir«'Ctors «1er k. k. Geol. R«'i«'hsanstalt nie«l«.'r- 
gclegt. 

Frna nnt: Ui«» kgl. Hezirk>g«'nb»gen an iler 
Kgl. g«.'ol. Lamle^anstalt und l)o«*ent«'n an d«M* 
Ib'rgakademi«' zu Ib'rlin, Dr. Potouit» un«l 
Dr. n«'ushausen zu ProtessonMi. 

Scliluss des Heftes: -iO, Dezember 1900, 



VerlAg von Jnlint Springer in Berlin N. — Druck Ton QuftaT Schade (Otto Francke) in Berlin M. 
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Die Zinnober nnd Antimon führenden 
Lagerstätten Toscanas nnd ihre Beziehun- 
gen zu den qnartären Eruptivgesteinen. 

Von 
Dr. B. Loiti in Rom.*) 

AVahr<»nd «Ireicr vcrHcliicdtmor Zeitab- 
stlinittc liabon sich \n Toskana, wiv inaii 
mit Siclierhoit narliwt^isen kann. Erzlager- 
stätten gebildet, nändieli erstens zur Zeit des 
Koeiins , in welchem im Znsammenhang 
mit der Eruption der Serj)entingesteine fast 
au.ssehliesslieh Kupfererze entstanden, zwei- 
tiMis während des Mioiäns, wo im Zusammen- 
hang mit der Eni})tion saurer. ])esonders 
j^raiiitischer und por})hyrise!ier (lesteine (auf 
«len Inseln Klba, (iiglio. bei Gavarano und 
Csimpiglia) die J^ildung vcm Eisenerzen, von 
-grossen, Kupfer ffdirenden Quarzgängen, von 
itahnei und gemiseiiten Sulfiden erfolgte, 
«Irittens und zuletzt zur Zeit des ältesten 
Quartärs, wo in Folge der Eruptionen traehy- 
tiseher und an(b»sitiseher (Jesteine am Mcmte 
Amiata, bei Koceastrada. bei Montecatini 
im Yal di Cecina und bei Orciatico sieh 
fast ausseid iesslieh Sulfide von Quecksilber 
und Antimon bildet<Mi, Vorgänge, mit denen 
auch die gegenwärtigen Krscheinungen der 
warmen Mineralquellen, der Travertinbilduug 
und der Schwefel Wasserstoff- Ausströmungen 
in Verbindung stehen'). 

In fri'dieren Arbeiten^) habe ich versucht, 
den gi'netischen Zusammenhang darzulegen, 
der zwischen don Eruptivgesteinen und den 
Erzlagerstätten des ersten und zweiten Zeit- 
abschnitts besteht, und in gleicher Weise 
ged(»nke ich hier denselben Zusammenhang 
zwischen den eruptiven und erzbildenden Vor- 
gängen der dritten T*eriode nachzuweisen. 

1. Zinnober vorkommen am Monte Amiata. 

Zweifellos bestellt ein g<*netisch(»r Zu- 
sammenhang zwischen den Zinnoberlager- 

*) Die üebersetzung hatte Herr Kgl. Bezirks- 
geologe Dr. Gagel die Gute zu übernehmen. — Red. 

1) Vergl. diese Zeitschrift 1893, Heft 10, 
Seite 372-378. 

*) B. Lotti: La geo^-so dCvS gisements cupri- 
feres des depots ophiolitiques tertiäres de Tltalie 
(Bull. 800. Beige de geologio. 1889. III) und Le 
roccie eruttive feldspatiche dei dintomi di Campi- 
glja Marittima Toscana) (Bell, comit. geol. 1887). 

O. 1901. 



statten des Monte Amiata und der Eruption 
dieser Trachytkupi)e, sei es, dass man beide 
als Folgeerscheinungen einer und derselben 
I'rsache zu betrachten hat, oder aber dass 
mau die Entstehung der Zinnoberlagerstätten 
als abhängig von inneren Vorgängen betrachtet, 
die als Folgen jener trachytischen Eniptitm 
eintraten. Ks ist jedenfalls eine Thatsache, 
dass sich in nächster Nachbarschaft jener 
Eruptivmasse und in einer relativ sehr 
beschränkten Zone, die sich v<m Nord nach 
Süd erstreckt und den (lipfVl der Kup])e 
selbst einschliesst. Zinnober in beträchtlichen 
Mengen vorfindet und zwar nicht nur in 
den Sedimentgesteinen, sondern auch in der 
Ernjitivmasse stdbst. 

Der Zinnober erscheint in der Umgebung 
des Monte Amiata in (^xesteinen, die sowcdil 
in Bezug auf ihre petrographische Be- 
schaffenheit als auch auf ihr Alt<'r sehr ver- 
schiedenartig sind. Er findet sich in den 
Kalken des mittb^ren Lias und in den 
Kalken und Kieselschiefern (Phtaniten) des 
oberen Lias am Cornacchint», bei der Abbadia 
San Salvatore und in der Nachbarschaft der 
ui(»sozoischen Kuppe des Mimte Vitozzo, im 
Nummulitenkalk vim Montebuono und bei 
der Abbadia San Salvatore; im eocänen 
Sandstein bei San Martino und bei M(mte- 
buono und bei der Abbadia; in den kalkig- 
thonigeu Schichten des Eocän bei Siele, bei 
Solforate. bei Selva, bei Cortivecchie \ind 
an zahlreichen andern Punkten; endlich im 
Trachvt und in einem klastischen Gestein, 
das zwisidien dies^mi und den liegenden 
eocänen Schichten bei der Abbadia San Sal- 
vatore und in deren Umgtd)ung auftritt. 

I)i(^ Hauptlagerstätte des Zinnobers am 
Cornacchino im Westen von Castellazzara 
besteht aus Thonen, die mit Schwefelqueck- 
silber. Pyrit und Oyps imprägnirt sind, und 
zwischen die mergeligen und Feuerstein füh- 
renden Kalke des oberen Lias. eingeschaltet 
sind; diese Thone sind nichts anderes als 
der, nach der Auflösung der erwähnten merge- 
ligen Kalke durch eine schwefelsaure Lö- 
sung, i\brig bleibende Kückstand'). Die das 
Liegende bildenden Kiesel schiefer enthalten 
ebenfalls Zinnober; jedoch nicht, in». groasen 

') Vergl. V. Spirek: Das Zinnober\orkommen 
am Monte Amiata. Diese Zeitschrift 1897, Heft 11, 
S. 369. 
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Massen, sondern in Trümern, die die Schichten 
in allen Richtungen durchsetzen, und die 
entstanden sind durch die Wegfuhrung des 
Erzes aus den überliegenden Kalken ver- 
mittelst kohlensäurehaltiger Losungen. 

Die wichtigste der Lagerstätten des Monte 
Amiata ist oder war, wenigstens bis vor 
Kurzem, die von Siele zwischen Santa Fiora 
und Castellazzara. Auch hier handelt es sich 
lim zinnoberfuhrende Thone, die zwischen 
mergeligen Kalken liegen, jedoch gehören diese 
Kalke hier nicht zum Lias, wie am Cornacchino, 
sondern zum Eocän; die Thone sind gleichfalls 
Auflüsungsruckstäude der mergeligen Kalke, 
was durcli die Thatsache bewiesen wird, dass 
sowohl in den Kalken, wie in den einge- 
lagerten zinnoberhaltigen Thonen, dieselbe 
mikroskopische Faima nachweisbar ist, näm- 
lich Globigerinen . Rotalien und Coccoliten. 

Ungefähr 2 Kilometer NO von Siele findet 
sich die Lagerstätte von Solforate, welche 
geologisch dieselben Verhältnisse zeigt, wie 
die bei Siele. — Dicht bei der Grube ent- 
strömen grosse Mengen von Schwefelwasser- 
stoff dem Boden (putizze). 

Im Nummulitenkalk finden sich die 
Zinnobervorkommen von Selvagnana ostlich 
von Samprugnano imd von G. Testi bei Monte- 
buono. An dieser letzteren Localität kommt 
ausser Zinnober noch Realgar vor. 

Auf der Lagerstätte von Montebuono*) 
tritt der Zinnober ausschliesslich im eocänen 
Sandstein bez. Sande auf. Dieser überlagert 
den Nummulitenkalk theiis direkt, theils ist 
er von diesem noch durch zwischengelagerte 
Thonschichten getrennt. Das Erz wurde vor- 
zugsweise in den Theileu des Sandsteins ge- 
funden, die unmittelbar die Kalke überlagern. 
Die letzteren tragen hier offenbare Anzeichen 
starker Auslaugung zur Schau, denn sie be- 
stehen aus gerundeten Blöcken und aus zer- 
fresseneu Trümmern von abenteuerlichen For- 
men mit trichterförmigen Höhlungen, in die 
sich abgetrennte lockere Partien des Sand- 
steins liiuein erstrecken. Ebenso scheint der 
Sandstein sich oft in Form von dünnen, un- 
regelmässigen Schläuchen, die manchmal nur 
1 cm mächtig sind, in den Kalk hinein zu 
ziehen. 

Der Saudstein, der den Kalk überlagert 
und sich in dessen Höhlungen erstreckt, 
ist immer mehr oder weniger zinnober- 
fulirend: der Zinnober findet sich darin 
gleichmässif? verstreut in kleinen Partikeln. 
Der Kalk zeigt sich im Contact mit dem 
Sandstein immer auf 1 — 10 cm Breite merk- 
würdig verändert und in eine ocker- und 

*) Siehe auch V. Novarese: Die Quecksilber- 
gmben des Monte Amiatagebietes. Diese Zeit- 
schrift 1891, Heft 2, S. 60. 



gypsartige Masse umgewandelt, fein weiss 
und gelb gebändert imd mit einer 1 — 5 cm 
starken eisenschüssigen Rinde bedeckt, welche 
Zinnober und Krystalle von Gyp« enthält. 
An einem Punkte der Grube, genannt .il 
Pozzetto", war der Kalk sehr stark mit 
Zinnober imprägnirt und stellenweise in ein 
Aggregat von Kalkspath-, Gyi)8- und Zinnober- 
krystallen verwandelt. 

Der von dem Kalk durch die zwischen- 
gelagerten Thonschichten getrennte Sandstein 
ist immer sehr fein geschichtet und enthalt 
nur selten Spuren von Zinnober, im Gegen- 
satz z\i dem eben beschriebenen Sandstein, 
der direkt den Kxdk überlagert und sich in 
dessen Höhlungen hinein erstreckt; dieser 
zeigt niemals die geringsten Spuren von 
Schichtung und besteht vielmehr aus einer 
gleichmässigen. saudigen Masse, in der hin 
und wieder noch eckige Stücke von festem 
Sandstein auftreten, die ihrerseits von sehr 
kleinen Adern von Zinnober durchsetzt 
werden. Im grossen Ganzen betrachtet er- 
scheint die Lagerstätte in der Form eines 
grossen nach unten sich erweiternden Trich- 
ters, d«»r auch auf der Oberfläche durch eine 
entsprechende Einsenkung bezeichnet ist, wo- 
durch bewiesen wird, dass der Sandstein in 
die Höhlungen einsank, die durch Zerstörung 
der liegenden Kalkschichten gebildet wurden. 
In den höheren Theüen des Trichters ist 
der Sandstein geschichtet und von zahl- 
reichen Gängen durchsetzt, die mit Zinno- 
ber ausgefüllt sind, jedoch ist die Schichtung 
nicht regelmässig, was augenscheinUch durch 
bruchlose Schichtenstörungen verursacht ist; 
in grösserer Tiefe verliert sich jede Spur von 
Schichtung, und es entsteht eine lose sandige, 
zinuoberhaltige Masse. 

Neben dem Bach Reto in dem Abfluss- 
stollen der Grube, der vollständig in dem Kalk 
angelegt ist, kann man in den Gesteinen 
einige Corrosions -Wirkungen beobachten in 
Form von ,, Schläuchen'', die mit Calcit in- 
krustirt sind. Stellenweise hinterliess der 
aufgelöste Kalk einen aus zinnoberführendem 
Kalksand bestehenden Riickstand. 

Der Zusammenhang zwischen der Auf- 
lösimg des Kalkes imd der Erzbildung ist 
unbestreitbar, da diese letztere fast aus- 
schliesslich in der nächsten Nachbarschaft 
der Kalke stattgefunden hat und sich im 
gleichen Yerhältniss mit der Entfernung von 
diesen vermindert. 

Ebenso unzweifelhaft scheint es zu sein 
dass die erzbildenden und corrosiven Lö- 
sungen ihren AVeg durch die Kalke und in 
deren Spalten genommen haben. Man muss 
folglich amiehmen, dass die erzbildenden 
Lösung<Mi den Zinnober ausgeschieden haben. 



IX. Jahrgang. 
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indem sie in den Sandstein eindrangen, der 
dabei allmählich zerstört und in lockeren 
Sand verwandelt wurde und dann in die 
Höhlungen des corrodirten, liegenden Kalkes 
einsank. Thtitsächlich beobachtet man, dass 
während der anstehend gebliebene und un- 
zersetzte Sandstein ein kalkiges Bindemittel 
hat, der zerstörte imd in die Höhlungen des 
Kalkes eingesunkene mit Säuren nicht mehr 
braust. 

Die Zinnoberlagerstätte, von der hier die 
Rede ist, findet sich in weniger als 3 km 
Entfemimg von dem kleinen, erloschenen 
Vulcan des Monte Rosso, und die N — S ver- 
laufende Linie, die beide Punkte verbindet, 
läuft genau über den Gipfel des Monte Amiata. 
Seit der Mitte des Jahrhunderts haben 
die zahlreichen Zinnoberablagerungen in dem 
Detritus, der in ungemeiner Ausdehnung sich 
immer noch neben der Abbadia San Salvatore 
am Monte Amiata vorfindet, die Aufmerksam- 
keit privater Unternehmer erregt ; nicht sowohl 
weil diese Lagerstätte selbst eine gewisse indu- 
strielle Wichtigkeit besass, sondern vorzüglich 
wegen der Aufsuchung der ursprünglichen Zinn- 
oberlagerstätte, da es ganz offenbar ist, dass 
der Zinnober, zusammen mit dem begleitenden 
steinigen Detritus, von einer Zinnoberlager- 
stätte herstammt, die vom Trachyt überdeckt 
ist und durch einen enormen Bergsturz von 
der überragenden Bergkuppe dahin gelangt sein 
muss. In der fragliclien Gegend stehen nun 
keine älteren Gesteine als Numniulitenkalk an, 
in jenem eben erwähnten Detritus kann man 
aber Bruchstücke anderer, älterer Gesteine 
beobachten, insbesondere Kalk mit Posidono- 
mya Bronni und Kiesel schiefer (Phtanit) des 
oberen Lias, in denen, wie oben dargelegt 
wurde, die Lagerstätte von Comacchino auf- 
tritt. 

Ausser in der Schuttmasse wird Zinnober 
an dieser Localität auch im anstehenden 
Nummulitenkalk und im Trachyt gefunden. 
Zwischcm den Bänken des Nummulitenkalks 
finden sich unregelmässige Ablagerungen eines 
dimkeln. bituminösen Thons, der sehr reich 
an Quecksilber ist, und in dem sich kleine 
Brocken von Schiefern imd kleine Kalkgerölle 
finden, die theilweise umgewandelt und mit 
Zinnober imprägnirt sind; feine Partikeln 
von Zinnober finden sich verstreut in jenem 
Thon zusammen mit Markasitconcretionen ; 
ebenso kommen ganz kleine Tröpfchen von 
gediegen Quecksilber zerstreut in der ganzen 
Masse vor. 

Obgleich an dieser Stelle alle Anzeichen 
einer primären Lagerstätte vorhanden sind, 
ist es unt^^r Berücksichtigung aller LTmstände 
und namentlich der Thatsaohe, dass die 
Trümmer des Detritus ganz überwiegend von 



Gesteinen des oberen Lias stammen, doch 
wahrscheinlich, dass die bedeutenderen Zinn- 
oberablagerungen sich in diesen Gesteinen 
ebenso concentrirt haben, wie bei Comacchino 
im Kalk, da dieser mergelig und dadurch 
zur Erzbildung geeigneter ist als der fast 
vollständig thonfreie Nummulitenkalk. 

Die Erzbildungen des Trachytes kann man 
besonders in der sogenanten „Diecine" beob- 
achten, wo Trümer und Einsprengungen von 
Zinnober — bekannt unter dem Namen 
„sfumature** — eine gewisse industrielle 
Wichtigkeit erlangen. Diese Trümer sind be- 
gleitet von Markasit- und Opal-Inkrustationen, 
welche Mineralien zusammen mit etwas Galcit 
offenbar durch Auskrystallisirung aus wässe- 
rigen Lösungen und nicht durch Sublimation 
entstanden sind. 

Es ist unmöglich zu verkennen, dass an 
der Abbadia ein sehr enger genetischer Zusam- 
menhang besteht zw*ischen der Zinnoberlager- 
stätte und den zahlreichen Emanationen von 
Schwefelwasserstoff (i)utizze) sowohl wie den 
saueren Schwefelquellen dieses Theiles des 
Monte Amiata. 

Diese unterirdischen Erscheinungen machen 
sich bemerkbar auf einer Zone von über 
iVskm Länge, die NNO streicht, d. h. ebenso 
wie die gefalteten Gebirge in dieser Gegend 
Toscanas. 

Verlängert man diese Linie nach NNO, 
so verläuft sie ganz dicht bei den „putizze**, 
bei den Gypsmassen und bei den warmen 
Schwefelquellen von San Filippo vorbei; 
endlich stimmt sie genau überein mit einer 
Verwerfung, längs derer die Eocänschichten 
gegen die verschiedensten mesozoischen 
Schichten des Monte Zoccolino stossen. 

Offenbar finden sich die Erscheinungen 
der „putizze" und der saueren Schwefelquellen 
in dieser Gegend längs einer sehr wichtigen 
Gebirgsspalte ; imd diese Aeusserimgen vul- 
kanischer Kräfte lassen auf imterirdische Ein- 
wirkung schwefliger, zinnoberhaltiger Lösungen 
auf di<i Kalksteine schliessen, welchen Ein- 
wirkungen, nach den Feststellungen des In- 
genieurs Spirek über die Lagerstätten von 
Siele und Comacchino, die Zinnobernieder- 
schläge zuzuschreiben sind. 

Die Quecksilber -Antimon -Lagerstätten des 
Monte Amiata und der Maremma ^ossetana. 

Ein inniger Zusammenhang scheint zwi- 
schen den Quecksilber- und Antimonerzen 
zu bestehen, so dass beide oft auf derselben 
Lagerstätte vereinigt gefunden werden, wenig- 
stens an drei Punkten der zinnol>erführenden 
Zone, die sich vom Monte Amiata in süd- 
licher Richtung dicht am Meere entlaug m 
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t\'n* riii^cItiiiiK voll ('iipiilhio iTstrtM'kt. nam- 
licli Ix'i Sclvi'ini. Siin Martiiio und <*apitii. 

I>ii' Laj^tTNtatt«' von Srlvoiia, im "\V<*sttMi 
tirr <irulM' ('ornaccliino ^<*l(>^i>n und srit 
liiiij<i'r /«'it. aiifj^i'j^olxMi, srlHMiit aus Ahla^o- 
niitp'ii NcliwarxiM), hitiiiiiinöscii Tlioiis zu ho' 
sivUvu, tliT mit ZiiinolHT impni^iiirt ist und 
/.wisrlh'ii liassisclit>n Kalkdi lic^t. Mit dem 
/«innohrr fand sirli an einigen Stollon Y»»r- 
Ijosollscliaftot Antinion^^lanx, l^oal^ar und Pyrit. 

H«'i San Martino, am rorliti'n \U*r 4l»»s 
Flns^os Kiora. Ii«»^{t zwisflM'n d<*n Koran- 
sfliirliton fim» ma<*litiLrr Mass«» krvstaUinrn 
Kalks \iolU'irlil iim^^cwaiidtdtcr NumiiiulitiMi- 
kalk dir in \orM'liiiMh'narti«isti»r \V«»is«' ihirrh 
Kisonoxyd j;t'tarl»t ist, und in wolrlu* kloino 
'rrümor und l*artikid von Antimonjxlan/, ver- 
liosollsoliaftot mit Cali'it und Flussspath. eiii- 
^josohloNNiMi sind. /.wisflhMi difst-r antiiiion-. 
iTilirondoii KalkiiuiNM» und d<m rinlasji'rndon 
'riioiiM'hiofiTn \Mmlo rino tlunnr Srhirlit 
lu»ol»arlit<'t, «lio aus /innolior und liimonit 
hostoht*"^. 

Uoi IVM'ia Kion'iitina dirht am Castollarrio 
di Tapita in di»r (Jo^rmd ^on i'apalldo ln»- 
lindot sii'li oim» alto i^uofk>illM»rv:ndu». di«* 
soit l.aimrm oinijoiiannt'ii ist, in l<»tztt'r Z«»it 
abor wiodor untorsurht wurdi». l>io l,air«'r- 
^Tätto Hoijt im Ixliatkalk oiniifsrlilosstMU dirlit 
an ilor liri'ii/t' /um Kiu-an: iodorh zi'iut'u 
aurh dio kalki^rn Soliioliti'n do< Koi'aus nofi» 
SjMirtm \on /.innol»or. 

\ orj;«***«*Usv"liat'ti't mit dorn /innolMT tindon 
^loh **trahlii:o Vcurt':rat«» ^on Vntimouixianz 
und S%'h>\ot*»d!vr\MaUo*^. l*rr \ntimoni;lan/ 
tritt iU»t*r\l\«*^ an \i'r>»ohii"di'nonand»'r«'n l*unkti»n 
dio**«'r l»oi;«'Md aut: .•. 1^ t»i'i Montauto, l»i'i 
ratV^no. iv. ro^;:ii^ Kuo\'\^ und Im-i ('ampiixliola. 
l^io l.a;;\*r^tr»tto ^ov. N|\»nTaiito ^i»>itoht au^ 
vin^r VMui''r«!u ^^**- »ov.orrti^Mian'm i^uarz, 
dv*r Nri*!li*;\>'''N^- da< V*,i^^o !;»•!'. \o!i ^^•h^^ar.•^'m, 
;:*'l'ä:;di'r?s'.i: l.\,t;: ;i'.:v.t!in'.:: und uu Kivan- 
k.ilk sliv!-.: «v. .1 r «'^r •:•..'■ -•: *!••!: IV-rm- 
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l'um'fahr 4 km weiter norcl westlich, auf 
ti<*r link<*u Seite des Thaies von Tiifone lit^ 
z\vis<'hen Ko<'aii und Perm eine andere Anti- 
monlap»rstatte. Der Aiitimon^lanz findet si«^b 
hier naeh ('(Mjuand^) in einem Thon, der 
wahrsehrinlieh thireh Zersetzung permisoher 
Sehirhten «entstanden ist. jedorh sind dif 
^enaueri>n lia^iTiin^sverhaltnisse, w«»j;en der 
l-eherdeekunj^ dnreli maehtigen. eisensehnssi- 
^en |)<«tritus. nit-ht unmittelbar zu 1>e<d)aehteu. 
Weitere (> km naeh NW in «lerselben 
f^eraden Lini<», vveb»he die beiden, eben er- 
vvrihntrn Antimonla^(>rstätteu verbinclet, am 
•Nfonti* IVtrierio dielit bei P<»jjtgio Fuoi'o tritt 
zwischen rhatisehem Kalk und pt?nnisehen 
Seliiehten eine grosse, j^anpfartijre Quarzmasse 
auf, in der straliHp' Ajj«irej;ate von Antimon- 
f^Ianz vertheilt sind. An einigen Stellen 
seheint es (b'rselbc Kalk zu sein, der ^psiter 
vorkieselt ist und nur die Struotur und 
die Farbe des ursprünglichen Gej^teius be- 
wahrt hat. 

Spuren von Antimou^lanz wunlen ebenso 
im yuarz bei (^ampi^liola an einem Punkte 
gefunden, der mitten zwischen Tafone und 
Po^jrio Fu<ico lic^, und jrenau auf derselben 
NW-Linie sich bcfind«*t. 

l>ie Tliatsachc ist f«»rncr erwahnenswertli, 
<la>s in der Verlanjxerunj; dieser Linie nach 
NW. in einer Fiitf«'rnun«r von 17 km von der 
La«:erstatte von l*o;r:^io Fuoco. die Sehwefel- 
antimonla^erstatte vi»n Pereta auftritt, die 
in M» lelirreicher Wei>e von Coquand be- 
M'hriel»en i^t"*^. 

hicM' Lairerntatte lieu't ungefähr l^ kiu 
o-^tlich viuii horf Pereta in <b»n Herjren von 
Scansjino. In tler rimrebunir dic^ser Berpe 
iierrschen setlimentäre. eociine ^iessteine vor. 
z. Th. au*- S;ind>teinen. z. Th. aueli aus 
Kalken und thoni:i,'n Schichten bestehend. 
» l*ic l.auer-tätte, die w,'i>^..u. brei'eienartigeu. 
j concretionaren t^hiarz fuhrt, scheint in ihrem 
I nördlichen Theile iim*Thal1i «lor kalkig- 
thi»ni:ie!i Schichten zu liefen, in naehster 
Nachbarschaft der Sand-teine: im >üdlichen 
Th-'ib' lic^t ^i.^ in den kla^tisch.-n Gesteinen des 
Mi.^-fr.i und ixt auf .in.- l.auiie von etwa 
t km :;acb-. xxi. N...;. Ihr Str-icbon ist N — S 
•.»:i.i ihr" Maciiti-k.:: x>..h-dt von 5 bis 
l.^m. N;ic?i l!i-.'!ii-ir r,.x..=^' i^t die Laffer- 
-r.lr:. ;:^r -ratt :d- «;a— vi^d eher als 
»" :lr.^.•-:ux^^ x.-: i^uir- a :fzufa>sen, die 
^ *; ;^--\ • va::- :\A tu:- äü.-n SohiirhteB 
■- i- k: >:. r:\xa- !:>•!: •: v,.a dem Oang 
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ScliwefehvasserstoflF bomorklicli (putizze). Der 
Antimonglaiiz findet sich in Aggregaten in 
den Höhlungen des Quarzgesteins, oder in 
Trümern in dessen Spalten. Oft bildet er 
darin Taschen von wechselnder Grösse, deren 
einige eine Ausbeute von etwa 40 t ergaben*^). 
D<'r Antiiuonglanz tritt vorzugsweise im sud- 
lichen Theil d<'s Lagers auf und wurde hier 
vorübergehend ausgebeutet : er felilt aber 
keineswegs im nördliclien Theil, wenn hier 
auch Schwtjfel weit vorwiegend vorhanden ist. 
Hier ist der schwefelführende Quarz stellen- 
weise überzogen mit einer Kruste von An- 
timonglanz, auf der wiederum kleine Krystalle 
\ind Aggr(»gate von Schwefel sitzen. Vorüber- 
gehend wurde dieser Theil der Lag<»rstatte 
auf Scliwefel ausgebeutet, mit tiinem Ertrag 
von etwa 20 000 t pro Campagne von 7 Mo- 
naten"). An einer Stelle, der sogenannten 
Cava bianca, erscheint der schwefolführende 
Quarz als eine metamori)hosirt(» Gesteins- 
schicht. 

Bit; eo«-anen Kalke sind an der Contact- 
stelle mit dem Quarzlager von Quarztrümern 
durchsetzt, oft in Gyps verwandelt imd in 
„Alaunstein** übergeführt; oberhalb der Cava 
bianca beobachtet man in einem natürlichen 
Einschnitt wiederholte W«H'hsellagerungen sili- 
ficirter Schichten mit Alaunstein, weisslichen 
Thonen und Gypsen. 

30. km NNW von Pereta liegt die Lager- 
stätte von Salamagna am Mcmte Orsajo, inner- 
halb der quarzitischen Sandsteine des Verru- 
cano: sie besteht aus einer gangförmigen, 
theils kieseligen, theils kalkigen Masse. Erz 
tritt hier jedoch nur in dem kieseligen Ge- 
stein auf und zwar in strahligen und nadel- 
fÖrmigen Aggregaten. Der Kalk bildet den 
olier.sten Theil b(»zw. das Hangende d(is 
Ganges und besteht aus einer ßreccie eocaner 
Kalktrümmer, die durch eine travertinartige 
Masse verkittet sind. An den Stellen, wo 
diese travertinartige Masse überwiegt, geht 
das (janze in einen echten Travertin über. 
Das kieselige Gestein ist schwarz oder grau, 
compact, mit einem splittrigen oder musch- 
ligen Bruch, stellenweise löcherig, gebrnuh^t 
und mit krystallinen Massen von Quarz er- 
füllt. 

Die stratigraphischen Yerhiiltnisse der 
Lagerstätte sind nicht mit genügender Sicher- 
heit festzustellen wegi^n der Bewaldung des 
Bodens, jedoch gestattet die Tliatsache. dass 
ungefähr 3 km weiter östlich ein gleicliartiges 
Gesteiu hervortritt, den Schluss, dass das 
8trei<'hen des (Quarzganges westöstlich ge- 
richtet ist. Seine Mächtigkeit ist eine sehr 
grosse, vielleicht üIxt 20 m. 

•") H. Co(iuaiid a. u. ( >. 
**) Eben derselbe a. a. 0. 



Auf einer Linie, die weiter westlich 
paralb^l zu den bis jetzt beschrielxinen Anti- 
monlagerstätten verläuft, liegen die Antimon- 
lagerstätten von Pari und Cetine di Cotor- 
niano bei Siena, ebenso die Zinnoberlager- 
stätte von Jano bei Volterra. 

Am Zusammeniluss des Wildbaches Linna 
mit der Merse auf halber Höhe des spitzen 
Kegels von Selva, der im wesentlichen aus 
pemiischen Gesteinen besteht und von rhä- 
tischem Kalk, jedoch nur auf seinem öst- 
lichen Abhang, bedeckt ist, liegt die Antimon- 
lagerstätte von Pari. Sie streicht in näch- 
ster Nähe der Grenze zwischen den älte- 
ren und eocänen Gesteinen aus; es scheint 
jedoch, dass sie zu letzteren nicht in Be- 
ziehung steht, sondern nur an die rhätiscluMi 
Kalke und die liegenden permischen Schichten 
gebunden ist. Das Erz besteht auch hier 
aus Antimonglanz, der allerdings zum grossen 
Tlieil — wenigstens an der (.)l)erfläche — in 
„weisses Oxyd*" oder seltener in „rothes 
Schwefeloxyd" umgewandelt ist; er liegt in 
concretionärem Quarz in unregelmässig be- 
grenzten Massen oder Nestern von wechselnder 
Grösse, jedoch auch in einem kalkigen, eisen- 
schiissigen Tlum, der gelb, roth oder bläu- 
lich-grau gefärbt ist imd noch eckige Brocken 
rhätischen Kalkes führt. 

Der Antimonglanz tritt hier auch in 
Ti^nnern von sehr geringer Mächtigkeit auf, 
die schlangenfÖrmig sowohl diesen eben er- 
wähnten Thon als auch eine Art Glimmer- 
thon durchziehen, der durch die Zersetzung 
der pennischen Glimmerschiefer entstanden 
ist und noch zahlreich(» Brocken von diesen 
enthält. 

Wenig mehr als 1 km weiter westlich 
finden sich Spuren von Zinnober. 

In engem Zusammenhang mit dieser Lager- 
stätte stehen die warmen Quellen von Pe- 
triolo. die in unmittelbarer Nähe des Bach- 
bettes entspringen, und die angrenzenden 
Schwefelwasserstoff- Ausströmungen (putizze), 
neben denen man Ausscheidungen von Schwefel 
und Likrustationen von Kieselsinter beob- 
achten kann. 

Eine Antimcmlagerstätte, die lange Zeit 
ausgebeutet wurde und in Toscana ganz einzig 
dasteht, sowohl in Bezug auf Förderung als 
Reingewinn, ist die von Cetine di Cotorniano 
bei Montarrenti in der Montagnola Sienese. 
Sie wird von einer mächtigen Quarzmasse ge- 
bildet, tue im Allgemeinen compact und grau 
bis weisslich gefärbt ist und zwischen Eocän 
(im Hangenden) und Perm (im Liegenden) 
eingesehaltet ist. Sie zeigt eine leichte Nei- 
gung von etwa 10^ nach N. 

Ausser Antimonglanz. der das Haupt«'»*/ 
der Jjagerstätte bildet, finden sich noch Spuren 
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von Realgar. Der Kalk, der im Hangenden der 
Lagerstätte auftritt, scheint nach dem äusseren 
Ansehen zum Rhät zu gehören und ist auch 
als solcher von Ingenieur Toso^') aufgefasst; 
bei genauerer Betrachtung entstehen jedoch 
diesbezüglich erhebliche Zweifel. Er erscheint 
bald als ein krystalliner, grauer, stinkender 
Kalk, bald als ein Marmor, der dem von 
Pari ähnlich ist, bald als ein Gemisch von 
beiden, 'und er steht in so inniger Vorbindung 
mit den Eocänkalken , dass man wohl 
auch sagen könnte, er ist nichts anderes als 
ein Eocänkalk, der durch dieselben vulka- 
nischen Einwirkimgen umgewandelt ist, denen 
die Lagerstätte ihre Entstehung verdankt. 
Hierbei ist darauf hinzuweisen, dass eine 
eben solche Umwandhmg des eocänen Kalkes 
auch bei der Lagerstätte von Montanto fest- 
gestellt ist. Vielleicht handelt es sich auch 
um rhätischen, metamorphosirten Kalk, viel- 
leicht auch um Kalk, der auf chemischem 
Wege aus eben denselben Lösimgen abge- 
schieden ist, die die Erzlagerstätte hervor- 
gebracht haben, denn in der Nähe der Quarz- 
masse ist auch der Kalk verkieselt. Etwa 
5 km weiter nördlich bei der Osteria liegt 
eine Gruppe von Schwefelwasserstoff- Aus- 
strömungen (putizze). 

lieber die Zinnoberlagerstätte von Jano 
bei Volterra wurde bereits eine kurze Notiz 
gegeben (diese Zeitschrift 1897. Heft "6, 
8. 224); dort wurde ausgeführt, dass der 
Zinnober sich in Carbon- Schichten findet 
und zwar genauer in einem mehr oder minder 
durchlässigen Sandstein, der zwischen im- 
durchlässigen thon ig- bituminösen Schichten 
liegt., aber auch auf Gängen vorkommt, die 
die Schichten dur(^hsetzen. 

Es ist daher augenscheinlich, dass das 
Erz da abgelagert wurde, wo die zinnober- 
haltigen Lösungen günstige Bedingimgen für 
Circulation und Ausscheidung fanden. 

Die tektonischen Verhältnisse an dieser 
wichtigen Localität zeigen offenbar eine grosse 
Verwerfung an zwischen den paläozoischen 
lind tertiären Schichten, und durch die unter- 
irdischen Aufschlüsse kann man constatiren, 
dass die pliocänen Thone, die durch die 
Verwerfung von den zinnoberführenden Carbon- 
Schichten abgeschnitten werden, ebenfalls von 
Erzen imprägnirt sind und hauptsächlich Pyrit 
führen. Diese Thatsache beweist, dass das 
Alter der Lagerstätte jünger als Pliocän ist. 

()hn<? der Thatsache grosses Gewiclit bei- 
zulegen, ist doch darauf hinzuweisen, dass in 
einer Entfernung von weniger als 14 km nach 
SO die quartären trachytischen Massen von 
Montecatini imd Orciatico auftreten. 




'*) Kivista del servizio niinerario für 1894, S. 127 
für 1899, S. 166. 



Von grösserer Wichtigkeit jedoch ist di 
Beobachtung, dass in nächster Nähe d< 
Zinnoberlagerstätte sich eine Decke von Trj 
vertin befindet, die unzweifelhaft das Predni 
ehemaliger warmer Quellen ist, und dass eii 
noch sprudelnde, warme Mineralquelle i 
kurzer Entfernung dicht bei Mommialla i 
Tage tritt. 



lieber einige Mikroorganisineii der 
fossilen Brennstoffe. 

Von 
Dr. F. Kaunhowen. (Nach B. Renault.) 

In dem Bulletin de la Society < 
rindustrie minerale (3. Serie. Band XII 
S. 865 — 1169, Taf. 10 — 25: Band XP 
S. 1 — 160, Taf. 1—5. Saint-Etienne 189 
und 1900) veröffentlicht B. Renault eii 
umfassende Darstellung seiner während ein« 
Zeitriiumes von 24 Jahren angestellten Unte: 
suchungen über die Betheiligung der Mik« 
Organismen an der Bildung der fossilen Breni 
Stoffe*). Die Arbeit umfasst die schon früh« 
darüber erfolgten zerstreuten Veröffentlichung^ 
des Verfassers und ergänzt dieselben durc 
die Ergebnisse seiner jüngsten Forschungei 

Die Untersuchungen haben sich erstrecl 
auf die Mikroorganismen im Torfe, in Braui 
kohlen, jüngeren bituminösen Schiefem, i 
Boghead, Cannel- und Steinkohle, in alte 
bitimiinösen Schiefern und auf durch Yei 
kieselung erhaltene Mikroorganismen. W 
werden im Folgenden diese Reihenfolge ebei 
falls beibehalten. 

Torf. 

Die Entstehung des Torfes ist auf d 
Anhäufung von Pflanzenresten zurück zuführe; 
die nach Renault einer langen Maoeratic 
in verschiedenem Grade widerstanden habe: 
In den unteren, also älteren Partien d« 
Torfniasse ist die Umwandlung der veget 
bilischen Reste weiter vorgeschritten wie : 
den oberen. Wie die bei jeder Maceratic 
vor sich gehenden (chemischen) Zersetzung« 
auf die Gegenwart kleinster Lebewesen zi 
rück zuführen sind, so sind auch bei der Un 
bildung der Pflanzenreste zu Torf Mikr< 
Organismen thätig, und Renault ist es gi 
lungen, eine ganze Anzahl derselben ihr< 
Form und zum Theil ihrer Function nac 
festzustellen. 

In den Holzresten der von ihm imte; 
suchten Torfvorkommen der verschiedenste 
Länder konnte er zahlreiche saprophytiscl 
Pilze und grosse Massen von Baeterien nacl 



1) Vergl. Notiz d. Z. 1900 S. 292. 
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wi'isi'u und clnbei auglpii-h die Thutsurhe 
feMtstellcn , dass Bactprien und Pilze flieh 
H<'gPiii:"'itiK au ssch Hessen: w<i die, Pilze zahl- 
reich iiuftraten, fehlten die Baoterien ganz 
(Hier waren nur vereinzelt vorliiinden, und 
uingekelirt. Kiweis«. Zellen mit dünnen 
Wänden, Holzfasern. Geßsae und andere 
leicht zetstörhare Pll au zent heile verschwinden 
unter dem Einflüsse dieser Mikniorganismea 
iiii Laufe der Zeit ganz , und es bleiben 
Mchliesslieh nur die EpidermiH-, Kork- und 
Cutinilarzellen, Pollen -Kömer. Sporen etc. 
niiric 

Wo die Bacterien im Innern der Holz- 
elemeute auftreten, iat stets eine Art Gallerte 
vorhanden, welche theils durch die Zer- 
setzimg der Zellwändc entstunden, theils von 
den Bacterieii selliBt abgesondert sein dürfte, 
Renault bezeichnet diesen Brei als Grund- 
»iibstanz; dieselbe ist in den oberen Theilen 
des TorflHgi'rs nur untergeordnet vorhanden, 
niiimit iiiit der Tiefe — also di'm Alter — 
IUI und enthält schwebend die Bacterien, 
deren Brown'sehe Htwegunnen die nicht 

Nach Zerstörung der Zellwände wird 
dieser Brei durch den Druck der idier- 
lugeriiden Torfuiiisse zwischen die noch un- 
/ erst orten Pflanzeureste gepresst, durchtränkt 
uud verkittet dieHelben mit einander und 
bewirkt so die Bildung einer compacten 
Torfmasse. 

Von Bacterien konnten die Gattungen 
MicrococcuH, Bacillus. Streptococcus und 
t'ladothrj'x nachgewiesen werden. v{>n denen 
meist verschiedene Arten vorkiuumeu. 

Micrococcus paludis var. a und var, ß 
benennt Uenault winzige kugelige Korper- 
ch.'n. welche kaum einem Torfe fehlen und 
besonders an der Auflösung der Zelimem- 
branen betheiligt siud. Var. a (0,9 ^ im 
Durchmesser haltend) scheint spech'll die 
V.-rdickuugen der Zellwändc. var./*(0,r> — 0.«/* 
Durchmesser) die mittleren Zellmembranen 
und die clliptiseheii Körj>ercli.-n der Gefiisse 
an/ugreifi-n. 

Von stübchenfönuigen Uacterien sind Ba- 
cillus ngilis und Bae. rigidus nicht selten. 

Streptococcus diffluens (0.r>— 0,8 /*) bildet 
viTsehieden grosse und verschieden gestaltete 
Kettchen von 2 bis 20 kugelförmigen, durch- 
Mcheinenden Gliedern, Var. a und var. ß 
nnterscheiden «ich durch die Grösse ihri'r 
Kettenglieder, die bei ß nusserordenHieh kleii 
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Xellen ganz erfüllen. 

lline sehr wichtige l'\mu ist (■|adothry^ 
Martvi (s. Fig. 6). ausgezeichnet durch ausge- 
s].ri.chene Gabeltheilung: Y, JlieGlieder di.'Si^i 
Gidieln trennen sieh an d.T t.uft s.-hnell von 



einander und zerfallen ihrerseits in einzelne 
Stäbchen, welche sich durch Einschnürung in 
der Mitte in zwei Hälften sondern, deren jede 
eine Spore enthält. Diese Arthrosporen 
können .Monate langBrown'sche Bewegimgen 
ausführen und sich v.n Ketten aus wachsen. 
deren Glieder 2,2 t* lang sind. R. beob- 
achtete diese- Form auf Erlenholz aits dem 
Torfbruche von I.ouradou (Frankreich). Die 
Cladothrj-x-Fomien sind überaus häufig i 



Duft, 
scheinen 
von Ulmi 
der durc 
strömt ( 
Geruch. 



und im Boden nnd 
le wichtige Bolle bei der Bildung 
■rbindungen zu spielen. Während 
sie veranlassten Zersetzung ent- 
I Boden ein ganz ausgeprägter 




m) 7-flladriKr Zwai«, im Bnda leiibell. b) Klalnarir 

(•fabaltir Zualg. t) Zwal^ mit BallMupTOW. 

Torf TOD Lourkdon, Fr*Dkr«lcti. 

Mycelien sapn.)pliylischer Pilze sind ausser- 
ordentlich häutig in dem Holze des Torfes 
und verursachen oft eine merkwürdige Ver- 
änderung des Protoplasmas und der Eiweiss- 
könier, welche ausserordentlich widerstauds- 
iähig werden. Aeusserlii-h macht sich diese 
Veränderung in verschiedener Wi-ise bemerk- 
bar, bald in Fonn fester Kügelehen, hidiler 
oder mit Vacuoien erfüllter Kugeln, dünnerer 
und dickerer ilie Zeliwände auskleidender 
Blättchen etc. 

Auch andere Mikroorganismen, wie Infu- 
sorien, Diatomeen etc.. sind sehr zahlreich 
im Torfe vorhanden, scheinen jedoch bei der 
Umwandlung der PHanzensubstanüen in Torf 
keine Rolle gespielt zu haben. 

Aus den Analysen ergab sich für die Zu- 
sammensetzung des Torfes im .Mittel in Proe. : 

0=57.«»: H=5.88: )>=31.:(«: daher 

^ .rt; -■ = 1,S. Für Cellulose stellt sich 
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Braunkohle. 

Sehr reich, sind die Braunkohlen an 
Mikroorganismen. In dem seicliten, sumpfigen, 
stagnirenden Gewässer, welches in erster 
Reihe zu den Bedingungen der Braunkohlen- 
bildung gehört, lebten Infusorien in grossen 
Mengen. Ihre Reste, die überwiegend auf 
Angehörige der Familie der Keroninieu 
8chli(?ssen lassen, finden sich in Gestalt von 
Panzern und widerstandsfähigen Bewegungs- 
organen in sehr grosser Zahl vor. 

Di(» Pflanz<?nreste sind in der Braunkohle 
mehr zersetzt als im Torfe und besteh(*n nach 
Renault in Blattn^sten, Rinden- und Holz- 
theilen, Sporen, Pollenkörnern etc., die alle 
in einer Grundmasse eingebettet sind. Auf 
einigen dieser Pflanzenreste kommen Pilze 
aus der Gruppe der Hypsomyceteu vor, deren 
Mycelien und Conidien zahlreich gefunden 
werden. Auf Conidien hin wurden melirere 
Arten der Gattungen Helminthosporium und 
Morosporium erkannt. Alle diese Pilzt» sind 
auf ihren Wirthspflanzen, die aber tler vor- 
geschrittenen Zersetzung wegen nicht mehr 
erkannt werden konnten, in die Braunkohlen- 
masse gelangt. 

Diatomeen, und zwar Naviculinen (Gattung 
Frustulia) kommen in der Braunkohb* selbst 
weniger vor, häufig(»r dagegen an manchen 
Stellen der thonigen Zwischenmittel. 

Die grosste Verbreitung besitzen wiedi*r- 
um die Bacterien und zwar die als Mikro- 
kokken bezeichneten kleinkugeligen Formen 
derselben. Renault fand dieselben in 
sämmtlichen von ihm untersuchten Braun- 
kohlen sowohl in der sogenannten Grundmasse, 
als auch in den darin eingebetteten Pflanzen- 
resten. Die häufigste Form, winzige (0,4 — 0,5/1* 
im Durchmesser), für gewöhnlich farblose Kör- 
perchen, benennt er Micrococcus lignitum. 
Der Arbeit dieses Micrococcus darf die weit- 
gehende Zerstörung der anderen organischen 
Substanzen und die Bildung der Grundmasse 
wohl hauptsächlich zugeschrieben werden. 
Die Grundmasse muss ursprünglich sehr weich 
gewesen sein, denn sie hat häutig die ein- 
gebetteten Körper imprägnirt. Wie intensiv 
die Arbeit des M. lignitum gewesen ist, geht 
daraus hervor, dass von ihm befallene Zellen 
ihrer Mittelmembranen gänzlich beraubt und 
die Verdickungen der Zellwände vollständig 
verschwunden sind, so dass sich jetzt an 
ihrer Stelle die Mikrokokken befind(?n. Er- 
halten sind eben nur die widerstandsfähigsten 
Theile d<?r Pflanzen, die Kork-, Kndodermis- 
und Epidermiszellen und di<' Cuticula. 

Das Verhiiltniss von (', 11 und O >t«'llt 
sich für gute Braunkohle auf: 
( ' ( • 

H 



Im Anschlüsse an die Braunkohle be- 
spricht Renault die sogenannte Blätter- oder 
Papierkohle von Tovarko-^^'O und Malevka 
bei Moskau („Cuticules de Tovarkowo et de 
Malevka"). Im unteren Culm findet sich 
dort eine ca. 20 cm mächtige Schicht, die 
aus diinnen, biegsamen vegetabilischen Häut- 
chen besteht, denen eine schwarze, h.tark 
zerreibliche Masse zwischengelagert ist. Die 
Iläutchen sind die Cuticula vtm Bothroden- 
dron. das Zwischenmittel bildet Ulminsäure. 
£s ist Renault gelungen, an diesen Iläut- 
chen Bacterien nachzuweisen, die er Micn»- 
coccus Zeilleri. Var. a und Var. b. Ba- 
cillus moscovianus imd Bacillus exiguus 
benennt. Kr erklärt die Entstehung der frag- 
lichen Schicht nun derartig, dass die in den 
Sumpf gefallenen Bothrodendron-Stämme von 
den genannten Culm -Bacterien invadirt und 
einer langen Maceration ausgesetzt worden 
seien. In Folge dessen sind säiumtliche 
Theile der Pflanze verschwimden bis auf 
die widerstandsfähige Cuticula; letztere ist 
aber nicht verkohlt, sondern es ist zur Bil- 
dung einer ungewöhnlich grossen Menge 
von Ulminsäure gekommen, welche durch ihr 
Uebermaass die Bacterien getötet und so die 
Cuticula einerseits vor der endlichen Ver- 
nichtung durch diese bewahrt, andererseits 
auch widerstandsfähiger gemacht hat. 

Das Verhältniss des C. II und O zu 

einander ist 

C C 

jl = 7,«; ^- = 5,1; 

für die Blätter der Agave sind die ent- 
sprechenden Werthe 
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7.1: =5.1 
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und f&r die Blätter des recenten Epheu 

G 

= 7 2- - = 5 1 
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.lüiiffere bituminöse Schiefer. 

Unter jiiugeren bitumiuösen Schiefern 
versteht Reuiiult bituuiciihaltige Schiefer 
vom .Iura bis zum Tertiär. Er liat be- 
sonders die oligocäneii ScliietVr von Monat 
(aquitanisclie Stufe). Dauphin und Bois 
d'Assou (tougerische Stufe) in Frankroit^li, 
sowie die oberlias.sisehen Schiefer von Anina 
in Ungarn uutersuebt. lu allen <liesi»ii Vor- 
kommen ist der (iehalt au mehr oder weni- 
ger stark veränderten orgauisehen R«»stt»n. 
tlieils aiiinialiselicr. besonders aber v<»«^<»ta1)i- 
lisclicr Ib'rknnt't. ein so liojicr. dass er allein 
da> A'orliandeiiseiii (l«.s Bitiijueus erklärt. 
Unter den pÜaiizlicluMi R«'st(Mi spielen Avie- 
deriini solche von Mikroorgaiiisuieii eine j^rosse 
Holle, die häutig h.'ssrr erhalten sind i\\> 



; MikroQrgaoismsD der foesilen BrenDetoffa. 
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(liejcnifü^n ilirer früheren WirthapflauzPii. 
.Nfaaciie dii'ii^r MikrüorgaDisDi,eD Ihs-suh »ich 
direkt auf nocli Icbemle Arten beziehen, an- 
dere ainJ wenigstens selir nalie mit »olclien 
verwandt. Bei Menat sind besonders Coni- 
diea von Pilzen der Guttun^ Hetminthospo- 
riiuH (II. fullirulatiini, trithellum?, reguläre, 
siibstriiformp) und Diatuiueed (AmpLora sub- 
ovalis) häufig neben Blattresteii von Planera, 
I.iquiduTObar. Cinnamomuni, Persea etc. 

In dt^n liituniinfisen Schiefern und den 
Gj'psen von Dauphin und Bois d'Asson treten 
neben Spuii^ienn adeln und verschiedenen In- 
fusiirien (z. B. Dactylodiscu.s trianRularis Ken.) 
bi'siindern Pilze der Gattunfren Itiplüspurium 
(lt. uvale), lIelniinlh.>sporiiim (H. obi.vatum. 
striifonne var. major, noilosum), Macrosporiiiin 
(M. subtrichellam) und Sirodeitniiuqi (lj..sub- 
Kranulflguro), endlich Diatomeen (Fr&gilaria 
«hibia und lat^re striata) auf. Daneben sind 
liäufig Reste vernchiedener Theile von Sequoia 
lind pi&tter von Glyptustrobus , Diospv^o^i, 
Erlen und Birken. 

Die fraijliehen Schichten dieser drei 1a>- 
kalitäten hält H. für den erhärteten Schlamm 
mehr oder weniger nus)(edehnter Weiher, in 
welchen pflanzliche nnd thierische Reste ein- 
gebettet wurden, die nugleieb mit den tboni- 
Hen und feinsitndigen Sedimenten und den 
aus der Verwesung der Pflanzen herrührenden 
Stolfeu zu Boden sanken. 

Die liassiseheu bituminösen Schiefer von 
.AuiniL sind charakterisirt durch eine Alge, 
welche hikhst wahrse heinlich der Gattung 
Pila (P.:'' liasica) angehört, aber kleiner als 
die Pila bibractensis ist und häufig ein stark 
angegriffenes, von Mikroknkken erfülltes Ge- 
webe zeigt. Der Thallns von Pila? linsiea 
war kugelig, hohl und maass ca. 80 f* im 
Diirehmesaer. Häufig sind u, a. ferner Co- 
nidien von Pilzen (Horosporium priseum) und 
Coniferenreste. 

Alle diese Ablagerungen enthalten endlich 
iinregelmässig gestaltete rothbraunu Körper, 
meiüt ohne »truttur dn gkiihfalls pflanz- 
hchir jlerkunft sind ]>ie org iniaihen Ein- 
«cblu'iHe du ser Sihuhten ginugm allein um 
das \ orh and entern des Bitumen Oehiltes zu 
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Bitumen Infiltration itwa son dir Tu fe i 
überflüssig 

Bncrheadv 

Dl. Bildung dtr nur 1. k d 
Bogliead KoliKn durfte in d. r \\ i* irfolgt 
sein dtSD suh ain Gründe m ist kliinerer 
beei n ungeheure Missin \on mtkrü^k^l]n■'^hen, 
vt ihrMheinlKli l>all rt-\lgen anli tufitn und 
hier iu->i r dir 1 mnirkunf, ind rcr Vgeutien 
emir be^ouderi I bhatten Thatigki.it \ün 



Bacterien ausgesetzt waren. Neben den Algen 
lieferten aueli Tbeile anderer Pflanzen, aller- 
dings in ganz erheblich geringerem Maasse, 
Material zur Bildung der Bogheadkohle. 
Hauptsächlich unter der Einwirkung der 
Bacterien wurde das pflanzliclie Material 
zum Tbeile gänzlich in eine breiartige Müsse 
umgewandelt, welche Renault »Is Grimd- 
siilistanz (matiere fondumuntale) oder Phjto- 
zymoae bezeichnet. Sie ist verunreinigt durch 
unorganische Substanz, Mineralstaub etc. und 
enthält eingebettet die nicht zerstörten Pflan- 
zenreste: häufig Pollenkörner und Sporen, 
ferner Holz-, Rinden-, BlatttheQe etc., be- 
sonders aber, und zwar meist in grossen 
Massen, die Tlialü der Algen in Schichten 
oder durch die ganze Masse zerstreut; end- 
lich, wenn auch verhältnissmässig selten. 
Reste animalischer Herkunft, wie z. R. 
Schuppen und Flossen von Fischen. 




PUk lilbriciMuli, Ton Ulkrokokkan IhMUb. 
tOOnml TflTfrDuATt. Bofflj«ft4 rou Aotiia. 

An der Bildung dea permiachen Bogheads 
von Autnn ist iin Wesentlichen Pila bibrai- 
tensis (s.Fig. 7) betheiligt, welche bis zu */a der 
Gesammtmasse ausmacht, während das noch 
übrige Dritttheil aus Gnmdsubstanz besteht. 
Der Tli-dlu<i dieser Alge war hohl, kugel- 
förmig und bi stind lus ( iner einfachen 
luekenfre len tMliicht prismatischer dickwan- 
diger Zellen ^usgivsacliseue Lxemplare 
haben 170 fi Diirchmcaaer und um schli essen 
einen etwa Ht (^ messenden Hohlrtuin. Die 
ur-sprungUebi Gestalt ist nur selten noch m 
biobuliten miist ■sind die Ihalli durch Druck 
ellip>(ndisi h geworden Wo die Pila bibracr 
tensis haiifag lat bibbt sie bis ^U der Ge- 
s iiumtmiisse und mm k mn hier ihre in 
einem <<m uthalt nc / ihl auf 250 OÜÜ 
Nihatzm Die Gattung Pil i zeigt Beziehungen 
zur tumilii der Protoeoeckeeen 

Die all rmiisteu Tlmlli der PiU bibrac- 
tensis Sind von Mikrokokk n befdlen, di.' 
Melfach in sehr grossen Meng u luftretcii. 
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Funden, dit» in F<dgo der «jjerinjron Marliti^keit 
oder (xfite des Materials, t heil weise aueli wegen 
der Abgelogenheit des Fundortes von den Ver- 
kehrswegen, wenig in Frage kommen, an anderen 
Stellen, insbesondere in der AVnste östlieh von 
Kennh, in der ^(iln* der grossen von dort nach 
Kosseir am rotlien Meere führenden Karawanen- 
strass»' und sodann nanientlicli in der Oase der 
lyl>i><ehen Wnste Dakleli, Phosphatlager von um- 
fas.sender Ausdehnung und weitreichender Tiefe 
vorhanden sind, die zum Theil offen zu Tage 
liegen, zum Theil ohne besondere Arbeit ge- 
fördert werden können. 

Von beiden Ort<»n aus soll auch der Trans- 
port zum Nilthal, uöthigenfalls mit llillfe einer 
Kleinbahn, wohl zu bewerkstelligen sein, ins- 
besondere ffir das 21iS km vom Fruchtland ent- 
fernte Dakleh. 

l'elier die Güte des aufgefundenen Phosphats 
spricht sich da.s Gutachten des chemischen Sach- 
verständigen verhrdtn issmassig günstig aus. So- 
weit die l*roben bisher analvsirt worden sind, 
hat sich in ihnen Phos[)horsriure in einer Meng(» 
vorgefunden, die ungefähr einem 40 — (>() procen- 
tigen phosphorsauren Kalk entspricht. Es handelt 
sich somit um ein Material, das zum Mindesten 
den gewöhnlichen belgischen Phosphaten gleich- 
werthig ist. Freilich wird, s«»fern nicht die 
Analvse weiterer Proben noch günstigere Er- 
gebnisse hahen sollte, au eine .Vusfuhr in das 
Ausland ebensowenig wie an eine Verarbeitung 
in die leichter löslichen Superphosphate gedacht 
werden können. Gleichwohl ist auch in diesem 
rohen, unbearbeittiten Zustand ein Dungmittel 
in ungeheuren Massen entdeckt worden, das wegen 
seiner wenig kostspieligen und zum Gebrauch 
fast fertigen l^eschaftenheit immerhin ein wirk- 
sames Material bietet, wie es für Ae<rvi>ten. wo 
die im])ortirten künstlichen Düngersorten ihrer 
hohen Preise wegen zumeist unvenvendbar sind, 
seines Gleichen nicht giebt. (Nach einem Re- 
richte des Kaiserlichen Konsulats in Kairo.) 

Erdöl in Südoalifomien. Das Erdöl kommt 

in allen Theilen des Staates ('alifornien vor. 
Man kennt Quellen von Humboldt G(»unty an 
der Nordgrenze des Staates bis San Diego an 
der äussersten Südgrenze: allerdings ist es nicht 
überall in ausreichender Menge V(»rhanden, um 
eine Gewinnung zu lohnen. Di<^ besten Oel- 
brunnen finden sich augenblicklich im Kern 
River District in den Simset »nul Mc. Kittrick 
Feldern in Kern County bei Coalinga, in Fresno 
Oountv, an mehreren Stellen in Ventura, im l)e- 
rühmten Newhall Gebiet in Jios Angeles ('(uinty. 
bei Whittier, Puente und Fullerton, au (h»r 
Grenze der (.'ounties Orange und lios Angeles 
und im Los Angeles Keld. 

Dieser District hat sich erst >eit lHi)8 ent- 
wickelt, und mau hat KHM) Hohrlöcher nieder- 
ge)»racht. von denen 800 Gel liefern inid wahi- 
scheinlich 25 oder mehr noch in der Abboh- 
ruui» benrriffen sind. Die meisten B(dirbu'her 
haben oOO bis 1400 Fuss Tiefe, wenn es auch 
(»ini"«' üfiebt. die nur 300 Fiiss haben. Die 



Kosten eines Bohrlochs belaufen sich auf $ lOOO 
bis oOOO, und im Ganzen dürften <a. $ :\ OOO 000 
in Bohrlöchern bei Los Ang<'les augeb»gt sein. 

r)as Ausbringen betrug im .lahre 1897 
1400 000 barnds. in «len folgenden beiden 
»Jahren sank es etwas und augenblickli(di be- 
tragt es 125 000 barreis monatlich. 

T)as Erdöl hat ein geringes spi;c. (Tew.. 
welches zwischen 12^ und 18*^ schwankt. In 
den letzten o .lahren war der Preis des Petro- 
leums sehr wechselnd, aber jetzt steht er wieder 
fest auf $ 1,15 pro barrel. Das Gel wird uiei^t 
in der L'mgegend benutzt und als Feuerungs- 
material als Ersatz für Steinkohle gebraucht. 
Vergl. d. Z. 1891) S. :U3. 

Die Mineralprodnotion Rasslanda in den 

Jahren 1897 und 1898 ist nach der ofiiciellen 
Statistik der Bergabtheilung folgende: 

1898 1897 

(rold 38 972 38 098 kg 

Platin 6 140 5 602 kg 

Quecksilber .... 363 616 t 

Kupfer 6 359 6 132 t 

Zink 5 664 5 874 t 

Koheisen 2 207 896 1 838 655 t 

Manganerz .... 302655 260213 t 

Kohle 12 235 860 11192 455 t 

Hohpetrole.um ... 8330868 7288444 t 

Salz 1 487 800 7 539 892 t 

Eine bemerkenswerthe Zunahme ist Ixm' 
Koheisen, Rohpetroleum und K(dde zu ver- 
zinchnen. Vergl. die Zahlen für 1895 d. Z. 
1897 S. :U)9. 

Kleine Mittheilungen, 

Die Petschora Oelfelder im nördlichen 
Ural (vergl. d. Z. 1899 S. 64) beginnt man jetzt 
auszubeuten. Versuchsbohrungeu wurden au>- 
geführt und lieferten ein ( bd von guter (Qualität. 

Im Kaukasus, in der Nähe des Fleckens 
Dmtschiri, am Ufer des SdiAvai'zen Meeres sind 
irrosse Krihlenlaffer entdeckt worden. Das auf- 
gefundene Flötz ist bis 20 Fuss mäiditig. 

Bei Bodendorf a. d. Ahr wurde in der 
Nrdie von Bad Xeuenahr und von der Mineral- 
Avasserquelle der Apollinaris - Gomj>agnie ein 
mächtiger Mineral wassersprn<lel ei-liohrt. 



Vereins- n. Personennachrichten. 

Uerr Prof. Dr. E. v. Mojsisnvi<'s in Wien 
hat a»is Gesundheitsrücksichten das Amt eines 
Vicedirectrjrs (h»r k. k. Geol. Keieh>anstalt niediM*- 
gelegt. 

K mannt: l)i<' kgl. Bezirksgenlogeu an tb'r 
Kirl. ircol. Landesanstalt und l)o('enten an der 
Bergakademie zu iJerlin, Di". Potonie und 
Dr. Boushausen zu Profes>nren. 

Schluss des Heftes: 30, Dezeinbei' 1000. 
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Die Zinnober und Antimon führenden 
Lagerstätten Toscanas und ihre Beziehun- 
gen zu den quartären Eruptivgesteinen. 

Won 
Dr. B. Loiti in Rom. ♦) 

AVahrend (lnn(*r v<'r.schu'd(Mi«'r Zeitab- 
sclinitto haben sich in Tost'ana, wie man 
mit Sicherheit nachweisen kann, Krzlager- 
statten gebildet, nämlich erstens zur Zeit des 
Kocäns , in welchem im ZnsammenJianjs; 
mit der Eruption der Ser])entingesteine fast 
ausschliesslich Kupfererz«» entstanden, zwei- 
tens während des Miocäns, wo im Zusammen- 
han«j; mit der Eruption saurer, besonders 
^rranitischer und porphyrischer (iesteine (auf 
«!«»n Inseln Klba, Oifj;lio. bei Ciavarano und 
Campiglia) die Bildung' von Eisenerzen, von 
«grossen, Kupfer fuhrenden Quarzj^ängen. v<m 
<lalmei und f^emischten 8ulfi(b»n erfolgte, 
drittens und zuletzt zur Zt'it di's ältesten 
(Quartärs, wo in F(dge der Eruj)tionen trachy- 
tischer und an(b'sitis<her (Iesteine am Monte 
Amiata, bei Koccastrada, bei Montecatini 
im Val di Cecina und b<*i Orciatico sich 
fast ausschliesslich v^ulfide von Quecksilber 
und Antimon bildeten, Vorgänge, mit denen 
auch die gegenwärtigen Krscheinung<*n der 
warmen Minerahjuellen, der Travertinbildung 
und der Schwefel wass<'rstoff- Ausslrömung(»n 
in Verbindung stehen'). 

In friiheren Arbeiten^) halx» ich versucht, 
den genetischen Zusamnu^nhang darzuleg(*n, 
der zwischen den Eruptivgesteinen und den 
Krzlagerstätten des ersten und zweiten Zeit- 
abschnitts besteht, und in gleicher Weis(* 
gedenke ich hier denselben Zusammenhang 
zwischen den eruptiven und erzbiblenden Vor- 
gängen der dritten Periode nachzuweisen. 

1. Zinnobervorkomineii am Monte Amiata. 

Zweifellos besteht ein genetischer Zu- 
samm<»nhang zwischen den Zinnol>erIager- 

*) Die Uebersetziing hatte Herr Kgl. Bezirks- 
geologe Dr. Gagel die Güte zu übernehmen. — Ked. 

*) Vergl. diese Zeitschrift 1893, Heft 10, 
Seite 372-378. 

*) B. Lotti: La genese des gisements cupri- 
feres des depots ophiolitiques tertiäres de Tltalie 
(Bull. 80C. Beige de geologie. 1889. III) und Le 
roccie eruttive feldspatiche dei dintomi di Campi- 
gl;a Marittima Toscana) (Bell, comit. geol. 1887). 

n. 1901. 



Stätten des Monte Ajniata und der Ern])tion 
dieser Trachytkuppe, sei es, dass man beide 
als Folgeerscheinungen einer und derselben 
Ursache zu betracht<'n hat. oder aber dass 
man die Entstehung der Zinnoberlagerstätten 
als abhängig von inneren Vorgängen betrachtet, 
die als Folgen jener trachytischen Eruption 
eintraten. Ks ist jtMlenfalls eine Thatsache, 
dass sich in nächster Nachbarschaft jener 
Kruj)tivmasse und in einer relativ sehr 
beschränkten Zone, die sich von Nord nach 
Süd erstreckt und den (iipfel der Kuppe 
selbst einschliesst. Zinnober in beträchtlichen 
Mengen vorfindet und zwar nicht nur in 
den SedinuMitgesteinen, sondern auch in der 
Eruptivmasse selbst. 

Der Zinnober erscheint in der Umgebung 
des Monte Amiata in Gesteinen, die sowohl 
in Bezug auf ihre petrographische Be- 
schatfenheit als auch auf ihr Alter sehr ver- 
schiedenartig sind. Er findet sich in den 
Kalken des mittleren Lias und in den 
Kalken und Ki<»s(dschiefern (Phtaniten) des 
oberen Lias am Cornacchino, bei der Abbadia 
San Salvatore und in der Nachbarschaft der 
mesozoischen Kuj)pe des Monte Vitozzo, im 
Nummiditenkalk von Montebuono und bei 
der Abbadia San Salvatore; im eocäneu 
Sandstein bei San Martino und bei Monte- 
buono und bei der Abbadia; in den kalkig- 
thonigen Schichten des Eocän bei Siele, bei 
Solforate. bei Selva, bei Cortivecchie und 
an zahlreichen andern Punkten; endlich im 
Trachyt imd in einem klastischen Gestein, 
das zwischen diesem und den liegenden 
eocänen Schichten bei der Abbadia San Sal- 
vatore und in deren Umgebung auftritt. 

Die Hauptlagerstätte des Zinnobers am 
Cornacchino im Westen von Castellazzara 
besteht aus Thonen, die mit Schw<*fel(pi(»ck- 
silber. Pyrit \md <iyps imprägnirt sind, und 
zwischen die mergeligen und Feuerstein fiih- 
r(Miden Kalke des olieren Lias. eingeschaltet 
sind: diese Thone sind nichts anderes als 
der, nach der Auflösung der erwähnten merge- 
ligen Kalke durch eine schwefelsaure Lö- 
sung, übrig bleibende lliickstand^). l>ie das 
Liegende bildenden Kieselschiefer enthalten 
ebenfalls Zinnober; jedoch nicht-in. .grossen 

') Vergl. V. Spirek: Das Zinnobervorkommen 
um Monte Amiata. Diese Zeitschrift 1897, Heft 11, 

8. 369. 
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Ka an ho wen: Mikroorganismen der fossilen Brennstoffe. 



Au.s den Renaul tischen Untersuchungen 
ergiebt .sieh hinsichtlich der an der Bildung 
der Bogheads hauptsächlich betheiligteu 
Pflanzen zunächst das interessante Resultat, 
dass die Algengattung Pila der nördlichen 
Hemisphäre angehört, während die Gattung 
R^inschia auf die südliche beschränkt zu sein 
scheint. Auf die Zusammensetzung der 
Bogheads scheint aber die Verschiedenheit 
der Gattungen oder Arten keinen Einfluss 
gehabt zu haben. 

In den Bogheads erweist sich die Zer- 
setzung der Pflanzenreste unter dem Einflüsse 
der Bacterien als eine sehr intensive. In- 
folge davon ist die Masse der Grundsubstanz 
eine sehr erhebliche und übersteigt diejenige 
im Torf und in der Braunkohle bedeutend. 
Die Grundsubstanz scheint auch weicher ge- 
wesen zu sein, hat daher die noch nicht 
zerstörten Pflanzenreste besser durchtränken 
können und dadurch bewirkt, dass die 
Structur der Bogheads homogener und ihre 
Zähigkeit eine grössere wurde als bei den 
genannten beiden Brennstoffen. 

Die chemische Zusammensetzung der 
Bogheads von Autun, Australien u. a. wird 

unter Vernachlässigung der geringen Mengen 

1 — 2 
von O. welche etwa -v;^ betragen, annähernd 

dunrh die Formel Cj H3 ausgedrückt. Das 
Verhältniss von C zu H schwankt in den 
Bogheads zwischen 7,2 und 8; in der Cellu- 
lose beträgt es 7,2. 

„Geht man nun", schliesst Renault, 
„von der Zusammensetzung der Cellulose 
aus , wie sie durch die Formel (Cg Hi„ 06)n 
ausgedrückt wird, so könnte man leicht zu 
derjenigen der Bogheads gelangen durch Eli- 
mination einer gewissen Zahl gasförmiger 
Producte." Nämlich: 

C„ H,„ 0,0 = 2 (C, HO 4- 5 (CO,) -4- 3 (CH4) -4- 2 H 
bedeutet, dass, wenn aus zwei Molecülen 
Cellulose 5 Molecüle Kohlensäure, 3 Mole- 
cüle Methan und 2 Molecüle Wasserstoff ent- 
fernt werden, ein Rest verbleibt, dessen Zu- 
sammensetzung 2 (Ca Hs) dieselbe ist, wie die 
der organischen Substanz der permischen 
Bogheads. „Methan, Kohlensäure und Wasser- 
stoff sind nun aber die Producte verschie- 
dener durch Bacterien bewirkter Fermen- 
tationen (Zersetzungen); wenn nun daher die 
in dem Innern der Boghead-Algen so reichlich 
angetroffenen Mikrokokken unter besonderen 
Bedingungen ein allmähliches Entweichen 
derartiger gasförmiger Producte verur>*iicht 
haben könrnm, so würde sich der Ursprung 
• dieser Brennstoffe ziemlich einfach auf ganz 
natürliche WeLse erklären. " 

[Forttetzung folgt.] 
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Hleiglaaz-, YanadiB- niid MolybdänengaH 
in der Provinz S. Lnis, Argentiniffli, 

Sttdamerika. 

Von 
Dr. W. Boden bend«r-Cordoba (Argentinien). 

In der Provinz S. Luis, Argentinien, wurde 
vor einiger Zeit ein Bleiglanzgang aufgefunden, 
der Erwähnung verdient, da Bleiglanz hier 
von seltenen Yanatlin- und Molybdänminera- 
lien begleitet ist und die Mineralcombina- 
tionen interessanten Aufschluss über gene- 
tische Verhältnisse geben. 

An der Oberfläche besteht der Gang aui» 
ungefähr 2 m mächtigem Quarz, streicht nord- 
westlich, fällt senkrecht ein und schneidet in 
spitzem Winkel Phyllit (llauptgestein der 
Sierra de S. Luis, neben Granit, Pegmatit, 
Diorit und Homblendeschiefer). Der Quarz 
ist entweder innig mit dem Phyllit durch ein 
Trumsystem verwachsen oder scharf von dem- 
selben durch ein glattes Salband getrennt. In 
der Umgegend zeigen die Phyllite Störungen 
in der Lagerung, desgleichen ist der Gang- 
quarz stellenweise zertrümmert und eenientirt 
durch Limonit oder eisenschüssigen Quarz. 

Die in eisenschüssigem Quarz eingehüllten 
Bleiglanzmassen sind nieren-, linsen- oder 
knollenförmig imd können in ihrer Gesammt- 
form mit einem unregelmässig zusamxnenge- 
sclmürten Schlauche verglichen werden. Die 
Bruclifläche dieser Massen zeigt den Biei- 
glanz in dem centralen Theile umgeben von 
schwarzen, weissen und grünen Bändern. 
Während diese in gewundenem Verlaufe von 
einer zur andern Knolle übergehen, sind die 
Bleiglanzmassen nicht immer in directer Ver- 
bindung mit einander. Die den Gang zu- 
sammensetzenden Theile sind folgende: 

1. Zu beiden Seiten Quarz, compact oder 
porös, mit Limonit, Hämatit und geringem 
Goldgehalt. Es folgt auf ihn 

2. compacte oder cavemöse, eisenschüs- 
sige, körnige (zuweilen mit deutlichem rhom- 
boedrischem Bruche) oder homogene, rothe 
oder braune Masse bestehend aus: Kiesel- 
säure, Eisenoxyd, kohlensaurem Kalk und 
wenig kohlensaurem Blei. Da der kieselige 
Rückstand (nach Extraction der Carbonate) 
durch Salzsäure gelatinös zersetzt wird, dürfte 
die Kieselsäure wenigstens zum grössten Theile 
als Eisensilicat vorlianden sein. Innerhalb 
dieser Ganginasse linden sich Nester (in 
Drusenräumen auch KrystaUe) eines rhom- 
boedriscli krystiillisirenden Carbonats von 
grau-weisser Farl>(> und etwas fettartigem 
Glasglariz; feruer Nester und Bänder von 
körnigem, faserigem oder auch kry stall isirtem, 
scihr kieselsäuroreich(«iu Goethit. Derselbe 
umgi(>bt s(;lir häufig bandartig das Carbonat. 
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Es scheint, das» die Bildung des Goethits 
gleichzeitig mit der quarzigen Gangmasse er- 
folgt ist. Die Analyse des Carbonats, an 
krystallisirtem Material ausgeführt, ergab: 
kohlensauren Kalk (vorwiegend) und kohlen- 
saures Blei (letzteres vielleicht bis zu 6 Proc), 
ein wenig kohlensaures Eisen und Mangan 
und sehr geringe Quantitäten von Molybdän- 
säure und Phosphorsäure. Sein spec. Gewicht 
schwankt zwischen 2,7 — 2,9. Dieses Carbonat 
kann demnach als Plumbocalcit mit einem 
interessanten Gehalt an M o l y b d ä n s ä u r e 
und P h s p h o r s ä u r e betrachtet werden. 
In welcher Form diese Säuren in dem Mineral 
enthalten sind, konnte nicht festgestelltwerden, 
da ganz reine Bruchstücke von Kr^'stallen, die 
zum Nachweise dieser Säuren verwendet wurden, 
nicht in zu jener Analyse erforderlicher Menge 
vorlagen. Die Bestimmung der Molybdänsäure 
wurde vermittelst Schwefelcyankalium (unter 
Anwendung von Aether und Phosphorsäure), 
eine absolut sichere Methode, ausgeführt. 

Innerhall) der Hohlräume der beschriebenen 
(Tangmasse finden sich: Chrysokoll, Ce- 
russit, Quarz und Vanadinate, unter 
letzteren, die zum Tlieil wegen Vermischung 
nicht sicher zu bestimmen sind, Vanadinit 
(über Cerussit), ferner ein hellblaues homo- 
genes Mineral in Bändern oder warzigen 
Massen, bestehend aus k i e s e 1 s a u r e m K u p f e r 
mit Molybdänsäure, endlich grüne und gelb- 
grün«? sehr dünne Ueberzüge, welche Vanadin- 
säure, Phosphorsäure, Blei. Ku])fer und Eisen 
als wesentliche Bestandtheile führen. 

In einer Druse konnte ich folgende Aufein- 
anderfolge dieser ^fineralien feststellen: Ueber 
Krystallaggregaten von Plumbocalcit lag ein 
hellblaues Band des soeben erwähnten Mine- 
rals, bedeckt von Cerussit, der die Druse zum 
Theil vollständig ausfüllte oder von sehr 
kleinen Quarzkryställchen überkrustet war. 
An einer Stelle fand sich zwischen Quarz und 
('erussit grüner ("hrysokoU zwischengelagert. 
Kegel ist, dass das kiesel- und molybdänsaure 
Kupfer unmittelbar über Plumbocalcit oder 
über der eisensclüissigen und kalkhaltigen 
Quarzgangmasse folgt, dass die Vanadinate 
al)er zu den zuletzt gebildeten Secundär- 
producten gehören und meistens Ueberzüge 
fiber Cerussit, secundärem Quarz, Chrysokoll, 
Malachit etc. bilden. 

Auf die kieselige Hnuptgjingmasse 2 
folgt: 

3. Eine compacte, homogene, grau- 
schwarze Lage bestehend aus: kohlensaurem 
Blei (vorherrschend), kohlensaurem Kalk und 
geringen Mengen von schwefelsaurem Blei. 
Schwefelhlci und Schwef<>lku]>fer. (»twas Eisen 
imd sehr wenig (^uarz. Di<; Masse, welche an 
einigen Stellen 5 bis 10 mm Breite hat, geht 



nach aussen in Schicht 2 über, nach innen 
wird sie grün durch Einschluss von Malachit. 
Es folgt sodann: 

4. Eine sehr schmale (Maximal breite be- 
trug 5 mm) Schicht von Schwefelsaurem Blei 
von grau-weisser Farbe. Allmählich geht die- 
selbe in eine 

5. schwarze oder schwarzblaue Zone von 
compactem und homogenem Aussehen (grosste 
Breite 8 mm) über, bestehend aus Schwefel- 
blei, etwas Schwefelkupfer, vermengt mit 
schwefelsaurem Blei. Die Zone 4 fehlt zum 
Theil, dann vereinigt sich 5 mit 3 zu einem 
ungefähr 2 cm breiten Band, worin stets im 
nach innen gelegenen Theile schwefelsaures, 
in dem äusseren kohlensaures Blei vorherrscht. 

6. der homogene Zustand des vorher- 
gehenden Bandes verliert sich allmählich, es 
erscheinen kleine Hexaeder von Bleiglanz, 
zuweilen eingesenkt in eine grau-weisse Masse 
(schwefelsaures Blei), um so allmählich über- 
zugehen in, den centralen Theil einnehmenden, 
grobkörnigen Bleiglanz. Derselbe hatte eine 
grosste Mächtigkeit von 3,5 cm. 



Bei einem zweiten, auf demselben Gange 
und in unmittelbarer Nähe des ersten be- 
findlichen Seh urfver suche wurden grossere 
Massen von Plumbocalcit. häufig vollständig 
frei von Quarz und Limonit, aber eingehüllt 
in rothen Eisenocker, gefördert. Hier ist es 
ein Mineral von citron- und orangegelber 
Farbe, welches in Form von Tafeln oder 
auch in unregelmässigen Nestern im Plumbo- 
calcit eingeschlossen, Aufmerksamkeit erregt. 
Zuweilen findet sich dasselbe auch in Zwischen- 
räumen von zertrümnu^rtem Quarz. 

In der tafelförmigen Absonderung ist deut- 
lich die Spaltnng zu beobachten. Erinnert das- 
selbe so unmittelbar an Wulfenit, so unter- 
scheidet es sich doch von demselben durch sein 
höheres spec. Gewicht, welches meist über 7 
liegt (zwischen 6,96 und 7,65). Seine Eigen- 
schaften vor dem Löthrohr stimmen mit denen 
des Wulfenit überein. Von Salpeter- oder 
Salzsäure wird dasselbe» schwer angegriffen, 
und seine salzsaure Lösung unterscheidet sich 
ganz wesentlich von der des Wulfenits, da 
Wasser einen starken Niederschlag hervor- 
ruft. Seine Hauptconiponenten sind: Molyb- 
dänsäure und Bleioxvd, daneben enthält das- 
s(»lbe jedoch Phosphorsäure, Kalk und etwas 
Eisen: vielleicht handelt es sich hier um 
ein basisches Salz. Dii^ser Wulf(»nit. wic^ wir 
dies Mineral hier der Kürze halber nennen 
wolb'n, findet sich stets in Begleitung von 
selir kleinen Kryställcheu in Form von Nadel- 
chen oder auch sehr kurzen domatiscli oder 
pyramidal begrenzten Prismen von gelber, 
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rotbgelber od^rr rotb brauner Farbe. Die Ag- 
gregate Hiod Htet« fa»erig. Sie bestehen im 
We»entlic)ien aus vanadLn^aurem Blei mit 
Chlorgehalt und geringen Mengen ron Molyb- 
dän^äure und Pho^^phorAäure. Ob ea sich 
hier um Vanadinit. Dei*cloizit. Varietäten 
derselben oder um andere helbi«tändige Mineral- 
»peeie» liandelt. ]a.«»<>t hieb vorläufig nicht 
entM;heiden. 

Vanadiuate finden .««ieh au!^i»erdem in den 
Hohlräumen des Plumbo^:alcit8. aber niemals 
habe ich Milche vollständig eingeiichlossen 
in dietfem CarlKjnat gefunden, wie es mit 
d<'m Wulfenit d^-r Fall ist. Berücksichtigt 
man. das« da?» Auftreten der Vanadinate auf 
dem Wulfenit — zum Theil scheinen dieselben 
geradezu aus demselben herauszuwachsen — 
mit einer Farb(;nänderung derselben von gelb 
in grau und braun, sowie mit dem Auftreten 
einer zelligen »Structur in Verbindung steht, 
Hi) tf'rscheint es wohl nicht zu gewagt auszu- 
sprechen, dass wenigstens diese Vanadinate 
aus Wulfenit durch Einwirkung von vanadin- 
säurehaltigen Losungen hervorgegangen sind. 
I)er Gehalt an Molybdänsäure in dem Plumbo- 
calcit sowie der Umstand, dass Wulfenit in 
d«'mselben eingeschlossen ist, erlaubt uns eine 
simultane Krystaliisatiou beider anzunehmen. 

Jn Betreff der Herkunft der Vanadinsäure 
vi'rmag ich no<'h nicht Bestimmtes anzugeben. 
In dem Wulfenit konnte ich keine Spur der- 
sidben nachweisen. Ob solche im Plumbo- 
calcit vorhanden ist, bleibt zweifelhaft, weil 
das hierauf untersuchte Material, welches 
aUerdings nur Spuren von Vanadinsäure (nach- 
gewiesen vermitteist Wasserstoffsuperoxyd) 
ergab, möglicher W^eise nicht rein war, da 
kleine Theilchen von Vanadinaten demselben 
vielleicht äusserlich anhafteten. 

Indess s(;heint ihre (Koexistenz mit Molyb- 
dänsäure im Plumbocalcit sehr wahrschein- 
lich. Aber auch dann halte ich für sicher, 
dass die Bildung der Vanadinate später erfolgt 
ist, und sie zu den allerletzten secundären 
Pro(luct(in gehören, indem vanadinsäurehaltige 
Lösungen auf Wulfenit, Plumbocalcit, Cerus- 
sit et<'. einwirkten. Wo die Zersetzung des 
Plumbocalcits i*inen hohen Grad erreicht, 
b(H)bachtete ich nie Wulfenit, dagegen stets 
in den Hohlräumen Vanadinate neben Cerussit, 
liiuKmit etc. Aus Vorstehendem gelit hervor, 
dass der (lang eine successive Ablagerung 
metallis(;her und nichtmetallisclier Mineralien 
r<'präs(»ntirt, welclie in wässeriger Lösung in 
die Spalte (Mutraten. 

Zuerst wurde der (usenschüssigt* und gold- 
haltige (^uarz gebihlet, und es ist sehr wahr- 
schi^iulich, dass derselbe die ganze urspriing- 
lich<'- Spalte ausfüllte, dass diese; aber später, 
'^raus^e^jiiuz'Mier theilweiser Zertrinume- 
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rung des Quarzes, sich wieder öffiaete. Solche 
Gangquarzzertriimmerung, die sich jedoch an- 
scheinend auf dieContactzone mit denl^vlliten 
beschränkt« konnte ich in ganz besonder» 
klarer Form in einer andern Bleiglanzmine 
(La Piedra-Baya). derselben Region angehörig. 
beobachten. Hier liegt eine reine Quarz- 
breccienbildung (vermengt mit Phyllitstücken) 
vor. — £s traten sodann Losungen in die 
Spalte, die wesentlich Kieselsaure gemengt 
mit kohlensaurem Kalk und Blei enthielten. 
Später nahmen letztere an .Menge zu, e?i 
bildete sich der Plumbocalcit. Den Losungen 
der Garbonate war Molybdänsäure. Phosphor- 
säure (Vanadinsäure?) beigemengt, und e^ 
wurde im Plumbocalcit Wulfenit ausgeschieden. 

Die Spalte wurde von diesen Gangmine- 
ralien vollständig ausgefüllt, oder es blieben 
Hohlräume übrig, in denen zuerst kohlen- 
saures Blei überwiegend zur Ablagerung ge- 
langte. Später gesellte sich zu diesem schwe- 
felsaures Blei, welches schliesslich eine Re- 
duction zu Bleiglanz erlitt. 

Die Bildung des Erzganges dürfte mit 
der der Pegmatite in Beziehung stehen. 

In dieser Zeitsclirift (Jahrgang 1899 
S. 322) berichtete ich über einen Wismuth- 
spath, der in der Provinz S. Luis gangförmig 
zwischen Gneiss — so wurde mir damals 
mitgetheilt — gefunden worden war. Dies 
bedarf einer wesentlichen Berichtigung, da 
derselbe, wie ich mich an Ort und Stelle 
überzeugen konnte, nicht dem Gneiss, son- 
dern einem Pegmatitstock angehört. Zusam- 
men mit diesem Mineral finden sich Wolfra- 
mit, ein Tantalat oder Niobat, femer Phos- 
phate und Carbonate von Kalk, Eisen, Man- 
gan etc. Ausser den damals festgestellten 
Componenten (Kalk, Eisen, Mangan und ge- 
ringen Mengen von Cerium) enthält das Wis- 
muthcarbonat noch Fluor und Chlor. Ich 
prüfte dasselbe auf diese Bestandtheile, nach- 
dem ich ein ähnliches fluorhaltiges Wismuth* 
carbonat in einem Wolframitgang erkannt hatte. 

Wie mir nun beim Schreiben dieser Zeilen 
mein College Dr. Adolf Döring, der die 
eingehend«; chemische Untersuchung vorneh- 
men wird, mittheilt, enthält das Mineral 
ferner geringe Mengen von Blei, Zink \md 
Vanadium und vielleicht noch andere näher 
zu bestimmende Bestandtheile. Es möge dies 
hier nur kurz Erwähnung finden, da hiermit 
meint? über die AVolframitlagerstätten von 
Los Condores, in dem Gebirge von S. Luis, 
geina(;hten Beobachtungen und Schlüsse eine 
wesentliche Ergänzung und Stütze finden, und 
da andererseits hiennit di<; Wahrscheinlich- 
keit näher rückt, dass die Bildung unseres 
Bl(M(»rzganges, worin ja Carbonate die Haupt- 
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rolle spielen und der nicht sehr weit (unge- 
fähr 2 Meilen) von jenem erwähnten wie 
auch mehreren anderen Pegmatit- und Granit- 
stocken entfernt ist, auf das Hervorbrechen 
kohlensäurereicher MetalUösungen zurückzu- 
fuhren ist, die ebenso wie die Lösungen, welche 
die Wolframitgänge bildeten (hier war aber das 
Hauptagens die Fluorwasserstoffsäure), als 
Nachwirkungen granitischer Eruptionen auf- 
zufassen sind. 

Zum Schlüsse bemerke ich, dass Vana- 
dinmineralien in den Gebirgen der Provinz 
S. Luis und Gordoba eine weite Verbreitung 
haben, sich jedoch nirgends in grösseren Massen 
finden. 

In dem Gebirge von Gordoba gibt es wie 
wir bereits seit langer Zeit durch Dr. Brake- 
b lisch wissen, einige Erzgänge, in denen 
Vanadinmineralien in höherem Grade (stets 
in sehr zersetztem Gestein) eine Concentra- 
tion erfahren haben, jedoch keineswegs nach 
meinem Dafürhalten in dem Grade — und 
hiermit möchte ich verschiedene an mich ge- 
richtete Anfragen beantworten und zugleich 
andern begegnen — dass an eine gewinn- 
bringende ausschliesslich auf diese Erze ge- 
richtete Ausbeute gedacht werden kann. Es 
scheint ausserdem, dass diese Mineralien sich 
in der Tiefe, wo Bleiglanz vorlierrscht, ver- 
lieren. Einige dieser in der letzten Zeit in 
Arbeit genommenen Minen sind wieder ver- 
lassen worden. 

Oktober 1900. 



Glimmer ans Argentinien. 

Von 
Dr. W. Bod«nbender-Cordoba (Argentinien.) 

In den letzten Jahren gelangte auf den 
europäischen Markt Glimmer aus Argentinien, 
der durch seine Reinheit und Härte die Auf- 
merksamkeit erregte. Die bedeutendsten Minen 
gehören dem Gebirge der Provinz Gordoba 
an, das bei nordsüdlicher Längenerstreckung 
sich wesentlich aus einer mehrfachen Sclüchten- 
folge von Gneiss, Homblendeschiefern, Phyl- 
liten mit Marmorlagem, ferner Graniten, 
Dioriten und imtergeordnet aus andesitischen 
und basaltischen Gesteinen zusammensetzt. 
Die krystallinisclien Schiefer haben vorwie- 
gend nordsüdlich gerichtetes Streichen und 
sehr steiles Einfallen. Neben den Graniten 
sind es nun Pegmatite, die in diesem Ge- 
birge in Form von Stöcken, Lagergängen 
und Gängen zu einer ganz ausserordentlichen 
Entwicklimg gelangt sind. 

Geographisch kann man hier zwei Zonen 
unterscheiden und zwar eine centrale, welche 
dem hohen Theile des Gebirges angehört, und 



eine am Abfall des Gebirges liegende. Stock- 
förmiges Auftreten des Pegmatits ist für die 
erstere Zone charakteristisch. Da der Glimmer 
hierin in sehr unregelmässiger Anordnung und 
selten in grösseren Platten auftritt, kann von 
einer vortheilhaften Gewinnung desselben 
kaum die Rede sein. Nur da, wo sich innerhalb 
der granitischen oder pegmatitischen Masse 
stockförmige Quarzmassen wie auch Quarz- 
gänge einstellen, sind häufig — und zwar an 
der Grenze des Quarzes — Glimmerpartien 
von grösserem Umfange und guter Qualität 
ausgeschieden, welche Veranlassung zur Aus- 
beutung gegeben haben. Indess dürfte die- 
selbe kaum von langer Dauer sein, da die 
Gänge und Stöcke von Quarz sich sehr wahr- 
scheinlich in massigen Pegmatit verlieren 
werden. 

Die zweite Zone umfasst den Abfall des 
hohen Gebirges sowie das Gebiet der soge- 
nannten Sierra Chica, welche parallel mit 
jenem verläuft. In derselben tritt das stock- 
förmige Auftreten des Pegmatits zurück und 
die gangförmige, den kry stall inischen Schie- 
fem zwischengelagerte, sowie dieselben durch- 
setzende Form waltet vor. 

Hiermit stellt sich eine regelmässigere 
Anordnung der Bestandtheile des Pegmatits 
ein, da ein grosser Theil des Glimmers 
eine mehr peripherische Concentration gegen 
das Contactgestein (Gneiss, Phyllit etc.) hin 
erleidet und in grossen Platten zur Ausbil- 
dung gekommen ist. In manchen Fällen be- 
steht die centrale Gangmasse noch aus einem 
Gemenge von Feldspath, Quarz und Glimmer, 
in dem jedoch Quarz meist vorherrscht, in 
andern ist ausschliesslich Quarz entwickelt, 
und dann erreicht die Ausscheidung des 
Glimmers an der Contactzone den höchsten 
Grad. Wo diePegmatitgängezu einer grösseren 
Mächtigkeit (bis zu 20 m und mehr) an- 
schwellen, beobachtet man häufig in dem 
innem Theile eine unregelmässig geformte 
Quarzmasse, und Glimmer ist dann vorwiegend 
an der Grenze gegen den Pegmatit hin ent- 
wickelt. Letzterer wird im Contact mit den 
krystallinischen Schiefem häufig feinkörniger, 
und der Glimmer steht dann senkrecht 
zum Salband. Dagegen konnte ich in den 
Zonen grosser Anreicherung des Glimmers 
eine regelmässige Anordnung nicht beobachten. 
Die Platten, von unregelmässigem Ümriss, ein- 
gebettet in Quarz oder Feldspath, stehen 
bald senkrecht bald parallel oder quer zum 
Salband. Die Gesammtmächtigkeit der Gänge 
ist äusserst schwankend. Bei pegmatitischer 
Ausbildung schwellen dieselben stets zu be- 
deutender Mächtigkeit an, um sich allmählich 
zu verlieren, während die vorwiegend aus 
Quarz bestehenden Gänge ihre Mächtigkeit 
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häufig; auf wfAVt Krstreckung hin beibehalten. 
Kben^o veränderlich int natfirlich die Nfächtig- 
keit <i#*r an Glimmer reichen Zone. In den 
Minen v(in Alta Gracia erreicht dieselbe bei 
<'iner Länge von 100 m und einer Maximal- 
gangmä^rhtigkeit von 15 m zu beiden Seiten der 
Salbänder eine Maximal breite von je 2 m. 
I>ie Dirke sowie die andern I>imen.sionsver- 
hältni.H.se der Platt(;n sind «ehr schwankend. 
J)ie groMste Platte, die ich sah, hatte eine 
Länge von 7 dem bei 4 dem Breite und 2 cm 
Stärke, solche gehören indess schon zu Selten- 
heiten. 

])a der Glimmer sehr häufig am Rande 
rissig ist, geht sehr viel Waare beim 
Schneiden verloren. Anfangs wurde dieselbe 
genau gi'schnitten und nach Grosse sortirt. 
l'nter diesen sortirten Platten, die z. Th. 
wasserklar, z. Th. gefleckt sind — es sind 
dies vorwiegend Manganflecken — scheint 



die Länge von 70 bis 100 mm bei sehr ver- 
schiedener Breite vorzuherrschen. Diese Waare 
durfte ungefähr 80 Proc. der geschnittenen 
betragen. Platten, die bis 300 mm Länge 
haben, sind viel seltener. Die Stärke der 
Blätter liegt zwischen 0.1 bis 1 mm. Neuer- 
dings zieht man vor. den Glimmer in brutto 
zu schneiden, d. h. nur die schlechtesten 
Theile zu entfernen, um unnothige Verluste 
zu vermeiden. Auch hat die geschnittene 
Waare einen grosseren Zollsatz (für Frank- 
reich wenigstens). Der -Glimmer zeichnet sich 
durch seine Farbe aus. da er aus unzersetztem 
Gestein gewonnen wird. Seine Trennung vom 
Gestein ist aber deshalb mit einigen Schwierig- 
keiten verknüpft. Wie viel Glimmer auf ein 
Cubikmeter Gestein kommt, vermag ich nicht 
anzugeben. Es d&rfte diese Menge wegen des 
nesterartigen Vorkommens grossen Schwan- 
kungen unterliegen. 
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lieber die Classification der Erzlager- 
stätten. (C. R. Key es, Transactions of the 
Amer. Inst, of Min. Eng. Washington Meeting 
Februar 1900. 34 S. mit 5 Fig.) 

Die schwierige Frage der Erzlagerstätten- 
<'lassification ist in dieser Zeitschrift wieder- 
holt eingehend erörtert worden. 1894 S. 382 
giebt Vogt eine Eintheilung der magmatischen 
Ausscheidungen und 1895 S. 479 eine solche 



Art des Concentrationsvorganges als Hanpt- 
eintheilungsprincip nimmt; einen Versuch der 
X.agerstättencla8sification macht endlich De 
Launay d. Z. 1900 S. 84. 

C. R. Key es giebt an der oben genann- 
ten Stelle folgende Eintheilung der Erzlager- 
stätten, die ich zum grössten Theil in eng- 
lischer Sprache wiederhole, weil sich auch 
die beste Uebersetzung nur in den wenigsten 
Fällen absolut genau mit den englischen 
Ausdrucken deckt und eine Kritik in Folge 
dessen dem Autor nicht gerecht werden würde. 




I. llypotaxic. f 

Mttinly »urface deposits \ 



II. PÜutaxic. 

Chiefly stratifiod 

formations. 



[II. Attaxic. 

Predominantly 

anHtratified ftnd irre- 

gulur l)odies. 



a) Aqaeous transportation. 

b) Residual cumulation. 

c) Precipitative action. 

a) Original Sedimentation. 

b) Selective dissemination. 

c) P^mponded amassraent. 

d) Fold lilling. 

e) Crevice accretion 

f) Concretionary accuinulation. 
g) Metamorphlc replac^raent. 

a) Magmatic secretion. 

b) Metamorphio segregation. 

c) Fumerolc impregnation. 

d) Prefcrential collcction. 



t») Fissure occiipation. 



Placers. 

Pockets (in part). 

Bog bodies, some beds layers. 

Beds, strata, layers. 

Impregnation (in part). 

Masses (in part) some segregations. 

Saddle-reefs. 

Gash-veins, stock-works (in part). 

Nodales. 

Fahlbands (in part) beds. 

Masses (in part) some lenses. 
Stocks, lenses. 

Contact veins, some impregnations 
Chambers (in part) some pockets, 

linked veins. 
Attrition-veins (in part) some linked- 

veins, truo veins. 



{\vr (Inrcli eruptive Nachwirkungen entstan- 
denen liJig<»rstätteu: weitere Clnssificiitionon 
finden sich 189« S. 205 (Kemp), 1897 S. 113 
(llöfer) und S. 330 (Louis); schliesslich 
fjisst (iürich d. Z. 1899 S. 173 noch einmal 
die bish(»rigen Ergebnisse zusammen und giebt 
'»e Kintheilung, bei welcher er die 



Die drei Grup])en llypotaxic, Eutaxic 
und Ataxie, welche „surface deposits^, 
^stratified deposits"" oder „unstratified 
deposits" bezeichnen, sind gleichbedeutend 
mit .,etwas geordnet"' (somewhat arranged), 
„gut geordnet"* (well arranged) und „nicht 
geordnet" (not arranged) in Bezug auf ihre 
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jillgeiJieine geologische Structur und die 
geologische Structur des Nebengesteins. 

Die Hiiupttitel geben die structurellen 
Kigenschaften und die geologischen Beziehun- 
gen der Erzlagerstätten an, welche als geo- 
logische Bildungen oder — wenn man so 
sagen kann — „terranes'' aufgefasst werden. 

Wenn man verallgemeinern will, ohne im 
Einzelnen auf zahlreiche Ausnahmen Rück- 
sicht zu nehmen, welche im Grunde genommen 
meist nur scheinbar solche sind, so lassen 
sich die 15eziehungen dieser Huuptgruppen in 
folgender Tabelle zum Ausdruck bringen: 



keit der epig<»neu geologischen Agentien zu 
v<»rdankeu. Wenn Erzkörper hypogener (siehe 
die 2. Tabelle) Entstehung in den sedimen- 
tären Formationen vorkommen oder zusammen 
mit epigenen auftreten, so zeigen beide immer 
derartige cliarakteristische Eigenschaften, dass 
sie leicht von einander zu imterscheiden sind. 
Die Lagerstätten der Gruppe TI verdanken 
s<*lten aus der Tiefe aufsteigenden heissen 
Wassern ihre Entstehung, deren Wirkung 
selbst auf den Schichtflächen der Gesteine 
gewöhnlich nicht sehr ausgedehnt ist. Die 
Minerallosungen, welche echte, zur Gruppe II 



Beziehungen 


Hypotaxie. 


Eutaxic. 


Attaxic. 


Dvnaniic. 


Epigene. 


Epigene. 


Hypogene. 


Genetic. 


Suspension. 


Solution. 


Mmeralization. 


Dopositive. 


Sediraentary. 


Sedinientary. 


Igneous. 


Locative. 


Superficial zone. 


Weathered zone. 


Cementation zone. 


Fomial. 


Pockets. 


Beds. 


Veins. 


Structiiral. 


Substratified. 


Stratified. 


ünstratified. 


Chemical. 


<!)xidation. 


Carbonation. 


Silicification. 



I. llypotaxic (S ur face) Deposits 
(somewhat arranged). Man könnte diese CJ nippe 
von Erzanhäufimgen als zu II. Eutaxic ge- 
hörig auffassen; indessen zeigen die einzelnen 
hierher zu stellenden Vorkommen so viele 
Eigenthumlichkeitcn in Bezug auf Ursi)rung 
und geologisches Auftreten, dass sie am 
besten als besondere Gruppe gefasst werden. 
An d(»r Erdoberfläche wirken die physika- 
lischen und ehern isclien Kräfte in — nach unse- 
rer gewohnten Anschammg — normaler W<»ise; 
die gewöhnlichen Gesetze der Chemie und 
Phvsik werden nicht modificirt durch die 
Abwe>ienheit des Sauerstoffs (1er Luft und 
die neu hinzutretenden Factoren „hohe Tem- 
j>eratur*' \md „höherer Druck **. Die ledig- 
lich auf mechanische Weise gebildeten Vor- 
kommen sind für diese Gruppe charakte- 
ristisch, und <ler Grund, warum Lagerstätten 
dieser Art nicht grössere Bedeutung haben, 
liegt darin, dass die betreffenden Kräfte nicht 
zu wirken aufhören, wemi das Erzlager voll- 
endet ist, sondern durch ihre Weiterwirkung 
einen Theil desselben wieder zerstören. 

IL Eutaxic (Stratified) Deposits 
bilden eine grosse Gruppe analog der grossen 
(:lruppe der Schichtgest(*ine. Der Xaine soll 
nicht heissen. dass sie selbst imbedingt ge- 
schichtete Complexe darstellen, somlern dass 
sie an geschichtete (lestcine gebunden sind 
und in Folge dessen mehr von den Ge- 
setzen der klastischen Koriuationen als den- 
jenigen dvT Erzbildung aidiäiigen. Es handelt 
sich hier um einen von don Fällen, in welchen 
die zufällige Umgebung der herrschende Factor 
geworden ist. In vielen Fällen ist die Erz- 
führung jünger als das (4estein. Dio Erze 
dieser Art haben ihre Entstehimg der Thätig- 

O. 1901. 



gcihörige Erzlager hervorbrachten, führten öfter 
Theile des Gesteins weg und setzten andere 
Mineral- und Erzpartikel dafür ab. Derartige 
Vorkommen, die natürli<'h meist nichts weniger 
als geschichtet sind, werden trotz alledcmi 
beherrscht von den charaktt^ristischen Eig<»n- 
schaften der verschiedenen Gesteinsscliichtcm. 
Die Wege für derartige Mineralwässer folgten 
im Allgemeinen den Schichtflächen, wenn 
auch <li(», ursprüngliche Spalte einer Schichten- 
verwerfung oder Faltung ihr Dasein verdankt. 

IIL Ataxie (ünstratified) Depo- 
sits stehen, im Gegensatz zu den beiden 
andern Gruppen, gewöhnlich in irgend einer 
Weise mit Eruptivgestein(*n in Verbindung. 
Ihr Ursprung ist meist auf grössere Tiefe 
zurückzuführen, und oft kamen sie an die 
Oberfläche in mehr oder weniger heissem 
Zustande. Die Mineralassociation ist gewöhn- 
lich charakteristisch. Wenn Erzmassen der 
Gruppe II sob'hen der Gruppe III auch 
ähneln, so ist doch die Mineralparagenesis 
eine ganz andere. Wenn sich auch die Erze 
oft aus Lösungen abschieden, so handelt 
es sich doch gewöhnlich um mehr als eine 
gewöhnliclu» Lösung, da grosse Hitze, Druck 
und (iase mitwirkten. Aus diesem (^runde 
setzt Key es statt des Wortes „Solution" 
das Wort .,Mineralizati(ui". 

Zwischen den Lagerstätten dieser Gruppe 
und der geologischen Structur des umgebenden 
Magmas ist wenig oder keine Beziehung zu 
beobachten. Die echten Spalten, web^he 
diese Lagerstätten sehr häuflg ausfi'dlen, sind 
Folg(*Ti tektonischer Vorgänge und hab(m als 
solche mit der ursprünglichen geologischen 
Structur des Nebengesteins nichts zu thun. 
Dynamisch gebildete Spaltenräunu? durch- 
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setzen nicht nur massige Gesteint', son- 
dern auch geschicht(»te Sedimente. Gewisse 
Höhlenfülhingen in leicht löslidien Sedimen- 
tärschichten ähneln oft den editen Spalten- 
lagerstätten, und viele Oontroversen iiber 
den mit Eruptivgesteinen in Yerbin<lung 
stehenden oder wässerigen Ursprung der 
.Nfineralgänge beruhen auf dieser Aehnlichkeit. 

Typen der Ilypotaxic 
oder Surface-Deposits. 

Key es unterscheidet Lagerstätteu, wehrhe 
gebildet wurden a) durch Aqueous trans- 
portation, b) durch Residual cumulation 
und c) durch Precipitative action. 

a) Aqueous transportation. Der Ver- 
f«asser unterscheidet liier dreierlei Bildungs- 
arten, nämlich 1. die Wirkung von Fliissen 
auf in Zersetzung begriffene Gesteine, welche 
metallische Theile enthalten, 2. die Wirkung 
der Wellen an den Ufern der Meere und 
Seeen und 3. die Wirkung der Ströme auf 
das zertrümmerte Gesteinsmaterial an den 
Ufern. 

Zur ersten Gruppe gehören fast alle unsere 
bekannten Seifenlagerstätten. Die Gru[)pen 
zwei und drei sind ganz unbedeutend. Zu 
2. gehören die Magnetitsande von Moisic, 
Quebec und die Goldvorkommen von Ca])e 
Nome. 

b) llesidual cumulation entstehen, 
wenn das Gestein entweder durch mecha- 
nische Mittel oder durch Lösung so wegge- 
führt wird, dass die metallischen Bestand- 
theile liegen bleiben. Auf diese Weise ent- 
standen z. B. die Manganerzlagerstätten von 
Batesville, Arkansas, die Zinkerze der Bertha 
mine, Virginia, einige Chromeiscmerzlager auf 
den zersetzten Serpentinen Neu-Caledoniens 
u. s. w. 

c) Precipitative action. Die Bildung 
von Erzlagerstätten durch chemischen Niedcjr- 
schlag aus ruhigem Wasser ist weit verbreitet. 
Gewöhnlich sind freilich derartige Vorkom- 
men wenig ausgedehnt und unbedeutend. Am 
bekanntesten sind die bog-iron-ores. Ver- 
wesende Pflanzen können einen Niederschlag 
von Sulfiden veranlassen, und ebenso wirken 
Organismen reducirend; man findet Zinkblendf» 
als Niederschlag auf Kohle. 

Typen «ler Eutaxic ore-bodies. 

Original Sedimentation: Die Erze, die 
hierher gehören, umfassen alle in früheren 
geologischen Perioden OberHächenlagerstätten 
darstellenden Vorkoumien und sind jetzt 
andern Sedimenten zwischengeschaltet. Durch 
Zufall können sie an der Oberfläche liegen. 
Wenn sie, wie es gewöhnlicli d(ir Fall ist, 
von andern Schichten be< leckt werden, sind 



sie g.anz andern geologischen Bediiigiingt*ii 
unterworfen als die Seifen, und ilire Aus- 
beute ist analog der aller stratified deposit-«. 

Selective dissemination: Hier handelt 
es sich um Erzpartikel, welche in bestimmten 
Gest<*inslagen so vertheilt sind, dass der 
Charakter des Gesteins bewahrt blieb, aber 
dennoch eine bauwi'irdige Lagerstätte entstand, 
also um Imprägnationen. Physikalische und 
chemische Eigenthündichkeitt^n des Neben- 
gesteins haben die Erzausscheidimgen be- 
wirkt. 

Am häufigsten findet man Eisen, Blei, 
Zink, Kupfer in diesem Zustande. Die Zink- 
lagerstätten (Franklinit) von Frariklin Fur- 
nace N. Y. sollen eine ähnliche Genesis liaben. 
aber später metaniorphosirt worden sein. 
Hierher werden auch die Kupferlagerstätten 
des Lake Superior Districtes, die Antimon- 
vorkommen von Iron County, Utah (Erzver- 
theilungen in Sandsteinen und Gonglonieraten) 
und diti Knottenerze vcm Commern und Me- 
chernich gerechmit. 

Fmponded amassment: Gewisse ört- 
liche Eigenthümlichkeiten des geoloj2fischen 
Baues einer Gegend können bewirken, dass 
sich die Minerallösungen an den betreflfenden 
Stellen stauen und ihren Erzgehalt fallen 
lassen. So können z. B. höhlenartige Ver- 
tiefungen in Kalken zunächst bewirken, dass 
Sand und Gesteinsfragmcmte sich hier an- 
häufen und dann durch in den Vertiefungen 
stillstehende Minerallösungen von Erzen ver- 
kittet werden. Hierher gehören die Eisen- 
erzvorkommen der Clierry Valley-Gruben im 
südöstlichen Missouri. 

Scharf g?faltete Gesteinsschichten av erden 
in gleicher Weise ein Stagniren der Mineral- 
lösungen bewirken, wodurch ebenfalls die 
Erze zum Ausfallen gebracht werden. 

Fold filling: Dunh Faltung entstan- 
dene Hohlräume werden ebenfalls zunächst 
von Minerallösungen und dann von Erzen 
ausgefüllt. Hierher gehören die Saddle Reefs 
des Bendigo Districtes in Victoria, Australien. 

Cr e vice accretion: Hohlräume im Ge- 
stein finden sich sich meist im Anschluss an 
Schichtfläch(?n oder Verwerfungen. Während 
ihre Verticalausdelinung oft bedeutend ist. 
wechselt ihre Breite sehr, je nach der Wider- 
standsfähigkeit bestimmter Gesteinsschichten 
gegen Lösungen und chemische Einfliisse. 
Diese unregelmässigen Hohlräume werden oft 
von Erz(Mi ausgefüllt. 

Hierher rechnet der Verfasser die Zink- 
lagerstätten aus dem Missouri- und Upper 
Mississippi -District. Sein«? Crevice accretion 
deckt sich also nicht mit unseren Hohlraum- 
ausfüllungeu von Gängen aus. 

Concretionary accumulation: Gon- 
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cretionäre Bildungen, wie Thoneisensteinnieren 
in Thonschiefern. geboren hierher. 

Metamorphic replacement: Bei der 
Umwandlung von Gesteinen in krystalline 
Schiefer kommt nach Ansicht des Verfassers 
häutig ein Ersatz der Mineral- und Gesteins- 
partikel durch Erzpartikel vor; auf diese 
Weise entstanden die Vorkommen, die wir in 
Deutschland Fahlbänder nennen, z. B. Kongs- 
berg. 

Typen der Ataxie oder unstratified 

ore-bodies. 

Magmatic secretion: Magmatische Aus- 
scheidungen in Eruptivgesteinen. 

Metamorphic segregatiou: Bei der 
Umwandlungkrystalliner Gesteine neigen einige 
metallische Bestandtheile dazu, sich zusammen- 
zuhäufen und Erzmassen zu liefern. Verfasser 
rechnet hierzu die ( 'hromeisenvorkommen in 
Serpentinen; die Nickelerze der Gap Mine in 
Lancaster County u. s. w. 

Fumerole Impregnation: Die Wir- 
kung von Exhalationeu in vulkanischen Di- 
st rieten kann bei der Bildung von Erz- 
lagerstätten nicht von derjenigen heisser Lo- 
sungen getrennt werden, da beide meist zu 
gleicher Zeit wirken. Aufdie.se Weise werden 
Erze, namentlich an der Grenze der Erup- 
tivgesteine die Contactlagerstätten gebildet. 
Ausserdem gehören hierher auch die Ziun- 
vorkommen. 

]*ref(;rential collection: Spielt in der 
Ataxie Group dieselbe Kolle wie Selective 
Dissemiuatiou in der Eutaxic Group. Wäh- 
rend der Absatz von Erzmaterial liauptsäch- 
lich entlang Jjiuien von lithologischer Aehn- 
lichkeit stattfindet und gewöhnlich mit einer 
vulkanischen Thätigkeit irgend welcher Art 
in Zusamuienhang steht, haben die J^rze 
stets das Bestreben, sich zu mehr oder weniger 
ausgedehnten Erzkörpcirn zu concentriren. In 
den Fällen Selective dissemination und Gre- 
vice accH'tion waren die Ilohlräunie zum 
grössten Theil schon vorhanden, als sich die 
Erze abzusetzen begaunttn; bei Preferential 
collection finden grössere (iesteinsbeweguugen 
ungefähr zur selben Zeit statt, wo die Erze 
niederfallen. ])er entscheidende Factor bei 
der Lo(!alisirung d(;r Lagerstätte ist der mine- 
ralogische und Uthologische Charakter des 
Nebengesteins, wvnu auch Fumarolenthätigkeit 
oft eine bedeutende Holle spielt. Die Vor- 
koninn'n dieser Art sind nicht immer leicht 
von regulären Goutactbigerstätten zu trennen. 

Zu der in Frage stehenden Grup[)e ge- 
hören die Blei-Sill)ererze von Lake N'aHev, 
Neu Mexico und di«' analogen Erze von 
Lfs'idviHe. 

F i s s u r e o c c u p a t i o n : Die echten Gäng(?, 



welche Ausfüllungen von Spalten und Ver- 
werfungen darstellen, die meist in Beziehung 
zu irgend welcher eruptiven Thätigkeit stehen, 
werden vom Verfasser eingetheilt ihrem Ur- 
sprung nach 1. along joint-planes, 2. along 
fault-lines, 3. along shearing-belts und 4. in 
volcanic necks. 

Kritische Bemerkungen, 

Jede Classification von Erzlagerstätten 
ist zunächst rein theoretisch, die Probe auf 
die Brauchbarkeit besteht darin, dass man 
den Versuch macht, die einzelnen Lagerstätten 
in den verschiedenen theoretischen Gruppen 
unterzubringen, und man wird ein Schema 
als brauchbar ansehen, wenn man möglichst 
viele Vorkommen leicht einreihen kann und 
zwar so, dass namentlich in Bezug auf Ge- 
nesis und Form der I^agerstätte die ähnlichen 
auch nebeneinander zu stehen kommen. 

Vollkommen wurde ein Glassifications- 
scliema sein, wenn es für alle Erzlagerstätten 
brauchbar wäre. 

Diese Vollkommenheit ist von vornherein 
ausgeschlossen, da die Naturkräfte niemals 
nur Gegensätze hervorbringen, sondern die- 
selben durch die feinsten Uebergänge ver- 
binden. Während also jedes theoretische 
Schema der Erzlagerstätten-Classification aus 
Gruppen bestehen muss. welche naturgemäss 
scharf von einander getrennt sind, gehen in 
der Natur die einzelnen Gruppen der Erz- 
vorkommen allmählich ineinander über; man 
wird also liei der Einordnung zu Gunsten des 
theoretischen Schemas an irgend einer Stelle 
den Grenzstrich ziehen müssen, und die 
logische Folgerung hieraus ist, dass stets 
einige in Wirklichkeit sehr nahe verwandte 
Lagerstätten bei der Einordnung in ein theo- 
retisches Schema auseinander gerissen werden 
müssen und in verschiedene Gruppen kommen. 

Hieraus allein ergiebt sich schon, dass 
eine vollkommene (Classification der Erz- 
lagerstätten unmöglich ist und dass man sich 
juit einem gewissen Maass der Vollkommen- 
h(Ht begnügtm muss. 

Eine zweite Folge ist aber auch, dass 
jeder Lagi^rstättenforscher an jedem Schema 
etwas auszusetzen haben wird, je nach den 
nutzbaren Lagerstätten, auf welche nach seiner 
Untersu<'hung das Glassifieationsschema nicht 
]>asst. 

Zu der Eintheilung von Key es möchte ich 
folgende Bemerkungen machen: Ich halte die 
Flaupt-Gruppirung L llypotaxic, IL Eutaxic 
und 111. Ataxie für nicht gliicklich, sowohl 
was di«^ Wortbildung als das Eiutheilungs- 
[irincip anbetrifft. Das Eintheilungsprincip 
ist rein äusserlich. und die Worte decken 
sich nach meiner Meinuuy; \iV!\\V t«v\\. \vj^V^\^ 



60 



Classification der Erzlagerstätten. 






HegriffeD fl«r Erzlajr<*rstätt«*iilelire. Dir* I^j?*- 
trenriuDg <l'»r ^inippe I von II Ifisst >icli 
nicht reclitf«*rtijreri. Her V#»rfas?4<T hat das 
»elbht ^«fföhlt und hält auf S. 19 eine Bc- 
^rundiin^ für nothw<;ndi^. welche darauf hin- 
ausläuft. a)daf»!5 bei den zu 1 (.Surfare deposits) 
gehörigf'n Lagerntätten die physikalischen und 
chemischen Kräfte untifr anderen und zwar 
normaleren Verhältnissen wirken als bei II. 
und b) dass in dieser (inippe die lediglich 
auf mechanischem AVege entstandenen Erz- 
lagerstätten charakteristisch sind. 

Nun ist aber klar, dass in Gruppe II 
(Eutaxic) Lagerstatten vorkommen, welche 
lediglich durch mechanische Thätigkeit ent- 
standen sind: ich erinnere hi(jr an die Trümmer- 
eisenerzlagerstätte von Peine, die lediglich 
durch Zerstörung und Aufliäufung v(m Trüm- 
mern älterer Eis^mcrze entstand. Anderer- 
seits gehören zu Gruppe I (llypotaxic) un- 
fehlbar die Goldseifen, bei welchen wohl nicht 
nur mechanische Anreicherung vorliegt, wie 
auf den Gerollen als Neubildungen aufsitzende 
Goldkrystalle beweisen. Auch wirken die 
j>hysikalis<'hen und chemisclien Kräfte durch- 
aus nicht bei II weniger normal als bei 1, 
denn als sich z. B. die zu II gehörigen 
Trümmerlagerstätten bild(;ten, war noch k(Mne 
Gcbirgsdecke vorhanden, und die Kräfte dürfton 
unt(?r gjuiz analogen Bedingungen wie bei I 
in Thätigkeit gt;tret(»n sein. 

Wie oft haben nicht heut ausgebeutete 
recent*' Seifen eine recht bedeutende Sand- 
oder Kiesdecke, so dass sie nicht einmal 
an der Obertiäche liegen. \md andererseits 
stehen zu II gehörige Vorkommen oft genug 
zu Tage an. 

Aus all diesen Gründen ist das llaupt- 
eintheilungsprincip zu verwerfen und I ist 
als Unterabtheilung zu 11 zu nehmen, bezw. 
die Gruppen von I sind einzuordnen in die 
entsprechenden (Trujjpen von II. So ist la 
A(|ueous transportation nichts anderes als 
IIa Original Sedimentation; Ib Kesidual cuniu- 
lation ist eine neue Untergruppe von 11 und 
scliliesslicli ist Ic Precipitative acttion eine 
Gruppe, die jeder Berechtigung entbehrt, 
denn sie ist streng genommen auf fast alle 
Lagerstätten, die durch Krzausscheidungeu 
aus Lösungen entstanden, anwendbar. 

Im Linzeinen möchte ich Folgendes be- 
UK.Tken, ohne irgend wie darauf Anspnjch zu 
machen, crschö])fend zu sein: 

l)ie Frankliniterzvorkommen im contact- 
metamori)li umgewandelten untersilurischen 
Kalk von New Jersey sollen dieselbe Genesis 
liahen wie die Knottenerze von ('ommern; 
beide werden zu Selective dissemination ge- 
rechnet. Der Unterschitnl in der Genesis 
1^(>m1<«« Torroj-ytiitten ist aber ungeheuer. Im 



♦'rsteren Falle handelt e^ sich allem Anschein 
nach um eine Contactlagerstätte, welche virl 
Aehnlichkeit hat mit dem Manganerzvoi^ 
kommen von Langban in Wermland. im 
letzteren Fall um rein concretionare Bildun- 
gen, wie wir sie heut noch aU EisenerzcoD- 
cretionen im diluvialen »^and entstehen seht-n. 

I>ie Gruppe Oevice accretion bei II 
(Eutaxic) mit ihren unregelmässigen Höhlen- 
füllungen von Gängen aus (Gabnei vorkom- 
men z. B.) widerspricht doch zu sehr der 
Erklärung von II: Chiefly stratiiied formation». 

Welcher principielle Unterschied ist gene- 
tisch zwischen (.'oncreticmary accuinulation 
(z. B. Thoneisensteinc(mcretionen) und Selec- 
tive dissemination (z. B. Knotteuerze von 
Uommern)? Beides sind Coneretionen, bei 
denen lediglich ein stoif lieber Unterschied zu 
constatiren ist. 

r>ie Auifassuug der Fahlbänder als Meta- 
morphic Replacement ist höchst anfechtbar. 
Nichts weist darauf hin. dass hier z. B. Ge- 
steinstheilchen durch Erz ersetzt wurden, imd 
gerade deshalb hat man früher allgemein an- 
genonunen, dass das Erz im Fahlband 
gleichzeitig mit dem Nebengestein entst^md. 
Wanderten aber z. B. die Kiese vielleicht in 
einer Contactzone nachträglich ein und „ver- 
drängten"* Theile des Nebengesteins, dann 
kann man nicht v(m einer Metaniorj[>hose 
reden. Die Chromeisensteinvorkommen im 
Serpentin sollen bei der Umwandlung des 
Olivingi'steins in Serpentin entstandene Meta- 
morj>hic segrtjgations sein. Die grösseren 
Anhäufungen sind aber durchweg j>riniäre 
luagmatische Ausscheidungen, denen die Ser- 
l>entinisirung nichts anhaben konnte, und nur 
das Chromeisenerz der Umrandungen imd 
Spaltenausfüllungen der umgewandelten Oli- 
vine ist secundär. Letztere spielen aber als 
Erzlagerstätten nie eine Rolle und sind erst 
unter dem Mikroskop zu erkennen. 

Das Zusammenwerfen der echten Contact- 
lagerstätten und der Zinnerze als Fumerole 
impregnation ist zu bedauern. Die Erschei- 
nungsweise I)eider Erzvorkommen ist so ver- 
s<*hieden. die Begleitmineralien sind derartig 
andere, dass eine Trennung absolut nothwendig 
ist. J)ie grossen Unterschiede lassen ohne 
Weiteres auf verschiedene (»enesis schliessen. 

Der Unterschied zwischen Preferential 
c()llecti(m und (Jontacthigerstätten ist unklar, 
und die Erklärung der erstgenannten Gruppe 
lässt keinen sichern Schluss zu, was der Autor 
ül>erhaupt als Pr(>f(Teutial collection aufgefasst 
wissen will. 

Und mit dieser (iruppe ist dann gleich- 
wertliig die (iruj)pe Fissure occupation, die 
am Schluss der ganzen Eintheilung stehend 
alle echten (länge umfasst! KruscfK 
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Die Kapfererzlagerstätten der Erde. 

(L. Deinaret: Les gisemcnts des minerais de 
cuivre. Revue universelle des mines u. s. w. 
44. Jahrgang, Serie 3. Juni 1900. Band L. 
No. 3. S. 234—275 m. 15 Fig. n. Taf. 8 u. \). 
Liege und Paris.) 

Die gewöhnlichen Kupfererze sind 



zu verzeichnen sind. Erst unter der dritten 
Zone liegt die priuiäre Lagerstätte, die meist 
hauptsächlich Kupferkies führt und gewöhn- 
lich nach der Tiefe zu keine Verbesserung 
mehr erwarten lässt, gewöhnlich tritt sogar 
eine ganz allmähliche Verannung ein. 

Alle fiber der primären Zone vorkommen- 

Kupfergehalt de« 

roinen Minerals 

in Proc. 



1. Gediegen Kupfer 100 

Rothkupfererz (Cu,, 0) 88,8 

Kupferschwärze (Cu O) . . . 79,8 

Malachit (H, Cu^ CO5) 57,33 

Kupferlasur (H^ Cuj CÜg) 55,16 



2. Oxvde und Carbonate 



3. ChlorQr 



4. Sulfide 



5. Arseoid 



rem 



unrein mit Pb, Sb, 
Fe, Zn, Ag, Hg . 



(). Hydrat. Silicat Kieselkupfor 

Die Kupfererze finden sich nach Demaret 
a) als magmatische Ausscheidungen oder Con- 
tactlagerstätten, b) als Gänge mit quarziger 
od«T carljonatischer Gangart, c) als Kupfer- 
kiesmassen, d) als Fahlerzgänge, e) als ge- 
diegen Kupfer und f) als sedimentäre Lager- 
stätten, eine Eintheilung, gegen welche sich 
viel einwenden lässt, und die nach Ansicht 
des Keferenten vom genetischen Staudpunkte 
nicht aufrecht zu erhalten ist. 

Nimmt man an, dass eine Kuj)fererzlager- 
stätte zu Tage ausgeht, so kann mau im All- 
g<»meinen folgende Z(men von oben nach unten 
unterscheiden: 



Atacamit 59,4 

Kupferkies (Cu. S, Fe., S,) 34,4 

Buntkupfererz (3 Cu.. S, Fe^ S3) 55,6 

Kupferglanz (Cuj S) * 79,8 

Kupferindig (Cu S) GG,0 

I Boumonit 12,7 

l Fahlerz 15,48 

Knargit (4 Cu S 4- Cu., S) As^ S, 48,6 

39,9 



1. Oxyde und Carbonate mit 

2. Silberführendo Kupfererze 

3. Buntkupfererz, Kupferglanz 

4. Kupferkies 



Proc Kupfer (die 

Minerale als rein 

angenommen) 

55—88 

12-48 

55-79 

35 



Als ge wohnlichstes Kupfererz kann man 
den Kupferkies annehmen, der durch die 
OberÜäijhenwasser in Carbonate und Oxvde 
umgewandelt wird. Ein Th(;il des Metalles 
wird als Lösung weggeführt oder in einem 
tiefonm Niveau der Lagerstätte wi(*der aus- 
gefällt. Begünstigt wird die Carbonatbildung 
natürlich durch kalkiges Nebengestein. 

])er oberste Theil der Lagerstätte, der 
über der oben angeführten ersten Z(me liegt, 
enthält Spuren von Carbonat, oft in durch 
die Auflösung der Erze zellig gewordenem 
Quarz. Die erste Zone führt reichlich 
oxydirte Erze; die <larunter folgenden Zcmen 
2 und 3 bilden secundaria Sullidanreicherun- 
gen, welche durch die niedersinkenden Kupf(»r- 
lösungen hervorgebracht wurden; der in ihnen 
umgehendcj ]5ergbau liefert die höchsten Er- 
träge, die während des Bestehens der Grube 



(hm Kupferraineralien kann man kurz als 
„ secundäre ^ bezeichnen. 

Der Minimalgehalt einer gerade noch ab- 
bauwürdig(?n i^agerstätte hängt natürlich \on 
einer Menge Umstände ab (Natur und Mächtig- 
keit der Lagerstätten. Transportkosten, Brenn- 
materialienpreis, Kurs des Kui)fers u. s. w.). 

Bei Gängen finden wir, dass Gehalte von 
4 bis 12 Proc. die gewöhnlichen sind. Bei 
Tagebauen kann der Kupfergehalt bis 2 Proc. 
heruntergehen. Endlich kommt in vielen Fällen 
der Beingewinn nur durch die Gold- und 
Silbermenge heraus, die bei dem elektrolyti- 
schen Ku})ferpr()cess als Nebenproduct fällt. 
Die Kupferlagerstätten am Lake Superior 
haben im Dun^hschnitt 4 Proc. Metall. 

Vereinigte Staaten Amerikas,^) 
Production im .lahre 1899 in englischen t: 

I. ^dontana .... 

II. /Vrizona 

III. Lako Superior . . . 

IV. Andere Staaten . . . 



106 650 
54 793 
69 363 
31400 



41 Proc. 
21 - 
37 . 
12 - 



262 206 100 

I. Montana: Der Anacoudagang setzt 
im Granit auf, ist 13 m mächtig und wird 
bis jetzt auf 600 m Länge und 600 m Tiefe 
ausgebeutet. 

Unter einer wenig mächtigen Carbonatzcme 
hatte man Kupferglanz von 14 — 10 Proc. 
Metall bis 180 m Tiefe, darunter folgte Kupfer- 
kies mit <iuarziger Gangart. Das derbe Erz 
enthält fast 35 Proc. Kupfer, Erz und Gangart 
10 Proc. mittlerer Metallgehalt 1() Proc. Der 



>) Vergl. d. Z. 1893 S. 473-475; 1895 S. 153, 
482, 483; 1896 S. 228, 325, 371; 1897 S. 102: 
1899 S. 234, 338, 409; 1900 S. 198, 258, 291, 388; 
1901 S. 21, 22. 
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Zeitaekrift fir 

lii-aktUrhe Geolocle 



Gold- und SiIh<Tgeha!t liefert 24 Proc. des 

Reingewinne». 

Die Anaeonda Copj>er Mining Co. produ- 
cirte in d^-n Jahren 1897 — 1898 1 459249 t 
Hrz mit einem Kupfergebalt von 02104 t. 

II. Arizona: Die Gänge treten am Ci»n- 
taet von Kalk und Trachyt auf und Laben 
3 — r>m Mäelitigkeit. Von 1880—1895 baute 
man das Au-Jtrebende mit oxydiM:hen und 
carbonatischen Krzen: die letzteren öin<l in 
Folge den nahen Kalk»'h besonder?» reichlich. 
Sie enthalten zu gleicher Zeit .Silber, Blei und 
Gold. In grrijiserer Tiefe »stellten sich Kupfer- 
glanz mit Oxyden und dann Kupferkies ein. 

Die gröjiste Grube gehört der Copper (^ueen 
Cy., welche Krze mit 8 Pn»c. Cu und 5 g Gold 
und Silber pro t fördert. 

III. L a k e S u p e r i o r : Die Kupfer führen- 
d(^n Melaphyre. Quarzporphyre und Porphyr- 
conglomerate werden ausserdem noch von 
echten Gängen durchsetzt. In den Eruptiv- 
gesteinen bildet das Metall Mandelausfüllun- 
gen un<l das Cement der Gonglomerate. 

Calumet and Hecla Cv. baut auf den 
Lagern und hat den tiefsten Schacht (Red 
.Tacket 1500 m), zu dessen Abteufen man 
5 Jahre brauchte und welcher 12 500 000 f res. 
kostete. (Vergleiche die Zusammenstellung 
von Schachttiefen d. Z. 1899 S. 63.) Die 
Mengt» des j>roducirten Kupfers betrug von 
1897 — 1899 ca. 40 000 t. 

Die Gänge auf der Keweenaw- Halbinsel 
haben 1 — 3. mitunter sogfir 10 m Mächtigkeit. 
Gangart sind (^narz und Calcit; das Kupfer 
enthält ein wenig Silber. Man ündet zu- 
weilen Kupferblöcke von 50 — 00 t Gewicht. 
Die Ilaujitgrube. die auf den Gängen baut, 
ist die Central Mine. 

IV. Tennessee: Man beutet dort eine 
Menge Krzköri)er und Gänge aus, welche auf 
eine Länge von 5 engl. Meilen bekannt 
sijul. Das interessanteste Vorkommen ist 
das von ])ucktown, wo das primäre Erz unter 
der Aureicherungszone 3 '/jProc. Kupfer enthält. 

V. Die übrigen Districte sind Cali- 

fornien, C'olorado. Idaho, Nevada, Oregon. 

Utah, Vermont, Washington, Wisconsin und 

Wyoming. 

Spanien.^) 

Die Productiou im Jahre 1899 betrag 
53 720 t. Am wichtigsten ist das Vorkommen 
von Rio Tinto, wo der südliche Erzkörper 
120 — 140 m mächtig und 550 m lang ist und 
l)is 1()0 m Tiefe ausgebeutet wird. 

J)as l'lrz mit einem Gehalt von bis 3 Proc. 
wird an Ort und Stelle verhüttet, höher hal- 
tigr l'.rzc wenb'ii ex])0rtirt. J>ie ('om])agnie 
Rio Tinto hat seit 1870 22 887 142 t und 

3^ V«ri?l. (1. Z. 1896 S. 90, 123; 1898 S. 181, 
' 234, 252, 409; 1900 S. 198. 



im Jahre 1899 1649 844 t Kies mit 2.729 
Proc. Cu gefördert. 

Das Fahlerz der Sierra X»»vada steht 
in den b«.'t reffenden Gängi*n nur in den oberen 
Teufen an. in grösserer Tiefe ^eht es in 
Kupferkies über, ^jangart >ind Sobwerspath 
imd Carbonate. TransjiortsrhwierigkeiteD 
haben bis jetzt den Bergbau verhindert. 

Chili J) 

Production v(»n 1844 — 1898 1771000 t 
und 1899 25000 t. 

Man beutet zwt*i Arten von G andren aus. 
welche im Emptivg<'stein auftreten, und zwar 
a) solche mit Kupferkies» und Seh\vt?felkies, 
Quarz und Carbonaten und ged. <.icdd in den 
oberen Teufen. Die Hauptgrube lieisst Cerro 
de Tamaga; sie baut auf 2 — 3 m mächtigen 
Gängen; und b) solche mit Kupferkies, Blei- 
glanz, Zinkblende, Schwefelsilber und Antimon- 
glanz. 

Im Jahre 1898 wurde „The Coiipt>r Cor- 
poration of Chili Ld.'' gegründet zur Aus- 
beutung der Gruben Portimata. Poderosa u. s.w. 

Bolivien*), Peru^) und Japan^), 

Die Production Bolivias betrug 1899 
2500 t. Das Metall (ged. Kupfer) findet sich 
in d(»n Kupfer fi'ihrenden Sandsteinen von 
Corocoro (District de la Paz, un S des Titi- 
caca Sees). Das Kupfer kommt in Körnern 
und xSesteru in Thont^n und weichen Sand- 
steinen des Rothliegenden in Lagern von 0,00 
bis 9 m Mächtigkeit vor. Das Exporterz 
(barilla de cobre) enthält GO Proc. Kupfer. 

In der Olgodon-Bucht beutet man 1 — 2 m 
mächtige Gänge aus, welche Kupferglanz, 
Kupferkies und Schwefelkies führen und in 
Dioriten und Syeniten auftreten. 

Peru lieferte 1899 5165 t. Man hat 
kürzlich bei Cerro de Pasco mächtige Gänge 
mit 30—40 Proc. Metall entdeckt. 

Japan producirte 1899 27 560 t. Die 
sultidis(-heu Gänge mit niedrigem Gehalt treten 
im Phyolit auf und führen wenig Oxyd und 
Carbouat. Die bedeutendste Grube ist die 
Mine Ashio mit 55 Proc. Kupfer. 

Deutschland. '^) 

Die Production erreichte 1899 23 460 t 
raffinirten Kupfers. 

3) Vergl. cl. /. 1895 S. 152, 482: 1896 S. 90; 
1897 S. 41-52; 1898 S. 3B9; 1900 S. 149, 198. 

*) Vergl. (1. Z. 1895 S. 482; 1899 S. 60, 409; 
1900 's. 164. 198. 

'") Verjrl. (1. Z. 1897 S. 47: 1899 S. 344, 409: 
1900 '"^ 198 

•5)' Vorgi. il. Z. 1896 S. 92; 1898 S. 290, 368; 
1899 S. 409: 1900 S. 198. 

') Vergl. (1. Z. 1893 S. 299, 347, 370, 392; 
1894 S. 160, 175, 213, 220, 246, 429; 18% S. 91, 
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Mansfolcl lieferte 1896 18 536 t, 1897 
20 785 t, 1898 18 045 t, 1899 17 960 t. 

Austragen. *^) 

Die Produetion betrug 1899 20 750 t. 

In Nordaustralien beuten die „Bullu 
Copper Mines'* seit 1899 Contactgrmge zwi- 
schen einem Felsit und einem Th(mscliiefer 
aus. die 2 m mäelitig sind und 12 Proe. Kupfer 
enthalten. 

Süd aus trauen weist 10 — 14 m mäeh- 
tige Gänge auf, welche in alten und nieta- 
m()r[)hischen Schichten auftreten und von 1843 
bis 1877 ausge])eutet wurden. Bis 90 m 
Tiefe führten sie (-arbonate und Oxyd, von 
90 — 180 m Buntkupfererz und vcm da al) in 
grösserer Tiefe unbauwiirdigen Kupferkies. 



NeU'Caledonien. ^) 
l)ie ( 'aledonia Copj)er Cy. wurde im Jahre 
1899 gegründet, um einen 1,8 m mächtigen 
Gang mit 8 — 16 Proc. Kupfer auszubeuten. 

Mexico, ^®) 

An der Productiim des Jahres 1899 waren 
Boleo mit 10 335 und kleinere Grul^'n mit 
9000 t betheiligt. 

Die Boleo Lagerstätten mit ihren Con- 
creticmen von Kothkupfererz, Malachit, Kupfer- 
lasur, Atacamit und Kieselkupfer liegen auf 
einem Kruptivgesteinsconglomerat \md werden 
von Tuff bedeckt. 

Canada.^^) 
(Produetion in t). 



District 


Provinzen 


1894 


1895 


1896 


1S97 


1898 


1899 


Rossland .... 
Nelson .... 
Andere Districte . 
Sudbury .... 
Copeltown . . . 


ßrit. Cülumbien 

< )ntiirio 
Quebec 




145 

2454 

856 


375 
50 

2112 

1886 


705 
1000 

1(570 
815 


812 

1542 

23 

2456 

1081 


2336 
1873 
38 
2738 
1029 


— 








3455 


3923 


4190 


5914 


8014 


6730 



Von 1843—1864 lieforte die Grube 
215 132 t mit 22 Proc. Kui.fer. 

Andere Vorkommen sind das der Wallaroo 
Mine (6 m mächtige Linsen in Schiefern) und 
das der Mo(mta Mine (0,9 — 2,4 m mächtiger 
(Quarzgang im Porphyr). 

In Queensland liegt. The Pt^ak Miue mit 
«•inem 0,6 m mächtigen Gange im Dolorit, wel- 
cher Kupferschwärze mit 20 Pro<*. Kupfer führt. 

Die Great Cobar CopperMine beutet 
Gänge in eisenschüssigen, silurischen Schiefern 
von 8 — 14 m Mächtigkeit aus. Am Aus- 
gehenden fanden sich nur Eisenerznest(>r, 
welche nicht den Kupferreichthum in der Tiefe 
ahnen Hessen. Bis 100 m kamen Oxyde und 
('arbonate vor, darunter fand sich Kupferkies 
mit ungefähr 4 Proc. Ku[>fer. Die Productiim 
betrug im Jahre 1898 3520 t Ku[)fer. 

Tasmanien: Die Gruiien des Mount Lvell 
wurden auf einer kupferhaltigen Schwefelkies- 
liuse im Silur angelegt, weh'he Schiefer zum 
Hangenden imd Conglomerat zum Liegenden 
hat. Di(^ Mächtigkeit schwankt zwiscIhmi 10 
und 90m. di«» strei<'iiende Länge beiträgt 290m. 
\}oT Metallgtdialt besteht aus 3 Pro«*. Kupfer, 
3 Unzen Silber und 5 g Gold in der Tonne. 
I>as Ausgehende wurde auf (üold ausgel)eutet; 
es bestand aus Rotheisen und einem zelligon 
Brauneisen mit 30 g (jold und 25 Unzen 
Silber pro t. 

214, 314, 350; 1897 8. 115, 324, 325, 331: 1898 
S.339; 1899 S. 234, 338,409; 1900 8.198,231,358. 
») Vergl. d. Z. 1898 S. 339; 1899 S. 2;M, 409; 
1900 S. 198. 



Im Ko SS l and -District beutet man eine 
kupferhjiltige S<'hwefelkiesmasse aus, welche 
in (.4abbro und Diabas auftritt. In der Grube 
Le Boi hat die Lagerstätte 120 m Länge und 
1,8 — 8 m Mächtigkeit. 1898 lieferte sie 
42 780 t Erz mit 1,9 Proc. Kupfer, 1,6 Unzen 
Silber und 1,2 Unzen (Jold. 

Im Nelson- District kommt silberbaltiges 
Fahlerz mit 4 Proc. Kupfer vor, welches be- 
sonders in der Hall Mine gewonnen wird. 

Sudbury -District: Kupferhaitiger Schwe- 
felkies in basischen Eruptivgesteinen mit 2,8 
Proc. Kupfer und 2,6 Nickel. 

a p e 1 t o w n - District: Kupferhaitiger 
Schwefelkies in [»räcambrischen Gesteinen mit 
2,4 Proc. Kupfer, 42 I*roc. Schwefel und 3 bis 
4 Lanzen Silber pro t. Die Hauptgruben sind 
Albert und Eustis. 

Cap'Colonie. >-) 

Produetion des Jalires 1899 bei der Ca[M» 
(/opper Co. 4140 t und bei der Namaqiudand 
Co. 6490 t. Es handelt sich hier um un- 
regelmässige Schwefel- und Kupferkiesmassen, 
die mit basischen Eruptivgesteinen in Ver- 
bindung stehen, welche (iranit und Gneis» 
durchbrochen haben. Das Kupfer enthält 



») Vergl. <1. Z. 1901 S. 27. 

»0) Vergl. d. Z. 1898 8. 175, 177; 1899 S. 83, 
234, 409; 1900 S. 198. 
• •>) Vergl. d. Z. 1898 8. 339; 1899 S. 234, 409; 
1900 S 198 231 

»>)'Vergl. d. "z. 1898 8.339; 1899 S. 234; 1900 
S. 198, 335. 
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ZeiüKhrill fttr 
praktiach« Qeo1<»fit^ 



Gold und Silber. Im Erz der erstgenannten 
«iesellschaft sind im Fördergut lO^/j Proc. 
und nach der Aufbereitung 17 — 18 Pn»c. 
Kupfer: djis Pruduct der zweiten Gesellschaft 
wird durch Aufbereitung auf 27 — 30 Pnu*. 
Metall angereichert und dann exportirt. 

Russland. ") 

Im Jahre 1895 lieferte der Ural 2500, 
Kaukasien 2700, der Altai 250 und Finland 
350 t. 

Ural: Der District von Bogoslowsk: 
Erzmassen am Contact von Dioriten oder 
Syeniten und Kalken, auf 200 m streichende 
Länge bekannt und mit einem Metallgehalt 
von 2.5 — 4,5 Proc. Das Fördergut ist ein 
von »Schwefel- und Kupferkicjs imprügnirter 
Porphyr mit quarziger imd calcitischer 
Lagerart. 

District von Nijni-Taguil : Bei Medno- 
roudiansk kommt eine trichterförmige Erz- 
masse am Contact von Schiefern und Kalken 
vor. die von einer thonigen Masse mit 
Kupferoxyd, -Carbonat, -Phos])hat, -Silicat 
und mit ged. Kupfer imprägnirt ist. Der 
mittlere Metnllgehalt beträgt 2,3 Proc. Ein 
grosser Theil des zu Schmuckgegenständou 
verarbeiteten Nfalachits rührt von diesem Vor- 
kommen her. 

District von Ekaterinburg: Bei Ka- 
mensk und l)ei Gumechewsk beut(»t man ana- 
loge Lagerstätten mit oxydischen Erzen aus. 

Kupfererz führende Sandsteine mit 
oxydischen Erzen kommen im Perm von San- 
tagoul (District Belebei) und in der Trias 
bei Kargalinsk (District Orenburg) vor. Hier 
(enthält <ler Sandstein auch ged. Ku])fer und 
Sulfide. Das im Allgemeinen sehr wenig aus- 
haltende Vorkommen bildet wenig ausgedehnte 
horizontale Lager, die oft auskeilen und sich 
wieder anlegen. Man kennt 2 — 4 0,06 — 0.7 m 
mächtige Lagerstätten, die bis (K) m Tiefe 
ausgeb(»utet werden und 3 Proc. Kupfer ent- 
halten. Die Production erreichte 1875 20000t, 
aus denen man 800 t- Kupfer von ausgezeich- 
neter Beschaffenheit gewann. 

Kaukasien: Die Vorkommen bestehen 
aus unregelmässigen Massen, die in Beziehung 
zu jungen Eruptivgesteinen (Daeiten) stellen. 
Bei Kedabek, iU) km südöstlich von Elisa- 
bethpol beutet Siemens die Massen „Esel" 
und ,. Werner" aus, deren Erz aus Schwefel- 
kies- und Zinkblendekry stallen besteht, die 
von Kupferkies verkittet werden: im Han- 
genden des Körpers enthält das Erz bis 
12 Pn)c. Kupfer und in der Mitte 3 — 5 Proc. 
im Liegenden ist es sehr arm. 

'3) Vergl. (1. Z. 1893 S. 363: 1805 S. 85, 260, 
482, 483; 1897 S. 275, 276; 1898 S. 339; 1899 
S. ^«" 433; 1900 S. 198. 



Bei A k h t a 1 a , 80 km nördlich von 
Tiflis, beutet eine französische Gesellsciiaft 
Erzlager aus. die zwischen Daciten liegen, 
S<*hwefelkies, Kupferkies und Buntkupfererz 
fuhren. 0,5 bis 4,5 m mächtig sind und ein 
Fördergut mit 12 Proc. Kupfer geben, welches 
durch die Aufbt»reitung wesentlich angerei- 
chert wird. 

Ein ähnliches Vorkonunen findet sich bei 
Tchamlouk. Bei Allah verdi hat das Lager 
16 m Mächtigkeit. 

In Finland kennt man Kupferkiesgänge 
im Granit. 

Am Altai enthält der 7,2 m mächtige 
Gang v(m Tschoudak am Ausgehenden 
oxvdische und carbonatische Erze und in 
grösserer Tiefe Kupferkies mit quarziger 
Gangart. 

In der Kirghisensteppe liegen reiche 
Vorkommen, welche 25 bis 33 Proc. Kupfer 
am Ausgehenden enthalten sollen, unau^- 
gebeutet aus Nfangel an Brennmaterial und 
an Transportmitteln. 

Türke st an ist ganz kiirzlich bekannt 

geworden durch tertiäre Sandsteine, welche 

von Kupfercarbonat und gediegen Kupfer 

imgrägnirt sind. 

Italien,^*) 

Production im Jahre 1899 3000 t. 

Das Vorkommen am Monte Catini. 415 km 
westlich von Florenz, liegt im Gabbro und 
Serpentin (magm. Ausseh eidimg). Es besteht 
aus G bis 10 cbm grossen Erzmassen und 
aus mehr oder weniger rundlichen Köri)em 
von Kupferkies und ged. Kupfer. 

Während das Fördergut nur 7 Proc. 
Kupfer enthält, liefert die Aufbereitung ein 
Product mit 36 Proc. Kupfer, 19,8 Proc. Eisen 
und 18,25 Proc. Gangart. 

Die Erzlagerstätten von Massetana und 
Boccheggiano liefern nach der Aufbereitung 
ein Erz von 11 Proc. Kupfer. 

Neu 'Fundland, ^^) 

Production im Jahre 1899 2800 t. 

Im alten Gebirge kommen hier kupfer- 
haltige Schwefelkieslinsen vor, welche bei 
Tilt Cove (Cape Copper Co.) in fünf Jahren 
1800 t Kupfer lieferten: das Exporterz ent- 
hält 7 Proc. Metall. Betts Cove producirte 
1899 1000 t Kupfer. 

The NcNN-foundland Copper ('o. bearbeitet 
Gänge mit 1.5 m Gaugmächtigkeit und einem 
Metallgehalt v(m 10 — 15 Proc. Die Pro- 
duction betrug 1898 1170 t. 



'') Vergl. a. Z. 1894 S. 18, 394, 395; 1896 
S. 112: 1897 S. 191: 1898 S. 339: 1899 S. 338, 
409: 1900 S. 29, 198. 

'^) Vergl. d. Z. 1898 S. 221, 339; 1899 S. 409: 
1900 8. 198, 334. 
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Schweden und Norwegen ,^^) 
Production im Jahre 1890 in Schweden 
520 t, in Norwegen 3610. 

Fahlun: Kieskorper im Granulit (Hälle- 
iiinta) von der Form eines umgekehrten Zucker- 
hutes, dessen Spitze bei 350 m Tiefe liegt, 
und dessen Basis ungefähr 400 x 250 m 
Oberfläche hat. Der Schwefelkies enthält 
Kupfer, Gold und Silber; Lagerart ist Quarz. 

1894 

Comwall 242,5 

Devon 152 

Andere Diatricte . . 8 

Wales 3 

Irland — 

Anglesey 46 



Massen von Kupferkies in Schiefern aus. Im 
Banat giebt es Contactgänge zwischen Ba* 
natit und Kreidekalk, welche Kupferkies, 
Schwefelkies, Magtietit imd Zinkblende führen. 
Bosnien: Man baut Fahlerzgänge ab^ 
welche barytische Gangart und bisweilen 
Zinnober führen. 



hält 
arz. 




England, ««) 


1895 1896 


1897 


1898 


394 


399 


294 


376 


132 


104 


93 


71 


1,76 2,5 


— 




1 


9,5 


67 


166,25 


1 


— 


18,5 




51 


41 


45,75 


27 



1899 



446,5 579,25 556 



518,25 640,25 550 



Der Abbau der Erzlagerstätte dürfte um 
das Jahr 1250 n. Chr. begonnen haben; die 
grösste Production weist das Jahr 1651 mit 
3067 t Kupfer auf und die geringste das 
Jahr 1833 mit 338 t. Man hat die zu Tage 
geforderte Firzmenge zu 35 000 000 t be- 
rechnet, das würde der siebenfache Inhalt 
der Pyramide von Cheops sein. Die Grube 
hat bis jetzt 500000 t Kupfer, 1000 t Kupfer- 
sulfat, 14000 t Eisensulfat, 8000 t rothes 
Oxyd und seit 1896 54000 t Schwefelsäure 
geliefert. Die gegenwärtige Jahresproduction 
ist 450 t Kupfer. 

Koros: Das Erz besteht aus kupfer- 
h altigem Schwefelkies mit zwisohengeschalte- 
ten, von Kies imprägnirten Schi(»fern. 

Sulitelma: Die 1 bis 12 m mächtigen 
Tiagerstätten liefern Schwefelkies, der, wenn 
er 7 bis 8 Proc. Kupfer enthält, an Ort und 
Stelle verhüttet wird; das weniger werthe 
Erz mit 373 bis 4 Proc. Metall wird (>xi»ortirt 
zur Schwefelsäurefabrikatiou. 

Oes (erreich - Ungarn . *^) 

Die Production Oesterreichs im Jahre 
1899 betrug 915 t. 

Bei Kitzbühl treten Lagergänge mit 
Kupferkies und Schwefelkies, mit Schwerspath 
und Quarz als Gangart in silurischen Schie- 
fern auf. Die Hauptgrube heisst Kupfer- 
platte. Im westlich(m Böhmen finden sich 
bei Stackenbach, Jlohenelbe, Eijjel, Rado- 
wenz u. s. w. Kupfer führende Sandsteine im 
Rothliegenden, die da am reichsten sind, wo 
sie am meisten Pflanz(»n führen. 

Ungarn produrirte 1899 590 t. 

Bei Sclimölluitz bautet man linsenförmige 



>e) Vergl. d. Z. 1894 S. 462; 1895 S. 91, 147, 
149, 155; 1896 S. 91, 100; 1898 S. 105, 115, 339; 
1899 S. 409; 1900 S. 12(1, 198. 

'0 Vergl. d. Z. 1893 S. 370, 441; 1894 8. 75; 
1895 S. 482; 1896 S. 92, 367, 465; 1897 S. 80, 84; 
1898 S. 339; 1899 Sv 338, 409; 1900 S. 198. 



Comwall: Zinn- und Kupferkiesgänge 
im Granit und Schiefem (Killas); Haupt- 
gruben: Levant, Cambrea, Tincrot. 

Anglesey: M.an versucht jetzt die 
Wasser der alten Gruben von Parvs Moun- 
tain zu sümpfen. 

Irland: Die aufgegebenen Gruben 
Knorkmahon und Tankerstown in der Graf- 
s(;haft Waterford werden in Folge der 
jetzigen hohen Metall preist» wieder in An- 
griff genommen. In der Grube Cappagh 
sind die Arbeiten ebenfalls wieder auf- 
genomuien worden. 

Republik Argentinien.^'^) Im Jahre 1898 
wurden 125 t, 1899 nur 65 t gewonnen. Die 
Gruben von Rio blanco beuten Kupfer-, Gold- 
und Silbererz führende Schwefelkiesgänge aus, 
welche im Porphyr aufsetzen. 

Algier/^) Kef - Oum - Theboul : Die 
Production des Jahres 1898 l)etrug 50 t. 

Zululand. Eine Kupfererzlagerstätte findet 
sich am Insuzi im District Nkandhla, im Süden 
des oberen Insuzi-Goldfeldes. Sie besteht aus 
einem 0,9 m mächtigen Quarzgange, der in 
zersetzten Eruptivgesteinen auftritt und das 
Kupfererz in Nestern enthält. Proben vom 
Ausgehenden ergaben 10 bis 20 Proc. Kupfer 
und Spuren von Silber. — Ein anderes Vor- 
kommen liegt auf dem rechten Ufer des 
irmhlatuzi; es enthält 32,4 Proc. Kupfer und 
2 Unzen Silber pro Tonne. 

Philippinen.'-^) I)er Mont Data im Norden 
von Luzon ist ein Kupfervorkommen von 
grossem Werth, welches v(m den Eingel)orenen 
ausgebeutet wird. 



»8) Vorgl. d. Z. 1894 8. 461; 1895 S. 148, 479, 
483: 1896 S. 90; 1898 S. 334; 1899 S. 338, 409; 
1900 S. 198, 199, 259. 

•9) Vergl. d. Z. 1897 S. 389; 1899 S. 409; 1900 
S. 198. 

30) Vergl. (1. Z. 1899 S. 409; 1900 S. 198. 

»») Vergl. a. Z. 1898 S. 394; 1899 $. 62. 
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Bei Mancagan, westlich vom Mont Data, 
giebt es mächtige Kupferkiesgänge, die ein 
Erz mit 16 Proc. Kupfer liefern. 

Türkei.^) Das Schmelzwerk bei Tokat, 
welches Erze der Gruben von Arghana 
(zwischen Diarbekir und Kharpat) verhüttete, 
wurde der hohen HolzpreLse wegen eingehen 
gelassen. — Bei Coritza kommen Kupfer- 
kiesausscheidungen im Serpentin vor. 

Bulgarien, Im Jahre 1899 wurde eine 
Concession auf Kupfererz in der Umgegend 
von Belogratshik verliehen. 

Congo.^) 

Die Eingeborenen haben Kupfer an vier 
verschiedenen Stellen des Congobcckens ent- 
deckt und beuten das Metall an zwei Loca- 
litäten aus. 

Am Unteren Congo, im Norden von 
Manyanga, bei Mboko-Songo wurden Lager- 
stätten im Kalk in Angriff genommen, welche 
im französischen Congogebiet aufsetzen und 
sich in das belgische Gebiet weiter zu er- 
strecken scheinen. Es giebt ausserdem Kupfer- 
erze in der Nähe des Uelle und des Mbomu, 
aucli im Norden von Yanibinga; diese Vor- 
kommen sind noch nicht erforscht worden. 
Drittens befinden sich wichtige Lagerstätten 
in der wenig bekannten Gegend westlich vom 
Albert-Nyanza. Schliesslich liegt ein Vor- 
kommen und zwar das bedeutendste im Ka- 
tangagebiet, wo eine grosse Zahl kleiner 
Gruben an den beiden Ufern der Lufila be- 
trieben werden. Das Erz ist Carbonat, wel- 
ches in Kupferkies uberj^eht und sich in 
linsenförmigen Massen in Schiefem findet. 

China.^*) 

Kupfererz ist sehr häutig in Yun-Xan, 
Koui-Tscheou und Tien-Tschang. Gewisse 
rothe Sandsteine im Centrum von Sze- 
Tschouau sind mit Kupfer imprägnirt. In 
Yiin-Nan und Koui-Tsch<»ou unterscheidet 
man zwei verschieden«^ Kupfergang- Forma- 
tionen. nämUch einmal im Kalk und zweit«»ns 
in rotheu Sandsteinen in der Nähe eines 
grünen Porj)hyrites oder Melaphyrs. l)as 
Metall tritt hier als Sulfid oder gediegen 
auf und enthält im Allgemeinen Gold, Silber 
und bisweilen Nickel, welches der Chinese 
weisses Kupfer nennt. 

Man schätzt die Jahresproduction von 
Yiin-Nan auf 1100 t Kupfer. 

Im Ganzen wurdtin im Jahrhundert 1800 
bis inclusive 1H99 folgende Kupfennengen in 
der Welt producirt (in t): 

^'O Vergl. d. Z. 1894 S. 72. 

») Vergl d. Z. 1893 S. 409; 1894 S. 91; 1896 

S. 122; 1900 S. 192. 

>*) Vergl. d. Z. 1898 S. 83, 167. 



Vereinigte Staaten 

Chile, Bolivia, Peru 

Spanien und Portugal 

England 

Deutschland, Schweden, Norwegen 

Australasien « . 

Japan 

Andere Länder 



2725600 
1870GOO 
1189700 
855800 
611600 
443800 
292600 
860400 



Zusammen 8 850 000 

Das Kupfer wird hauptsächlich benutzt 
beim Schiffsbau (seit 1850); die Production 
steigerte sich weiter dadurch, dass man seit 
1860 die Kupfer führenden Schwefelkiese 
zur Schwefel Säurefabrikation benutzte; in den 
letzten Jahren hat die Elektrotechnik einen 
solchen Kupferverbrauch be^drkt, dass man 
immer ärmere Lagerstätten mit Vortheil in 
Angriff nehmen konnte. 

Eine wichtige Thatsache für den Capita- 
listen ist das Aushalten und die Beständig- 
keit des Kupfergehaltes der grossen Vor- 
kommen, von denen mehrere seit Jahr- 
hunderten abgebaut werden. Ungefähr ein 
Drittel der Weltproduction im verflossenen 
Jahrhundert wurde von Gruben geliefert, 
welche mindestens seit 1800 im Betriebe 
sind. 

Obgleich Lagerstätten in fast allen Theilen 
der Welt ausgebeutet werden, haben 1898 
drei Gruben 28 Proc. der Weltproduction 
und acht 50 Proc. geliefert. Diese Gruben 
sind (Zahlen in t a 2400 Ibs.): 

Anaconda .... 47 830 

Caluniet and Hecla . 41 101 ^ 28 Proc. 

Rio Tinto .... 33705 

Boston and Montana 27 700 

United Verde ... 18900 

Mansfeld 18 045 

Coppcr Queen . . . 15066 

Tharsis 12000 



50 Proc 



liitterstar. 



6. G e r h a r (l t , P. : Handbuch des doutiJchen 
Dünoubaue«. Im Auftrage des Kgl. preos«. 
> Ministeriums der öffontlicben Arbeiten und 
unter Mitwirkung von J. Abromeit, P. Bock 
und A. Jen tz seil herausgegeben von P. Ger- 
hardt. Berlin, Paul Parey 1900. 684 S. 
mit 445 Fig. Pr. geb. 28 M. 
Das vorliegende Werk bat sich die Aufgabe 
gestellt, die zur PVstlegung der deutschen Strand- 
dünen ausgeführten Arbeiten und die dabei ge- 
wonnenen Erfahrungen in übersichtlicher Zu- 
sammenstellung darzubieten. Um diesen Zweck 
in möglichster Vollständigkeit zu erreichen, hat 
der lierausge]>er drei fachkundige Mitarbeiter 
gewonnen, denen bestimmte Abschnitte zur selb- 
ständigen Bearbeitung zugewiesen wurden. Die- 
selben haben sich in der Weise in die Arbeit 
getheilt, dass Herr Landesgeologe Professor Dr. 
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Jentzsch deu ersten Abschnitt, Geologie der 
Dünen, Herr Kegierungs- und Baurath Ger- 
hardt den zweiten, vierten, fünfton und siebenten 
Abschnitt, Küstenströmungen und Wandern 
der Dünen, Zweck und Geschichte des ' 
Dünenbaues, Festlegung des Dünensandes 
und Strandbefestigung, Herr Dr. Abromeit 
den dritten . Abschnitt, Düneuflora und Herr 
Kegierungs- und Forstrath Bock den sechsten 
Abschnitt, Aufforstung der Dünen übernahm. 

In dem ersten , Abschnitte, Geologie der 
Dünen, werden diese örtlichen, in Gestaltung 
und Inhalt im Wesentlichen auf den Wind zu- 
rückzuführenden Bodenerhebungen nacli ihrem 
Material, ihrer Gestaltung, nach Structur 
und Nebenerscheinungen, sowie nach den 
Bedingungen ihres Werdens und Ver- 
gehens betrachtet. Gestützt auf sachkundige 
und durch langjährige Forschungen gewonnene 
Erfahrung hat es der Verfasser trefflich ver- 
standen, in knapper und doch allgemein ver- 
»tftndlicher Weise alles Wesentliche über die 
Geologie der Dünen zusammenzufassen. Er be- 
ginnt mit den Grundbegriffen der Geologie und 
giebt uns eine geologische Geschichte des Dünen- 
sandkörnchens. In 57 Paragraphen werden alle 
wesentlichen Erscheinungen der Dünen und die 
mit ihrem Auftreten in Zusammenhang zu brin- 
genden geologischen Vorgänge besprochen. 

Im zweiten Abschnitt geht P. Gerhardt 
etwas näher auf die Küstenströmungen und 
das Wandern der Dünen ein, indem er alle 
älteren und neueren Beobachtungen über den 
Betrag ihres Vorrückens übersichtlich zusammen- 
stidlt. 

Der dritte Abschnitt über die Dünonflora 
gewährt uns Auskunft über biologische und ana- 
tomische Verhältnisse der Dünenpflanzen, ihre 
Gliederung und geographische Verbreitung, über 
dieCulturpflanzen derDünen, sowie über die haupt- , 
sächlichste auf den Dünen wildwachsende Flora. 

Der sehr interessante vierte Abschnitt, wel- 
cher den Zweck und die Geschichte des 
Dünenbaus enthält, beruht auf umfassenden 
Litteraturstudien, sowie auf den Kenntnissen, die 
der Verfasser vorzugsweise bei seiner amtlichen 
Thätigkeit in Ostpreussen gesammelt hat. 

Auch für Nichttechniker bietet der fünfte 
und siebente Abschnitt, die Festlegung des 
Dünensandes und die Strandbefestigung, 
eine klare Einsicht in die beim Dünenbau in 
Anwendung kommenden Methoden, während die 
forstwissenschaftlichen Gesichtspunkte, die bei 
der Aufforstung der Dünen in Betracht 
kommen, in sehr klarer Weise im sechsten Ab- 
schnitte dargelegt worden sind. 

Das mit vorzüglichen Abbildungen sehr 
reich ausgestattete Buch kann als eine hervor- 
ragende Erscheinung unst^-er wissenschaftlichen 
Litteratur bezeichnet werden. F. Wahnschaffe. 

6. •Tentzsch, A. : Der tiefere Untergrund 
Königsbergs, mit Beziehung auf die Wasser- 
versorgung der Stadt. S.-A. aus dem noch 
nicht erschienenen Jahrb. d. königl. preuss. 
geologischen Landesanstalt für 1895>. 172 S. 
mit 10 Tafeln. 



Anlässlich eines am 26. August 1898 abge- 
schlossenen Gutachtens für die Zwecke einer 
Grundwasserversorgung der Stadt Königsberg i. 
Pr. hat der Verf. alle im Königsberger Provin- 
zial- Museum befindlichen Bohrprofile aus der 
Stadt und ihrer nächsten Umgebung zusammen- 
gestellt und untersucht. In der vorliegenden 
Abhandlung werden die einzelnen Profile in 
ihrer Gesammtheit verglichen. Die Kenntniss 
der im Jahrb. 1884 erschienenen Abhandlung 
des Verf., welche die einzelnen Formationsglieder 
und Gesteine näher schildert, wird vorausgesetzt. 
Die Abhandlung beginnt mit der Untersuchung 
von J53 Profilen innerhalb der Schichten der 
Königsberger Kreideformation. Zunächst wird 
daji «lie ganze Kreideformation Königsbergs um- 
fassende Profil Herzogsacker behandelt, dann 
die anderen Profile unter steter Beziehung auf 
dieses Normalprofil beschrieben. Es ergiebt 
sich daraus die Lage der unterirdischen Kreide- 
oberfläche und die Ableitung der Richtung und 
Stärke für die einzelnen Kreidehorizonte; als 
charakteristischer Horizont gilt die Schreibkreide 
innerhalb der Mucronaten - Stufe der senonen 
Kreide. Das Haupteinfallen der 227 m mäch- 
tigen Kreide ist nach NW^ gerichtet; es wech- 
seln Sättel und Mulden mehrfach ab. Ein bei- 
gegebenes Kärtchen Taf. XII stellt die Höhen- 
lage der Kreideoberfläche dar, ein anderes 
Taf. XIII die Höhenlage des Schreibkreidehori- 
zontes, dessen Verbreitung auch in den auf 
Taf. IX angegebenen Idealprofilen ersichtlich ist. 

Vollständige Profile des Tertiärs ergeben 
nur diejenigen Bohrungen, welche die Kreide- 
formation erreicht haben; der Verf. beschreibt 
zunächst diese, dann eine Reihe von Bohrungen, 
welche nur einen Theil der tertiären Schichten 
durchsunken haben. Eine ausführliche Tabelle 
giebt über Verbreitung, Mächtigkeit, Höhenlage 
und Schichtenfallen des Tertiärs und seiner 
beiden Hauptglieder Miocän und Oligocän Auf- 
schluss. Das Miocän, welches immer auf Oli- 
gocän liegt, schwankt in seiner Oberfläche um 
ca. 28 m, in seiner Unterflächc um etwa 40 m. 
Stellenweise ist das gesammte Tertiär fortge- 
waschen und Kreide liegt unmittelbar unter Di- 
luvium. Das Oligocän umfasst Höhenunter- 
schiede von 8() m; seine Glicnlerung wird in 
besonderem Abschnitt behandelt. Am ausführ- 
lichsten sind naturgemäss die Diluvialprofile be- 
sehrieben. Die Höhe der Oberfläche des Dilu- 
viums fällt zumeist mit derjenigen des Geländes 
zusammen, nur in der Niederung des Pregel- 
thales bedecken beträchtliche Alluvial-Schichten 
das Diluvium. Die Zahlenwerthe für Höhen- 
lage seiner Ober- und Unterfläche und Mächtig- 
keit sind in einer Tabelle zusammengestellt; 
Taf. XI giebt ein Kartenbild der Höhenlage des 
Diluvial-Untergrundes. Mächtigkeit wie Höhen- 
verhältnisse des Diluviums sind erheblichem 
Wechsel unterworfen. Auf Tafel V bis VIII 
sind sämmtliche Diluvialprofile graphisch dar- 
gestellt. Im westlichen Theile der Stadt spielen 
Thoumergel eine erhebliche Rolle, die mit grö- 
beren Schlemmproducten verbunden sind. Solche 
Thougruppen treten in mehreren Horizonten auf, 
die beiden mächtiirsten werden durch ov\wxn. CVvji- 
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Hchiebomorj^el getrennt. Ziogolrother (Wehlauer) 
Tlion bezeichnet die tiefsten La^en der unteren 
Thongruppe. Die Verbreitung der Thongruppen 
im Einzelnen wird genauer verfolgt, ihre Gliede- 
rung in Taf. VIII dargestellt. Die Einzelprofile 
der Tafeln V — VIII enthalten auch alle An- 
gaben über die meist wasserführenden (4rande 
des Diluviums. 

Jede der au« dem Untergründe Königsbergs 
erwähnten Formationen enthalt eine oder mehrere 
wasserführende Schichten, die nach gewissen 
Richtungen fallend, dadurch die Richtung der 
Omndwasserströmungen bestimmen lassen. 

In der Kreideformation liegt der tiefste 
1. Wasserhorizont auf llerzogsacker bei 288 bis 
299,(54 m unter Tage, der trotz Auftrie)> über 
Tage, wegen Salzgehaltes unbrauchbar, keine 
praktische Bedeutung hat. Der 2. Wasserhori- 
zont, 251 — 2()0 m unter Tage, ist zwar in der 
ganzen Stadt verbreitet, kann aber seiner tiefen 
Lage wegen für eine allgemeine Wasserversor- 
gung nicht in Frage kommen. Der 3. Horizont 
liegt unmittelbar unter der Schreil^kreide: die 
Hauptwassermenge liegt liis 5 m unter der 
Schreibkreide: seine Druckhöhe (aus 14 Brunnen 
bekannt) beträgt mindestens -f- 2 m NN. Er 
ist für die allgemeine Grundwa>ser- Versorgung 
Königsbergs nach Jen tz seh einer der ])eachtens- 
worthesten. Um ihn aufzuschliessen, i-^t das um- 
wallte (iebiet der Pregelniederung am günstig- 
sten. Der 4., namentlich im nordöstlichen Tlieiln 
der Stadt weit verbreitete Wasserhorizont liegt 
im Grünsand dva Oligocän. Der '). Wasserhori- 
zont liegt im Miocan, das aber, wie die geolo- 
gische Karte Taf. VI zeigt, innerhalb der Stadt- 
wälle fehlt. Als (». Wasserhorizont fasst Jentzsch 
alle wasserführenden Diluvialsehichten im Liegen- 
<len des braunen Geschiebeniergeis (unterstes Di- 
luvium) zusammen: der Horizont kann unter 
gewissen Bedingungen sehr wasserreich sein. Ein 
7. Horizont liegt im Sand und Grand der unteren, 
<'in 8. in dem der oberen Thongruppe: beide 
hängen stellen wt'is«» zusammen. Der 7. Horizont 
wird am be-^ten in der IVegelnit'derung aufge- 
sucht. Ein 9. Wasserhorizont liegt in dem al- 
luviab'U Sande unter dem Diatonieensehlick der 
Pregelniedorung. 

Wtilcher dieser erwfihnteu Wasserhorizonti^ 
zur Grundwasserversorgung zu benutzen sein 
wird, hängt von wirthsehaft liehen, t<»chnischen 
und fortiticatorischen Erwägungen ab. Dor 8. 
Horizont verspricht wegen der Mächtigkeit un<l 
d<'r n'gelmässigt»n Lagerung dei* damit v<»rbun- 
(U'uen Ft'insand»» <lie narldialtig^te Ergiel)igk(*it. 
D<*r Vrrf. kommt (b'shalb zum Schluss auf steinen 
bereits ]89I> jiusgesproelh'nen Vorschlag zurück, 
diesen Horizont an der bezeiehneten Stelle auf- 
zusuchen untiT Mitbenutzung der ilort aueli an- 
zutreffenden Zutlüss«' de> 7. Horizonte-^. Mülmcl. 

7. Keil Innk, K., Prof. Dr: (Teolngi>ches ( 'en- 
tralblatt. l\eviie Geologique. Geologieal Kc- 
view. \nzei«jer für (ieologie. IVtrographie, 
Paläontolonrie und verwandte Wi-Jsen>cliafl<*n. 
Leipzig, (tebrfider Horntraeirer. 
Von dem von uns d. Z. 19(M) S. :\VA\ ange- 

küu'" '''eologisehen Centralblatt liegen mir 



bis jetzt drei Nummern vor, welche nicht ^weniger 
als 303 Referate auf 9(> Seiten bringen. Die 
Lr»8ung der Aufgabe, die sich Keil hack gestellt 
hat, nämlich die gesammte litterarische Produo- 
tion auf dem Gebiete der Geologie und aller 
ihrer Hilfswissenschaften so vollständig und sm 
rasch wie möglich zur Kenntniss der Fach- 
geno^sen zu bringen, ist nicht leicht, denn es 
gehören dazu eine grosse Menge ständiger Mit- 
arbeiter, tlie mit ausserordentlicher Knappheit 
alles Wesentliche auch umfangreicher Abhand- 
lungen zusammenfassen müssen. 

Sind die Heferate auch kurz , so erhalten 
sie dem Leser doch insofern viel Zeit und Arbeit 
als sie ihn auf die Werke hinweisen, deren Inhalt 
für ihn besonders wichtig ist. 

Die Referate werden in folgenden Gruppen 
gebracht : P«jtrographie, Lagerstättenkunde, Bo<len- 
kunde. AUgem. (Geologie, Erdbeben, Hydrologie, 
Geol. Karten, Hegionale Geologie, Stratigraphie, 
Glacial- Geologie, Paläontologie, Excursionen. 
Vermischtes. 

Wir können dem Unternehmen nur Erfolg 
wünsehen. denn es ist geeignet, eine recht fühl- 
bare Lücke auf dem Gebiete der Geologie und 
ihrer Hilfswissenschaften auszufüllen. Krwtch. 

8. Kunz. (Teorge F.: The Production of Pre- 
cious Stones in the United State« in 185>5K 
Twenty-iirst annual report of the Survey 189i> 
bis lt>t)0, Part VI: Mineral resources of the 
United States. Washington Government Prin- 
ting Office VMM). 48 S. 8«. 
Verfasser bespricht zuerst die 17 Diauianten- 
funde, die in den Jahren 18iM)— 18i>«) in ^VL». 
consin, Michigan, Ohio gemacht .sind — sänimt- 
lich in oder dicht bei der gro^sen Endmoräne. 
Das Gewicht der Steine schwankte, abgesehen 
v(m (h'u sehr kleinen, zwischen Y^ und 21 Karat: 
es waren schöne Krystalle, die meistens zu 
Schmuckst»»inen verarbeitet wurden. Die Glacial- 
sehrammen in der Nähe der Fundpunkte eon- 
vergiren nach der noch ganz unerfoi"S4rhten 
Gegend östlich von der Jamesbay, dem wahr- 
scheinlichen Uentrum des laurenti.schen oder 
Lal)rador-lnlandeises. Die Stt»iiie sind wahr- 
scheinlich schon durch präglaciale Ero.sion aus 
ihrem Muttergestein Ix'freit und durch da> 
lnland<*i> nur fortgeführt. Vergl. d. Z. 19<H> 
S. IST. 

Ausserdem wunh* ein Diamant von 3 Karat in 
Tt'unessee im Alluvium gefunden und zahlreiche 
Splitter sowie etwa 10-12 Krystalle gewahn man 
bei der Verarbeitung iler tertiän'U, goldführenden 
Kiese ('alifornien>, - Die Splitter sind durch Zer- 
trümmerung von Kry>tallen durch di«» Stampf- 
mühlen bei der (n>l(l«irewinnung entstanden: die 

Krystalle hatt^Mi einen Werth von 5? 50 250. 

SammtliclH« kalit*«»rni-»elhMi Kund>tellen lie^^en iu 

(h»r Nälie v«»n an>leliendein Serpentin: Soriüentin- 

gerölle >in(l ancli hfintiir in den diamnntffihrenden 

(TohUanden. Sodann tMJjrt ein kurzer Bericht 

ilber tue l)laniantenau>l»euT<' «»iniirer n»»uer austra- 

I list-her \'\'2 Karat - ü '20{)() in den Australian 

! I)iainon<l field>: -Jo (HM) Karat in der Binf^ara 

i und Inver.'U Ih'anion«! region in Xeu-Süd-Wales' 

I und iilier die bi>lierig.' l*ro<lncti(»n der brasilia- 
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nischen Diamantfelder, sowie über die dort an- 
gewendeten Au.sbeutungsmethoden; endlich werden 
die neuesten Theorien über die Entstehung be- 
sonders der afrikanischen Diamanten besprochen. 

Dann folgt ein Bericht über das Vorkommen 
der verschiedenen Korundvarietäten des Cowee 
Valiev in Nordcarolina, das thoilweise eine ver- 
bluffende Aohnlichkeit mit dem altberühmten 
von Birma hat; die Korundvarietäten treten auf 
in Gneissen, in Peridotiten und in stark vor- 
änderten liasischen Gesteinen; nur die letzteren 
Vorkommen sind als Edelsteine brauchbar, sie 
haben die verschiedensten Farben, Vergesell- 
schaftet mit diesen tritt besonders Granat auf, 
der merkwürdigerweise oft in Korund einge- 
schlossen ist, sodann Spinell (selten: tue schöne 
rubinfarbige Varietät fehlt fast völlig), Oyanit, 
Staurolith (in sehr schönen Krystallen) und sehr 
durchsichtige, als Edelsteine brauchbare Brou- 
cite — letzteres ist ein sehr interessantes Vor- 
kommen. Ebenso wurde ein Korundvorkommen 
entdeckt in Plumas County, Californien und ver- 
schiedene in Canada, letztere in Gängen von 
Nephelin-Syenit. 

Sodann werden im Anschluss an das Werk 
von Holland (A manual of the geology of India) 
die indischen Korundvorkommen ausführlich be- 
schrieben, und besonders die neuerdings beige- 
brachten Beweise für die autogene Entstehung 
vieler Korunde in eruptiven Gesteinen erörtert. 
Vergl. d. Z. 1900 S. :572. 

Ferner wird das Vorkommen von Saphiren 
in Montana besprochen (in Flussschottern), von 
Smaragden in Nordcarolina (in Gneissen und 
Glimmerschiefern), von Beryll und Aqujimarin in 
Nord-Carolina und Connecticut. 

Hierauf werden noch kurz die Vorkommen 
von Bergkrystall, Amethyst, Opal, Chalcedon, 
Achat, verkieseltem Holz, Jaspis, Türkisen, Gra- 
naten, Rhodonit und Chrysocoll erwähnt, die 
aus den Vereinigten Staaten liekannt sind, und 
endlich wird eine Tabelle über die Production von 
Edelsteinen in den Vereinigten Staaten in den 
Jahren 189« — 1899 gegeben, C. Gagel. 

9. De Launay, L., Professeur a l'Ecole su- 
perieure des Mines: Geologie pratique et 
petit dictionnaire technique des termes geo- 
logiques les plus usuels. (Engrais mine- 
raux; Sources; Explorations minieres; Leves 
geologiques sommaires.) Paris, Armand Colin. 
1901. 344 S. Pr. 3,00 M. 
Das vom Verfasser in einer der Sitzungen 
des Vlll. internationalen Geologen - Congresses 
angekündigte Werk (vergl. d. Z. 1900 S. 365) 
über „Praktische Geologie", welches seit seiner 
Ankündigung von einem erheblichen Theile der 
Fachleute mit einer gewissen Spannung erwartet 
wurde, ist erschienen. Soweit ich die Litteratur 
kenne, ist es einzig in seiner Art, denn das Lehr- 
buch für praktische Geologie von K. Keil hack, 
welches im Verlage von Ferd. Enko in Stuttgart 
i. J. 1896 erschien (vergl. d. Z. 1898 S. HO), ver- 
folgt eine andere Tendenz als das de Launay'sche 
W^erk, da es .im Allgemeinen die ^geologische 
Praxis** behandelt, während de Launay ^die An- 
wendung der Geologie auf die Praxis*^ ausführt. 



Vorausschicken will ich, dass es de Launay 
gelungen ist, seinen Zweck zu erreichen, ein Er 
gebniss, welches umsomehr vorauszusehen war, 
als der Verfasser sich gerade der praktischen 
Geologie** neben der theoretischen seit einer 
langen Reihe von Jahren gewidmet hat. 

Der reiche Inhalt des 344 S. umfassenden 
Werkes gliedert sich in 10 Capitel, die sich mit 
folgenden Gegenständen beschäftigen: Der prak- 
tische und wissenschaftliche Zweck der Geologie 
(Cap. 1) ; Die allgemein geologischen Einzel- 
heiten, welche für den Praktiker unbedingt noth- 
wendig sind (Cap. 2); Geologische Karten und 
Profile, ilire Darstellung und Anwendung (Cap. 3): 
Die Anwendung der Geologie auf die Tiefbau- 
technik ((.'ap. 4): auf den Ackerbau (Cap. 5); 
auf alle Be- und Entwässerungsfragen (('ap. 6); 
auf das Aufsuchen und die Fassung der Thermo- 
Mineralquellen (Cap. 7); auf das Aufsuchen der 
nutzbaren Lagerstätten und die Schätzung ihres 
industriellen W^erthes (Cap. 8); auf die topogra 
phischen, geographischen und die Oberflächen- 
formen der Gegenden (Cap. 9); Kleines techni- 
sches Wörterbuch der gebräuchlichsten geolo- 
gischen und mineralogischen Ausdrücke (Cap. 10). 

Alle Hauptanwendungsgebiete der Geologie 
sind also berücksichtigt worden. 

Da sich das Werk nicht an den Fachgeo- 
logen wendet, der etwa auf einem bestimmten 
Gebiete seine Kenntnisse vertiefen will, und der 
natürlich die zahlreichen ausführlichen und hoch- 
wissenschaftlichen Abhandlungen über bestimmte 
Zweige der praktischen Geologie vorziehen wird, 
sondern an den geologisch oberflächlich ge- 
schulten Ingenieur, Techniker, Prospektor u. s. w., 
musste der Stoff möglichst gemeinverständlich 
behandölt werden. Der Leser muss zunächst mit 
den Grundbegriffen der Geologie einigermaassen 
bekannt gemacht werden, ehe er die Anwendung 
derselben auf die Praxis verstehen kann. Zur Ein- 
führung dienen die Cap. 1 — 3, welche auf 
95 Seiten dem gebildeten Laien die theoretische 
Geologie erläutern, soweit er sie zum Verständ- 
niss der Anwendung auf die Praxis nothwendig 
braucht. Hier ist alles weggelassen, was ledig- 
lich das Gedächtniss beschwert, ohne das Ver- 
stäudniss für die Geologie zu fördern. Die Aus- 
wahl des Stoffes muss als glücklich bezeichnet 
werden; auch die durch zahlreiche Beispiele 
illustrirten allgemeinen Capitel dürften den Laien 
interessiren. 

Speciell in das Gebiet der Lagerstättenlehre 
fällt (ier Theil E des zweiten Capitels, welcher 
von <ler oberflächlichen Veränderung der Mine- 
ral- und Metalllagerstätten handelt und die 
Merkmale angiebt, an denen man das Ausgehende 
von Lagerstätten nutzbarer Mineralien erkennt 
(S. 62 — 71). 

Mit Cap. 4 beginnen die Anwendungen der 
Geologie auf die Praxis, und zwar machen den 
Anfang die geologischen Fragen, welche dem 
Tiefbauingenieur aufstossen. De Launay 
verwendet hierauf nur 10 Seiten (S. 95 — 105); 
er ist hier zu allgemein und würde den In- 
genieuren meiner Ansicht nach einen grösseren 
Nutzen erwiesen haben, wenn er einige Bei- 
spiele genauer ausgeführt hätte; ein sehr fesseln- 
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(It'K B(*ispiel ist z. B. dor Simplontunncl, den 
jeder Fnpeniour vorfolgt und an dem sieh recht 
klar machen lässt, welche geologischen Faktoren 
l)eim Tunnelbau in Frage kommen. Auch die 
V*»rweise auf andere Capitel, welche einzelne 
(legenstjlnde genauer hehandeln , können die 
liier lierrHcheuden Lücken nicht ausfüllen. 

Ausfuhrlicher ist das auf den Ackerbau 
bezügliche folgende (^apitel (S. 106 — IHO). Die 
Beziehungen zwischen der Geologie und der 
Landwirt hschaft sind zwar schon seit vielen 
.lahrzehnten in Fachkreisen bekannt, haben aber 
<»rst in den letzten Jahren in den Augen eines 
Theils tler dabei am meisten interessirten Land- 
wirtho die richtige Würdigung gefunden. Die 
geologischen Landesaufnahmen vieler Lünder 
machen es sich zur Aufgabe, namentlich im 
Flachlande, aber auch im Gebirge auf die In- 
tere^sen <ler Landwirthsehaft Rücksicht zu neh- 
men. De Launav behandelt auf 24 Seiten 
die Hauptfragen , welche der denkende 
Landwirt h an den Geologen richten wird, und 
macht den ersteren aufmerksam auf die Punkte, 
wo er aus den Resultaten des letzteren werth- 
volle Schlüsse ziehen kann. 

lui Cap. (> (S. IJU — 11>T) erörtert de Lau- 
uay, wie man die Getdogie benützen kann bei 
^Va^serverso^gungsanlugen, die entweder 
Reg*»n- oder Fluss- oder Grundwasser zur Ver- 
t'üguug haben : er geht weiter auf Hewüsserungs- 
untl auf Draiuageanlagen ein und behandelt 
schliesslich ilie Unschddlichmachung von durch 
«irganische oder chemische Substanzen verun- 
reinigten Wassern. 

Das folgende i\ip. 7 (über Thermo- Mine- 
ral quellen'' darf natürlich nur kurz sein, wenn 
es nicht aus tlem Rahmen iles ganzen Werkes 
herausfallen soll. Hier winl eine Beschränkung 
tlem Verfasser um so schwerer gefallen sein, als 
er selWt ein umfangrtMches Werk über denselben 
Gegenstand im Jahn* 18*.*'.* veröffentlicht hat. 

Der umfangreichste Abschnitt der prakti- 
schen Geologie i>t natürlich der über die Auf- 
vN u c h u n j{ unil A b s c h ä t z u n sr n u 1 1 b a re r L a g e r- 
.Nti^tten ,S, I7t> — :?l»r. Hier triebt der Ver- 
fas>er lu nächst eine praktische Mineralogie für 
Laien, indem er die Minerale in drt»i Gruppen 
eintheilt, nämlich in s<4ohe, die meist in soilimen- 
tÄn*n, solche ilie in Eniptivgesteinen und solche, 
die in Gängen aufm^ten. Selbstverständlich müssen 
hierbei die am leiohtot^'U zu be<^^»achtenden 
Merkmale in de« Vt»n.iergrund iierücki wenlen. 
Die Gruppirun;; der Minentle am Schluss nach 
versv'hievienen Gesichtspunkten Spec. Gew.: Me- 
tall: Härte u. >, «. dürfre Vielen willkommen 

sein. 

Der iweite The LI des C»ii:els Keschäftigt 
sich mit der Ab>ohä:rur.j der V :.rk.»mmen nutz- 
ban*r Minemlien yir.d jiebt dabei eine Lager- 
>tättenlehr>* in irr^s^en Zä^en. bei welcher die 
Beschränkung, die >!ch der Vert»js>er auterlegt 
hat, >ehr anerkennerswerra ist. Dasselbe Thema 
wini tortirecwtx: im vir:::en Theüe, aber hier 
unter BericksichtiiiuBu: der bei J^er F.^rm dvr 
La£«i^ine »othwendizea A-xtWhiussdrbeiten, 
uhI » TWftwi Tkeü» ia weichem auf d:o Ver- 
m iWr Twüf »iker einii'' .ranzen winL 



Der fünfte Theil behandelt die bergrecht- 
lichen Formalitäten (französisches Recht). 

Sehr wichtig ist der sechste Abschnitt, 
dessen Inhalt man in folgender Weise charak- 
terisiren kann : Welche Bedingungen hat 
man an ein Rohmaterial zu stellen, damit «?s 
ein nutzbares Mineral ist? Welches Rohmu- 
terial brauche ich für bestimmte Kunstprodncto? 
Wie und wo in Frankreich kommen die ver- 
schiedenen Rohmaterialien in der Natnr vor, 
und wieviel Proc. nutzbarer Bestandthoile haben 
sie? Freilich können die drei Fragen im ge- 
gebenen Rahmen nicht erschöpfend behandelt 
werden. Was de Launav giebt, genügt aber 
vollkommen, um jeden Interessenten auf die 
wesentlichen Gesichtspunkte aufmerksam zu 
machen. Der Verfasser macht hier, soviel ich 
weiss als Erster in der Litteratur, den Versuch, 
eine technische Mineralogie und Petrographie 
zusammenzustellen, die bis jetzt dem praktischen 
Geologen fehlt und die man in der Praxis Wi 
so vielen Gelegenheiten vermisst. 

Das neunte Capitel beschäftigt sich mit 
dem Werth«' geologischer Beobachtungen für 
den Tt)pographen, Geographen, Officier, Inge- 
nieur , Künstler und Geschichtsforscher: mit 
dem Relief der Erde, seinen Ursachen und 
seiner Bildung auf Grund des geologischen Auf- 
baus und geht schliesslich genau auf das Pa- 
riser Becken ein, um auf dieses die vorgenannten 
Ideen anzuwenden. 

Da die Einführung in die Geologie, welche 
in den drei ersten Capiteln enthalten i>t, 
selbstverständlich viele Ausdrücke, Versteine- 
rungen u. s. w. nicht erklären kann, die dem 
Interessenten bei der Leetüre irgend eines 
Fachwerkes oder s<mstwie auffallen könnten, 
giebt de Launav im Capitel 10 ein Verzeich- 
ni>s der gebräuchlichsten geologischen und 
mineralogischen Ausdrücke. Einige Petrefacten 
werden dabei abgebildet; die Figuren lassen 
aber an Klarheit Manches zu wünschen übrii;. 
Wahrscheinlich wollte der Verleger den Preis des 
I Buches nicht unnöthig durch theure Bilder er- 
: höhen, um die Anschaffung weiteren Kreisen 
! möglich zu machen. 

' Wenn das Werk de Lannays* auch nach 

der Au>wahl der Beispiele hauptsächlich für 
j Franzosen berechnet ist, so kann doch Jeder 
; aus dem Kreise, für den es berechnet ist aus 
. ihm eine Menge lernen und auch einer andern 
, Nationalität Augehörige können sich werthvollen 
j Rath holon. Bei der heutigen ganz natürlichen 
: Neigunsr der Geologen, sich zu Specialisten aus- 
zubilden, ist es auch trotz seiner kleinen Mängel 
denjenigen zu empfohlen, die ihr Beruf zwingt, 
sich mit Gebieten zu beschäftigen, welche der 
pniktischen Geologie femer lieffen. Ein weiter 
Abnehmerkreis dürt'ie also dem empfehlens- 
wert hon Werke ge>iohert sein. Krtuch, 

10. Martel, E. A.: L^ Speleob^gie ou Science 

de^ Cavemes. C^dlection Scientia, Serie 

biologique No. 8.' Paris 15Hh^, Carre et Naud. 

1-2G S. m. 10 Fi*:. IV. l,»;o M. 

Die Höhlenforschuns: ist neuenlines ein be- 

li,0.ro< Obioot nicht i;«r de< Sp.ms, s^inden auch 
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der Wissenschaft geworden. In dein vorliegen- 
den Bändchen vereinigt der bekannte Durch- 
forscher zahlreicher französischer Höhlen alles, 
^as über die Entstehung und Beschaffenheit der 
Höhlen, die darin gemachten paläontologischen 
Funde, ihre Fauna und Flora bisher bekannt 
geworden ist. Es liegt hiermit ein reichhaltiges 
Taschenbuch der Höhlenkunde vor, das viele 
neue Thatsachen über die unterirdische Wnsser- 
bewegung bringt. 

11, Meister, A.: Basnins de TOuderei et de 
l'Oudoronga. In russischer Sprache mit fran- 
zösischem liesume. 87 S. mit 1 geol. Karte. 

Der Verfasser giebt die Hauptresultate der 
geologischen Forschungen, die von ihm im 
Laufe des Sommers 1898 im Golddistrict des 
südlichen Jenissei angestellt wurden. 

An der Westgrenze des Districtes stehen 
Granit und Gneiss zu Tage an, auf welchen 
Quarzite, Quarzitschiefer und Glimmer führende 
Thonschiefer liegen; auf den letzteren ruht ein 
mächtiger Schichtencomplex von Thonschiefem, 
in welchen in den oberen Horizonten Dolomite 
und Magnesiahaltige Kalke eingelagert sind. 
Alle Gesteine bilden nordwestlich streichende 
Falten. 

Der Granit und die metamorphen Schiefer 
werden von Epidiabasen durchsetzt. Mit ihnen 
sind Amphibolite genetisch verbunden, welche 
die sedimentären Schiefer zu durchkreuzen 
scheinen. 

Man hat eine grosse Zahl von Quarzgängen 
gefunden, die zum Theil Lagergänge sind, und 
von denen einige Gold führen. 

Der Verfasser unterscheidet drei Typen von 
Goldseifen: 1. sehr zahlreiche alluviale Seifen 
in den heutigen Flussbetten, 2. Seifen in älteren 
Terrassen, J5. muthmaasslich cluviale Trümmer- 
lagerstätten. 

Die chemische Analyse von Thonschiefem 
ergab, dass viele von ihnen Gold enthalten. Ge- 
wisse Granite und Epidiabase ergaben dagegen 
negative Resultate. 

Demnach scheint der Schiefer das Neben- 
gestein der zerstörten Goldiagerstätten gewesen 
zu sein und das Edelmetall ist vielleicht älter 
als die absolut Gold freien Eruptivgesteine. 

KruHch, 

12. Mourlon, Michel: L'*Ktude des applications 
est le meilleur adjuvant du progres scienti- 
fique en geologio. Bulletin de la Societe 
Beige de Geologie, de Paleontologie et d'Hy- 
drologie 1900. Tome XIV. S. 128—135. 

Verfasser erörtert die Richtigkeit der Be- 
hauptung, dass die in Hinblick auf praktische 
Zwecke unternommenen oder er^'eiterten geolo- 
gischen Arbeiten nicht nur diesen praktischen 
Zwecken, sondern auch besonders und haupt- 
sächlich der reinen Wissenschaft zu Gute kom- 
men und diese fördern, besonders unter Beziehung 
auf die neue agronomische Aufnahme von Bel- 
gien im Maassstabe 1 : 20 000 und auf die durch 
die Herstellung dieser Karte erforderlich ge- 
wordene grössere Genauigkeit und Gründlichkeit 
der Untersuchungen. C, Gagel. 



18. Oebbeke, Konrad, Prof. Dr. (München): 
Die Bedeutung Galiziens*) und Rumäniens*) 
für die Erdöl -(Petroleum -)Production im 
Allgemeinen und die Versorgung Deutsch- 
lands im Besonderen. Volkswirthschaft- 
liche und Handelsbeilage zur Allgemeinen 
Zeitung No. 27. München 28. Januar 1900. 
Der Verfasser weist nachdrücklichst auf die 
Bedeutung der karpathischen Erdölgebieto in 
Galizien, in der Bukowina und in Rumänien 
hin. Oebbeke glaubt, dass die in Galizien und 
der Bukowina zur Verfügung stehende Erdöl- 
menge eine viel grössere sei, als die bekannte 
Zuber 'sehe Berechnung (50 — (>4 Millionen T(m- 
nen) angiebt. In Rumänien liegt das Erdöl in 
miocänen, vielfach ziemlich grobkörnigen Sand- 
steinen, die sehr grosse Mengen Oel aufnehmen 
und leicht in Fontänen abgeben können. Die 
jetzige Jahresproduction Rumäniens wird auf 
300 ÖOO t geschätzt. 

Oebbeke vertritt die Anschauung, dass die 
karpathischen Erdölgebiete das natürliche Erd- 
ölreservoir Europas darstellen und bei rationeller 
Ausbeutung im Stande wären einen gössen Theil 
Europas vom amerikanischen und russischen 
Petroleum unabhängig zu machen. C. Schmidt, 

14. Ramend, G.: La Geographie physique et 
la Geologie a l'exposition universelle de 
1900. II« partie: Pays etrangers. Feuille des 
Jeunes Naturalistes 1900, S. 21 — a«. Rennes- 
Paris, Oberthur. 

Diese kleine Abhandlung enthält eine Auf- 
zählung aller auf der Pariser Ausstellung aus- 
gestellt gewesenen Karten, Sammlungen von 
Gesteinen, Versteinerungen, Mineralien, Photo- 
graphien und sonstiger Werke, die in Beziehung 
zur Geographie ■ und zur Geologie, und deren 
praktischen Anwendungen (Bergbau, Flusscorrec- 
tionen. Bahnbauten, Landwirthschaft, Seefahrt 
etc.) stehen. C. Gagel. 

15. Ries, Heinrich jr. Ph. D.: Preliminary Re- 
port on the Clays of Alabama. Bulletin 
No. <). Geological Survey of Alabama (The 
Vauce Printing Co. Jacksonville F. L. A. 
1900) 220 S. 

Im ersten Theil wird die Entstehung der 
verschiedenen Thono besprochen (residual clays 
und sedimentary clays), wobei unter «clay** alles 
zusammengefasst wird, was mit Wasser mehr 
oder minder plastisch wird und beim Brennen 
erhärtet, also vom reinen Kaolin bis herunter 
zum gewöhnlichsten Ziegellehm; dann werden 
die chemische Zusammensetzung und Eigen- 
schaften, die gewöhnlichen Beimengungen und 
Verunreinigungen besprochen (lösliche und un- 
lösliche Alkali Verbindungen, Eisenoxyd und Pyrit, 
Kalk und Gyps, Magnesia, Kieselsäure und Titan- 
säure, organische Substanzen), die physikalischen 
Eigenschaften: Plasticität, Festigkeit des luft- 
trockenen Materials, Schrumpfung, Schmelzbar- 



») Vergl. d. Z. 1893 S. 439; 1894 S. 76; 
1897 S. 426; 1898 S. 340; 1899 S. 61; 1900 S. 833. 

>) Vergl. d. Z. 1897 S. 25, 224, 316; 1898 
S 35, 119, 304; 1899 S. 430. 
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keit, Farben Änderung etc. der verschiedenen Thone 
erörtert und die günstigen bezw. ungünstigen Ein- 
wirkungen besprochen, die die verschiedenen 
Beimengungen auf die physikalischen Eigen- 
scliaften und die chemischen Processe beim Bren- 
nen sowie auf die Verwendbarkeit der Thone 
und der daraus hergestellten Producto hervor- 
springen. 

Sodann werden die Methoden der chemi" 
sehen und physikalischen Thon-Untersuchungen 
und der Ilitzebestimmung beim Brennen kurz 
angeführt und Abl)au- und Reinigungsmethoden 
besprochen. 

lu einem zweiten v<m Eugene A. Smith 
verfassten Capitel wird die geologische Stellung 
der verschiedenen in Alabama vorhandenen Thon- 
lager genauer besj)rochen und diese ihrem Alter 
nach aufgezfdilt: die Kaolinlager, die aus der 
Zersetzung der I*egmatitgänge in der archäischen 
und algonkischen Formation entstanden sind und 
das Material für die vorzüglichsten amerika- 
nischen Porzellanwaaren liefern; die rothenLehme, 
die durch die Auflösung der cambrischen und 
silurischen Kalke entstanden sind; die reinen, 
weissen Thone, die in den untersten Horizonten 
der subcarbonischen P\>rmation, dicht über den 
schwarzen devonischen Schiefern auftreten; die 
liegenden Thonlager der productiven Abtheilung 
des Carbon; dann die mächtigen Thonlager des 
Tuscaloosa-IIorizonts — der untersten Kreide — , 
die sich z. Th. rein weiss brennen und die aus- 
gedehntesten und in mancher Hinsicht die wich- 
tigsten des Staates sind; endlich die tertiären 
und posttertiären Thone, die noch wenig er- 
forscht und bis jetzt noch von geringer Bedeu- 
tung sind. 

In dem dritten und grössten Abschnitt, der 
die Hälfte des ganzen Werkes einnimmt, beschreibt 
H. Ries die verschiedenen oben erwähnten Thone 
genauer in Hinblick auf ihre technische Ver- 
wert hbarkeit, indem er in 5 Capiteln die Por- 
zellanthone, die feuerfesten Thone, die Thone 
für Töpferei und Steingut, die gewöhnlichen 
Ziegellehme des verschiedensten Alters und Ur- 
sprungs und endlich gewisse Thone der Tus- 
caloosaformation bespricht, von jedem der sehr 
zahlreichen beobachteten Thonvorkommen eine 
genaue chemische Analyse und die nothwendigen 
Bemerkungen über die physikalischen Eigen- 
schaften mittheilt und endlich noch ein kurzes 
Capitel über die Verwendung der Thone zur Port- 
landcementfabrication zufügt. C. Gagel. 

16. Wallerant, Fred.: Groupements cristallins. 
(Scientia: Expose et Developpement des 
Questions scientifiques a Tordre du jour.) 
Paris 1891), Carre et Naud. 81 S. m. 38 Fig. 
Pr. 1,G0 M. 
Die „Groupements cristallins- bilden den 
sechsten Band einer unter dem Gesammttitel 
«Scientia" erscheinenden, neuen, wissenschaft- 
lichen liibliothek von Einzelarbeiten, die in 
kn;ipj)er, zusammenfassender Darstellung und 
unter Bezugnahme auf die neuesten Entdeckun- 
gen, die leitenden Ideen im Fortschritte auf 
dem betreffenden Gebiet erörtern sollen. Zu- 
gleich wird damit für den Einzelforscher die 



Möglichkeit einer engeren Fühlung- und Antheil- 
nahme an der Entwicklung verwandter Wissen- 
schaften angestrebt, 

Mit Rucksicht auf den Charakter dieser Zeit- 
schrift können wir uns im vorliegenden Falle 
mit einer Inhaltsangabe begnügen: 

Kap. 1. Allgemeines über den Bau krystal- 
lisirter Körper. Kap. 2. Historisches. Kap. 3. 
Rolle der Svmmctrieelemente der Theilchen bei 
der Bildung von Gruppirungen. Kap. 4. Classi- 
fication der Gruppirungen. Kap. 5. Binäre 
Gruppirungen um eine ternäre Achse. Kap. fi. 
Vollkommene Gruppirungen. Kaj). 7, Unvoll- 
kommene Gruppirungen. Kap. 8. Durch mecha- 
nische Einwirkungen entstandene Gruppirungen. 

17. Zoepfl, Gottfried, Dr.: Der Wettbewerb 
des russischen und amerikanischen Petr«)- 
leums*). Eine weltwirthschaftliche Studie. 
Berlin 18*J9, Siemenroth & Troschel. lOB S. 
Pr. 4M. 

Der Verfasser, Secretär der Nürnberger 
Handelskammer, hat ein Gutachten über die 
Benutzung der Donau -Wasserstrasse für den 
Import des russischen Petroleums zu einer um- 
fangreichen Schrift (158 Seiten) «ausgearbeitet. 
Dieses Gutachten wurde in den Nummern 174, 
181 und 188 der ^Volkswirthschaftliche und 
Handelsbeilage zur Allgemeinen Zeitung** Mün- 
chen, 25. Juni, 2. und 9. Juli 1899 eingehend 
besprochen und es sei hiermit auf dieses Referat 
hingewiesen. Gestützt auf ein sehr grosses 
Zahlenmaterial sucht Zoepfl zu zeigen, dass 
amerikanisches Oel in Deutschland mit Yortheil 
durch russisches ersetzt werden könnte. Für 
Norddcutschland wären zur Erleichterung des 
russischen Importes Tarifermässiguugen des Eisenr 
bahntransportes, für Süddeutschland Benutzung 
der Donau -Wasserstrasse in Betracht zu ziehen. 
W^mn der russische Handel mit zielbewusster 
Organisation die ihm naturgemäßes zukommenden 
Yortheile sich zu Nutzen machen würde, wäre er 
wohl im Stande die rücksichtslose, für Deutsch- 
land verhängnissvolle Gewaltherrschaft der Stan- 
dard Oil Co zu brechen. 

Ist die Thatsache , dass zu Beginn des 
Jahres 1900 in Deutschland von Russland nur 
schwer Petroleum zu haben war, auf Mangel an 
Organisation des russischen Handels zurückzu- 
führen? (Anmerk. d. Referenten.) C, Schmidt, 

18. Zschimmer, E. Dr.: Praktische Anleitung 
zur Analyse der Silicatgesteine u. s.w. (Ueber- 
setzt nach Dr. W. F. Hillebrand.) Leipzig, 
W. Engelmann. 8B S. m. 1 Fig. Pr. 2 M., 
geb. 2,()0 M. . 

In dem Werke sind die Erfahrungen nieder- 
gelegt, die von den Chemikern der geologischen 
Landesanstalt der Vereinigten Staaten bei der 
Anfertigung v(ui ungefähr 4000 Analysen — von 
Gesteinen, Mineralien, Erzen, Wässern, Sedi- 
menten u. s. w. — gesammelt wurden. Nach- 
dem im Jiesonderen in der Einleitung die For- 
derung grösster Vollständigkeit jeder Analyse 
begründet ist, wobei der V«'rfasser auch hervor- 
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hebt, von welcher Bedentung. für Vollkommen- 
heit der Analysen eine vorhergehende gründliche 
mikroskopische Untersuchung der Gesteine im 
Dünschliff ist, zählt derselbe die EU^mente auf, 
mit deren gewichtsanalytischer Bestimmung sich 
haxiptsAchlich das Werk hefasst. 

Hervorzuheben ist , dass speciell mehrere 
Methoden für die Aufsuchung seltener Elemente, 
deren weite Verbreitung erst durch die neue 
Form der ^vollständigen Analyse" erkannt wurde, 
wie Titan*), Zirkon und Vanadin, angegeben sind. 

Der specielle Theil enthält sodann die bei 
der Landesanstalt <;el)räuchlichen Bestimmun<js- 
methoden, die zum grüssten Theil auch bei ujis 
wohlbekannt sein dürften. Besondere Aufmerk- 
samkeit verdienen mehrere Neuerungen, der(»n 
Einführung in den Gehrauch unserer Labora- 
torien, falls sie nicht schon erfolgt ist, jeden- 
falls empfehlenswerth ist. So verwendet man 
im Laboratorium zu Washington zur Bestimmung 
des Constitutionswajssers den Apparat von Gooch, 
einen gekrempten Platintiegel, drr zugleich auch 
die Bestimmung anderer flüclitiger Bestandtlieile, 
sowie auch von Graphit und Kohle in derselben 
Probe vorzunehmen gestattet. Dem erfinderischen 
Geschick dessell>en (Jhemikers verdankt man den 
Gebrauch des perforirten Platinfiltrirtiegels, der 
bei der Bestimmun;r der Magnesia vortheilhafte 
Dienste leistet. Zu erwähnen wären wohl auch 
noch die Methoden, Titan und, falls es in klei- 
neren Mengen vorhanden ist, Chrom colori- 
metrisch zu bestimmen, Methoden, deren Resul- 
tate in Bezug auf quantitative Genauigkeit nichts 
zu wünschen übrig lassen. />r. Oscar Tktze. 

Neuste Erscheinungen. 

Bertrand, M.: Les grands Charriages et 
le deplacement du Pole. (Le basöin houiller du 
Gard et le phenomene de charriage. Essai 
d'une theorie mecanique de la formation des 
montagues. Deplacement progressif de Taxe 
terrestre. Deformation tetraedrique de la Torro 
et deplacement du pole.) Paris Comi)tes rend. 
Acad. 1900. 82 S. m. 8 Fig. Pr. 2,50 M. 

Chance, IL M., Philadelphia, Pa.: The 
Iron-Mines of Hartville, Wyoming. Am. Inst, 
of Min. Eng., Canadian Meeting, Aug. 1900. 
17 S. m. 1 Karte. 

Credner, Hermann: Die vogtländischen 
Erdbebenschwärme während des Juli und des 
August 1900. Abdr. aus den Bericht, der math.- 
phys. Classe der Königl. Sachs. Gesellsch. der 
Wiösensch. zu Leipzig. Oeffentliche Gesammt- 
.sitzung vom 14. November 1900. S. 15.'^ — 177 
m. 4 Tafeln. 

Doss, Bruno, Dr.: Ueber die Möglichkeit 
der Erbohrung von Xaphtalagerstätten bei 
Schmarden in Kurland. Corr.-Bl. d. Naturf. -Ver. 
zu Kiga. Heft 48. 1900. S. i:)7 — 212 mit 
2 Textfig. u. 2 Taf. 

Friedrich, P., Prof., Dr.: Brenn versuche 
mit lübeckischen Ziegelthonen. Aus ..Lübecktir 
Blatter-. 1899 u. 1900. 19 S. 

Gerland, E.: Die kaiserliche llauptstation 
für Erdbebenforschunji zu Strassburir und die 
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moderne Seismologie. Aus „Beiträge zur Geo- 
physik''. Zeitschr. f. physik. Erdkunde. Bd. IV. 
Leipzig 1900. 

Heim, Albert: Geologische Nachlese, 
No. 12: Gneissfältelung im alpinen Centralmassiv, 
ein Beitrag zur Kenntniss der Stauungsmotamor- 
pliose. Abdr. a. Jahrg. XLV 1900 der Viert el- 
jahrosschrift der Naturf. Ges. Zürich. S. 205 — 226 
m. Taf. VIII u. IX. 

K ersten, Joseph, Ingenieur a la Societe 
generale a Bruxelles: Notes sur les ardoisieres 
d'Angors. llevue univers. des Mines. 1900. 
T. LH, No. 8. S. 270—257. 

Koch, Anton, Dr., Univ. -Prof. u. o. Mit- 
glied d. ung. Akad. : Die Tertiärbildungen des 
Beckens der Siebenbürgischen Landostheile. 
IL Neogene Abtheilung. Mit Unterstützung der 
Ung. Akademie der Wissonsch. u. der Kgl. Ung. 
Naturw. Gesellsch. herausgeg. v. d. Ung. Geolog. 
Gesellschaft. Budapest 1900. 870 S. m. 8 Taf. 
u. 50 Textfig. (I. Palaeogene Abt heil ung, m. 
4 Taf. .lahrb. der Kgl. Ung. Geol. Anstalt Bd. X, 
Heft (>. 1894.) 

La Valle, G.: II Museo di Mineralogia e 
Geologia nella IL Universita di Messina. Mes- 
sina 1900. 24 S. m. Hlustr. Pr. 4 M. 

Liebheim, E., Dr.: Beiträge zur Kenntniss 
des lothringischen Kohlengebirges. Inaugural- 
Dissertation. Strassburger Verlagsanstalt 1900. 
292 S. m. 1 Atlas von 7 Tafeln. 

Lindgren, Walde mar: The gold and 
silver veins of silver citv, de Lamar and other 
mining tlistricts in Idaho. XX. Annual Report 
of the survev, 1898—99, Part HL Washington 
1900. S. ()7 — 25() m. Taf. VII— XXXV u. Fig. 
4 — 85. 

Lotti, B., Ingenieur: I giacimenti metalli- 
feri della Tolfa in Provincia di Roma, (Estratto 
dalla Rassegna Mineraria Vol. XIII, n. 17: 11 di- 
cembre 1900.) Torino. 10 S. m. 1 Kartenskizze. 

M ans fei d; Die Geschichte des Mansfelder 
Kupferschiefer -Bergbaues und Hüttenbetriebes. 
Südafrik.Wochenschr.IX. S.125— 129,156— 159, 
185 — 187, 244-24G m. 1 Uebersicht.skarte. 

Meier, Ernst: Beiträge zur Geologie des 
Bockswieser Ganggebiotes (Oborharz). Berichte 
der naturf. Gesellsch. zu Freiburg. S. 95 — 125 
m. 8 Taf. u. 2 Fig. im Text. 

Melion, Josef, Dr.: Streiflichter über den 
Bergbau in den Sudeten Oesterreichisch-Schlesiens. 
Montan-Ztg. f. Oesterr.-Ung. 1900 S. 601 — 602 
u. 1901 S. 8 — 4. 

( ) s t r a u - K a r w i n : N eue Uebersi chtskarten 
des Ostrau-Ivarwiner Reviers vom Jahre 1900. 
Verlag der Bergdirectoren-Conferenz in Mährisch- 
Ostrau. 

Pelatan, L., Ingenieur a Paris: Les richesses 
minerales des colonies franpaises: Madagascar. 
Rev. univers. des Mines. 1900. T. LH, No. 8. 
S. 270 — 812. 

Pellati, M. N., Inspecteur general des 
mines: Sur le traitement des minerais de soufre 
en Sicile. Bull. Soc. de Tind. min. T. XIV. 4. livr. 
1900. S. 1288 — 1875 m. 8 Taf. 

Redlich, Karl A., Leoben: Das Alter der 
Kohleuablagerungen östlich und westlicli von 
Rötschach in Südsteiermark. .lahrb. d. k. k. ireol. 
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Richter, Eduard, Dr., Prof., Graz: Geo- 
moq)hologischc Untersuchungen in den Hoch- 
alpen. Ergänzungsheft No. 132 zu Petermann'» 
Mittheilungen. Gotha, Justus Perthes. 11)00. 
108 S. ni. G Tafeln u. 14 Fig. Pr. 6,40 M. 

Rickard, T. A., State Geologist, Denver, 
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Am. Inst, of Min. Eng., Oanadian Meeting, Aug. 
1000. 1« S. m. 12 Fig. 

Derselbo: Die Telluriterze von Cripple 
(Veek und Kalgoorlie. Sudafrikan. Wochenschr. 
IX. S. 280—281. 

Rogers, A. W. und E. H. L. Schwarz: 
Tlie Orange River Ground Moraine. Transactions 
of the Philosophical Societv of South Africa. 
Yol. XL, Part 2. S. 113—120 m. Taf. X— XV. 

Sauer, Julius, k. k. Oberbergrath in Wien: 
Das Rossitzer Kohlenrevier. Vortrag. Montan- 
Ztg. f. Oesterr.-Ung. 1901. S. 1— 3: Oest. Z, 
f. 13. u. H. 1901. S. 31 — 40 m. 9 Fig. 

Sem per: Beiträge zur Kenntniss der Gold- 
lagerstätten des Siebenbürgischen Erzgebirges. 
Abh. d. königl. preuss. genl. Landesanstalt. N.-F. 
lieft 33. Berlin 1900. 219 S. m. 36 Abbildgn. 

Schmidt, C in Basel: Mineralien aus dem 
Triasdolomit des Baltschiederthales im Wallis. 
Neues Jahrb. f. Min. etc. 1900. Bd. l. S. 16 — 21. 

Stevens, E. A., in Victor, Colo. : An Occur- 
renze of Limburgite in the Cripple Creek District. 
Am. Inst, of Min. Eng., Canadian Meeting, Aug. 
1900. 5 S. m. 4 Fig. 

Szymanowsky, M. Martin, Ingenieur dos 
mines: Krivoi-Rog et l'otat actuel de Tindustrie 
metallurgie dans le midi de la Russie. Bull. 
Soc. de Tind. min. T. XIV. 4. livr. 1900. S. 
1:^85 — 1459 m. 1 geol. Karte u. 8 Fig. 

V. Telegd, L.Roth: Resultat der Bohrun- 
gen auf Petroleum bei Zsibo-Szamos-Udvarhcly. 
Montan-Ztg. f. Oesterr.-Ungarn. 1901. S. 31 — 33. 

Vogel sang, Karl, Dr., Bergassessor in 
Shanghai: Reform des Bergwesens in China. 
Zeitschr. f. Bergrecht, Bd. XLll. S. 42-48. 

Wähle, G. H., Dr., Geh. Finanzrath in 
Dresden: Ein deutsches Berggesetz. Zeitschr. f. 
Bergrecht. Bd. XLII. S. 49 — 103. 

\Va h n s c h a f f e , Felix, Landesgeologe, Prof., 
Dr.: Die Ursachen der Oberflächengestaltung des 
Norddeutschen Flachlandes. (Forschungen zur 
deutschen Landes- u. Volkskunde VI. Bd., 1. Heft.) 
Zweite völlig umgearbeitete u. vermehrte Auflage. 
Stuttgart, .1. Engelhorn. 263 S. m. 9 Beilagen 
u. 33 Textfig. Pr. 10 M. 

Win ekler, Axel, Dr., kgl. dirig. Brunnen- 
arzt zu Bat! Nenndorf: Ueber das Corrigiren von 
Mineral wassern. Vortrag. Wien 1900, Internat. 
Mineralquollen -Zeitung. 18 S. Pr. 0,50 M. 

von Wolfskron, Max, Reichsritter: Die 
Baue des Berggerichtes Schwaz (Tirol) zur Zeit 
ihres l»eginnenden Verfalles (1540 — 1594). Oesterr. 
Zeitschr. f. B.u.H. 1900. S. 599 — 604, (;16 — (>19 
u. (>30— 634. 

Zelizko, J. V. in Wien: Das Feldspat h- 
Vorkommen in Süd-Böhmen. Uesterr. Zeitschr. 
f. B. u. IL 1900. S. 669 — 671. 



Notizen. 

Das Erdbeben in Sohlesien vom 10. Januar 

1001. Am 10. Januar wurde ein grosser Theil 
des schlcsischen und böhmischen (rehirgslande* 
durch ein .tektonisches Erdbeben erschüttert, 
welches, soweit wie die bisherigen Nachrichten 
erkennen lassen, das Erdbeben vom 11. Juni 
1895*) ])oi Weitem an Ausdehnung und Stärke zu 
übertreffen scheint. Da die Erschütterungen sehr 
früh Morgens, bald nach yj4 Uhr eintraten, wird 
leider die Zahl der exacten Beobachtungen nicht 
so gross gewesen sein, wie es im Interesse der 
wissenschaftlichen Erforschung wünschensw*erth 
gewesen wäre. Es differiren infolgedessen schon 
die Zeitangaben sehr. Am richtigsten ist die 
von der «Schlcsischen Zeitung"* sofort gebrachte 
Nachricht, welche 3^^ als Zeitpunkt nannte. Nur 
ein einziges wissenschaftliches Instrument hat 
die persönlichen Wahrnehmungen unterstützt. 
Der Barograph und das Seismometer der Bre»- 
lauer Sternwarte zeigten keinerlei Spur des Erd- 
stosses, obwohl die Erschütterungen sowohl in 
Breslau selbst, als auch weiter südöstlich in der 
Ohlauer Gegend constatirt wurden. Dagegen hat 
nach einem Bericht der «Schlcsischen Zeitung" 
das empfindlichste Instrument der Erdbebenwarte 
in Laibach das Erdbeben registrirt : die ersten 
Ausläufer machen sich als Zitterbewegungen um 
3^ Morgens (mitteleuropäische Zeit) bemerkbar, 
die Haupt bewegung erscheint eine halbe Minute 
später, nach weiteren 2 Minuten erlischt jede 
Bewegung: es wird darnach unter der Voraus- 
setzung, dass die Krdliebenwellen von der Süd- 
seite des Kiesengebirges in <'twa 2 Minuten Lai- 
bach erreichen, 3^3 Vorm. als genauester Zeit- 
punkt angenommen. 

Die Umgrenzung iU*:^ erschütterten Gebietes 
lä.sst sich noch nicht erkennen: jedenfalls rwcht 
dasselbe weit naeh Böhmen hinein. Auch aus 
der Görlitzer und Zittauer Gegend (besonders 
Thal der Lausitzer Neisse), sowie aus Dresden 
liegen positive Nachrichten vor. Als besonders 
heftige ist die Erschütternng in der Gegend von 
Nachod, Neustadt a. Mettau, Cudowa, Ueinerz, 
dann bei Braunau, Friedland, Görbersdorf, Wai- 
denburg und Freiburg bemerkt worden: ein 
anderes Gebiet stärkerer Erschütterung scheint 
im RicNengebirge (Hain, Spindlerbaude), dann 
namentlieh in der Landeshuter (iegend vorzu- 
liegen: ebenso ist nach den vorliegentlen Zeitungs- 
nachrichten das Erdbeben im Katzbachthal bis 
Liegnitz, dann namentlich auch in der Gegend 
von llaynau ziemlieh intensiv gewesen. Auch 
aus den Kreisen Schweiduitz, St Hegau, Nimptsch, 
Münsterberg und aus vielen Orten der Grafschaft 
Glatz liefen Angaben vor. welche z. Th. mehrere 
starke Ersehütteningen erkennen lassen. Hoffent- 
lich wird die kritiscln» Zusammensti'llung und Ver- 
werthung der Einzelbeobaciitungen bald erfolgen. 
Zu bedauern ist nur, d;i>s im schlcsischen Gebirgs- 
laude bis jetzt noch keine Erdbebenstation er- 
richtet wonlen ist : sind doch allein im vorigen 
Jahrhundert 7 Erdbeben in Sdilesien zu ver- 
zeichnen gewesen. MivhaeL 
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Steinkohle in Rhedesia. Die von der 

British South African Company ausgesandten 
Experten fanden 180 engl. Meilen nordwestlich 
von Bulawayo ein Kohlenfeld, welches sich über 
wenigstens 400 Quadratmeilen ausdehnt. Die 
Flötze haben 5 bis 16 engl. Fuss Mächtigkeit 
und können, da sie nur 40 Fuss unter Tage 
liegen, mit leichter Mühe ausgebeutet werden. 
Die Kohlenqualität ist besser als die in Trans- 
vaal, Natal und der Cap-Colonie. 

Die Cleopatra-Smaragd-Ornben in Aegyp- 

ten. In der letzten Nummer des Geographica! 
Journal beschreibt Mac A lister die genannten 
Gruben, welche in der Breite von etwas südlich 
von Eofu am Nil in der Gebirgskette liegen, 
die sich westlich vom Rothen Meere, parallel 
demselben ausdehnt. Vor 2000 Jahren waren 
dieselben sehr gut bekannt und wurden zur 
Ausschmückung der Tempel ausgebeutet. Der 
Edelstein findet sich im Schiefer und zwar ist 
das in Frage kommende Gebiet sehr ausgedehnt. 
Nach M. A. dürfte sich eine genauere Unter- 
suchung der Lagerstätten lohnen. 

Mineral-Ein- und -Ausfuhr Spaniens im 

Jahre 1900. Die Einfuhr von Brennmaterialien 
nach Spanien in den zehn Monaten incl. Oktober 
betrug 1 394 951 t Kohle und 161 812 t Koks. 
Die Einfuhr von Metallen umfassto 4169 t Roh- 
eisen, 6069 t Schmiedeeisen, 41 632 t Stahl und 
2052 t Zinnplatten. 

Die Ausfuhr betrug nach der Revista Minera 
in metrischen Tonnen: 





1900 


1899 


Eisenerz . 


. 6586 409 


7 160 495 


Kupfererz 
Zinicerz . 


870 528 


798 281 


48318 


76 763 


Bleierz . 


3466 


8 766 


Salz . . . 


183 168 


298 769 



Ausserdem wurden ausgeführt 20 116 t Roh- 
eisen (31384 in 1899): 22408 t Kupfer (23731 
in 1899) und 125 811 t Blei gegen 133 861 im 
Vorjahr. 

Vergl. über 1896 und 1897 d. Z. 1898 
S. 181, 222 und 270; über 1898 d. Z. 1898 
S. 374 uml über 1899 d. Z. 1900 S. 29. 

Die Hineralprodnotion Britisch Indiens 

(vergl. d. Z. 1900 S. 364) im Jahre 1900 betrug 
nach den officiellen Berichten: 

1900 1899 

Gold ozs 457 020 410 678 

Eisen t 60 725 49 763 

Kohle t 4 937 160 4 605 528 

Salz t 961 850 1 027 389 

Salpeter cwt. (50,8 kg) 224 358 230 362 

Petroleum gall. . . 32 934 007 18 973 978 

Die Salzproduction (vergl. d. Z. 1899 
S. 112) Indiens unterliegt jedes Jahr bedeuten- 
den Schwankungen, welche ihre Ursachen in 
Schwankungen des Sambhar-Sees haben. In 
Nordindien gewinnt man das Salz hauptsächlich 
aus den Salzseen und -brunnen von Rajputana 
und aus den Steinsalzvorkommen der Panjab-Salz- 
Kette. In Bombay und Sind, Madras und Unter- 
Burma verwendet man an der Küste Seewasser. 



Die Kosten des Transports aus dem Innern 
sind noch so hoch und die Bedingungen, unter 
welchen Salz aus Liverpool nach Indien geführt 
wird, so günstig, dass ein ausgedehnter Salz- 
import bestehen kann, in den sich die Provinzen 
Bengal und Burma t heilen. In den letzten fünf 
Jahren betrug die Einfuhr durchschnittlich 
410 000 t. 

Die Salpeterproduction (vergl. d.Z. 1900 
S. 391) war früher bedeutender. Man gewinnt 
ihn in Bihar und eine grosse Menge wird in 
Calcutta gereinigt und exportirt. 

Die Kohlenindustrie (vergl. d. Z. 1898 
S. 180, 340: 1899 S. 111, 236, 376: 1900 S.331) 
dehnt sich von Jahr zu Jahr derartig aus, dass 
die Production von 2 820 000 t im Jahre 1894 
auf 4 937 000 im Jahre 1899 gestiegen ist. Die 
Hauptgruben liegen im Ranigany-District in 
Bengalen, bei Singareni in Nizams Territorium, 
im Lakhimpur-District in Ober-Assam, bei Moh- 
pani und Warcra in den mittleren Provinzen 
"und bei Umaria. Man benutzt die Kohle für 
Lokomotiven, Dampfer, Mühlen und Fabriken. 
Der schlechten Transportverhältnisse wegen ist 
man aber auch hier auf die Einfuhr ange- 
wiesen, welche in den letzten fünf Jahren durch- 
schnittlich 460 000 t betrug. Sie stammt aus 
England und zum geringen Theil aus Japan. 

Die Eisenproduction (vergl. d. Z. 1899 
S. 111) ist noch in den Anfängen begriffen. 
Eisenindustrie findet sich augenblicklich nur im 
Ranigany-District, wo die Erze in enger Ver- 
knüpfung mit den Kohlenfeldern vorkommen. 
Von der Eisenproduction des letzten Jahres wur- 
den 52 000 t in Ranigany gewonnen. Ob die 
Lagerstätten in den mittleren Provinzen und in. 
Madras in absehbarer Zeit ausgebeutet werden 
können, lässt sich vorläufig noch nicht sagen. 

Gold (vergl. d. Z. 1893 S. 41: 1898 S.176, 
265, 370; 1899 S. 373; 1900 S. 27, 92, 260) 
wird hauptsächlich im Staat Mysore gewonnen. 
Nizams Territorium kommt vorläufig noch nicht 
wesentlich in Frage. Nicht berücksichtigt ist in 
der obigen Tabelle die Ausbeute aus Seifen des 
nördlichen Indien, die aber nicht bedeutend sein 
dürfte. Die Production der Mysore- Gruben 
steigt aber von Jahr zu Jahr. 1899 belief sie 
sich auf 447 397 ozs, und die Gesanimtproduc- 
tion von Burma, Madras und Nizams Territorium 
betrug 457 020 Unzen. 

Die Erdöl production (vergl. d. Z. 1898 
S. 269: 1900 S. 165) beschränkt sich auf Burma 
und Assam und zwar liefern die Brunnen im 
erstgenannten Gebiet 97 Proc. der Gesammt- 
production. Da diese nicht ausreicht, wurden 
im letzten Jahre 79000000 Gallonen eingeführt. 

Andere im Jahre 1899 gewonnene nutzbare 
Minerale waren Manganerz (87 126 t), welches 
nach Grossbritannien verschifft wird, und Glimmer 
(621 t). 

Ausserdem wurden producirt 3,5 t Alaun, 
51 Kupfererz, 2143 Korund, 6443 Gyps, 1524 
Graphit, 49 t Zinnerz. Keines von diesen Mino- 
ralen hat für den Handel besondere Bedeutung. 
Das Zinnerz wird von Chinesen in Unter-Burma 



gewonnen. 
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edclsteinen umfajsste 20 cwt. (a 50,8 kg) Bern- 
stein aus Ober- Burma, läol cwt. Granat au8 
Kajputana, 124 Karat Diamanten au8 Jiundel- 
khand in Centralasien und für 1IU)3972 Kupion 
Rubinen (vergl. d. Z. 185)8 .S. 221 u. lÜOO S. ^82) 
aus Ober- Burma. 
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Sie Feier der Kgl. geol. LandesaiiBtalt n. Berg- 
akademie za Berlin am 18. Januar. 

Die aus Aulass der 200 jährigen Wiederkehr 
des Tages, au wel ehern sieh dov letzte braniUMi- 
burgisehe Kurfürst di(? preussische Kunigskrone 
auf.s Ilaujit si'tzte, veranstaltete Fei«*r war insofern 
besonders bedeutungsvoll für die Anstalt, als Herr 
Geheimrath Sehmeisser vor einer ausserordent- 
lich zahlreichen geladenen Versamndung über 
die E n t w i (! k e 1 u n g der l) <» ]> j) e 1 a n s t a 1 1 i n d e r 
Zukunft sprach im Anschluss an einen l'eber- 
blick, den er über die Geschichte der Geologie 
und des JJergbaus, der Geol(»gis<'hen Landesanstalt 
und der Bergakademie gegeben hatte. 

Kür die Zeitschrift für praktische Geologie, 
die seit ihrem Bestehen darauf hinarbeitet, die 
Erfahrungen der gecdogischen Wissenschaft dem 
Bergmann und die Aufschlüsse des Bergmanns 
<lem Geologen zugänglich zu machen, ist der 
Theil der Hede S c h m e i s s e r ' s , der von 
den Zwecken der g(»ologischen Landesanstalt und 
Bergakademie handelt, ganz be?onders wichtig; 
wir geben ihn daher im folgenden zum Theil 
wortlich wieder, indem wir in Jiezug auf die 
Geschichte der königlich - geologischen Landes- 
unstalt uiul Jiergakademie auf die Aufsätze in 
dieser Zeitschrift 18i)8 S. 2, 81) (K. Beyschlag); 
lH\)\i S.a()(nauchecorne), li)()0 S.i)7(Hauche- 
corne) und S. 2()i) (P. Krusch) verweisen: 

M. H.I Betratrhten wir jetzt mit kritischem 
Blick den /u.>tand uns<n*er grossen Doppelanstalt, 
<\aA äusseren und inneren Küstzeuges, welches ihr 
zur Erfüllung ihrer Aufgaben gegeben ist, so 
niuss zunächst darauf hingewiesen werden, dass 
der Umfang dos- |)ien>tgebäuiles in Folge des 
grossen Wachst hu ms der Bergakademie, insbe- 
Mondere aber der gtM»logischen Landesanstalt, tlem 
B<'dürfniss nicht mehr entsj)rL<'ht. Schon haben 
wir Käume miethen müssen, um dem dring<MKUten 
Mangel abzuhelfen. Die baldige Errichtung eines 
Krw<»it<*rungsbaues, weleh<«r dvn .Bedürfnissen 
der Jetztzeit in Einrichtung der Hörsäle, Labo- 
ratorien und Sainndungen, sowie in Arbeits- 
rAumeii iler Geologen liechnnng trägt, ist unab- 

^ei.Ouir geworden. 

llin>iehtlich der inner«' n Einrichtungen ist 
SU l»t»»ohten, das^ di«' allü;enieine Ausbildung und 
die sachliche l)urchl»il(hing der Männer, welche 
^ir dem wirthschafllielw'u Lebt«n üi)er^M.b('n 
^olUu. iu allen Zwi-igm der unserer Pilege ülu-r- 
«iiwtfuon Faehwissenschaflen nicht irründlnh 
Mttiuc slatttindeu kann. 

hk diftt letxten Jahrzehnten dvs jüng-t ver- 
Jahrhundertö katsich el»en-o wie auf 
.1 ^,. Q^ ' — ^■■■■^**«- *inik au<'ii auf 



dem Gebi(»te d(}s Bergbau- und Hfittenwesens ein 
allgemeiner und scharfer Wettbewerb aller 
(Kulturvölker des Erdballs angebalint. Selhiü 
Völker, die wir iu früheren Jnhi-zehiiten als 
activ in Frage kommend gar nioht in den Bt*- 
reich der Berechnung zogen — ich deute hier 
airf das japanische Inselreich — neliiuon die^ii 
Wettbewerl» jetzt auf. In besonder«* heftiger 
Weise treten in denselben ein <lie von der Vor- 
sehung mit gewaltigen Bodenschätzen gesegneten, 
intelligenten und rücksichtslos vorj^jehenden An- 
gehörigen der grohisen Staatenunion jenseits di-^ 
Atlantischen Oceans. fm dortigen Wettbewerbe 
droht uns in «len nächsten .lahraehnten gegen- 
über anderen Völkern die grössere Gefalir. Wenn 
auch die Ausbildung der nordumerikaniMdiCU 
Berg- und Hütteningenieure vorlauiig noch an 
einer gew issen Einseitigkeit leidet . so jirbeitfii 
sie doch iu der Erkenntinss die>es Maiij^els rast- 
los an ihrer Verv(dlk<»mmnung unil werden mir 
Hülfe der ihnen zur Verfügung stehenden grö.«»- 
seren materiellen llülfsmittel, der freijrebigsten 
Ausstattung ihrer Lehranstalten, z\veiftdio.> am-li 
in der Herbeiführung einer allgemeineren Durch- 
bildung rasche Fortschritte machen. 

Nur gründlichste^ Wissen in Theorie und 
J'raxis, zähe Beharrlichkeit. streng.ste Pflicht- 
erfüllung werden uns vor l. eberflügelung be- 
wahren und unserer Industrie die Hehauptunf 
uml weitere Ausdehnung der errungenen Arbeits- 
felder und Absatzgebiete gestatten. 

Bei unseren Bemühungen, dieses Ziel zu «»r- 
reichen, müssen wir uns bei der Lagers tätt en- 
kunde viui der einseitigen Berücksichtigung 
heimischer Verhältnisse loslösen und insbesondere 
auch liemüht sein, die Mineralschätzo unserer in 
fernen Welttheilen liegenden Coionion zu er- 
sch Messen. Unserer Kenntniss der Kupfererzlager- 
stätte am Kammelsbergo muss sich diejenige der 
Lagerstätten Arizonas, derjenigen am Lake 
Su]>erior und am Mount Lyell gleichwerthig an- 
schliessen. Vergleichende Studien zwischen den 
Oberharzer Gängen und den Vorkommen von 
Montana, Leadville, Iluanchaca und Broken Hill 
sind unerlässlich. Wir müssen mit der Ablage- 
rung, Gewinnung und Verarbeitung der G«dd- 
lagerstätten von Canada, Galifornien , Nevada, 
Cripple Creek und derjenigen vom Witwatei-srand, 
bei Kalgoorlie und JJendigo, im Ural und iu 
Transbaikalien vertraut sein wie in gleicher Wei«^ 
mit dt'n Steinkohlenlagerstättcn an der Ruhr 
und Saar, zu Durham und Nortliumberland, iu 
rennsylvanien, Transvaal oder Schantung, der 
Eisenerze der Sieg und Lahn, Lothringens. Elbas, 
d.-rjenigen zu Bilbao und in Algier, am Lake 
Superior, Lake Chamjdain und von Gellivara. 

Die gro>se Ausdehnung, welche die B erg- 
bau kund<' in alhrn ihren Zweigen gewonnen 
hat. ge>tattot nicht mehr eine oncyclojiädische 
, Behandlung: diest-.-, Wissensgebiete^. ' Es müssen 
I d:dwr Zw(^ii;e iles.selben aljgelöst und einer be- 
; sonden-n Erörterung unterzog«'!! werden. Hierher 
• g.-liöit vor nllrn Dingen die Bergwirthschafts^ 
lehre. «Mue wesentliche ( irundbioL rationellen Be- 
triebe-. <lie veiirleirhcude Kritik der verschi.- 
denen Ablisiuni.'thod.Mi und die Wetterwirthschaft 
auf Stein- und Bniunk.)hlenbergworken, welche 
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unter dem Dmcke zahlreicher und verheerender 
Explosionen sich zu einer besonderen Wissen- 
.schaft entwickelte. 

Das Bergwerks- und llüttenniasohinen- 
wesen hat sich grossartig entwickelt und bedarf 
der sorgfältigsten Behandlung. Die Bedeutung 
der Elektricität steigt täglich in der Elektro- 
chemie, Elektrometallurgie und Klektrotechnik. 
Die vorzügliche Verwendbarkeit der Elektricität 
im Bergwerksbotriebe hat der Bergbautechnik 
neue Bahnen gewiesen und ihr ein neues eigen- 
artiges Gepräge gegeben. Die Lehre von der 
Verwendung der Elektricität in allen (üebieten 
ist daher sorgfältig zu pflegen. 

Wenn nun auch der Lehrkörper ernstlich 
bestrebt ist, die Bedingungen zur Erreichung der 
uns gesteckten hohen Ziele zu erfüllen, so kann 
er doch nur Erfolg haben, wenn ihm vom Staate 
diejenige Fürsorge zu Theil wird, die dazu dient, 
die Jiergakademie in ihren Bestrebungen zu 
kräftigen. Dazu gehört zuerst die volle CJ I e i c h - 
werthigkcit unserer Diploniingenieur- 
prüfungen mit denjenigen der technischen Hoch- 
schulen als Vorbedingung zur Erwerbung 
der Doctorwürde. Ich hege keinen Zweifel, 
dass die in den zuständigen Ministerialressorts 
diesbezüglich umgehenden Verhandlungen zu 
einer vollen Befriedigung unserer Wünsche führen 
werden. Hierzu gehört aber weiterhin die Er- 
langung des Rechtes der Doctorpromotion 
selbst, um den schädigenden Abfluss unserer 
Studirenden, soweit sie Hüttenleute sind, an die 
technischen Hochschulen, soweit sie Bergleute 
sind, an die technische Hochschule zu Aachen, 
zu verhüten. 

In der gleichen Lage wie unsere Berg- 
akademie und wie diejenige zu ("lausthal befin<let 
sich auch die Bergakademie zu Freiberg. Wenn 
nun auch unsere Anstalt mit 40 Jahren ihres 
Bestehens noch als verhältnissmässig jung zu 
bezeichnen ist, so blickt doch unsere Schwester- 
anstalt zu Freiberg schon auf 1B4 Jahre, die- 
jenige zu Clausthal auf 100 Jahre Alters zurück. 
An allen drei Akademien haben in Wissenschaft. 
Berg- und Hüttentechnik Mäniier hoher Bedeu- 
tung gelehrt. 

Die Freiberger Bergakademie war schon im 
letzten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts 
die fruchtbarste Pflegestätte der Geologie, zu 
einer Zeit also, als die Universitäten selbst sich 
der neuen Wissenschaft noch unzugänglich er- 
wiesen. Von dort und aus Clausthal sind weithin 
anerkannte Gelehrte und Berg- und Hütten- 
techniker ausgegangen, lange »lahrzehnte bevor 
technische Hochschulen der neuen Form bekannt 
wurden. Wo ich in Afrika, Australien und Amerika 
Bergbaubezirke besuchte, überall" wurden die 
Namen beider Anstjdten, insbesondere derjenigen 
Sachsens, mit höchster Achtung genannt. Durch 
eine solche Vergangenheit, durch solche aus ihrer 
anerkannten Leistungsfähigkeit hervorgegangene, 
weltumfassende Anerkennung haben sich die 
Bergakademien den Anspruch auf gleichmässige 
Bewerthung mit den technischen Hochschulen 
hinsichtlich der ihnen zu ertheilenden Befugnisse 
wohl erworben. 



Wenn unsere jüngere Anstalt nicht in dem- 
selben Maasse wie Freiberg bis in die fernsten 
Welttheile bekannt ist — eine Thatsache, die 
wir hoffentlich bald ändern werden — , so ent- 
springt das lediglich gerade dem geringeren Alter 
und dem Umstände, dass man die Auslands- 
beziehungen mit Absicht seither weniger pflegte. 
In Bezug auf die Lehrkräfte darf sie sich in 
jeder Beziehung den Schwesteranstalten vollbe- 
wusst zur Seite stellen. Ohne Zweifel ist die 
Bergakademie in ihrer Verbindung mit der geo- 
logischen Landesanstalt eine der glänzendsten 
Pflegestätten praktischer Geologie, die 
sich der Uebertragung des Uechts der Doctor- 
promotion in vollstem Grade würdig erweist. 

Ich komme noch <nnmal auf die überaus 
hohe Bedeutung, welche der ausländische, der 
überseeische Bergbau für die Weltwirthschaft 
gewonnen hat, und auf den Umstand zurück, 
dass die Schwierigkeit, deutsche Bergingenieure 
mit grösserer Auslandserfahrung zu erlangen, in 
jüngster Zeit mehrfach beklagt wurde. Aus der 
wachsenden Erkenntniss dessen schöpfe ich die 
Hoffnung, dass unsere bergmännische Jugend 
sich in steigendem Maasse dem Studium des 
überseeischen Bergbaus zuwenden wird, nicht nur 
theoretisch, sondern auch praktisch selbst hinaus- 
gehend in die Fenie. 

Ich würde mit Freude begrüssen, wenn der 
Herr Minister für Handel und Gewerbe in die 
Vorschriften über di(» Ausbildung und Prüfung 
für den höheren Staatsdienst in der Berg-, Hütten- 
und Salinenverwaltung die Verpflichtung für 
jeden Bergassessor aufnehmen wollte, diisa er 
nach bestandenem zweiten Examen eine längere, 
mindestens halbjährliche Reise in das Ausland, 
je nachdem mit Staatsbeihülf(», zu unternehmen 
hat. Die grosse erworbene praktische Erfahrung, 
der erweiterte Blick in der Beurtheilunjr der 
Verhältnisse grosser Wirthschaftsgebiete würden 
in der Vervollkommnung des heimischen Berg- 
baus und der Erschliessung der Mineralschätze 
unserer Colonien reiche Früchte trajjen zum 
Segen des Vaterlandes. 

In werthvollsterWeise würden unsere grossen, 
in überseeischen Unternehmungen arbeitenden 
Bank-, Explorations- oder Bergingenieurfirmen 
die Ausbildung deutscher Privatbergingenieure 
grösserer Auslandserfahrung zu fördern vermögen, 
wenn sie sich dem englischen Systeme zuwendeten, 
d. h. junge tüchtige Männer gleich nach Ver- 
lassen der Schule als Angehörige der Firmen 
behufs praktischer Lehrzeit in das Ausland zu 
entsenden, sie dann in der Heimath ihre akade- 
mischen Studien betreiben zu lassen und nach 
Beendigung derselben zu weiterer technisch- 
]>raktischer Ausbildung wiederum ins Ausland zu 
führen. 

Wo ich immer persönlich in der Lage sein 
würde, derartige Bestrebungen zu unterstützen, 
das sage ich besonders meinen jungen studiren- 
den Freunden, werde ich stets dazu bereit sein. 
So manche unserer jüngeren Bergleute haben 
durch mich den Weg in das Ausland gefunden 
und ich werde auch weiterhin bei jeder Ge- 
legenheit jüngeren und älteren Herren wv^ysv^. 
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Die ireologischo Landesanstalt wird 
zur ferneren Erfüllung der ihr durch das Statut 
tr«.stellten Aufgaben (vergl. d. Z. li>00 S. 209) 
folgende Wege einschlagen: 

Seit Beginn der diesjährigen Winterthätig- 
keit finden wöchentlich (.'onferenzen der wissen- 
schaftlichen Beamten der geologischen Landes- 
anstalt statt, in denen die Ergebnisse der Feld- 
aufnahmen des vergangenen Sommers zum Vor- 
trage und zur Besprechung gelangen. 

Diese Erörterungen haben den Zweck, eines- 
theils (h»n Austausch der Beobachtungen und 
Erfahrungen und den Ausgleich vcm Meinungs- 
verschiedenheiten in der geologischen Auffassung 
in kurzer Zeit zu ermöglichen; sie dienen aber 
auch zur Belehrung der jüngeren Geologen an 
den Erfahrungen der alteren, sind überhaupt ein 
vorzügliches Mittel der sorgfältigen, homogenen 
Durchbildung des wissenschaftlichen Beamten- 
körpers für die Zwecke der praktischen Geologie. 

Von den jetzt in Kartirung befindlichen 
Gebieten aus wird die weitere Aufnahme 
nicht sprunghaft, sondern thunlichst im Zu- 
sammenliang mit den geschehenen Aufnahmen 
vorgehen zur allmählichen Schliessung der Lücken. 
Jlierbei ist den Erfordernissen der Volkswohlfahrt, 
<ler Landesmelioration, der Ermittelung breiterer 
Grundlagen der verschiedensten Industriezweige 
im weitestmöglichen Maasse Rechnung zu tragen. 
^Virll der geologisch - agronomischen .Aufnahme 
eine grosse Bedeutung für die l^andwirthschaft 
zuerkannt werden müssen, so darf doch die Be- 
deutung der stratigraphischen Verhältnisse für 
den Bergbau nicht verkannt, die Gebirgsaufnahmo 
neben der Flachlandaufnahme nicht vernach- 
lässigt worden. Ich halte es daher für sehr 
wichtig, die Gebirgsaufnahme von den in Auf- 
nahme befindlichen Gebieten aus in die grossen 
Bergbaureviere vorschreiten zu lassen. 

Die Aufnahmen bei Iserlohn, Menden u. s. w. 
werden daher einerseits nach N in das grosse 
rheinisch - westfälische Steinkohlengebiet und 
nördlich der Kuhr, andererseits nach S in das 
Eisenerzgebiet des Siegerlandes ausgedehnt wer- 
den. Die alten Aufnahmen im oberschlesischen 
Industriegebiet werden behufs Berichtigung und 
Herausgabe in Messtischldattgrösse der Revision 
unterzogen, die Kartirungen der anderen grös- 
seren Bergbaubezirke, in Niederschlesieu, im 
Harz, in den Provinzen Sachsen und Hessen und 
bei Aachen, welche schon in Bearbeitung sind 
und zum Theil dem Abschlüsse nahe stehen, 
werden thunlichst beschleunigt. 

Da im Gobirgslande ebenfalls landwirth- 
schaftliche Interessen in Frage kommen, sind 
die geologisch - agronomischen Untersuchungen 
©insciiliesslich der physikalisch-chemischen Boden- 
analyse auch im Gebirgslande, so weit als er- 
forderlich, zur Anwendung zu l)ringen. 

Bis jetzt wurden 445 volle Messt ischblätter 
veröffentlicht; 59 betiude^M^zwar im Druck, 
üd aber noch nicl ' -^"''^^ -«4^5 sind fertig 



kartirt, aber noch nicht im Druck, 149 sind in 
Aufnahme. 

Von den 2973 Messtischblättem, welche da? 
ganze Aufnahmegebiet umfasst, sind also noch 
2154 zu erledigen. Da nun ein Geologe im 
Flachlande ly^ Messtischblätter im Jahre dnrcL- 
schnittlich bearbeiten kann, während im Gebirgs- 
lande mit Rücksicht auf die weit schwierigeren 
Verhältnisse die jährliche Leistung geringer ist. 
werden bei einem Personalbestände von 40 Feld- 
geologen am 1. April 1901 noch 50 Jahre er- 
forderlich sein, bis das ganze Aufnahmegebiet 
vollendet ist. 

Die Erfüllung einer Culturaufgabe von ^a 
eminenter Bedeutung wie diejenige der geologi- 
scheu Landesuntersuchung, verlangt, dass von 
allen zu ihrer Förderung berufenen Interessen- 
kreisen, vornehmlich aber vom Staate, weitere 
Mittel behufs thunliclLster Beschleunigung der 
Kartirung und Veröffentlichung der Karten bereit- 
gestellt werden, um die Ergebnisse der Auf- 
nahmen mögli(;hst rasch nutzbares Gemeingut 
der Bevölkerung werden zu lassen. 

Wenn ich auch anführen konnte, dass die 
geologisch -agronomische Landesuntersuchung 
grosses Interesse bei den Vertretern der Land- 
wirthschaft gefunden habe, so darf doch nicht 
verschwiegen werden, dass die grosse Wichtig- 
keit unserer IJutersuchungsmethode noch nicht 
weit genug in die Kreise der Landwirthe ein- 
gedrungen ist. Wir versuchen daher durch alle 
angängigen Mittel in ^Vort und Schrift, die 
Kenntniss der Bedeutung unserer Untersuchungen 
in die weitesten Kreise des Volkes zu tragen, und 
besonders auch das Verständniss des Karten) esen» 
durch Instruction landwirthschaft lieber Wander- 
lehrer in geologischen Kursen, durch Belehrung 
von VolksschuHehrern, durch Vorträge unserer 
Geologen in landwirthschaftlichen Vereinen und 
durch Herausgabe kurzer gemeinfassl icher Dar^ 
Stellungen thunlichst zu wecken. 

Wir erachten es für sehr bedeutungsvoll im 
Interesse der Förderung der Volkswohljfahrt im 
Allgemeinen, w^enu die geologische Landesanstalt 
geradezu von Staatswegen zur Oentralstelle 
für Auskunftsertheilung in Fragen prak- 
tischer Geologie erklärt wird, so dass sie zur 
Berathunjr staatlicher und communaler Behörden. 
von Verbänden oder Privaten herangezogen wer- 
den kann in von der geologischen Beschaffenheit 
des Bodens beeinflussten Fragen gemeinnütziger 
und auch j>rivatrechtiicher Art, so weit Miss- 
brauch im speculativen Interesse ausgeschlos- 
sen ist. 

Schon besteht ein Vertragsverhältniss mit 
der Verwaltung tler preussischen Staatsdomänen, 
sowie mit der deutschen Landwirthschaftsgeseli- 
schaft hinsichtlich geologisch - agronomischer 
Untersuchung und Kartirung der Domänen und 
Güter im Maassstalie 1:10 000. Die Dienste 
unserer Geolo«ren w ürden aber hierfür noch weit 
mehr als ]»i>lier, nvisserdem aber auch zu Zwecken 
der Wasservers«)rgun«r, der Eisenbahn- und Kanal- 
bauten , Flusscorrectionen, Thalsperrenanlagen, 
Entwässerung:.— und bMeselteldanlagen, . zur Beur- 
theilung nuincher Quell- und Flussverunreini- 
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gungen und der Tiefbohrnngen sehr zweckmässig 
niitz})ar zu machen sein. 

Es ist eine merkwürdige, oft zu beobachtende 
Erscheinung, dass gerade der Bergwerksbositzer 
oder Bergingenieur im Vertrauen auf eigene ein- 
schlägige Studien der Hülfe des Fachgeologen 
entrathen zu können glaubt. Dies beruht zum 
Theil auf dem Argwohne, dass der Fachgeologe, 
an der Oberfläche haftend, zum Hinabsteigen in 
die Grubenbaue wenig bereit sei. Die Leitung 
der geologischen Landesanstalt erachtet es indess 
als unabweisbare Pflicht jedes der an der Anstalt 
beschäftigten Geologen, dat.s er über Art und 
Verhalten der in Ausbeutung stehenden l^ager- 
stätten nutzbarer Mineralien, insbesondere über 
Nebengesteinsverhältnisse sich sorgfältig unter- 
richtet hält, wo er irgend Gelegenheit dazu hat. 

Die zeitweilige Anhörung der Geologen 
würde — das lehrt die Erfahrung — manchem 
Bergwerke schon nutzbringend gewesen sein, 
und es vor Schaden bewahrt haben. Sie würde 
meiner Erfahrung nach die Selbstschätzung des 
Bergingenieurs bei vernünftiger, sachlicher Er- 
wägung keineswegs beeinträchtigen. 

Es besteht die Absicht, kartographische 
Darstellungen der Gewinnungs- und Ab- 
satzgebiete der wichtigeren nutzbaren 
Mineralien Preussens nach Art der bekannten 
Eisenbahnverkehrsstatistik zu fertigen und damit 
Beschreibungen der betreff'enden Mineralvorkom- 
men zu verbinden. Wir betrachten dies für ein 
den bergbaulichen und industriellen Zwecken 
ijehr förderliches Unternehmen. 

Endlich würde die geologische Landesanstalt 
in ihrer Verbindung mit der Bergakademie auch 
den kolonialen Interessen des Reiches 
vortheilhaft dienstbar gemacht werden können. 
Die Kolonialverwaltung kann bei der fort- 
schreitenden geologischen und bergbaulichen Er- 
schliessung der Kolonien einer ständigen Be- 
rathung durch sachverständige Organe in Fällen 
praktischer Geologie auf die Dauer nicht ent- 
rathen. Hierzu ist die anerkannte Pflegstätte 
praktischer Geologie des grössten Bundesstaates 
geeignet und vorzugsweise berechtigt. 

Ebenso wie an der Oberrechnungskammer 
in Potsdam durch Angliederung einiger Reichs- 
beamten im Rechnungshofe des deutschen Reiches 
eine Aufsichtsstelle für das Rechnungswesen des 
Reiches geschaffen ist, so könnte auch durch 
Beiordnung eines oder nach Bedürfniss mehrerer, 
aus Reichsfonds zu besoldender Geologen zur 
geologischen Landesanstalt zu Berlin diese zu 
einem jederzeit von der Kolonialverwaltung in 
directem Verkehr anzurufenden Reichsorgane ge- 
macht werden. Ich bin überzeugt, dass eine 
Verständigung der Reichs- und Staatsregierung 
über diesen Punkt leicht herbeizuführen sein 
würde. 

Die dem Reiche dienstbare Abtheilung der 
geologischen Landesanstalt würde das gesammte 
geologische Material der Kolonien in einem 
geologischen Kolonialmuseuni sammeln, sicliten 
und verarbeiten; sie würde eine Auskunftsstelle 
bilden für alle Fälle praktischer Geolo^jjie der 
Kolonien; sie würde den hinausreisenden Forschern 



zur Vorbereitung und Belehrung und unter 
Heranziehung der Kräfte der Bergakademie zur 
Berathung bei der geologischen oder bergmänni- 
schen Ausrüstung von Expeditionen dienen. 

Deatsohe geologische OeBellschaft. 

Sitzung vom 5. Dezeinfßer 1900, 

Der für 1901 gewählte Vorstand setzt sich 
zusammen wie folgt; v.Richthofen, v. Branco, 
Beyschlag — Vorsitzende, Böhm, Leppla, 
G. Müller — Schriftführer, Wahnschaffe — 
Archivar, Dathe — Schatzmeister. Den Bei- 
rath bilden die Herren: Beneck e-Strassb arg, 
Credner-Leipzig, v. Fritsch-Halle, v. Koenen- 
Göttingen, Steinmann-Freiburg, v. Zittel- 
München. 

Herr J aekel sprach über eine neue Classe 
von Echinodermen. 

Herr Denckmann berichtete über die Auf- 
findung von Prolecaniten im tiefsten Oberdevon 
direkt über dem Massenkalk bei Balve und über 
dem Baryt- und Schwefelkieslager von Meggen 
a. d. Lenne; letzteres erhält dadurch mittel- 
devonisches Alter und dürfte wohl dem Stringo- 
cephalenkalk entsprechen. 

Herr Blanckenhorn sprach über die Er- 
klärung und Bedeutung einiger geologischer 
Bezeichnungen, die z. Th. auf aegyptischen Vor- 
kommnissen beruhen, u. a. über Ammonshörner, 
Porphyr, Syenit, Basalt u. a. m. 

Herr Körfer schilderte den geologischen 
Bau von «Shantung und legte Kalkplatten aus 
Mittel-Cambrium mit zahlreichen wohl erhaltenen 
Trilobitenresten vor. 

Sitzung vom .9. Januar 100 i. 

Es wurden folgende Vorträge gehalten; 

Herr J aekel: Ueber die Beine von Tri- 
lobiten und ihre Bedeutung für die Systematik 
der Trilobiten unter Vorlage von Triarthrus aus 
Nord -Amerika und Ptychoparia aus Böhmen. 

Herr Dathe: Ueber Variolit und über die 
Variolit führenden Conglomerate des nieder- 
schlesischen Culms, namentlich über ihre be- 
rechtigte Bedeutung für die Stratigraphie und 
Gliederung der betreffenden Ablagerungen. 

Herr Jentzsch: Ueber die Geologie der 
Dünen, insbesondere über sogenannte Stufen- 
dünen im Weichselthale. 

Herr Potonio legte Culmpflanzen aus der 
Gegend von Leschnitz in Oberschlesien vor aus 
Sandsteinen, die auf der Roemer' sehen geolo- 
gischen Karte von Oberschlesien zum Buntsand- 
stein gestellt worden sind. 

Die Feier des 50 jährigen Jabiläams der k. k. 
geologischen Reichsanstalt 

Da^i 50jälirige Bestehen der k. k. Reichs- 
anstalt, über dessen Feier wir leider erst jetzt 
berichten können, wurde am 9. Juni 1900 im 
Kaisersaale des Anstaltsgebäudes festlich begangen. 
Der Bedeutung der Anstalt entsprechend hatte 
sich eine grosse Zahl der auserwähltesten Ver- 
treter von Behörden, wissenschaftlichen lastv- 
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tuten und Gesollschafton eingefunden, die von 
dem hochverdienten Director der lU»iehsanstult 
Herrn Hofrath Dr. Stäche und den Geologen 
empfangen wurden. 

Herr Stäche eröffnete die Festsitzung und 
dankte den Anwesenden für ihr Erscheinen. 
Die erste Ansprache hielt hierauf Dr. Ritter 
V. Hartel, der Minister für Cultus und Unter- 
richt und oberste Chef der Anstalt: ilim folgten 
dann der Eisenbahnminister Dr. llittor v.AVittek 
und der Bürgermeister von Wien Dr. K. Lueger. 

Nachdem der Präsident Herr Stäche den 
Herren gedankt hatte, konnten die auswärtigen 
Herren ihre (Tlückwünscho darbringen. Die 
Keihc begann das älteste ehemalige Mitglied der 
k. k. geol. Keichsanstalt Herr Gehoimrath Prof. 
V. Freiherr v. Kichthofen im Namen der kgl. 
Akademie der Wissenschaften in Iku'lin, der 
Deutschen (loologischeu Gesellschaft und der Ge- 
sollschaft für Erdkunde. Es folgten dann Herr 
Abthoilungsdirigent Professor Dr. Jiey schlag im 
Namen der Königlich preussischen geologischen 
Landesanstalt und Bergakademie, Herr Gehoim- 
rath Prof. Dr. K. Lepsius für den oberrheini- 
nischen Geologenverein und die hes.sische geo- 
logische Landesanstalt, Herr Dr. E. Naumann 
für die Senckenbergische naturforschende Gesell- 
schaft zu Frankfurt, Herr Sectionsrath Dr. .1. 
Böckh für die kgl. ungarische geologische Lan- 
desanstalt, Herr Chefgeologe Dr. J.Pothö für 
die kgl. ungarische naturwissenschaftliche Gesoll- 
schaft in Budapest, Herr Prof. Ed. Suess für 
die kaiserliche Akademie der W'issenschaften in 
Wien, Herr Prof. Dr. L. v. Szajnodia für die 
Akademie der Wissenschafton in Krakau und 
die physiographischo Commission derselben, Herr 
Prof. Dr. J. N. Woldrich für die Böhmische 
Kaiser Franz Josef- Akademie, tlorr Hofrath Dr. 
Fr. St ei nd achner für das k. k. naturhistorische 
Hofmuseum, Herr Kitter v. Steob für das k. k. 
militärgeographische Institut, Herr Hofrath Dr. 
Kitter v. Ju rasche k für die k. k. statistische 
Centralcommission, Herr Prof. Dr. S. Zeisel 
für die Hochschule für Bodoncultur in Wien, 
Herr Prof. Dr. C. Dölter für den naturwissen- 
schaftlichen Verein für Steiermark, Herr Prof. 
H. Commenda für das Museum Francisco-Caro- 
linum in Linz, Herr Hofrath R. Jeittolos für 
die niederösterroichische Handels- und Geworbo- 
kammer, Herr Dr. E. v. Maronz<'ller für die 
k. k. zoologisch-botani>che Gesellschaft, Herr 
Director P. Zwiauer für den Ingenieur- und 
Architektenverein in Wien, Herr Barnn Eugen 
Y. Poche für die k. k. geographische (resollschaft 
in Wien, Herr Hofrath Prof. Fr. Toula für 
den Verein zur Verbreitung naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse in Wien, Herr F. v. Andrian- 
Warburg für die anthropologische Gesellschaft 
in Wien und Herr Hofrath Dr. K. Brunn er 
v. Wattenwyl für den wissenschaftlichen Club 
in W'ien. 

Ausser diesen Adressen waren Glückwunsch- 
schreiben von einer sprossen Zahl von Personen 
eingetroffen, von denen hier nur diejenigen der 
Herren Prof. A. v. Koenen, F. Zirkel, K. 
V. Zittcl und Laub«« erwilhnt werden sollen. 



An Geschenken und litterarischen Widmun- 
gen erhielt die k. k. Keichsanstalt : J. Blaa>: 
Die geologiscln^ Erfoi'schung Tirols und Vor- 
arlbergs in der zweiten Hälfte des 19. .lahr- 
hunderts, eine Besprechung der gesamniten gcf»- 
logischen Litteratur dieses Gebietes und Zeir- 
raumos. Innsbruck, W'agner 11)00. 8^. VHl, 
322 S. — ( Jberbergrath H. Prinzinger in 
Salzburg: Beiträge zur Geologie <lo.s Landf> 
Salzburg. Manuscript. — W. Winkler schenkte 
seine werthvolle Sammlung von Molsteiner Kroidp- 
petrefacten. 

In seiner Festrede, die den Theilnelimenj 
aus Mangel an Zeit leider nur gedruckt über- 
mittelt werden konnte, gab Hofratli Guido 
Stäche einen Ueberblick über die Entwickhiug 
der k. k. Keichsanstalt. Wir verweisen iii dieser 
Beziehung auf den Aufsatz des Herrn v. Kicht- 
hofen: Die neue geologische Karte von Oester- 
reich, d. Z. 18<)9 S. Du. 

Die Akademie der Wissenschaften in ParL< 
wählte Geh. Bergrath Prof. Dr. (.'. Klein ein- 
stimmig zum corresi)ondirenden Mitgliede. 

Ernannt: Uberbergrath Hermann Müller 
in Freiberg wurde für seine Verdienste um die 
Erzlagerstättenforschung in Sachsen zum Ge- 
heimen Bergrath ernannt. Mit seiner soeben ei^ 
schienenen grossen Monographie «Die Erzjyänjje 
des F'reiberger Kevieres" Lei])zig, Publieationen 
der geol. Landesanstalt, 'M'yO S. nebst V Tafeln, 
hat Müller seine unermüdlichen Arbeiten zur 
Erforschung der sächsischen FIrzlagorstätten, die 
1847 mit der geologischen Aufnahme der Grube 
('hurprinz ihren Anfang nahmen, gekrönt. Diese 
Monographie, die wir demnächst genauer be- 
sprechen werden, enthält ausserordentlich werth- 
volles Material für die Flrzgeologio. Sie bezeichnet 
zugleich einen wichtigen Markstein in der Ge- 
schichte des Freibergor Bergbaus, dessen letzte 
grosse Blüthezeit der verdienstvolle Verfasser 
mit durchlebt hat. 

Prof. Dr. J . V. D e i c h m ü 1 1 e r , Dresden, zum 
Gustos am mineralogischen Museum. 

Bergingenieur Georg Berg zum Assistenten 
für (4eologie an der Kgl. Bergakademie zu Freiberg. 

An der K. K. Keichsanstalt der Geologe 
Georg Geyer zum Chefgeologen, der Adjunkt 
August Kosiwal zum Geologen und der Assi- 
stent Dr. F r a n z K o ss m a t zum Adjunkten. 

11 a b i 1 i t i r t als Pri vatdocenten für Mine- 
ralogie: Dr. Maximilian W^eber an der 
Technischen Hochschule in München; Dr. Max 
Schwarzmann an der Universität Giessen. 

Gestorben: Adolf Pichler Ritter von 
Rautenkar, vormals o. ö. Profos.sor der Minera- 
logie und Geologie in Innsbruck, den 15. No- 
vendier 1900, im 82. Jahre. 

Borgjussessor Dr. Leo Gremer, der be- 
kannte Geologe der Gewcrkschaftsk{i.sse zu Bochum 
auf einer Reise nach dem Süden in Genua. 
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Die oolithische Eisenerzformation 
Deutsch-Lothringens. 

Von 
Bergingenieur H. Antel. 

Litteratur. 

1. Erläuterungen zur geolog. üebersiclitskarte des 
westlichen Deutsch-Lothringen. 

2. Wandesieben: Das Vorkommen der oolithi- 
schen Eisenerze (Minette) in Lothringen, Luxem- 
burg und dem östl. Frankreich. 

3. E. Schroedter: Die Deckung des Erzbedarfs 
der deutschen Hochöfen in Gegenwart und Zu- 
kunft. Stahl u. Eisen, 1896, No. 6. S. Referat 
d. Z. 1897 S. 295. 

4. L. Hoff mann: Die oolithischen Eisenerze in 
Deutsch-Lothringen in dem Gebiet zwischen 
Fentsch und St. Privat-la-Montagne. Stahl u. 
Eisen 1896, No. 23 u. 24. S. Referat d. Z. 
1897 S. 295. 

5. F. Greven: Das Vorkommen der oolithischen 
Eisenerze im südlichen Deutsch -Lothringen. 
Stahl u. Eisen 1898, No. 1. 

6. Dr. \V. Kohl mann: Die Minetteformation 
Deutseli-Lothringens nördl. der Fentsch. Stahl 
u. Eisen 1898. S. Referat d Z. 1898 S. 363 

7. F. Poäepny: Ueber die Genesis der Erz- 
lagerstätten. Berg- u. llüttonmäun. Jahrbuch 
der k. k. Bergakademien zu Leoben u. Pfibram, 
Bd. XLIU, Heft 1 u. 2 mit 4 Taf., Wien 1895. 
S. Referat d. Z. 1897 S. 333. 

8. Üebersiclitskarte der Eisenerzfeider des westl. 
Deutsch - Lotliringen i. M. 1 : 80000, Berlin, 
Simon Schropp, 1899. S. d. Z. 1900 S. 154. 

Bei den Friedensverhandlungen im Jahr 
1871 lag der deutschen Regierung mit Recht 
viel daran, von den bedeutenden, damals 
wenig gekannten und ausgebeuteten Eisen- 
erzvorkommen möglichst viel zu (»rwerben. 
Deshalb waren bei Feststellung der Reichs- 
grenzen nicht bloss strategische Gründe aus- 
schlaggebend, sondern es wurde auch auf 
Hauchecorne's Rath der grösste und wich- 
tigste Theil des Vorkommens an Deutschland 
gebracht'). Damit gewann das deutsche Volk 
einen gewaltigen Schatz an gewinubaren Eisen- 
erzen, denn die lothringischen Lager gehören 
wohl zu den bedeutendsten Eisenerzablagerun- 
gen Europas. 

I. Geosrrai)hische Lajre. 

Die ganze Formation liegt in dem Gebiet 
westlich der Mosel (s. Fig. 9). Ausser Deutsch- 

~ J) Vgl. d. Z. 1900 S. 62. 

G. 1901. 



land nehmen noch Frankreich und Luxemburg 
Theil an ihr: ersteres in dem Departement 
Meurthe et Moselle, letzteres in seinen südlich- 
sten Cantonen Differdingen — Esch — Rümelin- 
gen. Das ganze Feld ist ein Theil der Hoch- 
ebene zwischen Maass und Mosel (Plaine de 
Briey) und zwar ihr ostlicher mit dem Steil- 
abfall nach der Mosel. Nach Westen zeigt sich 
ein schwaches Einfallen, von Süden nach 
Norden findet ein Ansteigen statt, so dass 
an der luxemburgischen Grenze der höchste 
Punkt mit ca. 450 m Höhe über N.N. liegt. 
Das ganze Plateau bildet aber nicht einen 
zusammenhängenden Block, sondern es ist 
von einer Reihe von Thälern durchschnitten, 
deren wichtigste von S nach N folgende 
sind: Das Thal von Noveant Gorze, das 
Mancethal von Ars nach Gravelotte, das 
Monvauxthal bei Chatel St. Germain, das 
Bronvauxthal westlich von Maizieres, das 
gruben- und hütteureiche Omethal, das 
Fentschthal mit dem nach N abzweigenden 
Algringer Thal, beide der Schauplatz eines 
noch jungen, aber mächtig sich entwickeln- 
den Berg- und llüttenbetriebs, endlich das 
Thal der Alzette von Deutsch-Oth nach Esch 
im Luxemburgischen. 

Gerade diese Thäler sind es gewesen, 
welche zuerst Kunde gaben von den reichen 
Schätzen, die der Boden barg, denn an ihren 
Steilabhängen traten die Erze zu Tage und 
gaben Veranlassung zu Berg- und llütten- 
betrieb. Das ganze Gebiet hat <»ine Länge 
von 100 km bei einer mittleren Breite von 
18 km. Da 60 km Länge und 12 km Breite 
zu Deutschland gehören, so haben wir hier 
ein Eist'uerzfeld von gewaltiger Ausdehmmg. 

IL (teologische Lagre. 

Sowohl der Steilabfall nach der Mosel, 
als auch die Gehänge der Seitenthäler lassen 
an manchen Aufschlüssen den ganzen Schich- 
tenbau sehen. Am Fuss zeigt sich der obere 
Lias in Gestalt von sehr glimmerreichen Mer- 
geln. Ihm schliesst sich der Dogger con- 
cordant an. Kr beginnt mit den Schichten 
des Ammonites striatulus und der Astarte 
Voltzii. Diese Schichten sind 30 — 40 m 
mächtig. Ihr Hängendstes ist durch eine 
Schwefel kieszone gut gekennzeichnet und 
bildet das Liegende der Eisenerzformation, 
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AnteJ: Oolitiiiscbe Eit^nerzformfciiiii: I^Lt»ci*-Loniiriii2äi*. 





«ü«:' «-ü-L 5-L-Lairf diiv«.ii ai^Lr^»t- l^tJi «ür Elt-eii- 
rrz^ fuhrr-üd-ii TL*-iJ d*'> 1*"£X*t fiir^* man 
am bebten uiit*rr dtrr l>*Tr^i'*liiiiLiu: £J^-!L*-rz- 
fi»rmatioii za^JimmrD. d-im «-r l»*^tr-iiT arofc 
t:iii*'r H^iL»- v^jn xrLicljt^L: . iu drr MiirTr-r. 
mildf Sandat-iü*- . Kj&lkr uud Mtrc-l mit 
einaüder abw^-f?h>»'lii. l*jr Midbiiekrh drr 
ganzen ScLicLtf-nfolg- iii lirl-i; S'/ii'^riir- 
kungen unterworfen. d<:*«L nimmt sir t-.*:. O 
nach W zu und ^»eträfit im Min«el <;*. 4** m, 
Die Anzahl der Minett^la^er ist eWnfaJl« 
sehr wech>eLnd. von 2 bi» zu ^ uad !•. Im 
Speciellen c:ehr»rt die jeranze Foniiaii*«n zum 
unteren Dogger. l»ogger a und ;:J mit den 
charakteristischen Leitfossilien Trigonia nari«. 
der Gryphaea femiginea und dem Am. \fxirchi- 
sonae. Oer im Hangenden der Minettefor- 
mation liegende Mergel fuhrt noch den Am. 
>furch. und schliesst den unteren, mergeligen 
Charakter tragenden Dogger nach «ihen ab. 
Der mittlere Dogger ist 60 — 80 m mächtig 
und mehr kalkiger Natur. Seine zwei Haupt- 
abtheilungen sind der Sowerbükalk und der 
Korallenkalk mit dem Am. Himiphriesianus. 
Der obere Dogger besteht hauptsächlich au» 
Oolithen bis zu Erbseugrosse und hat eine 
Mächtigkeit von ungefähr 80 m. Er beginnt 
mit den Mergelkalken von Longwy. die 
Ostrea acuniinata als Leitmuschel fuhren 
und allniähli(;h in den Oolith von Jaumont 
übergehen. Diester (erreicht eine Mächtigkeit 
von 40 — 60 ui und ist wegen seiner gelben 
Farbe, seiner Dauerhaftigkeit und seiner 
leichten (iewinnbarkeit in grossen BbVken 
ein selir geschätzter Baustein. An ihn 
schliessen sich die Mergeloolithe von <.irave- 
lotte an mit A. Parkiiisoni und Khvnchonella 
Lotharingica (Dogger i) und zwar 30 — 40 m 
mächtig. Di<' den Dogger abschliessenden 
»Schieb t<»n der lUiynchonella varians trifft man 
nur in mininiul(»r Entwicklung. Ablagenmgen 
des weissen .lurii findet man auf deutschem 
(iebiet nicht mehr. Der Dogger wird viel- 
mehr grÖHHü^nthiMls von wenig m mächtigen 
Diluvialublagerungcn beileckt, au einigen 
Stellen auch von bohiierzhaltigen Thon- xmd 
KalkmassjMi, die wohl zum Tertiär zu rechnen 
sind. 

\)ii die ebeugenannten Bohuerze in 
Lo^llrin^^'^•FlM MiMcniudustrie einst die Ilaupt- 
r<»lb» g^HpicIt haben, so möge nach deu Er- 
liiiit<'ninp:<*ri zur g«'ob>gischcu reber>lchtskarte 
d«'s wi'nlljrhoFi Deutsch-Lothringen kurz Fol- 
gjMnie^ Hjirribcr berichtet werden. Sie er- 
jTilb'M ihrils miregehiiässig /,ai)fent*örmige Ver- 
tii-lunjicii. theils >chljmchartig in die Kalk- 
.•slriiie ••iiidriiigeiide, theils endlich spalten- 
artige, iineli üben /u sehr >tark erweiterte 
tiel" himibrei«hen<le Ibihlräume. hie zum 
' magnelisiheii llr/e limleu sich als 



K''nier. al^ iiror.-^re kxK*ll€idT«niii£re Ma^^^-a 
«•d^r auch in Bl'»*k*riL E* «•ind 0*»cr*-ti'.«ftri 
iv*n briuidiciirr Farl^ und rt*tLbraiixiem hl* 
M-hirarz braunem Strich- Wo Hvililriiime in 
ihnen aufiret-en. ^ind ^ie mir QuArztrx «"till- 
i.^*!Ji aur>i:e kleidet. Manche zeiüen o^nv^if 
iii^-h schalice Structur. Sie ^wartn iiiü- 
ZrriT fa*t di*- einziiieij Eisenerz*- Lc^tLrins-ir«. 
llirer Zu?^unmen>eizun«: nach s^ind tä^ fa^a 
iianz phosphorfreie Ei>enoxydL]rdrate inh 
^> Frtn. Fej^V O.h Mn,Oj. 11.6 H,*». t.h 
AJ,M,. 0.4 Mi!<«. 16.5 SiO^ Dir franzVi- 
jHi'hen Berideut«- nannten >ie «iiiine* in. 
<»»-gen>atz zu den U'»cki nicht e«*>«.-häTzTTE 
<M.»lithiM-hen Ei^ene^zrn- die Te>rä/-htlirh'=T- 
wr-i^e .minrn-^" genannt 'wurden. l»»-r AbbaL 
auf mine i>t lanir<^t erb »sehen, um d^-m dt-r 
Tt-ra^-htetr-n minette Platz zu maeiion. 



II L Permsraphie der JfinecteforBUtioB. 



Gleich hier >ei auf die Unterscheid uai: 
verschiedener Elrzla^ier innerhalT* der F««r- 
mation aufmerksam i^emacht. N&ch>t<ehend«' 
Tabelle :nel»t ein«^ UeWrsirht üWr <lie che- 
mische Zusammensetzung der einzelnen I^er. 
worin die für <ien te«hni>i*hrn Betrieb wich- 
tigsten Element*- und Verbindungen als Durcfe- 
schnittsermitteltmeen angeführt $ind. 



Lager 


Fe 


Ca<> 


Si<>; 


Al-Öa 


P,o, 


Mg«i 


Schwarz . . 


30 


6,0 


24..S 


lao 


E4 


Ifi 


Braun . . 


^L3 


N6 


16.6 


6.5 


.— 


2.0 


Grau . . . 


3t^i0 


7 9 


6-9 


6.0 


1.7 


1,« 


c;eib . . . 


^6 


12^ 


8-5 


3j0 


1,3 


U 


Kothkalkig . 


40.0 


9.-. 


TJ> 


5,0 


1,8 


U 


Rothkieselig 


31 


ä.3 


aa.6 


^ 


1,6 


9.1 



Nach den Erläuterungen zur geologischen 
Uebersichtskarte i>t dt-r Eisengehalt wahr- 
scheinlich al> Eis^noxydhydrat Torhanden in 
Gestalt der für das ganze Vorkommen s«» 
charakteristischt*n «.kditht-. deren Form rer- 
schicden ist: rund, ellipsnidisoh. aach ganz 
unrcgelniässig. selten }>seudi»m^»rph nach Fos- 
sil ienfragmenton: dem blossen Auge sind sif 
gerade noch erkennl>ar. Im I^ünnschliff zeigen 
sie tleutlich cuncentrisch-schaligen Bau. Grös- 
sere Kömer zeigen auch wohl 2 Centren. 
von denen der Schalenbau ausgeht. Wahr- 
scheinlich nimmt auch die Phosphorsäure als 
was>erhaltii:e> plio^phorsaures Eisen an der 
Zusammensetzung der Oölithe theil. Die 
Körnchen selbst >iud in eine kalkige Grund- 
ma^Si• eiugtbettet. die z. Th. aus an Ort und 
Stelle gt*bildt*ti*m Kalk. z. Th. aus Muschel- 
frngnientvu lK'««t«-]it: ausserdem findet sich 
noch (^Kiarz in nmdli<h»Mi Körnchen mit reich- 
lichen Flü^>i:j:kviT«.t-iuschlüs<en. Die Oolitlie 
haben ein Kie<eNaurtf>keletl. das nach Eut- 
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femung des Eisens mittels verdünnter Salz- 
säure zurückbleibt und nach Färbung mit 
Fuchsin deutlich den schaligen Aufbau er- 
kennen lässt. £s konnte deshalb das Eisen- 
oxyd aus der Zersetzung eines Eisensilicates 
entstanden sein. Bei geringem Gehalt an Grund- 
masse werden die Erze zerreiblich und ähneln 
einem feinen Schiesspulver. In der Minette 
des frrauen Lagers besteht die Grundmasse 
aus einem gründurchscheinendem Mineral, wel- 
ches <lie Oolithe unmittelbar umschliesst und 
wahrscheinlich als kieselsaures Eisenoxydul 
(Thuringit oder Cronstedtit) anzusprechen ist. 
Nicht selten sind die Oolithe sowie dieses 
grüne Mineral in Magnetit umgewandelt und 
werden von dem Magnet angezogen. Als 
accessorische Bestandtheile finden wir Blende, 
Bleiglanz un<l Schwerspath, letzteren manch- 
mal als Ausfüllung der Alveolen von Belem- 
niten und der Luftkamm(*rn von Ammoniten. 
Schwefelkies in Adern und auch als Aus- 
füllung von Hohlräumen (Markasit) findet 
sich häufiger, ebenso Kalkspath als Ueber- 
zug und in Krystallen (Skalenueder). 

Eine Schichtimg oder Parallelstructur giebt 
es im Allgemeinen innerhalb der Minette 
nicht, überhaupt lässt sich keine Richtung 
feststellen, in der die Cohäsion der Bestand- 
theile ein Minimimi wäre. Deshalb fällt auch 
die Minette ))ei der Uereingewinnung in 
klumpigen Stücken. Die Härte ist weit 
unter 3. Am Stoss selbst kann man leicht 
(las eigentliche Erz von den kalkigen Zwischen- 
schichten unterscheiden, wenn man mit der 
Spitzhacke darüber ritzt. Was die Farbe 
betrifft, so stimmt sie selten mit der Be- 
nennung überein, am elu^sten noch bei den 
rothen und braunen Lagern. Das gelbe und 
graue ist mehr ]>raun, das schwarze grau- 
grün gefärbt. Xa(?h dc^m Ausgehenden dem 
Moselthal zu, sowie an den Thalabhängen 
wird die Färbimg eine etwas hellere, das 
Erz zerreiblicher, was wohl dem Eintluss von 
Sickerwässeru zugeschrielien werden muss. 
Sänmitliche Lager führen Mergel in dünnen, 
viele Meter langen Schmitz(;n, parallel zum 
Hangenden und Liegenden; zuweilen wechsel- 
lagern solche Mergelschmitzen in häufiger 
Wiederholung mit den Minetten bei nur wenig 
nmi Mächtigkeit, so namentlich im schwarzen 
liag«'r. Manchmal greift das Erz zackig in 
iVw Morgellagi^r ein, oder es finden sich Kisen- 
oolithe einzeln oder nesterweise im Mergel. 
Sind kalkige Partien wie im grauen, gelben 
o(b-r roth kalkigen Lager vorhanden, so treten 
sie bankwei^e auf, oft 15 m lang und 0,5 m 
mächtig: es sind die» sog. Wacken oder 
Boguous. In der Structur sind sie vom 
Erz ni<'ht verschieden, nur grös.serer Kalk- 
gelialt und in Folge dessen grössere Härte 



imd lichtere Farbe zeichnen sie aus. Dabei 
giebt es keine scharfe Grenze zwischen En 
und Wacken: das Erz geht durch allmäh- 
liches Abnehmen des Eisengehaltes der Oolith- 
komer in die kalkigen Partien über und um- 
gekehrt. Der Kalkgehalt dieser Wacken 
steigt dabei oft bis auf 50 Proc. und darüber 
auf Kosten des Eisens und der Kieselsäure. 
Auch die Grenze der einzelnen Lager zwischen 
ihrem Hangenden und Liegenden ist nur selten 
scharf ausgeprägt. In vereinzelten Fällen 
findet ja ein gutes Ablosen statt, so z. B. 
in Grube Pierrevillers zwischen dem schwarzen 
Lager und seinem hangenden Mergel, eine 
Erscheinung, <lie aber zum grössten Theil m 
der blättrigen Structur des Mergels ihre IV 
Sache hat. In der Regel findet derselbe all- 
mähliche Uebergang statt wie innerhalb eines 
Lagers beim Auftreten erzärmerer Partien, die 
Lager verlieren sich in das Zwischenmittel, 
sodass man oft thatsächlich nicht weiss, hat 
man eisenreicHen Kalk oder eisenarme Minette 
in der Hand. Ganz in derselben Weise findet 
auch das Auskeilen, wenn man in diesem Fall 
so sagen darf, statt. 

Der hangende und liegende Mergel der 
Formation sowie derjenige der Zwischen- 
mittel ist dünn geschichtet, reich an Glimmer 
und von graublauer bis grüner Farbe. An 
und für sich ziemlich eisenarm, enthält er 
namentlich in den Mitteln zwischen den 
rothen Lagern und zwischen diesen und den 
gelben Zonen von eisenschüssigem oolithischen 
Kalk, sowie vereinzelte ( )olithkömor. 

Der Kalk der Zwischenmittel zeigt ähn- 
liche Structur wie die Minette, enthält wie 
diese Schmitzen und unregelmässige Einlage- 
rungen von Mergel und ist von Kalkspath- 
streifen durchzogen. Natürlich ist er stets 
eisenhaltig (zwischen grauem und gelbem 
Lager bis zu 30 Proe.) und je nachdem grau, 
gelb oder braun. Einen besonderen Typus 
von Kalk bildet der von Bergleuten Bunk- 
liug genannte. Er tritt häufig im Hangen- 
den der Lager in einer 20 — 30 cm mächtigen 
Bank auf, die zum grössten Theil aus Muschel- 
fragmenten zusammengesetzt ist. Da er sehr 
fest und widerstandsfähig ist, wird er in den 
Tagebauen I Luxemburgs als Baustein mit- 



genommen. 



IV. Die einzelnen Laprer. 

Siehe die Protiie Fig. 10—15 S. 85 und Fig. 16-18 

S. 87 und 89. 

Im ganzen Erzgebiet kann man. wie auf 
S. 82 aDgeg«d)en wurde, 6 Hauptlager unter- 
schcideu, die sich in 4 Gruppen zusammen- 
fass(»n lassen. Vom Liegenden zum Ilangen- 
d(ju sind es folgende: 
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Zaitocbrin flkr 



1. Gruppe: schwarzes und braunes Lager, 

2. - graues und izelbos Lager, 

3. - rothkalki^es (mit s. NebenLagorn), 

4. - rothsandiges Lager. 

Vom technischen Standpunkt aus unter- 
scheidet mau kieselige imd kalkige Lager. 

Zu den ersteren zählt Gruppe 1 und 4, 
zu den letzteren Gruppe 2 und 3. Man 
sieht, dass vom Hangenden und Liegenden 
aus nach der Mitte zu eine Abnahme des 
Kieselsjiuregehaltes zu Gunsten des Kalk- 
gehaltes stattfindet. 

i. Gruppe, 
Das schwarze und braune Lager. 

Das schwarze Lager ist heute unbe- 
stritten das ausgedehnteste, da es durch ganz 
Lothringen nachgewiesen ist. Es hebt sich 
scharf vom liegenden .Nfergel ab und ist 
durcli seinen Schwefelkiesgehalt im Liegen- 
den vor allen anderen Lagern gekennzeichnet. 
Ein negatives Kennzeichen ist das absolute 
Fehlen d<'s Bänklings im Hangenden. Seine 
Mächtigkeit nimmt, wie bei allen Lagern mit 
der Mächtigkeit der Formation z\i und ab. 
Es ist daher im N mächtiger als im S. So 
hat es in Deutsch-Oth .3,9 m, im S, wie in 
Ars, nur noch 1,2 m. Seiner Zusammen- 
setzung nach ist es kieselig. Es wird da- 
her zur Zeit nicht mit Vortheil abgebaut, 
namentlich nicht dort, wo es das einzige ab- 
bauwürdige Lager ist, wie in Ars und über- 
haupt in Süd-Lothringen oder im 0, wie in 
Pierrevillers. wo es mit 1,7 ni gewonnen wird. 
In einigen Gruben wird es abgebaut, so in 
Neufchef und in Grube Friede, um als kie- 
scdiger Zuschlag zu den kalkreichen Erzen 
der oberen Lager zu dienen. Nach dem 
heutigen Stand tler Eisenindustrie dürfte wie 
gesagt ein allgemeiner Abbau vor der Hand 
ausgeschlossen sein. Deshalb kann sich auch 
im S ein richtiger Bergbau noch nicht ent- 
wickeln. Sobald es sieh aber darum han- 
delt, ein ki('s«'lig-phosphorhaltiges Erz als 
Zuschlag zur Gewinnung von Thomaseisen 
zu erhalten, so werden auch diese noch un- 
gehol>enen Schätze das Tageslicht erblicken. 
Leider kann die Ausricht\ing nur durch Tief- 
bau geschehen, was die Sache kostspieliger 
macht: auch sind di<» Transportverhältnissr 
noch zieudich ungünstig. 

Sehr eng an das schwarze schliesst sich 
das braune an, sowohl nach seiner Lage- 
rung als auch nach seiner chemischen Zu- 
sammensetzung. Zwischen Ix^iden ist ein 
mergelig(^s Mittel vcm höchstens 3 m, das 
aber bei Aiunetz schon auf 0.5 m herabgeht, 
um in Gross- MoytMi vre ganz zu verschwinden, 
sodass sich dort beide Lager miteinander 
vereinigen **'** ••*t daher wohl zulässig, beide 



als Ober- und Unterbank desselben Lagen 
aufzufassen. In der Grube St. Michel in 
Deutsch-Oth wird es, 3 — 4 m mächtig, al)- 
gebaut und liefert ein vortreffliches Erz. 




2 ( St. Michel 
t 

S ( St. Michel 



Muringen 
St. Paul . 



II 



Omc 



41,0 i 4,6 i 10,7 
33,10 i 10,16 ' 15,82 
35,4 1 4,9 I 14,1 
39 , 4-5 ! 13,0 
34,33' 863 16,60 



6,0 


'J 

• 


6,37 


1,7« 


6,95 

V 





5,24 130 



Die vorstehenden Analysen zeigen glei«'h- 
falls die Zusammengehörigkeit beider Lager. 

2. Gruppe, 
Das graue und gelbe Lager. 

Zwischen dem schwarzen und ^auen Lager 
ist ein mergeliges Zwischenmittel von ziem- 
lich constanter Mächtigkeit: 5 — 6 m, manch- 
mal 8 m. Es ist unbestreitbar das wichtigste 
Lager, weil es sich über sehr grosse Flächen 
ausdehnt. s<dir mächtig und fast überall ab- 
bauwiirdig ist. Es führt häufig Gryphaea 
ferruginea, Pinna opalina. Am. radiam». 
Am. subinsignis. Am. subcamptuns; ausser- 
dem ist es gekennzeichnet durch seine 
nieren- oder nesterförmigen Kalkeinlage- 
rungen, die selbst wieder als Zuschlag zu 
kieseligen Erzen benutzt werden, da sie 
manchmal bis zu 30 Proc. Fe haben. Obgleich 
es vorzugsweise kalkiger Natur ist, findet es 
sich doch im NW in Redingen kieselig. 
aber auch eisenreicher, eine Eigenschaft, 
die in zahlreichen Analysen zum Ausdruck 
kommt. Jedenfalls kann man sagen, da:»3 
es petrographisch und stratigraphisch das am 
besten gekennzeichnete Lager ist, da der 
Bänkling im Hang<Muleu geradezu typisch für 
dasselbe geworden ist. Ausserdem fungirt 
es unbestritten als llaupterzlieferant Lothrin- 
gens. Wie das schwärzte ein braunes, so hat 
das graue ein gelbes als Begleiter, durch 
ein ca. 80 cm mächtiges eisenschüssiges Kalk- 
mittel von ihm g(»trennt. Der Uebergang 
geschieht oft so unvermerkt, dass man bei 
Bohrproben nur ein Lager zu durchteufen 
meinte, weil die Bohrkerne einen Unterschied 
zwischen Lager und Mittel nur schwer er- 
kennen Hessen. Es imterscheidet sich vom 
grauen durch bedeutendere Kalkeinschaltungen, 
di(» oft '/s oder ^/j der Mächtigkeit ausmachen. 
Wo die Kalknieren (Wacken) zurücktreten, 
wird das Erz wenig<»r hältig, imd man kann 
im Allgemeinen annehmen, dass in gleichen 
Mächtigkeiten d<'s Lagers die Eisenmenge 
konstant ist. Entweder findet sie sieh con- 
centrirt in einzelnen Partien oder in regel- 
mässiger A'ertheilung in der ganzen Masse. 
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Zeltaebrift Ar 
praktische 6<«lafffc 



3. Gruppe. 

Das rothkalkige Lager und seine 

Begleiter. 

Das Mittel zwischen gelbem und roth- 
kalkigem ist mehr kalkig als mergelig und 
betragt im O 6 — 8 m, nimmt aber gegen W 
ab. Unterhalb der Sohle dieses Lagers er- 
scheinen Am. Murchisonae und Poladomya 
reticulata, welche von da an bis zur oberen 
Grenze des mittleren Dogger vorkommen. 
Die Beschaffenheit des rothkalkigen Lagers 
ist innerhalb Deutsch-Lothringens eine für 
den Abbau ungünstige, während es im Luxem- 
burgischen wohl die beste Minette liefert, 
nämlich ein Erz mit 40 Proc. Fe, 9 CaO, 
9 iSiOj und 5,5 AljOs. Auf deutschem Gebiet 
wird es nur in Oettingen abgebaut mit 34 Proc. 
Fe, 15 CaO und 8 SiO,. Im Feld „Rothe 
Erde'' finden sich noch über dem rothkalkigen 
verschiedene Lager, die wohl als dessen Bänke 
anzusehen sind, da sie dieselbe Beschaffen- 
heit zeigen, aber wegen ihres geringen Eisen- 
gehaltes den Abbau nicht lohnen. 

4. Gruppe. 

Das rothsandige Lager. 

Ueber dem rothkalkigen und dessen 
Nebenlagern liegt das rothsandige, von einer 
an Mächtigkeit wechselnden Mergelschiclit 
davon getrennt. Es erreicht von allen Lagern 
die grösste Mächtigkeit, nämlich bis zu 13 m. 

Wie sein Name sagt, ist es von sandiger 
Beschaffenheit wegen seines btideutenden Ge- 
haltes an Quarzkörnern, deren Grösse oft die 
von Boliuen erreicht. Sie sind sämmtlich ab- 
gerundet. Das in Oettingen geförderte Erz 
hat 36 Proc. Fe. 2 — 3 CaO und 26—27 SiO,! 
Oft ist der Kieselsäuregehalt noch hölier 
und der Eisengehalt geringer. Nach Köhler 
hat die Minette im Schacht St. Michel in 
Deutsch-Oth einen Gehalt von 25 — 26 Proc. 
Fe, 9—10 CaO und bis zu 33 SiO,, sodass 
es dort nicht abbtauwürdig ist. 

V. Verwerfuns:«'". 

Entsprecliend der Lagerung des Lothringer 
.Iura ist aucli die der Eisenerzformation eine 
flache flötzartige; das Einfallen ist nach 
W gerichtet, übersteigt 7 Procent nicht und 
beträgt meist 2 — 4, stellenweise nucli weniger. 
Einen b(»deutendeu Einfluss auf die Lage- 
rungsverhältnisse üb(»n die vorhandenen Ver- 
werfungen oder Sprünge aus, deren eine ziem- 
liche Anzahl vorhanden ist und die aus den 
beigeg(;benen Profilen (»rsichtlich sind. Die 
meisten und bedeutendsten streichen von SW 
nach NO. mehrere von SO nach NW und 
wenige von N naeh S. Ihr Einfallen bewegt 
sich zwischen 50*^ — 90®. Allen i'emeinsam 



ist, dass bei keinem die Verwnrfshohe auf 
die ganze Erstreckung gleich bleibt. Die 
Kluftflächen sind meist .sehr rauh und un- 
eben. Nur der Sprung von St. Privat zeigt 
in der Grube Moyeuvre hier und da spiegel- 
glatte Harnische von mehreren Metern Länge 
und ausnahmsweise Rutschlinien in horizon- 
taler Erstreclning. Die Mächtigkeit der 
Sprünge beträgt ungefähr 40 — 50 cm. Die 
Klüfte sind angefüllt mit eckigen Bruch- 
stücken von Kalk, Minette und Mergel, so- 
wie mit Letten ; zuweilen sind sie auch offen. 
Beachtenswerth ist, dass nur selten Mineral- 
ausscheidungen angetroffen werden. Manch- 
mal sind die Schichten zu beiden Seiten der 
Sprünge etwas aufgebogen,, was auf den An- 
fang einer Faltung hinweist. Parallel zu 
den Verwerfungen laufen zahlreiche Schlechten, 
die nie offen, wohl aber häufig mit Kalk- 
spath überkleidet sind. Sie häufen sich in 
der Nähe der Verwerfungen, sodass man beim 
Abbau aus ihrem häufigen Auftreten auf das 
Vorhandensein einer solchen schliesst. Um 
ein Abrutschen des Hangenden an ihnen zu 
verhindern, stellt man womöglich die Abbau- 
stösse senkrecht zu ihnen. Die Verwerfungen 
zeigen ihren Einfluss auch über Tag, indem 
sie Veranlassung von Thalbildungen gewesen 
sind, denn fast überall sind längs der Sprünije 
tiefe Thäler ausgewaschen. Man zählt von 
N nach S folgende Verwerfimgen (s. Fig. 9): 

a) Streichen SW'-NO. 

1. Sprung von Deutsch-Oth. Einfallen: SO. 

2. Der Mittolsprung. - NW'. 

3. Sprung von Oettingen. - SO. 

4. - - Fentsch. - NW. 

5. - - Hayingeu resp. Neunhauser. Ein- 
fallen: SO. 

6. Sprung von Klein-Moyouvre. Hinfallen: SO. 

7. Orne8i)rünge. Einfallen SO und NW. 

8. Sprung von Rombacli. Einfallen: NW. 

9. - - Roncourt. - NW. 

10. - - Flavigny-Montignv. - SO. 

11. - - St. Hub«»rt. ' ' NW. 

12. - - Gorze-Metz. - NW. 



b) Streichen SO — NW. 

13. Sprung von Pierrevillers (?). 

14. Lothringer Sprung. | Einfalli^n- SW 

15. Sprung von Montois | ii^mlallen. bW . 

16. - - Amanweiler-St. Privat. 

17. - - Plappeville. 

c) Streichen N — S. 

18. Sprung von St. Privat. Einfallen: W. 

19. - - Mance. - W. 

Der Sprung von Deutsch-Oth verwirft 
das ganze Plateau von Aumetz-Arsweiler 
ins Liegende; die Sprunghöhe beträgt bei 
St. Michel ca. 120 m. weshalb die Erze dort 
durch Tiefbau gewonnen werden müssen, 
während nordwestli<'h des Sprunges Tagebau 
umgeht. Gegen SW nimmt die Sprunghöhe 
schnell ab und beträgt b(»i Crusnes nur noch 
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40 m. Nach NO geht der Sprung bis zur 
Aliette, 

Ihm entgegengesetzt fälit der Mittel- 
sprung ein (mich Köhler Sprung von 
Hühethal, nach Wandesleben Sprung von 
Heintzenberg). In Luxemburg ist er mit 
einer Verwurfahphe von 35 m festgestellt; 
dasa er na«h Lothringen fortsetzt, beweisen 
die Ergebnisse von Bohrungen, die in seiner 
Nähe -vorgenommen wurden. Besser bekannt 
iat der Oettinger Sprung. Er hat wie der 
Other südSstl. Einfallen imd ist in Ombe 
Oettingen mit 10 m Sprunghöhe angefahren 
worden. Dass diese nach Sudwesten bedeu' 
tend zunimmt, im Gegensatz zum Deutsch- 
Other-Sprung, ist durch die Oberflächenver- 



gischen Grenze nachge^\'iesen ; an der franzü- 
aischen Grenze venvirft er 18 m, die Sprung- 
höhe bei Grube Neufchef ist 80 m, in der 
Nähe der Hayiager Hochöfen 90 m und 
nach der luxemb. Grenze hin noch höher. 

Der als Sprung von Klein-Moyeuvre 
bezeichnete setzt auch in Frankreich weiter 
und Terwirft im Stollen der Grube Moyeuvre 
nur 4 m, nach W in der Grube selbst sind 
nur noch 1,35 m nachgewiesen worden. 

Die Orne sprünge fallen einander zu ; 
der Verwurf des nördlichen steigt nach 
Frankreich zu auf 6 m, der beim südlichen 
in umgekehrter Richtung auf 2,8 m. 

Der Sprung Ton Rombiich nimmt ver- 
schiedene Richtungen nn. Bei Rombach an 




hältnisse nachgewiesen. In Oettingen finden 
sich noch die Schichten des Am. Humphrie- 
sianus zu beiden Seiten; im SW, nahe der 
französischen Grenze, hat er auf seiner westl. 
Seite die Mergelkalke von Longwy, auf der 
östl. Seite die Gravelottor -Mergel. Der 
Sprung von Fentsch ist in dem gleichnnmigeu 
£rosionathal gut aufgeschlossen. Während 
Hoff mann eine Verwurfshöhe von 4.'» m 
annimmt, berechnet sie Dr. Kuhlmunn auf 
70— 80 m. Jedenfalls ist soviel bekannt, dass 
der Sprung die Humphriesinnus-Schiehten mit 
den Mergeln von Gravelotte in gleiches Ni- 
veau bringt. Gegen NW findet auffallend 
schnelle Abnahme statt. 

Der weiter im S folgende Sprung 
von Neunhäuser (Sprung von Ilaviuf^en) 
ist von der &anzösichen bis zur luxembur- 



der Mündung des Ornethales hat er nord- 
südltche Richtung und wendet sich zuletzt 
nach SO. Die Abbaue der Gruben St. Paul, 
Lothringen und Ome zeigen, dass sich der 
Sprung in seiner Haiiptrichtnng NO — SW 
von Rombftch aus weiter fortsetzt. Das 
Einfallen beträgt 60—70*; im Felde St. Paul 
ist die Sprunghöhe noch 48 m, nach O im 
Felde .,Gutnr Nachbar" nur noch 8 m. 

Der Sprung von Roncourt ist von dem 
Stollen der Grube Maringen angefahren wor- 
den. Er verwirft um (itwii 18 m. Der Sprung 
von Flaviguv - Montigny i.st meist nur 
durch Profile nachßewiesten. der in der geolog. 
Karte et nge zeich nute Sprung ist jedenfalls 



ein Theil davon. 

in der Richtung zwo 

nimmt der Sprung -^ 



L ganz unrege Im ässigen, 
nai wechselnden Verlauf 
in St. Iluhfttt- Ji.'Ya.a.'Q.- 
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Weiler; sein sudl. Ende verläuft nordsüdl.; 
der mittlere Haupttheil hat die normale 
Richtung SW — NO , dann wendet er sich 
plötzlich nach NW auf die Orte Amanweiler 
und St. Privat zu. Dass er dort in der That 
vorhanden sein muss, zeigt das beigegebene 
Längenprofil. 

Der Ausdehnung nach am grössten ist 
<lie Verwerfung von Gorze-Metz, denn 
sie ist auf eine Erstreckung von 85 km be- 
kannt. Sie beginnt bei St. Julien in Frank- 
reich und setzt über Gorze - Metz bis jen- 
seits der Saar. Das Merkwürdigste an ihr 
ist, dass nach beiden Richtungen die Ver- 
wurfshohe steigt. Wenn man nämlich im 
Mancethal den Nullpunkt anninmit, so zeigt 
sich, dass sie bei Ars ungefähr 20 m, bei 
Gorze 50 m und bei St. Julien sogar 150 m 
beträgt. Ebenso ist es in nordostlicher Rich- 
tung, wo sie nach den Erläuterungen zur 
Geologischen Übersichtskarte bei Siersdorf 
gegen 100 m verwirft. 

W^as die in anderer Richtung verlaufenden 
Verwerfungen betrifft, so sind sie weder von 
grosser Ausdehnung noch von sonstiger Bedeu- 
tung imd meist localer Natur, theilweiso stellen 
sie auch Zweige der Hauptverwerfungen dar; 
so sind z. B. der Sprung von Pierrevillers und 
der von Malancourt und Roncourt solche des 
Ronibacher Sprunges. Nach einem Aufsatz 
des französischen Geologen Georges Rol- 
land (Stahl imd Eisen No. 5: 1898) setzen 
die nördlichen Sprünge alle mit Ausnahme 
des Fentscher Sprunges nach Frankreich 
fort und ist der Sprung von Deutsch-Oth 
die französische Jlauptverwerfung (faille de 
Crusnes), die mit dem Mittelsprung sich ver- 
einigen und mit dem Oettinger Sprung sich 
schaaren soll. 

VI. Ausdchnan^ und Abbaawürdigkeit der 

Lager, 

In Bezug auf die Erstreckung der ein- 
z«*lnen Lager ist Folgendes zu bemerken. 
Die Basis aller bildet das schwarze, wenn 
wir von dem gleichfalls kieseligen grünen 
Lager ganz absehen, das nur in Marie aux- 
Clienes angetroffen wird, jedoch in Frank- 
reich grössere Ausd<;linung anzimehmen 
scheint. Die Fälle, wo (bis schwarze Lager 
im lothringischen Revier nicht vorkommt, 
sind selten, so in der Gegend von Woll- 
meringen, also im Nordosten, wo das graue 
Lager dirtjct auf dem Liegenden aufsitzt. 
Ganz sicher ist es ab(»r dasjenige L.iger, 
w<?lches auch nach S seine weiteste Er- 
stre(^kimg hat, ja, die Concessionen in der 
(legend von Ars, Gorze, Noveant gründen 
sich nur auf das Vorhandensein imd die 



mögliche Abbauwürdigkeit dieses Lagers. 
Leider ist, wie die Verhältnisse heute liegen, 
keine Aussicht, dass dieses Lager bald zu 
Ehren käme; auch bei einigermaassen gutem 
Eisengehalt wird der hohe Kiesel Säuregehalt 
stets im Wege stehen. 

Das braune Lager finden wir zweimal: 
einmal im N, wo es bekanntlich in sehr 
guter Beschaffenheit über die Grenze nach 
Luxemburg setzt nnd nach den neuesten 
Profilen wohl im ganzen Aumetz-Arsweiler 
Plateau abbauwürdig sein durfte. Nach Bol- 
lingen zu verliert es sich und ist auch in 
Redingen nicht mehr vorhanden. Nach den 
heutigen Aufschlössen ist es nicht unmöglich, 
dass in manchen Schächten der untere Theil 
des braunen und der obere Theil des 
schwarzen Lagers einen Abbau bilden 
werden. 

Das andere Vorkommen ist im Ome- 
gebiet, wo es in geringerem Maass abbau- 
würdig aufgeschlossen ist. Noch zu erw^äh- 
nen wäre das von Hoff mann „oberes brau- 
nes Lager'' genannte, das jedoch nur südlich 
der Ome locale Bedeutung hat, wo es stellen- 
weise bei grosser Mächtigkeit abbauwürdig 
erscheint. Es ist dargestellt im Schaoht- 
proiil von Ste. Marie aux-Chenes und bildet 
wegen seiner mehr kalkigen Natur ein Binde- 
glied zwis<^hen unterem braunen und grauen 
Lager. Dieses letztere hat, wenn man die 
Abbauwürdigkeit als Maassstab anbogt, die 
grösste Ausdehnung, da wir es von Luxem- 
burg bis nach Ste. Marie aux-Chenes hinab 
als Ilauptlager in Angriff genommen sehen. 

Während Hoff mann in der Grube Ma- 
ringen nur das schwarze Lager abgebaut 
findet, hat sich gezeigt, dass der neue Stollen 
nordwestlich des Sprungs von Roncourt das 
graue Lager durchfährt. Es wird gegen- 
wärtig mit 2,70 m abgebaut und liefert fast 
mehr Erz als das schwarze Lager, zeigt 
überhaupt nach W hin die übliche Zunahme, 
Der Si)nmg von Roncourt verwirft dort also 
das graue in das schwarze Träger. 

Das gelbe Lager ist nur zum Theil ab- 
bauwürdig. So hat es z. B. im Fentschthal 
(Kneuttingen) bei 1,8 m Mächtigkeit nur '/s 
abbauwürdiges Erz mit 40 — 41 Proc. Fe, 
während die andern ^/a kaimi 29 — 30 Proc 
(Uithalteu. Ebenso ist auch das rothkalkige 
liager nur stellenweise abbauwürdig, so in 
Oettiugen im N und in der Ornegegend. 

Das rothsan<ligc Lager ist, obwohl es 
die mächtigste Entwicklung hat, das zum 
Abbau am wenigsten geeignete Lager wegen 
seines hohem Kieselsäuregehaltes. Nur im 
N (Oottingen) wird es gewonnen. Die reich- 
lich enthaltenen (»rbsen- bis bohnengrossen 
Quarzgeschiebe geben ihm conglomeratartiges 
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Aussehen und machen den hohen Kieselsäure- 
gehalt erklärlich. Wie weit die kalkigen Lager 
sich nach S erstrecken, ist bis jetzt noch 
nicht genau festzustellen. Nach dem Profil 
von ^losel-EriÄ'eiterung südlich Gravelotte 
und nach dem Längenprofil von Greven fin- 
den wir ja bis nach Ancy herab mehrere 
Lager, wenn auch in schwacher Entwicklung 
und können sie als Ausläufer der kalkigen 
Lager ansehen. Da ihr Vorhandensein mehr 
durch Bohrlöcher als durch Grubenbau nach- 
gewiesen ist, so ist ihre Identificirung schwie- 
rig, um so mehr, als in nächster Zeit aus 
den schon oben angeführten Gründen auf 
eine rege bergbauliche Thätigkeit im S nicht 
zu hoffen ist. Wir sehen also, dass von all 
den reichen Erzablagerungen verhältniss- 
mässig wenig gewinnungswürdig ist. 

VIL (lewinnbarer Erzvorrath. 

Es entsteht nun die Frage: Wie viel ge- 
winnbares Erz ist vorhanden und wie lange 
wird es ausreichen? Es herrschen zweierlei 
Ansichten. Ingenieur Schroedter hat in 
seinem instructiven Vortrag: „Die Deckung 
des Erzbedarfes der deutschen Hochöfen in 
Gegenwart und Zukunft** Zahlen gegeben, 
die er den Angaben des verstorbenen Berg- 
referendar Köhler entninunt. Nach der 
Ansicht aller maassgebenden Kreise aber 
sind diese Zahlen viel zu hoch angegeben. 
Zuverlässiger und der Wirklichkeit ange- 
messen sind Hoffmann's Berechnungen, 
der auf 605 895000 t im Gebiet sudlich der 
Fentsch kommt. Dazu sind die von Dr. Kohl- 
mann für das Gebiet nördlich der Fentsch 
berechneten 1325 Millionen zu zählen, was 
eine Summe von 1 930 895 000 t ergiebt, 
gegen die 3200 Millionen Schroedter's. 
Schon im Jahre 1890 schätzte der damalige 
Revierbeamte Oberbergrath Wandesieben 
die gewinnbare Erzmenge auf 2 100 Millio- 
nen t, eine Zahl, die man heute wohl als 
richtig annehmen kann. Die Berechnung der 
Dauer der Abbauperiode wäre mm sehr ein- 
fach, wenn der eine Factor, nämlich die 
Jahresförderung constant und nicht so sehr 
variabel wäre. Im Jahre 1894 wurden ge- 
fördert 3 922 000 t, im Jahre 1895 4222000t 
und so jedes Jahr steigend bis zu 6 973000 t 
im Jahre 1899 (letzteres in 32 Grubenbauen 
und 8 Tagebauen). Wird im Lauft; dieses 
Jahres das Plateau von Aumetz ganz auf- 
geschlossen, so dürfte die Förderung auf ca. 
8 Millionen steigen, so dass man rund auf 
eine 250 jährige Abbauperiode rechnen kann. 
Im Laufe der Zeit wird wahrscheinlich der 
Eisenhüttenbetrieb auch noch lernen, Erze, 
die bis jetzt zur Seite geworfen werden, 



nutzbar zu machen, wer weiss überhaupt, 
ob nicht noch eine Anreicherung ärmerer 
Erze durch Aufbereitung möglich ist. Jeden- 
falls ist Lothringens Eisenindustrie auf 
lange Zeit gesichert und hat noch einen 
langen Weg bis zu ihrer höchsten Entwick- 
lung. 

Um diese eher erreichen zu können, ist 
aber die Hülfe und Unterstützung der Re- 
gierung dringend nöthig und bei ihrer Be- 
deutung für das Eisenhüttenwesen durchaus 
wünschenswerth. Zwei Punkte sind es, 
die dabei in Frage kommen: Erstens die 
Schaffung eines billigen Wasserweges einer- 
seits zur Verfrachtung der Erze nach den 
Hheinlanden, andererseits zu billigerer Her- 
beischaffung des Koks, dessen die lothrin- 
gischen Hochöfen bedürfen. Dies kann nur 
geschehen durch Canalisirung der Mosel und 
Saar, ein Project, das noch immer seiner 
Ausführung harrt. 

Zweitens: Tarifermässigimg der Eisen- 
bahn für d(^n Erztransport nach dem Rhein. 
Die rheinischen Hochöfen sind immer mehr 
auf den Bezug von Minette angewiesen, zu- 
mal viele bedeutende Werke Gruben in Lo- 
thringen haben, und die Minette keine hohen 
Frachtsätze erträgt. 

VIII. Die Kntstehuiig der Eiseuerzformation. 

Bei dem flötzartigen Auftreten der Eisen- 
erzlager sind nur zwei Möglichkeiten vor- 
handen: entweder entstanden sie durch meta- 
somatische Umbildung der ursprünglich vor- 
handenen Kalklager, oder sie sind gleich- 
zeitig mit dem braunen Jura entstanden, 
es sind nach Posespny Idiogeniten. Schon 
Giessler, Braconier und Nivoit halten 
die Erzlager für regelrechte Sedimente, wäh- 
rend andere sich für metasomatische Processe 
entscheiden. Aber nirgends findet sich eine 
nähere Begründung tler jeweiligen Auffassung. 
Hoff mann ist wohl der erste, der diesem 
Gegenstand eine eingehendere Behandlung 
widerfahren lässt, die wir in der Hauptsache 
in !N achfolgendem wiedergeben. 

Die eine Annahme geht dahin, dass der 
Eisengehalt als wässerige Lösung vorhanden 
war und zwar als Bicarbonat oder als Salz 
von organischen Säuren, an denen ja bei 
der reichen Fauna und Flora der Jurazeit 
kein Mangel war. Die Lösung drang nun 
in die vorhandenen Kalk- und Mergelschichten 
des unteren Dogger ein, verdrängte den 
leichter löslichen Kalk und setzte das Eisen- 
carbonat ab, das sich später in Eisenoxyd- 
hvdrat umwandelte. Durch Annahme einer 
derartigen Entstehung lassen sich viele Er- 
scheinungen erklären, so vor allem d«t t.« '^ 
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sehr hohe Kalkgehalt der Erze, welcher ja bis 
auf 40 Proc. steigen kann. Man kann diesen 
Kalkgehalt als den Utiberrest der früher vor- 
handenen Kalkbänke ansehen, um so mehr, 
als der Thon- und Kieselgehalt auf die mit 
aufgelösten Mergel hinweisen. Auch das 
Fehlen jeder Schichtung spricht für Metaso- 
matose. Durch die eindringende Eisenlosimg 
wurde eben der ganze davon betroffene Ho- 
rizont gleichsam aufgeweicht. Wo völlige 
Lösung eintrat, entstanden die Erzlager. Bei 
widerstandsfähigerem Material trat keine 
völlige Zersetzung ein, sondern mehr eine 
Imprägnation, wie man ja auch den als 
Zwischenmittel zurückgebliebenen Kalk nie 
ganz eisenfrei, sondern oft sehr eisenreich 
antrifft. Ferner lässt sich nirgends eine 
scharfe Trennimg sehen, sondern überall ein 
allmählicher Uebergang, ein abwechselndes 
Zu- und Abnehmen des Eisengehalts, nirgends 
Ausbauchungen oder Abzweigungen von Trü- 
mern ins Nebengestein. 

Betrachten wir nun die Art und Weise 
des Eindringens der Lösungen, so stossen 
wir schon auf Schwierigkeiten. Sind die 
liösungen von oben eingedrungen, so müsste 
das geschehen sein vor Bildung der decken- 
den Mergel- und Kalkbänke, da diese sonst 
auch an der Zersetzung theil genommen und 
erzführend geworden wären. Wir stehen 
aber vor der Thatsache, dass gewisse Kalk- 
mittel nur wenig, die Mergel fast gar nicht 
umgewandelt sind. Von einem Eindringen 
der Lösung von unten kann schon gar keine 
Rede sein. Es bleibt noch als drittes die 
Annahme eines seitlichen Eindringens. Bei 
der grossen Ausdehnung der ganzen Erzfor- 
mation ist nicht wohl anzunehmen, dass die 
Lösung von den Grenzen her käme, sondern 
wir können uns das Vorhandensein der Erze 
nur so erklären, dass die Lösung an ver- 
schiedenen Stellen zugleich eingedrungen ist. 
Dies ist wiederum nur möglich, wenn wir 
8chichtstörimgen und Schlechten voraus- 
setzen, die als Leitcanäle dienten. Schon 
in diesen müsste ein Theil der gelösten Sub- 
stanzen an den Wänden abgesetzt sein, eines- 
theils durch Verdunstung des Wassers, an- 
derntheils durch Kohlensäureverlust, wodurch 
sich das als Bicarbonat gelöste Eisen nieder- 
schlägt. Unter Vorhandensein von Sauerstoff 
oxydirt das vorhandene lösliche Eisenoxydul 
zu unlöslichem Eisenoxyd, schwefelsaures 
Eisenoxydul wird durch organ. Säuren zu 
Schwefeloiseu reducirt, kurz, es müssten in 
diesen Zuleituugscanälen eine Fülle von 
Mineralausschoiduugen vorhanden sein. Was 
linden wir dagegen? Nichts von alledem, ja 
die Verwerfungen zeigen geradezu eine Ver- 
schlechterung der Erze. Wie wir oben ge- 



sehen haben, sind sie angefüllt mit Trüm- 
mern derjenigen Gesteine, die sie durch- 
setzen, der ganze Lothringische Eisenerz 
führende Jura war also schon fix und fertig, 
als jene gewaltigen Spalten aufrissen. An- 
dere Eindringungsstellen sind aber nicht 
denkbar. Ein weiter(»r Umstand ist es, d»»r 
gegen Metasomatose spricht. Nach P o s e s p n y 
(Genesis der Erzlagerstätt<»n) gilt für meta- 
somatische Lagerstätten die Thatsache, dass 
im ursprünglichen Gestein enthaltene Petre- 
facten in die neue Substimz umgewandelt 
sind. Dies trifft hier nicht zu. Sie sind in 
Kalkspath umgewandelt ; die Belemniten haben 
die bekannte radialfaserige Structur und von 
den Araraouiten b(»stehen die kleineren ganz 
aus Kalkspath, die Hohlraum«» der grösseren 
sind mit Kalkspathkrystallen ausgekleidet. 
Ferner zeigen die Petrt^facteu des Bänklings 
keine Spur davon, dass irgend eine Lösung 
auf sie eingewirkt hätte. Ein Hauptgrund 
aber gegen metasomatische Entstehung der 
Eisenerze liegt in ihrer oolithischen Structur. 
Wir haben heute noch Gelegenheit zu sehen, 
unter welchen Bedingungen oolithische Ge- 
bilde entstehen. Oolithe sind yne Pisolith»' 
umkrustete Kerne. Der Karlsbader Sprudel- 
stein hat offenbar nur in etwas grösserem 
Maassstab dieselbe Structur wie unser Oolith. 
Der Pisolith entsteht unmittelbar am Aus- 
lluss des Minerahvassers , indem sich das* 
Präcipitat aus den in diesen Momenten über- 
sättigten Lösungen auf einzelne in die Quelb« 
gelangten Gesteinskörner ringsherum nieder- 
schlägt, wobei die Strömung gross genug ist. 
um dieselben eine Zeitlang in Bewegung zu 
halten. Hierbei setzen sich stets neue 
Krusten an, bis der Pisolith eine Grösse 
erreicht, bei welcher er dem Spiel der Wellen 
nicht mehr folgen kann und sich auf den 
Boden senkt. Die Hauptbedingung ist also 
bewegte wässerige Lösung, die im Stande 
ist, kleinste Gesteinstheilchen in Schwebe 
zu halten. Wenn aber eine Lösung gezwun- 
gen ist, die schon vorhandene Gesteinsmasse 
Atom für Atom zu verdrängen, so kann von 
der Möglichkeit einer Oolithbildung keine 
Rede sein. Ausserdem zeigen die Oolith- 
körnchen einen bestimmten Glanz, eine Art 
Politur, was auf Reibung unter sich oder 
mit andern kleinsten Theilchen hinweist. 

Es scheint mir also hierdurch erwiesen 
zu sein, dass die oolithischen Eisenerzlager 
nie und nimmer durch Metasomatose ent- 
standen sein können. Dagegen weist das 
ganze Vorkommen darauf hin, dass es mit 
dem Nebengestein entstanden ist. Es ist, 
wenn man so sagen darf, ein Specialfall 
vom Dogger « und ß und daher wie dieser 
eine Meeresbildung, ein Sediment. 
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Der ganze Process hat sich vielleicht in 
einem Meerbusen abgespielt, der nach W hin 
offen war; nach W hin fallen die Schichten 
ein und wächst die Mächtigkeit. Die Oolithe 
an und für sich sind chemische Präcipitate, 
der sie verbindende Cement mechanischer 
]!^iederschlag. 

Wie kann man sich nun die Bildung 
der unteren Schichten des Dogger vorstellen? 
Dem obengenannten Meerbusen wurden durch 
Zerstörung älterer Gesteine Sandkörner, so- 
wie Thon imd Kalkschlamm zugeführt und 
so die Ablagerungen von Thon, Kalk und 
Sandstein ermöglicht. Beide Arten der Nie- 
derschläge, sowohl der chemische als der 
mechanische, haben mehrmals hintereinander 
stattgefunden, daher die Wechsel lagerung von 
Kalk, Mergel, Erz. Natürlich ist das „hinter- 
einander" nicht 80 zu verstehen, dass das 
eine Mal nur chemisch, das andere Mal nur 
mechanisch niedergeschlagen worden wäre, 
sondern die verschiedenen Ablagerungen haben 
einander wohl nie ganz verdrängt, so dass 
sich die allmählichen Uebergänge von Erzen, 
die Mittel, das Fehlen jeder scharfen Ab- 
grenzung von selbst erklären. 

Betrachten wir nun das wahrscheinliche, 
weil auf diese Art mögliche Entstehen der 
chemischen Niederschläge etwas näher. Wie 
schon oben erwähnt, bestehen sie aus kohlen- 
saurem Kalk, Eisenoxydhydrat, Kieselsäure, 
Thonerde, Phosphorsäure, kohlensaurer Ma- 
gnesia, Manganoxyd, daneben aus Pyrit resp. 
Markasit, Eisenoxyduloxyd, selten Schwefel- 
zink, Schwefelblei, schwefelsaurem Barium. 
Der Kalk, Magnesia und Mangan gelang- 
ten wohl als Bicarbonat in das Meer. Das 
Eisen kann in mannigfacher liösung vor- 
handen gewesen sein: soll es einerseits als 
Bicarbonat und schwefelsaures Oxydulsalz 
dagewesen sein, so kann man andererseits 
mit demselben Recht behaupten, dass es sich 
als Doppelsalz in Verbindung mit Humus- 
sauren und Ammoniak oder mit denselben 
Säuren und Kieselsäure in liö.sung befunden 
hat. Letztere war ausserdem wahrscheinlich 
in Alkalisalzen vertreten, gemeinschaftlich mit 
Phosphorsäure. Blei und Zink waren als 
Sulfate, Barium als Carbonat gelöst. Alle 
diese Verbindungen wurden durch Flüsse, 
in Sickerwässem oder, was gar nicht aus- 
geschlossen ist, z. Th. durch unterirdische 
Quellen, die ja der Oolithbildung so gi'mstig 
sind, dem Meerbusen zugeführt und breiteten 
sich darin aus. Durch den Wellenschlag 
kamen sie mit der atmosphärischen I.uft in 
Berührung, die lösende Kohlensäure konnte 
entweichen und sich kohlensaurer Kalk und 
kohlensaure Magnesia abscheiden. Dasselbe 
geschah mit etwa an Kohlensäure gebim- 



denem Eisen; es wurde oxydirt und fiel als 
Eisenoxydhydrat nieder, welches ausserdem 
durch die directe Wirkung des Sauerstoffs 
auf das Bicarbonat und die Doppelsalze des 
Eisens entstand. Das Mangan verlor eben- 
falls diie Kohlensäure und fiel als Oxyd 
nieder. Kieselsäure imd Phosporsäure ge- 
langten durch die zersetzende Wirkung der 
bei der Oxydation des Eisencarbonates frei- 
werdenden Kohlensäure auf ihre Alkaliver- 
bindungen zum Absatz. Ausserdem hat ja 
die Phosphorsäure die Eigenschaft, bei der 
Fällung des Eisens dieses zu begleiten. War 
die Kieselsäure mit Eisen verbunden, so 
schied sie sich zugleich mit ihm bei der 
Zersetzung der Verbindung . durch Sauerstoff 
ab. Das Eisenoxyduloxyd wird wohl nach- 
träglich aus dem Oxyhydrat imter dem Ein- 
fluss der Atmosphärilien entstanden sein. 
Verlesende organische Stoffe wirkten auf 
dem Boden des Meerbusens reducirend 
auf die Sulfate des Eisens und es entstanden 
so deren Sulfide. Wurde noch kohlensaures 
Barium zugefiihrt, so mag das Barium durch 
die Sidfate anderer Zuflüsse als schwefel- 
saures Barium sich ausgeschieden haben. Zu 
Zeiten, wo die Lösimgen nur kohlensauren 
Kalk und wenig Eisen führten, entstanden 
die kalkigen Partien der Lager, während 
bei umgekehrtem Verhältniss die Lager selbst 
sich bildeten. Auch hier erklärt sich das 
Fehlen scharfer Grenzen von selbst. Che- 
mische imd mechanische Niederschläge fanden 
fortwährend statt, in der Weise, dass diese 
beiden Factoren abwechslungsweise domi- 
nirten; daher rühren die Mergelschmitzen, 
das kalkige Bindemittel der Oolithe und die 
Quarzkörner in den Oolithen. Eine weitere 
Erscheinung, die bei Annahme der Ent- 
stehung der Lager in einer vom W«*llenschlfig 
bewegten Bucht sich von selbst erklärt, sind 
die schon mehr erwähnten Bänklinge. Wenn 
man an manchen Küstenstrecken den Boden 
betrachtet, so sieht man massenhaft gut er- 
haltene Muscheln und Schneckengehäuse, die 
von den Wellen ausgeworfen wurden; jede 
neue Woge rollt sie am Strande hin und 
her, sie zerbrechen allmählich und die 
Triimmer sinken zu Boden, wo sie sich all- 
mählich zum Material eines kalkigen Sand- 
steines ausbilden. Wo sich in Folge des 
aufbereitend wirkenden Wellenschlags reine 
Anhäufungen von Resten kalkschaliger Orga- 
nismen finden, können sie dann Veranlassung 
zur Bildung von Bänklingen g(»ben. Noch 
möge die Thatsachc erörtert werden, dass 
die Oolithkörner in der Hauptsache aus 
Eisen, amorpher Kit'scl säure und Phosphor- 
säure bestehen, während der Kalk hauptsäch- 
lich als Bindemittel diente. Das BicarboiissA. 
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Zeitaehrilt fDr 
praktische Geologie. 



des Eisens ist i^-eaiger löslich als das des 
Calciums (vergl. das Verhalten von Siderit 
und Calcit bei Behandlung mit HCl). Nach 
Roth (AUg. Chem. Geologie) wird femer 
das Eisen viel schneller oxydirt als die Bi- 
carbonate anderer Metalle ihre lösende Koh- 
lensäure verlieren. Es fallt also eher aus 
als der kohlensaure Kalk, der von der 
fortwährend freiwerdenden Kohlensäure länger 
in Lösung gehalten wird. Kieselsäure und 
Phosphorsäure stammen theils aus ihren 
Alkaliverbindungen, aus denen sie durch 
Kohlensäure vertrieben werden, theils aus 
ihren Verbindungen mit Eisen oder mit or- 
ganischen Säuren. Durch die zersetzende 
Wirkung des Sauerstoffs gelangen sie dann 
gleichzeitig mit dem Eisen zum Niederschlag. 
Von verschiedenen Seiten ist auch schon auf 
die Aehnlichkeit der recenten Seeerze mit 
Eisenablagerungen der Vorzeit aufioaerksam 
gemacht worden, indem nämlich die Rasen- 
erze thatsächlich aus Lösungen hervorgehen, 
wie sie oben angenommen sind, ausserdem 
findet man in ihnen auch oolithische Bildungen, 
die sog. Perlen oder Erbsenerze. 

Ob die Beobachtung, dass die Seeerze 
auf länglichen Flächen von ost-westl. Richtung 
vorkommen, im Zusammenhang mit den Bau- 
wurdigkeitszonen steht, ist nicht nachzu- 
weisen. Der Vergleich liegt aber nahe. 

Die angestellten Betrachtungen ergeben 
die Gewissheit, dass wir in der Lothringer 
Minette eine ausgesprochene Meeresbildung 
aus der Zeit des unteren Dogger vor uns 
haben. Jedenfalls ist so viel sicher, dass 
mit dieser Deutung alle Unklarheiten, welche 
eine metasomatische Annahme zurückliess, 
spielend und auf die natürlichste Weise sich 
lösen. 



Antimonitgänge von Pricov in Böhmen. 

Von 
Prof. A. Hofmann (Pfibrnm). 

' Wie in neuerer Zeit wurden auch früher 
im mittel böhmischen Gran^tgebiete vielfach 
Erzgänge jeder Art beschürft, und es ge- 
schah dies damals hier wie überall mit Vor- 
liebe imd bewunderungswürdiger, echt berg- 
männischer Zähigkeit auf edle Metalle, 

Leider erwiesen sich hierbei die meisten 
blei-, silber- und goldführenden Lagerstätten 
als ungemein absätzig und daher nicht abbau- 
würdig;. 

An einigen Localitäten, die neben Gold 

auch Autimonerze führten, wurden letztere, 

weil in damaliger Zeit werthlos, unberührt 

gelassen, d. h. diese Gänge wurden eben nur 

•schürft und auf Gold geprüft, aber nicht 



abgebaut, weshalb dort noch Ho&ung auf 
einen Erfolg vorhanden ist, da die Antimo- 
nitgänge in voller Mächtigkeit anstehen. 
Zu der letzteren Kategorie gehören auch die 
Priöover Gänge (siehe Fig. 19), w^elche der 
Gegenstand dieser Abhandlung sein sollen. 

Priöov liegt circa 4 km nordwestlich von 
Selöan am Fusse des Deschnaberges, der deu 
Bergbau mit ca. 60 m überragt. 

Das durch Grubenmaasse gedeckte Terrain 
besteht ausschliesslich aus einem mittelkör- 
nigen Amphibol-Biotit-Granit, der von weniij 
mächtigen Kersantitgängen durchbrochen wird. 

Die Erzgänge scheinen hier vorzugsweise, 
wenn nicht ausnahmslos an das Ganggestein 
gebunden zu sein, denn alle zeigen zerzetzte 
Begleitgesteine, die zumeist dem Kersantit 
angehören. 

Diese Gänge wurden an ihren Ausbissen 
entweder durch Schurfgräben oder Schurf- 
schächtchen nothdürftig untersucht, und nur 
der Emilgang wurde durch einen tonnlägigen 
und einen verticalen Förderschacht erschlossen 
und zum Theil abgebaut. 

Die Ausbisse der erzreichen Gänge, so- 
wohl hier wie auch in den Nachbarre^'ieren 
Schönberg und Mileschau, sind stets durch 
von Antimonocker gelb oder weiss gefärbte 
Bruchstücke der Gangausfüllung leicht kennt- 
lich, insbesondere in frischgeackertem Boden 
nach eruem Regen. 

Die Ausbisse des Emil- und Irenenganges 
zeigen überdies stellenweise noch schwam- 
mige, zellige Homsteine, Unihiillungspseudo- 
morphosen nach Antimonit, und es können 
in vielen derselben noch die Reste der in 
Ocker umgewandelten Kry stalle constatirt 
werden; solche Zersetzungszonen reichen bis 
zu einer Teufe von 18 m. 

Wie schon erwähnt, wurden am Emilgange 
ein tonnlägiger Schacht auf 62,5 m dem Ver- 
flachen nach abgeteuft und von diesem 
Schachte aus in unregelmässigen Abständen 
5 Horizonte ausgerichtet. 

Der Gang selbst hat ein nord- südliches 
Streichen, bei einem westlichen Einfallen 
zwischen 40 — 50® und einer variir enden 
Mächtigkeit von 10 — 50 cm; die äusserst 
monotone Füllung besteht aus milch weissem 
oder bläulichem Hornstein mit entweder 
regellos eingestreuten Antimonitkrystallen. 
oder die letzteren sind radialstengelig inner- 
halb der Gangmasse angeordnet wie in Fig. 20. 

Seltener sind Anzeichen einer krusten- 
förmigen Anordnung der wenigen Gangmine- 
rale zu beobachten. Stellenweise ist der 
Antimonit vorwiegend, es verfilzen sich dann 
die einzelnen Krystalle zu Derberzen, und 
derlei Anreicherungen nehmen dann wohl die 
Form einer Linse an, die sich entweder im 
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StreicheD bald auskeilt und dem Verflächea 
Dach anhält oder umgekehrt, d. h. sich dem 
Einfallen nach auskeilt und dem Streichen 
nach viele Meter fortaetzt. Die bläu liehe 
bia fast schwarze Färbung des Homateios 
(Fig. 21) wird durch mikroskopiech kleine 
A ntimonitkry stäUehea hervorgerufen. 



mögen hier einige orientirtc Ortsprofile Auf- 
nahme finden, zu deren Erläuterung nur we- 
nige "Worte genügen. 

Das Ort (Fig. 22) im zersetzten Granit 
mit kaolinisirtuu Feldspätbea stehend, zeigt 
im Liegenden und Hangenden des Ganges 
stark zersetzten mit Pyrit durchzogenen Ker^ 



*>sy.! 




L LtopoldfiDg; 

Fl«. IS. 



Ein stetiges Anhalten der Krzffilirung 
konnte selbst bei einer auf viele Hi-tiT un- 
veränderten Mächtigkeit des Emilgan«es nir- 
gends constatirt werden, vielmehr zeigte sich 




santit; die Erzfüiirun^ ist zumeist nur durch 
den aesterweise diinkelgetürliten Homstein 
markirt. 






stets die ^üher erwähnte Absätzigkeit, sowohl 

dem Streichen wie auch dem VerHächen nach. 

Um die Erzführung eiuigerm nassen in den 

oberen und tieferen Horizonten zu illu.striren. 




nllmoBlIkTTiUlla li 



iitctD Tom Bmllgin 



In Fig. 23 zeigt sich auch bei ähnlicher 
Beschaffenheit des Granites, der Kersantit 
total zersetzt, alle Klüfte sind mit Limonit 
ausgefüllt, und das Erz bildet deutliche 
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nesterweise Ausaclieidungen ia dem melirten 
Homsteine. 

(Fig. 24.) Das Liegende besteht aus einem 
ziemlich frischen Kersantit; der Erzgang 
fOhrt ansehnliche Erzliasea im HornBtein; 
im Hangenden steht ein mfirber, gänzlich zer- 
setzter Granit mit reichlichen Pyritimprägna- 
tionen an. 

(Fig. 25.) Der Erzgang ist reich an Derb- 
erzen, stellenweise nimmt der Antimonglanz 
die ganze Mächtigkeit ein. 




Enllfug. I. HarlL 




l; K K*[untlti E BnsMBi 8 lattlf« Ssnund. 
Fl». ». 
Emllguii. II. HdtIi. 

Bedeutende Störungen wurden im Emil- 
gange bis jetzt nirgends beobachtet, nur am 
1, lind III. Horizonte wird gegen Nord der 
Erzgang von einem rothbraunen Homstein- 
gang durchsetzt, ohne ersteren irgend wie zu 
beeinflussen. Der Homsteingang am III. Ho- 
rizont ist mit Adern einea kry stallinen 
Quarzes durchzogi-'n, dem sich stellenweise 
imch Eisenkies zugesellt. Femer erscheint 
der Homstein der Erzgangmasse ab und zu 
durch ein pulveriges Mineral kreide weiss 
gefleckt, das Verfasser für Kaolin ansah, 
wenn auch in den DünnHchliffen des Hom- 
steines nirgends Feldspath entdeckt werden 
konnte. Auch fand sich am III. Horizont 
mitten im Antimonit ein kugelförmig gestaltetes, 
^l^mutziggraues Mineral Tor, das in einer 
1, weissen Masse eingebettet war. 



Die Untersuchung dieses erdigen Zer- 
setzungsproductes ergab Sb^Sa und Kiesel- 
säure, was auch durch die mikroskopische 
Prüfung bestätigt w^rde; der Homstein wan- 
delt sich nämlich durch Umkrystallisation in 
gemeinen Quarz um, ähnlich wie Beyachlag 
und Krusch (S. 172 Z. f. pr. G. 1900) dies 
in den Goldquarzgängen von Donnybrook be- 
obachtet haben; das Antimontrisulphid lässt 
sich auf die mikroskopisch kleinen einge- 
schlossenen Antimonitkryställchen zurück- 
fahren. 




t. Karunlli; B En(BB|; 
aUtv arult mit FytlllmprlcnmllDO 
Fl(. M. 
Emllfut. IILHorii. 




Qr Qraolti K K*nuUt; B Ertfut; S S 
Fl«. iS. 

BiiilI(Uii. T. Horli. 

Das Erz, der Antimonit, soll Spuren von 
Gold führen; als in demselben auftretendes 
Freigold konnte es nicht beobachtet werden. 
Freigold gehört allerdings im Erze des Nach- 
bargebietea Seh önberg-Müe schau nicht zu den 
Seltenheiten. 

Vom k. k. Bergrath Herrn C. Mann 
wurde der Homstein des Emilgangee auf die 
Metalle untersucht und ergab die Analyse: 
Au Ab 
: (Hornsti'iii) — — 
( - ) — 3,5 Froc. 



Weisser Qui 

. Schwarzer ■ 



Die Quarze von Schönberg-Mileschau führen 
alle Gold, wenn auch manchmal ia nicht 
gewinnbaren Mengen, denn nach den Angaben 
der Werksbeaniten variiren die Gehalte des 
Quarzes pro Tonne von 4 bis 17,7 g. 
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fibirigeD besi^hürften Gän>;e dieses 
, deren Streichen bis auf mehrere 

Meter in ihren An^biscsen verfolgt 
knnn. bilden untereinander ein Netz 

bei tdeickcr Beschaffenheit der Gan^- 
owie auch der sie begleitenden Ne- 
iie, wie derselben bei Besprechung 
Igmnges bertrits Erwähnung gesi^hah. 
* Gänge sind: Der ^Irenensang** mit 
»rdwestl.-südristlichen Streichen und 
estlichen Hinfallen Ton 64 — 67^; er 
ittels eines S«"hurf Schachts auf ca. 
ufe untersucht und der Antimonit mit 
:*m Breite festgestellt. 
.Leopoldgang' mit nordnordost Hohem 
i und südwestlichem Hinfallen, welche 

nur noch an den z. Th. schon ver- 
RGsi'heu festgestellt werden konnten. 
,Deschnaganir'* nordostlich streichend 
80** süd«*tstlich einfallend. i>t ein den 
des Deschnaberges bildender Gang, 
eine Mächtigkeit Tun >tellcnwei>e bis 
m und besteht aus eint^m zumeist 
e boagten Hinschlü>se grau gefärb- 
•nstein: dirscr Gang wurde nicht 
tersucht. 

I. Horizonte des Hm il ganges wurde 
schlag zur Ueberbrechimg «les Desch- 

angelegt und hierbei wurde ein nur 
'entimeter mächtiges Trum direct im 
rerquert. welche» keinem der ge- 
länge angehört, jedoch von Interesse 
>eine Ausfüllung von jt*uer der 
i^änge sehr verschieden ist. Hine fa>t 
Homsteinmasse fuhrt Bleiglaoz- 
enopyrit. und nach dem nachträg- 
ufreissen des Ganges setzten sich 
len Salbändern kr>stallini^cher Uuarz 
it die Gangfüllung erweiternd an. 

liess sidi nicht beobachten, da der 
'trieb eingestellt i^t und die Baue 
isser stehen. 

Erzgänge sind in genetischer Be- 
wie jene des Nachbargebietes 
nberg-Mileschau — als eruptive 
:ungen der Granite oder vielleicht 
antite zu deuten, 
ilinerallösuugen. die wesentlich Kie- 

und Antimonsalze geführt haben 
lieferten di»» kryptokr>'Stalline Ya- 
} Quarzes, den Hornstein. denn die 
irte Quarzvarietät, der gemeine 
ler in Schnüren und Nestern den 
i durchzieht, dürfte wohl ausnahms- 
därer Natur sein. Alle Gold-Anti- 
arzgänge des Nachbargebietes Schön- 
schau, führen weisse, körnige Quarze, 

Kömer. Blättchen oder Gold in 
1 vertheilt i>t. In dem Hornstein 
>v konnte bis jetzt keine Spur von 



Gold nachgewiesen werden. Es drängt sich 
nun die Frage auf: Welches w:iren die Ui^ 
Sachen und Bedingungen, dass in dem einen 
Falle Quarz mit Gold und Antimonit. in 
dem anderen Hornstein mit Antimonit ohne 
Goldaussi'heidung gebildet wurde? 



Ueber eiBi^ MikroorgmaisBieB der 
fossiiea Brenastolfe. 

Von 
Dr. F. Kaaaliow««. Nach B. Renault.) 

/5cM«M mm S^^ 

i annelkohleu. 

Die Cannelkohlen haben ihre Hauptver- 
breitung im mittleren productiven Carbon: 
im Culm und oberen productiven Carbon 
treten sie stark zurück. In parallelen Flötzen 
kommen sie zuweilen in enger Beziehung zur 
Steinkohle vor. von der sie bald über-, bald 
unterlagert werden. 

Aufgeschlossen wurden Cannelkohlen zu- 
erst im Jahre 1856 im Kohlenbecken von 
Leeswuod-Green in Flint^hire (England) durch 
Bohrungeu auf ölhaltige Kohlenschichten — 
bei Bathvate in Schuttland hatte man näm- 
lieh um dasselbe Jahr Bogheads entdeckt, 
die bei der l>estillation ein dem Kangooner 
Petnileum vergleichbares Oel lieferten, und 
verbuchte mm auch, anderen Ortes solche 
auf zünden. In ilem genannten Kohlenbecken 
wurden in 183 m Tiefe 4 übereinander 
lagernde Flötze von zusammen 1,80 m Mäch- 
tigkeit erbohrt, die sich allerdings nur über 
einen Flächenra\mi von 24 Hektaren ei^ 
streckten. Seitdem >ind Cannelkohlen. wenn 
auch stets nur in geringer Au>dehnuug, sehr 
häuüg in England. Frankreich, Amerika, 
femer in Deutschland und Spanien gefunden 
worden. Renault hat von den meisten 
Fundpunkten dieser Länder Material unter- 
suchen können und unterscheidet nach den 
erkennbaren PHanzeuresten ilrei Sorten von 
Cannel kohle: 

1. Vorherr^cheu von Kryptogamen- (Ly- 
co}»odineen-) Fructificationen — Mikro- und 
Makrosporen — Spi»rangien, Sporen und Fie- 
derchen von Famen: nur wenige oder gar 
keine Algen : verbreitet über die ganze Erde. 
Hierher die Cannelkohle von folgenden Orten: 
Obolensk und Levinskaya (unterer Culm) im 
Gouvernement Toula: Bryant. Bmrghlee, New 
Attle, Lesmahagow, Niddrie, Amiston, Ska- 
terigg (England), Teberga (Spanien), Con- 
M)li(lation (DeutöcLland), Cannelton, Georges 
Brauch. Davi>-Creek, Natz-Creek, Canney- 
Creek, Blackwater-Creek, Himnewell (Nord- 
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amerika) — Mittlores prodiictii es Ciirbon 
Splintkolile von Rive-de-Gier (oberes prodiic- 
tivea Carbon). 

2. VorlierrscheQ von Farnsiiorpn Mikro- 
sporen, Pollenkörnern; ferner Resti anderer 
Pflanzen, jedoch keine Algen die Lierber- 
gehörigen Cannelkohlen sind jünger aK die 
unter 1. Hierzu die Koble \ün Commentrj 
(Frankreich). Merrcr Station und M igoffin Co 
(Nord amerika). 

3. Die organischen Reste sind vollständig 
zersetat, bilden nur noch eine n ihezu imorphe 
Masse: Ttuena Vista. Keutuck\ 

Engligehe Cantielko/ilen 

Die Itrvant-Canuelkohle ist matt sihnnr/, 
hart, KÜhe und zeigt einen unrtficImSssi^en 
nicht muscheligen Bruch. Auf den öehiiht 
flächen bemerkt man kleine, glänzend SLhnarze 
II nre gel massig gestaltete Aedenhm und zu- 
weilen grössere Adern, welche von Rindin- 
und Wiirzclresten herrühren. \uf dtm Quei^ 
bruche zeigen sich helle Stn-ifen wtliLe von 
verschiedenen organischi-n B> itf n hirnihren 
und VDu .«chwitrzen, nahezu undun hstchtigen 
Lagen (Grundniasse) getrennt VNtrdcn 

Unter den organischen Ri sten (der hellen 
Partien) befinden sich wenige Algen von ellip- 
tischem Querschnitte , die auf Pila siotK a 
zurückzuführen sein dürften Ihre Thalli 
sind stark angegriffen und lassen 7ahlreicbe 
Mikrokokkcn erkennen von 5 f* Durch- 
messer. In grossen Mengen kommen da- 
gegen l^i)oren, Makro- und Mikrosporen vor. 

Unter den sehr zahlreichen Makrosporen. 
deren G-estalt sehr verschieden ist,' erreiclien 
viele 340 (i und darüber Durchmesser. Bei 
der einen Form endigen die 3 radialen Nähte, 
längs deren die Makrospore platzt, an einer 
ringförmigen Wulst, welche dem grössten 
Umfange entspricht. Die Oberfläche dieser 
Art, deren Reste zahlreich in der Grund- 
masse enthalten sind, ist stark durch Mikro- 
kokkcn angegriffen, die bei genügender Ver- 
grösserung erkennbar werden. 

Kiner kleineren Makrospore fehlt die 
Randwulat: auch diese Form zeigt Spuren von 
Bakterieathäti){keit. Die auf ihr beobach- 
teten Mikrokokken messen 0,7 f* im Durch- 
messer. 

Eine weitere Makrosporenform von 44 ft 
DurchmcRacr besitzt eine mit sechsseitigen 
Maschen verzierte Oberfläche und erinnert 
an gewisse verkieselte Sphonophyllen-. Makro- 
sporen von Rive-de-Gier. 

Kini! andere nur 33 [t im Diu'chmesser 
h.ilti'ude Makrospore mit deutlicher Rand- 
wulst und von recht auffallender Gestalt ist 
der Cannclkohle von Brvant und den viel 
Siteren russischen Cannel-lloghcads aus dem 



Culm gemeinsam tritt in letzteren sehr häufig, 
bei Brvant aber nur selten auf. 

Das hiiufigste Fossil der Caunelkolile von 
Br^ ant und überhaupt der ersten Canuelart 
ist eine drueckige Mikrospore mit 7wei ce- 
radm und einer (.onveien l^eite. Ihre Di- 
mensionen Vitragen 46 und 33/». Ihre 
Menge kann bis zu vier Fünfteln der orga- 
nischen Subst inz lusmuclien; sie tritt einzeln 
oder in G4 /* im Durchmesser haltendeu 
kugeligen Tetraden auf und ist gleichfalls von 
MikrokokkLn stirk befallen und verändert. 

Diese Mikrosporen und die zuerst er- 
w ihnti n grossen Makrosporen gleichen in 
ihrer Gestalt und Gnlsse ganz solchen ge- 
wisser bnimförmiger Lycopodiaceen. ■/.. R. von 
Lepidodendn eu Bei Lepidostrolms Kon- 
villei betrigen die Dimensionen der Mikm- 
tporen 41 und S2 ft und die Tetraden liabeu 
60 ft im Durchmesser. Die Makrosporen von 
Lepidostrobus Dtbadianus habi-n 400 fi im 
Dun hmexHer indessen haben die Ciinnel- 
mikrosporen dickeri. Wände, und den Makrii- 
sporen der Lepidodendreen fehlt die Rand- 




Algen und Sporen sind häufig von einem 
mikroskopischen, fadenförmigen Pilz invadirt, 
den Renault Anthracomyces carmellensis 
(s. Fig. 26) benennt. Das MyccHum dieses 
Pilzes besteht aus geraden oder gekrümmten 
Fäden, die häufig gabelig getheilt sind oder 
kurze- öfters mit einem Conidium endigende 
Seitenästohen tragen. Die Fäden bestehen aus 
meist geraden Gliedern von 2 — 2,9/* Läng« 
und 0,86 |U Dicke, die Seitenästchen wohl 
nur ans einem Gliede. Die Mycelien treten 
büschelförmig oder als verfilzte, unregelmässig 
gestaltete Massen auf. Die Art des Vor- 
kommens spricht dafür, dass der ursprüng- 
liche Nährboden dieser Pilze die Grund- 
masse war; aus dieser drangen sie in die 
darin eingebetteten Pflanzenreste hinein und 
entwickelten sich hier auf dem ihnen besser 
zusagenden Nährboden besonders üppig, so 



IX. Jäkrgmng. 
MKrs 1901. 
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dass die Mycelien oft den neuen Wirth voll- 
ständig erfüllten. 

Bei der Cannelkohle kann die bereits 
beim Torfe gemachte Beobachtung erneuert 
werden, dass Pilze und Bacterien sich gegen- 
seitig auszuschliessen scheinen. Bei den 
Makrosporen fand Renault wenigstens dort, 
wo Anthracomyces vorhanden war, keine 
Mikrokokken: in den von Pilzen nicht in- 
vadirten Resten waren dagegen Bacterien er- 
kennbar. 

Da Renault Anthracomyces auch in den 
Cannel-Bogheads des Moskauer Beckens imd 
dem Boghead von Annadale gefunden hat, 
so scheinen diese Pilze an der Zerst/irung 
der organischen Substanzen, ob dieses nun 
Thalli von Algen oder die so widerstands- 
^Lhigen Makro- und Mikrosporen waren, einen 
hervorragenden Antheil gehabt zu haben. Die 
Pilze, deren Sporen in der Grundmasse be- 
reits vorhanden waren, scheinen aber erst 
dann die Mikro- und Makrosporen invadirt 
zu haben, als diese bereits stark durch Bac- 
terien gelitten hatten. Die weite Verbrei- 
tung der Pilze in der Cannelkohle gegenüber 
ihrer Seltenheit oder ihrem gänzlichen Fehlen 
in den Bogheads darf wohl mit Recht auf 
wichtige Verschiedenlieiten in den Ent- 
stehungsbedingungen dieser beiden Brenn- 
stoffe zurückzuführen sein. 

Die Cannelkohle von Bryant enthält femer 
Reste von Farnfiederchen, an denen in seltenen 
Fällen noch Sporangien sitzen. Das Gewebe 
dieser Fiederchen ist meist verschwunden 
und entweder durch die Thätigkeit von Bac- 
terien oder Pilzen zu einer breiigen Masse 
aufgelöst worden. 

Zuweilen vorkommende Ansammlungen 
schlecht erhaltener, nmdlicher oder ellipti- 
scher Gebilde, welche stark von Mikrokokken 
befallen sind, dürften vielleicht Sporenhaufen 
von Famen sein. 

Nicht selten enthält die Brvaiit-Canuel- 
kohh; Epidermisreste, faseriges Geweb«» oder 
Gefässe. welche eine tiefgehende Verände- 
rung erfahren haben; diesel]>en bilden roth- 
braime Bänder inmitten der Iiellgelbou Masse 
von Mikro- und Makro-sporen und Algen, 
welche den Hauptbestandtheil der Cannel- 
kohle ausmachen. Derselbe UnterschitMl in 
der Färbung der holzigen Reste gegtmülxT 
derjenigen der Sporen und Algen zeigt sich 
auch bei den Bogheads. Ob dieser Unter- 
schied auf die schUessliche clieniiselie Zu- 
sammensetzung der übrigge])Iiebenen Reste 
oder auf die Natur der die Zersetzung be- j 
wirkenden Bacterien zurückzufüliren ist, hat 
sich nicht entscheiden lassen. 

Wenn man genügend dünne Schliffe? her- 
stellt, sodass die Grundmasse durchschein(»nd 



wird, so zeigt es sich, dass letztere aus zwei 
Substanzen besteht: einer nahezu undurch- 
sichtigen, schwarzen, die aus scharfen un- 
regelmässigen Splitterch<»n zusammengesetzt 
erscheint, und aus einer zweiten plastischen, 
welche diese Splitter und die gelben Körper- 
chen umhüllt. Die Splitterchen linden sich 
auch in der Grundmasse der Bogheads. 
Renault hält die meisten dies(?r Splitter- 
chen für Trümmer von Zellwänden und Ge- 
fässen, welche von dem Micro<*occiis carbo 
befallen und in undurchsichtige Kohle um- 
gewandelt wurden; andere dürften Mineral- 
partikelchen sein — z. B. von Schwefelkies 
etc. Die sie umhüllende, dun'hscheinende, 
plastische Masse hält er fiir das ursprüng- 
lich breiige Umwandlungsproduct der Sporen 
und Algen in Folge der Thätigkeit des Micro- 
coccus petrolei. 

In der ("annel kohle von Burghlee (Eng- 
land) herrschen unter den zahlreichen Sporen 
die Mikrosporen vor; sie zeigen recht ver- 
schiedene Formen, und treten meistens in 
Tetraden auf. Man unterscheidet u. a. Te- 
traden von 39 f* Durchnu^sser mit glatten 
Sporen, andere von 49 ^ Durchmesser, deren 
Mikrosporen rauh«». Oberfläche besitzen, ferner 
recht erheblich grössere, die bis 70 (jl im 
Durchmesser halten. Makrosporen von be- 
deutendem Umfange sind selten. Die weitaus 
meisten Sporen sind von Anthracomyces can- 
nellensis befallen. Algen fehlen ganz. 

Die Cannelkohle von Niddrie, England, 
ähnelt in ihrem Habitus sehr tler vorigen. 
Auch sie enthält häufig Mikrosporen in Te- 
traden, Reste von grossen Makrosporen, die 
von Anthracomyces cannellensis befallen sind, 
daneben» aber, w«'nn auch nur selt(»n, flach- 
gedrückte Exemj)lare der Pila scotica von 
79 /i Längs- und 52 fi Querdurchmesser. 

Die Cannelkolib^ von New Attle enthält 
sehr zahlreiehe freie Mikrosporen, Tetraden 
von Mikrosporen und wenige Pila scotica. 
Mikrokokken finden sich auf <len meisten 
vegetabilischen Resten. i)ie Grundmasse um- 
schliesst nur wenige undurchsichtige Brocken 
imd schimmert durch. 

Die Cannelkohle von Jit^smahagow. Eng- 
land, enthält verschieden gestaltete Mikro- 
sporen, Makrosp(>reu einzeln und in Tetradeu 
und wenige Pila scotica. Die Grundmasse 
mnschli<»sst nur wenige undurchsichtige Sj)lit- 
terchen und ist daher durchschimmernd. 

Aehnlich sind auch die vegetabilischen 
Einschlüsse in der Cannelkohlt^ von Arniston 
in iMigliHul. (iewiss«' Mikrosporen tragen 
am Hände eint? Art elastisches Band; eine 
kleine Makrosporenform misst nur 40 fi im 
Durchmesser. Am häufigsten sind grosse 
Makrosporen, die meistens von Anthracomyces 

9* 
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oannellensiiS befallen sind. Pihi ist ebenfalls 
vertreten. 

Der Cannelkohle von Skaterigg. England, 
felilen d.igegen die Algen ganz, die Mikro- 
spuren herrschen vor; di<> Makrosporen sind 
zum grössten Theile von Anthracomyees be- 
fallen: in der Gnmdinasse sind die undurch- 
sichtigen Splitter reichlich vertreten. 

Deutsche und Sfionische Cannelkohle. 

In der Cannelkohle der Grube Consoli- 
dation (Deutschland) unischliesst die Grund- 
raasse sehr viele undurchsichtige Splitter. 
Freie Mikrosporen v<?rschi(Mlener Form sind 
häufig. Algen fehlen ganz. Am wichtigsten 
und zahlreichsten sind mehr oder weniger 
vollständige, bis zu 708 jti Durchmesser hal- 
tende Makrosponm, die eine hohe, durch 
Rippen gestützte Randkrause tragen. Wenn 
die Membran zwisch<m den Rij)pen zerstört 
ist, bleiben letztere übrig und gleichen dann 
Pseudopodien. Renault Ixmennt diese auf- 
fallenden Makrosporen mit Macrosporites in- 
signis. 

Zahlreiche Sporen, Reste von Farnblättern 
und Lycopodiaceen und endlich einige Algen 
enthält auch die Cannelkohle von Teberga 
in Spanien. Gewisse Mikrosporen erinnern 
an solche von Lepidostrobus rhodumnensis. 
Die Makrosporen (31 — 36 ju) ])leiben an Grösse 
meist hinter denjenigen der Cannelkohle 
von Brvant zurück und sind vielfach von 
Mikrokokken invadirt. Von Algen finden 
sich zwei Arten von Pila vor. deren eine an 
Pila scoticn erinnert, während die andere 
eine neue Art darstellt, welche Renault als 
Pila lusitanica bezeichnet. Es sind kugelige, 
höchstens 36 fjk messende Körperchen, die 
häutig aus nur wenigen niedrigen Zellen (4) 
bestehen. Mikrokokken sind überaus häufig 
und erfüllen, Ketten l)ildend. manche Reste 
gänzlich. Während die meisten nur 0,5 (ß> 
gross sind, (erreichen einige bis 0.9 jti Durch- 
messer. Von AnthracomYC<*s konnte keine 
Spur entdeckt werden. Die undurchsi(;htigeu 
Splitter fehlen der Grundmasse entweder 
ganz od<»r treten nur in geringen Mengen auf. 

A inerikanische Cannelkohle, 

In der Kohle von (^annelton. Virginien, 
werden die dreieckigen (lycopodineenartigen) 
Mikro.sj)oren durch solche von mehr gerun- 
deter Komi zurückgedrängt. Die nur etwa 
44^^ros.s<»n Makrosporen besitzen keine Haud- 
wulst. Am häufigsten sind Kortpflanzungs- 
orgaiic. die zu Farnen gehören dürften: kleine, 
nur «•twa 17 // grosse, glatt«», kugelige Körper- 
cheii. welche in der (Irundmass«» zerstreut 
liegen und oft mit Sporangien zusammen vor- 
komnuMi. Gewisse dieser Sporangien. die 



einen vollständigen Ring besitzen, gehören 
vielleicht zu Sphenopterideen, andere, rinjr- 
lose, dürften in die Verwandtschaft von An- 
giopteris zu bringen sein, trotz ihrer Kleinheit, 
die auf Einschrumpfung zurückzuführen wän\ 
Mikrokokken sind reichlich vorhanden. Algen 
wurden sehr selten angetroffen und gehören 
zur Gattung Pila. Die rothbraune Grunii- 
masse unischliesst nur wenige imdurchsichti^e 
Splitter. Anthracomyces wurde nicht ge- 
funden. 

Die Cannelkohle von Natz-Cr<»ek, Ken- 
tucky, enthält zahlreiche, bis 900 fi grosso 
Makrosporen mit rauher Oberfläche, des- 
gleichen in grosser Menge meist freie Mikro- 
sporen, sowie Sporen und mit einem Rinue 
versehene Sporangien (ähnlich denen von 
Cannelton) von Farnen, dagegen nur ausser- 
ordentlich selten Algen. Von Pilzmycelien 
lassen sich keine Spuren nachweisen, da- 
gegen befinden sich in den Wänden der 
Makrosporen zahlreiche 0,7 — 0,8 (a grosse 
kugelige Körperchen, die wohl als Mikro- 
kokken zu deuten sind. 

In der Cannelkohle von Mercer Station, 
Kentucky, scheinen Mikrosporen und Algen 
ganz zu fehlen; Makrosporen kommen nur 
wenige vor. Ihre Oberfläche ist glatt, die 
Grösse überschreitet nicht 389 ji». Sporan- 
gien mit 7 bis 8 kugeligen Sporen sind 
ziemlich häufig. Am meisten vertreten sind 
Bruchstücke holziger Gewebetheile, die von 
Stengeln und Spindeln von Famen herrühren 
dürften und vielfach ganz von Mikrokokken 
erfüllt sind. 

Boghead von Beaver Dam, Kentucky. 
Das von diesem Fundpunkte stammende Mi- 
neral, welches gewöhnlich als Cannelkohle 
bezeichnet wird, ist nach Renault 's Unter- 
suchung ein Boghead. Die Makro- und Mi- 
krosporen sind häufiger, treten aber gegen- 
über den Algen ganz zurück. Letztere ge- 
hören zur Gattung Pila und bilden bei wei- 
tem den Hauptbestandtheil der pflanzlichen 
Rest<». Ihre mittelgrossen Thalli messen 
40 — 53 ji* imd bestehen aus etwa 2'/« mal 
so langen als breiten Zellen. Ihre Fort- 
pflanzung geschieht entweder durch Knospung 
wie bei Pila bibractensis oder durch Erzeu- 
gung von Thalli, wie bei Pila lusitanica. 
Von P. bibractensis und scotica unterscheidet 
sie die Kleinheit des Thallus. wodurch sie 
sich der P. lusitanica nähern; doch glaubt 
Renault, sie auch dieser nicht zurechnen zu 
dürfen und benennt die Form deshalb mit 
P. Kentuckvnna. 

Ausgezeichnet ist die Kohle von Beaver 
Dam ferner durch das Vorkommen winziger 
einnerviger Blättchen von 185 jla Breite und 
26 jti Dicke. Selbst wenn die Volumenver- 
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mindening mit in Rechnung gestellt wird, 
vermag Renault diese Blätteben mit keinen 
bekannten in Beziehung zu bringen Ebenso 
räthselhaft sind kleine cylindrische, sich pa- 
rallel der Längsachse öffiiende Sporangien, 
die eine grosse Menge ca. 12 fi grosser Sporen 
enthalten. 

Die Cannelkohle von Davis Creek, Vir- 
ginien, enthält zahlreiche Mikrosporen, welche 
sich auf 2 Formen beziehen lassen, und in 
geringer Menge Algen aus den Gattungen 
Pila und Cladiscothallus. Die zur letzteren 
Gattung gehörende Art nennt Renault CLa- 
discothallus Wardi. Es sind 81 jUr im Durch- 
messer haltende, scheibenfonnige, aus ein-, 
höchstens zweimal sich gabelnden, in einer 
Ebene liegenden Zweigen bestehende Kör- 
perchen, die häufig durch Mikrokokken stark 
angegriffen sind. Nicht selten finden sich 
endlich Reste von Farnfiederchen, welche 
trotz ihrer Kleinheit durch Form und Behaa- 
rung der Unterseite an Alethopteris erinnern. 

Der Cannelkohle von Iluunewell, Ken- 
tucky, fehlen die Algen und Pilze ganz. 
Häufig sind Mikro- und Makrosporen. Von 
den letzteren erinnern solche, die oberfläch- 
lich netzartige Verzierungen tragen, an Sphe- 
nophyllum-Sporen. Mikrokokken sind sehr 
zahlreich auf den Makrosporen anzutreffen. 

In <ler Cannelkohle von Georges Brauch, 
Kentucky, herrschen Mikrosporen und be- 
sonders Algen aus der Gattung Pila vor. 
Den Vorkommen von Magoffin Co. und Caney 
Creek, Kentucky, fehlen Algen hingegen ganz. 
Das erstere enthält keine Mikrosporen, nur 
wenige Makrosporen, aber zahlreiche Si)oran- 
gien und Sporen von Farnen, sowie Reste 
anderer Pflanzentheile, welche stark von Mi- 
krokokken befallen sind. Bei Canev Creek 
überwiegen wiederum die Mikrosporen. In 
der Cannelkohle von Blackwater Creek, die 
unter andern auch Reste \on Stigmaria 
ficoides enthält, treten Makrosporen und Algen 
ganz gegen die Mikrosporen zurück. 

Die Cannelkohle von Buena Vista. K«»n- 
tiickv, imterscheidet sich von säninitlicheu 
anderen Vorkommen durch das Fehlen von 
Mikro-, Makrosporeu und Algen. Häufig 
sind Abdrücke parallelnerviger Blätter ((.'or- 
daiten?) und Reste von Stämmen, die ähn- 
lich wie bei den Calamiteu längsgestreift 
sind. Mikrokokken sind in Mengen vor- 
handen. Die Kohle besteht beinahe ganz 
aus Grundmasse, welche zahlreich«' minera- 
lische Beimengungen enthält. 

Als einen Boghead spricht Rmanlt die 
gewöhnlich als Cannel bezeichnete Kohle von 
Little Laurel Creek. Kentucky, an. wegen 
des .starken Vorherrschens von Algen uiul 
zwar der Pila Kentuckvana. 



Den französischen Cjriiüelkohlen von Rive- 
de-Gier (Splintkohle) unc^* pommentry fehlen 
Algen vollständig, desgtei/sllen allem An- 
scheine nach auch Pilze. Mlkftisporen und 
Mikrokokken sind dagegen in ^^ilr grossen 
Mengen vorhanden. Bei Commetili^' treten 
ferner Reste von Famen, Schacht ejibilmen 
und Gymnospermen sehr häufig auf? . •'^Väh- 
rend Mikrosporen bei Rive-de-Gier ^a'nz 
allgemein sind, finden sie sich bei Comme.ir^. 
try nur sehr selten vor. f" 

Aus einer Reihe Anfilysen von Cannel-- 
kohlen ergiebt sich für das Verhältniss von 
C, H imd O als Mittel werth 

während fiir Cellulose gefunden wurde 
^ =72 -=09 

Während bei den Bogheads Algtm vor- 
herrschen, treten diese in der Cannelkohle ganz 
zurück und es bilden hier die Hauptbestand- 
theile Fortpflanzungsorgane von Lycopodine<*n 
(Makro- und Mikrosporen), Sporen und Spo- 
rangien, sowie Wedelreste von F.irnen. end- 
lich Pollenkörner von Gymnospermen. Ge- 
geniiber dem massenhaften Vorkommen dieser 
Tlieile muss die grosse Seltenheit, wenn 
nicht häufig das gänzliche Fehlen anderer, 
vor allen Dingen gröberer Reste der betref- 
fenden Pflanzen auffallen. Renault glaubt 
diese Erscheinung damit erklären zu können, 
dass durch fliessendes W^asser eine Sondenmg 
der Reste erfolgt ist. Fliessendes Wasser 
muss die leicht beweglichen Theile von ihrem 
Ürsprungsorte entführt und an ruhigeren 
Stellen abgesetzt haben. Diese Absatzstelleu 
werden dann je nach der Wassermenge und 
Stärkt* der Strömung öfters verlegt worden 
sein, wodurch die nu'ist geringe Mächtigkeit 
und Ausdehnung, das aber desto häufigere 
Vorkommen d<'r Cannelkohlenfiötze sich er- 
klären Hesse. 

Steinkohle. 

Bei der Bildung der StiMukohle unter- 
scheidet Renault zwei Phasen: Während 
der erst<Mi wird die Pflanzensubstanz durch 
verschiedene chemische Processe in das Sta- 
dium der Steinkohle 0(l(»r des Anthrazites 
übergeführt. Die zweite besteht darin, dass 
die organische Substanz durch die Ueber- 
lagerung von Sedimenten in d<;m Kohlezu- 
stande, welchen sie in dem Augenblicke der 
Ueberdeckuug erlangt hatte, erhalten bleibt. 
Während dieses zweiten Stadiimis. wo der 
Druck der üb(»rlagernden Schichten wirksam 
wird und eine allmähliche Austrocknung der 
in durchlässigen Bergmitteln eingebetteten 
Kohlemasse stattfindet, bilden sich die phy- 
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sikalischen Eigens(ifiuften heraus, die man an 
den verscliiedencDV iii Steinkohle umgewan- 
delten Substauilt^;^*- kennt. 

Bei deij^*-^h^mischen Processen, welche 
durch ein^' geringere oder intensivere Mace- 
ration d^'^pflanzlichen Substanzen eingeleitet 
wurdeft,* «iwaren wiederum Mikroorganismen 
— B'aat^Vien und Pilze — hervorragend be- 
thcöUgt und können in der mit durch sie 
^'j>esGhaffenen Kohle massenhaft nachgewiesen 
*«A<' erden. 

In der oligocänen Kohle von Zsily im 
.* Bassin Lupeny, welche in gewissen Schichten 
massenhaft Planorbisschalen enthält, kommen 
in einer amorphen Substanz cy lind erförmige 
Körper vor von 0,3 — 0,4 mm Länge und 
20 ji* Dicke, die als Verdauungsrückstände 
angesprochen werden. Diese Einschliisse, 
sowie die si<» umhiUlende rothbraune Sub- 
stanz lassen 0,4 — 0,5 fJL grosse Mikrokokken 
und 2 — 2,5 (j, lange Bacillen erkennen, ent- 
weder als Einzel- oder als Doppelindividuen. 
Renault schlägt für diese Bacillen den 
Namen Bacillus Zsilianus vor. 

Ein grösserer Bacillus, der häufig in 
dreigliedrigen bis 10 fj. langen Individuen 
vorkommt und dessen Einzelstäbchen 3,7 jUr 
lang sind, wird Bacillus Grand' Euryi ge- 
nannt. Seine Einzcdstäbchen tragen häufig 
an einem Ende eine längliche Spore. 

Reste von Pilzen sind ebenfalls nicht 
selten in Gestalt von gegliederten Mycel- 
fäden und dreizelligen Conidieu. Die letzteren 
sind bis 23 fjb gross imd erinnern an Helmin- 
thosporium apioides aus der eocänen Braun- 
kohle von Herault. Andere Conidien, von 
Cylinderform. aus vier Zellen bestehend und 
bis zu 29/1» lang, ähneln dem llelmintho- 
sporium follicidatum. 

Reste von Pflanzen sind häufig in Ge- 
stalt von Zellcomplexen und getüpfelten Ge- 
fässen. 

Ihren organischen Bestandtheilen nach 
nähert sich die Kohle von Zsilv mehr der 
Braunkohle als der Steinkohle; sie enthält 
jedoch nur sehr wenige in Ammoniak lösliche 
Ulminverbindimgen. Den älteren Kohlen 
fehleu dagegen die Pilzconidien. 

Die Steinkohle von Bouble bei Saint-Eloi 
(Puy-de-Döme) besteht aus Blättern, Stamm- 
und Astresten von Gordaites und Arthropitus 
und auf dem Querbruche aus dimklen und 
durchscheinenden Lagen. Ausserordentlich 
häufig sind Pollenkörner, die oft in grossen 
Partien auftreten. Recht oft wurden ferner 
Mikrosporen — einzeln oder zu Tetraden 
vereinigt — , Sporen und Fiederchen von 
Farnen angetroifen. Grosse Makrosporen 
kommen nur in Bruchstiickeu vor, welche 
häufig von Anthrac()niyces-Myi'<»lieii befallen 



sind; zahlreicher treten sie in den hangenden 
Schiefern auf. 

Durch das Vorh(»rrschen von Cordaiten- 
und Arthropitusresten nähert sich die Kohle 
von Bouble den eigentlichen Steinkohlen, 
von denen sie sich noch durcli ihre hellere 
und an Fortpflanzungsorganen reichere Gruml- 
masse unterscheidet. In dieser sind ferner 
Mikrokokken sehr häufig wahrzunehmen; Ba- 
cillen treten dagegen nur vereinzelt auf. 

Die dem oberen productiven Carbon an- 
gehörende Steinkohle von Decazeville lä.sst 
auf dem Querschnitte zahlreiche, A-erschi<»den 
mächtige, bald matte, bald glänz<»nde Lagen 
erkennen. Von den letzteren bestehen die 
dünneren aus Blättern von Cordaiten und 
Farnfied(»rchen, die dickeren aus Holz- und 
Rindenbruchstücken von Cordaiten und Ar- 
throj)itus: zuweilen lässt sich auch an dem 
Holze die Gattung Calamodendron erkennen. 
Die dunkeln Lagen werden von der amorphen 
in Dünnschliffen rothbraunen Gnmdmasst» ge- 
bildet, in welcher sehr zahreiche flachge- 
drückte 17 jU» im Durchmesser haltende Farn- 
sporen, Mikrosporangien, Reste von Blatt- 
und Holzzellen und endlich structurlose, 
linsen- bis eiförmige Körper, welche Kokken 
und Bacillen enthalten, eingebettet sind. 

An Blättern, die höchstwahrscheinlich zu 
Cordaites gehören, lassen sich noch die ver- 
schiedenen Kiemente des Blattgewebes unter- 
scheiden. Unter den Holzresten von Arthro- 
pitus lassen sich einige auf Arthropitus 
bistriata beziehen. 

Nach Renault 'S Untersuchungen unter- 
scheiden sich Boghead-, Canmd- und Stein- 
kohlen von einander durch die Zusammen- 
setzimg der sie bildenden pflanzlichen Reste. 
Die Bogheadkohle verdankt ihren Ursprung 
der Anhäufung gewaltiger Algenmassen in 
stehenden, ruhigen Gewässern. Hauptsächlich 
Reproductionsorgane v<m Pteridophyten mit 
nur untergeordnet vorkomuumden Algen gaben 
das Material zur Bildung d(?r Cannelkohle 
ab und lassen eine ausgesprochene Sonderung 
der kohlebildend(m Bestandtheile durch 
Wassertransport (irkenuen. Die St{»inkohle 
zeigt dagegen keine derartige Sonderung, sie 
enthält sämmtliche Theile der Pflanzen 
(Stämme, Aeste, Rinden, Wurzeln, Blätter 
und Reproductionsorgane von Kryptogamen 
und Phanerogamen) nebeneinander. Wenn, 
was allerdings viel seltener stattgefunden 
hat, eine Sonderung eingetreten ist, so er- 
streckt sich diese auf Rinden- und Blatt- 
theUe. Alle diese verschiedenen Bestand- 
theile der Steinkohle werden durch eine ho- 
mogene, im Dünnschliff rothbraune Grund- 
masse mit einander verkittet, welche zahl- 
reiciie Kokken t^nthält. Auch hier darf die 
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GnindniasH« dadurch eiitstnndim gediiclit wer- 
den, dasti die, Pflanzentbcilc eini* wt'itgolipnde 
Zersetzung durch liiictprien erlitten hnben 
und zu einer breinrtigea Masse iiui^ewiiudelt 
worden sind. 

Renault glaubt, dasa di.; InvHsi.m der 
Pflanzentheile durch Biicteriea nicht erst auf 
jetzigen Ijagerstätte stattgefunden hat. 



Die Reste mrisaen bereits ein 


Maeeratiun 


diu-chgemiicht haben, bevor si« 


eingebettet 


wurden. 




Besonders stark von Racte 


ien befallen 


erwiesen sieb säm rat liehe v<in 


ihm unter- 



auclite Kohlenhölzer aus versebiedenen Vor- 
kommen (z. B. Decazeville, St. - Eüenne, 
Bouble etc.). lu dem llob.e von Artbriipi- 
tu8 gigaK. bistriatii und von (.'urdaiten kom- 
men massenhaft Mikn>kokken vor. kleine 
winzige Körperehen von ca. 0,5 fi Gnlsse. 
welche als Microeoccus Carbi) Tar. \ benannt 
wurden. Grössere ähnliche Formen aus der 
Steinkohle von Commontry. 'Rouble und 
St.-Etienne. die 1 — l.ö p' im Uurchuiesser 
halten, werden als Mierocorcus Carbo var. B 
bezeichnet. 

Mit den Mikrükokken vergesellschaftet, 
aber nicht so häufig, kommen Baeillen vor. 
ffir welche Renault die Bezeichnung Ba- 
cillus Oarbo var. A vorschlägt. Ks sind win- 
zige, l,i> fi grosse, gerade oder gekrümmte 
Stäbchen, welche einzeln oder zu zweien 
Tereinigt auftreti^n. (irÖss<;re Können von 
5 (t bezw. 3 fi werden Bacillus Carb.i var. B 
und var. C benannt. 

Eine weitere besonders interessante Itac- 
terienfunn fand sieh in Arthrupitushiilz aus 
der Kohle von St.-Etienne. Zuerst Bacillus 
Cülletus benannt, stellt Renault sie später 
zu der schon früher aus dem Torfe bekannten 
Gattung Clndothryx und bezeichnet sie als 
Cladothryx anthwcis (Fig. 27). Diesi; Art 
besteht meist aus einzelnen Stäbchen, welche 
im ausgewachsenen Zustande 2.5 /i lang und 
0,6 ft dick sind; häufig sind ihrer mehrere 
auch zu kurzen Kettcben vereinigt. Erin- 
nerten diese Formen schon an ObiduthryK, 
so wurde ihre Kuftehörigkeit zu dieser Gat- 
tung durch die spätere Auffindung von ver- 
zweigten Exemplaren in einem anderen 
Bruchstücke von Art liropitus holz bestätifjt. 
Bei einem solchen Exemplar gabelt sieh das 
aus 4 Gliedern bestehende Stielchen an 
seiner Spitze in einen S-gliedrigen und 
einen 2-gliedrigen Ast. die unter sieb und 
von dem Stämmchen um je I'iO" abstehen 
und so die schon fröhrT bei ("'ladotlirvs 
Martyi dargestellte Figur Y wiederbnieii. 
Sind nun auch die Einzelglieder di<'ser zu- 
letzt aufgefundenen Ex.-iupliire kürz.-r (nur 
1,5 /t) und dünner uls die getrennt oder in 



Kettchen vorkommi 
coiletus benannten, 
unterschied 

zurückzufüh 






iden und zuerst Hacillua 
so ist dieser Grössen- 
verschiedene Altersstufen 
auch bei Cladothryx 



Martyi beobachtet werden konnten. Rei 
hält ^das Auftreten dieses Bncteriums für 
einen neuen Beweis dafiir, dass die Pflanzen 
sich zeitweise in an Küsten gelegeneu 
Sümpfen befanden, (lie Ueberschwenimungen 
ausgesetzt waren''. 



it-' 



Ruiuh) In dar Kobi« ron ArtbropIlaalioU. IHM du] Targr. 

Mikrokukken konnten ferner im Holze 
von Calamodendroü, in Sigillarien und Stig- 
marien nachgewiesen werden. Bacterien 
dürften sich wohl in allen Theilen <ler in 
Kohle umgewandelten iliilzer vorfinden; wo 
sie noch nicht lieobachtet werden konnten, 
dürfte di.'S an derrndurclisichtigk.'it der Kohle 
auch in dünnen Schliffen liegen. Besonders die 
aus den Verdickungen der Zellwände hervor- 
gehende Kohle zeichnet sieh durch Indurch- 
sichtigkeit aus. während die Kiible aus den 
mittleren Membranen durchscheinend ist. 
Dieses verschiedene Verhalten zum Lichte 
ermöglicht es auch, in der Kohlenmasse 
Zellen und Gefässe zu erkennen. 

Km kommen ferner in den Kühlehölzern 
Hl/.-Mycelien vor. Vielfach zu Knäulen ver- 
schlungene Mycelfuden in den Traeheiden des 
Arthropitushobes von St.-Etienne werden als 
Ilyphoruycetes stephanensis und Ilyphomycetes 
stejdianensis var. a bezeiciinet. Dnreh die 
Bacterien scheinen sie. Ihrer unveränderten 
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Oherilaclit^ uacli zu schliessen, nicht gelitten 
zu haben. Aus dem Vorkommen dieser 
Formen, welche der auch im Torfe auf- 
tretenden Gattung Hyphomycetes angehören, 
schliesjst Renault, dass die Hölzer der 
Steinkohle, wenn auch nur zeitweise, ähn- 
lichen Bedingungen unterworfen waren, wie 
die recenten Torfhölzer. 

Um den Umwandlungsprocess der Ptlanzen- 
substanz in Kohle am besten erklären zu 
können, geht Reifault auch bei der Stein- 
kohle wiederum von der Cellulose aus. Es 
veranschaulicht die Vorgänge dann am besten 
die Formel: 

'611.005)4 = C,HeO -h 7 (CHO 4- 8 (CO^) 

4- 3(H2 0). 

(.•gHßO entspricht der Zusammensetzung 
einer reinen Kohle aus Cordaitenholz und 
wiirde ungefähr = '/s ^^^ ursprünglichen 
Substanz entsprechen: die iibrigen % sind 
zum grössten Theil in Gasform entwichen 
und zwar in Folge der Thätigkeit der Bac- 
terien. Hinsichtlich ihres Volumens reducirt 
sich die Ptianzensubstanz bei der Umwand- 
lung in Kohle, je nach ihrer Beschaffenheit 
und dem erlittenen Drucke, auf '/n ^i"* Vao 
ihres ursprünglichen Raumes. Die Bacterien 
haben diese Reduction nicht mitgemacht, da 
si<^ nicht verkohlt sind; wäre auch bei ihnen 
eine ähnliche Reduction eingetreten, so wür- 
den sie vollständig unsichtbar geworden sein. 

Fiine Zusammenstellung des Verhältnisses 
von C : H und C : in der Cellulose und 
den bisher behandelten fossilen Brennstoffen 
ergiebt folgende Zahlen: 



Cellulose: 



H 



= 7,2; ^ = 0,9 







C 



Torf im Mittel :-^j- = 9,8: 



^-18 



Braunkohle im Mittel: 

^=12,6 ;-[]- = 3,(1 



C 



Boghead von Autun : Tt= 8 ; yy =^= 80 
Mittel aus verschiedenen Cannels: 



C 
II 



= 14; = 11 



C C 

Reine Kohle: "Lf = 17; q = 7,2 

Mittel aus verschiedenen Anthraziten: 

H '^-' i) "^"^ 

„Mit Ausnahme der Bogheads lassen alle 
diese Brennstoffe mit ihrem höheren geolo- 
gischen Alter ein Aermerwerden an H und 
und eine Anreicherung an C erkennen."*) 

*) Diese Verfinderung in der Zusammensetzung 
wurde früher als Wirkung des Deckgebirges er- 
klärt. 



Alte bituminöse Schiefer. 

Unter alten bituminösen Schiefern fasst 
Renault die permischen Schiefer von Autun. 
die Schiefer von Saint-Hilaire, Beaubrun und 
Malafolie an der Loire und die bituminösen 
Schiefer von Oilbank, Schottland, zusammen. 

In den permischeu Schiefern von Autun 
lassen sich 3 Horizonte unterscheiden: 

1. Zuunterst der Horizont von Igornay- 
Lally: Mächtige Sandsteine und Couglomerate 
an der Basis, darüber Schiefer mit wechseln- 
dem Bitumengehalt. Bei Igomay und Lally 
werden zwei Bänke abgebaut. 

2. Der mittlere Horizont: An der Basis 
wiederum Sandsteine und darüber mächtige 
Schiefer mit einigen schwachenKohlenflötzchen. 
Dieser letztgenannte Schichtencomplex ist für 
den Abbau der wichtigste und enthält das 
sogenannte Grosse Flötz (., Grande couche"*). 

3. Zuoberst ein Horizont, bestellend aus 
zahlreichen, wenig mächtigen Schieferbänken, 
denen bei Margenne, Les Thelots, Lonne. 
Millery, Echamp etc. einige Flötze von Bog- 
headkohle zwischengelagert sind. 

Die liegenden Sandsteine des unteren und 
mittleren Horizontes sind weiss bis gelblich 
weiss, enthalten keine Spuren von Kohle 
oder Bitimien und werden als Bausteine viel- 
fach verwendet. In den hangenden Schiefem 
beider Etagen herrscht dagegen eine graue 
bis dunkle Färbung vor und Thier- und 
Pflanzenreste sind sehr häutig; bei der Destil- 
lation liefert das Gestein erhebliche Mengen 
von Gel. Der Ursprung dieses Bitumenge- 
haltes darf wohl allein den organischen 
Einschlüssen zugeschrieben werden. 

In sämmtlichen Proben, welche Renault 
aus den hangenden Schieferpartien der beiden 
Horizonten entnahm, fand er Thalli von Pila 
bibractensis vor; jedoch reicht deren Menge 
trotz der durch gewisse Anzeichen gestützten 
Annahme, dass die meisten Algenkörper zur 
Grundmasse aufgelöst sein dürften, nicht aus, 
um allein durch ihr Auftreten den Bitumen- 
gehalt der Schichten zu erklären. Ausser 
dieser Alge kommen in noch viel grösserer 
Menge winzige, im Mittel nur 20 /u grosse 
Thalli einer anderen Alge vor, welche als 
Pila minor bezeichnet wird. Auch zahlreiche 
Rest<i anderer Pflanzen, allerdings in solchem 
Zustande, dass eine Bestimmung ausgeschlossen 
ist, finden sich fast iiberall vor. 

Am besten wird das Vorkommen der 
Pflanzenreste illustrirt durch eine Darstellimg 
ihres Auftretens in den einzelnen bei Igomay 
abgebauten Schichten. 

Oben: Gelbe Bank — die flockige kohlige 
Grundmasse umhüllt stark zersetzte Pflanzen- 
reste. «Muige Thalli von Pila bibractensis und P. 
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minor, zahlreiche Ansammlungen von Schwe- 
felkies-Krvstallen nnd -Knollen und andere 
unorganische Trümmer. 

Darunter 1. Schicht — die kohlige Grund- 
masse herrscht vor und enthält eingebettet 
grosse Mengen stark verkohlter Pflanzenreste, 
zahlreiche Thalli von Pila bibractensis und 
P. minor, wenige Kry stalle von Seh wef(;l kies 
und kleine Mengen and(»rer unorganischer 
Substanzen. 

2. Schicht — die kohl ige Grundmasse 
ist nicht mächtig und enthält eingebettet viel 
Pflanzenmaterial, wenige Pila bibractensis, 
zahlreiche P. minor, Schwefelkies -Kry stalle 
und -Knollen und andere mineralische Sub- 
stanzen. 

3. Schicht — die kohlige Gnmdniasse 
ist gering und verkittet nur wenige Reste 
anderer Pflanzen, dagegen grosse Massen von 
Pila bibractensis und P. minor, selir wenig 
Schwefelkies, aber grosse Massen von Tlion- 
sediment, kleinen Quarz- und Kalkspath- 
kry ställchen. 

4. Schicht — die gelbbraune Grund- 
masse umschliesst zahlreiche verkohlte Piian- 
zenreste, staubförmige Kohlentheilehen, einige 
Pila bibractensis und P. minor und ziemlich 
viel mineralische Substanz. 

Die erwähnten Pflanzenreste reichten 
allein schon aus, um den Schiefern einen 
nicht unbeträchtlichen Gehalt an Bitumen zu 
verleihen; derselbe ist aber noch bedeutend 
erhöht worden durch animalische Rückstünde, 
deren Spuren sich massenhaft vorfinden. 

Fische, Reptilien und Batrachier haben 
den See, welcher das Becken von Antun 
einst erfüllte, in reicher Entwicklung zu 
allen Zeiten belebt und ihre Spuren in Ge- 
stalt von Schuppen, Flossenresten, Knochen 
und Coprolithen in Massen hinterlassen. 
Von den leichter zerstörbaren Substanzen, 
wie Fett, Gel, stickstoffhaltige und knorpe- 
lige Massen, die von den Thieren einst hin- 
terblieben, werden ja die allermeisten v«»r- 
schwunden sein; indessen dürften doch ge- 
rade die Fette bei dem Luftabschluss in 
Folge Ueberlagerung von Sedimenten nicht 
spurlos geschwimden sein, sondern diese 
haben anreichem helfen mit denjenigen 
Stoffen, die jetzt bei der Destillation frei 
werden. 

In den Coprolithen, welche ja einst den 
besten Nährboden für Bacterien abgegeben 
haben, flnden sich diese in grossen Mengen 
vor, imd zwar einerseits in den von den 
Coprolithen eingeschlosseu(;u Knochenresten, 
Schuppen und Zähnen, dann aber auch in 
der Coprolithenmasse selbst. 

Bacterien an den in den Copro- 
lithen eingebetteten Knochen und 



Schuppen. — Die Zellen des Knochen- 
gewebes und die Elfenbeinzellen der Schup- 
pen sind überaus reich an Bacterien, so- 
wohl Mikrokokken als Bacillen. Die Ver- 
änderungen an den Knochen sind sehr ver- 
schieden: zuweilen sind die Zellen nahezu 
ganz intact. häufig sind sie zu einer homo- 
genen Masse aufgelöst und garnicht mehr 
unterscheidbar. Die Wege, auf denen die 
Invasion der Knochenzellen (Osteoblasten) 
erfolgt ist, sind die feinen Canälchen, welche 
sie imtereinander und mit dem Bhitgefäss- 
svstem verbinden. Trotzdem diese Canälchen 
an ihrer Einmündung nur 0,9 /t* und in der 
Mitte höchstens 0,2 fi weit waren, sind 
durch sie doch die Bact<»rien eingedrungen. 
Einmal erst befallen (und zwar zuerst durch 
kleinere Formen, denen später grössere 
folgten), wurden sie bald erweitert und 
sind schliesslich wie die Zf»llen selbst ganz 
zerstört worden, so dass als Entlresultat nur 
eine homogene Kohleniasse übrig blieb, durch- 
setzt von Bacterien und unbestimmbaren 
Kügelchen. Die langgestreckten Zellprismen 
der Elfenbeinsubstanz sind ebenfalls durch 
die sie in der Längsachse verbindenden Canäl- 
chen von den Bacterien invadirt worden. 

Kenault benennt die von ihm in diesen 
Zellen gefundenen Mikrokokken mit Micro- 
coccus lepidophagus und unterscheidet 4 Va- 
rietäten : 

Micrococcus lepidophagus, var. a. — Ku- 
gelige, scharf umgrenzte Körperchen von 
0,4 — 0,5/1* Durchmesser; zuweilen in grösse- 
ren wolkigen Massen, zuweilen in geraden 
aus 2 — 4 Gliedern bestehenden Kettchen. 

Micrococcus lepidophagus, var. g. — 0,8 ji* 
grosse Kügelchen mit gefärbten Umrissen und 
zuweil«»n dunkler Innenmasse; zuweilen ge- 
rade Kettchen aus 2 — 4 Gliedern. 

Micrococcus lepidophagus, var. b. — 
Kügelchen 1.2 fi gross. Band deutlich, ge- 
färbt. 

Micrococcus lepidophagus, var. c. — Kü- 
gelchen von 3,2 fi Grösse; Hülle hellbraun, 
Inhalt durchscheinend. Zuweilen zu zweien 
beisammen. 

Von diesen Varietäten dürfte var. a zu- 
erst in dieCanäle und Zellen eingewandert sein, 
denn sie iiudet sicli in den noch nicht stark an- 
griffeuen Partien häutig allein vor: erst wenn 
die Z\igänge g<'nügend (erweitert waren, er- 
schienen auch die grösseren Formen, und 
man findet deshalb in den schon mehr be- 
arbeiteten Knochen- und Elfenbeinpartien 
häufig alb* vier nc^beneinander. 

Fossile Bact(»rien ähnlich denjeni- 
gen, welche das Hohl werden der Zähne 
verursachen. — In anderen Coprolithen von 
Igornav fand Renault Bacterien, Mikrokokken 
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usil Badlltiu, wi^lciie ileutüi Hehr älinlicli sind, 
die Miller, Galippu, Vigniil ii. A. in hohlen 
Zähnen imeli((ewieKi>u h:il>eD. Die Mikro- 
kükken Hessen »ich uuf die VHrietät(>n », li 
und c dpH Microcot'cu» lepiduphagus beziohen. 
für die Bacillen wurden die neuen Arten 
SocilluD lepidopha;;»» und Bacillus lepidü- 
phugiM nrcuutus aufgestellt, da eine Identi- 
ficiruug mit den receuten, das Hohlwerdeu 
der Zuhne und den KnochcnfriiM» verur- 
sueh enden Furmen bei d<.>in Zuist-ande des 
fuHüUen Materiiils nicht angän|^ig war. 

Bacillus lepidüphugus sind 4,2 — 5,2 ft 
— If* dicke gerade Cylinderchen 



1 bestimmte Ol 

vereinigt 



tirimg, die 
TOrkommen 

Bacillus lepidopha^is arcuatud sind 4 (t 
lange gekrümmte Stäbchen. Häufig hängen 
zwei nach entgegengesetzten Kichtungen ge- 
bogen« Stäbchen zusammen, und es entstehen 
dann ausgeprägt S-fönnige ?\irmen. 

Bactericn iu der OuprolithenmaHse 
selbst sind ausserurdentlicli häutig sowohl 
al» Kokken wie als Bacillen. Hauptsächlich 
sind sie in den letzten Windungen der 
Coprulithen enthalten, Hcltener durchschwär- 
men sie dit; ganze Masse. Uie Kükkeuformen 
Hessen sich trotz ihri^r grossen Häufigkeit 
nur schwer Lestimmeu, besser dagegen die 
Bacillen, von denen mehrere Foriuen unter- 
schieden werden konnten. 




Bacillus p-Tiuiensis (Fig. 28) fiud.'t sich in 
vielen Oopnilithen bei Igoruay imd Cordesse. 
Ea sind gerade, 14^1(1 ^ lange. 2..') ft dicke, 
runde ^itäbclieu. die häufig noch von einer 
0,4 fi dicken Scheide umgeben sind. Meist 
kommt diesi' Art iu Einzelindividuen vor, 
seltener in Stäbchen, die aus 2 oder sehr 
■ " 3 Gliedern l.esteheu. Ob gekrümmte 



«der spiralig gedrehte Fonnen anderen Artea 
angehören, lieas sich nicht entscheiden. 

Bacillus granosus sind 10 jw lange, l,t>/i 
dicke, an beiden Enden gerundete, dunkel- 
braune, cylindrische, gerade Stäbchen. .\ls 
Einzelindividuen kuinmeu sie im Innern der 
Coprolithen vor; die aus 2—3 Indi\-iduea 
bestehenden Exemplare finden sich dagegen 
in den peripherischen Theilen derselben. 

Bacillus lallyensis umtasst 12 ft lange. 
3 (i dicke Stäbchen mit schwarzer Hülli- 
und gelbem Inhalte, die meist einzeln, selte- 
ner in 2- bis 3 gliedrigen Kettchen auftreten. 
Er kommt in den Schiefern TOn Lall)' in 
Coprolithen vor, die nicht spiral gedreht 
sind, sondern unrcgelmassig gestaltete Massen 
bilden. 

Bacillus flaccidus sind braune, dünn- 
wandige, 10 f* liiuge, 2..Ö f* dicke Stäbcheu 
benannt, die sehr häufig zu 6- bis 7 gliedri- 
gen Ketten vereinigt sind. Sie kommen in 
kleinen, ungedrehten Coprolithen bei Igomay 
vor, die sich in einem vorgeschrittenen 
Stadium der Zersetzung befinden und ausser 
Bacterien auch Püzfiiden enthalten. 

PiUe der Coprolithen. 

Muceditis stenoraria werden Melfath Ter- 
zneigti aus zahlreichen j — b (t langen 4 bi 
i t fi dicken Gliedern besti hende Mjcelicn 
genannt \on denen bishc r keine Lumdien 
bckinnt sind 

Mucedites stercor in i minima umfas-'t uu 
verzweigte M><elien die aus 20 bis 2t 
gliedrigen ketten bestehen und häufig 1 1 
Coprolithen bei Igornaj vorkommen Die em 
ZI Inen Ghedi r iiud 5 4 ju Ung und l b fk dick 

Muteditis stercorariii sphieriiA sind eben 
falls unv tr7w eigte M) t elien deren < inzeln« 
Gh Kr 1 — 1 -> [1, Durchm sser haben 

Ausser dieien I'omien die Renault noih 
gliuht Unterst hl iden zu ktnuen finden sich 
in den (uprdithcn v(u Autun noch xahl 
rei lie virstliiedin gestaltete Sporen und unt r 
und ri u zweif Ihttten K irpem kugelige Mas 
s n lon 10 — Ib [t Durchmesser du iU« 
einer ».rossen Anzahl winziger 8 — 1 p 
grosser Korn r !< stehen und Meilen ht Bac- 
terien Z( gloeen -iind (in G dl rti eingebettete 
Colon 1 u) 

"\iben dl n Loprdith n treten in den 
Schiefem dt s Bf-ckeus von Autun haufi;. 
tlosseustRiheln von l'leuri anthus aid' die 
als I hthvod ruhthis b 7 i hnet werden In 
der Cfntrdh hl dieser I hth j odoniUthen 
hnd t Meh hu ii[. em Pilz Anthruconi\ et s 
E hei d ssen Mjcel aus kurzen (■>— 12 p 
1 lu^ n) t rk 1 rhlzt ii V iden besteht an 
d n u der I her k in i (uidien »ahrge- 
urden. Diese Gebilde waren 
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fi-üher als Blutgefässe K^ileiit^t wurdi-D. wo- 
gegen sich Renault aber nncli seinen Unler- 
SHcbimgen erklärt. 

BituminÖM Schiffer veriehiedener Herhrnfl. 

In den Schiefern ron ^aint-Hilaire. Allier, 
Bind erkennbare Fflanzeureste nielit vorban- 
den, dagegen recht Tiel Fragment« von Schup- 
pen und Knochen und Massen von Oopru- 
lithen. l-'nter den Bacterien ist besonders 
der Bacillus hilarius zu erwühnen. 

Die Schiefer von ßeaubrun, Loire, ent- 
halten zerstreut in der unorganischen Masse 
Reste von Pflanzen, jedoch keine Algen udA 
Pille. Ks kommen femer einige Knoehen- 
«eate, Mikrokokken und kleine Ketten bil- 
dende Bacillen vor. Die CIrunilmasse ist nicht 
homogen. 

In den Schiefern von Mahifolic. Loire, 
kommen v<in pflanzlichen Resti'U nur Fnm- 
Bporen und Makro- und Mikrosporen von 
Ljcopodineen. diese aber in selir grosser 
Menge vor. Die Reste sind nebst den 
▼erschicilenen unorganisiOien Stoffen in der 
Gmadmasse eingebettet. 

Die dem Culm angehörenden bitiinii- 
BÜsen Schiefer von Oilbank, Seliottliind, ent- 
balten in einer reich lii'heren Oruiiduuisse 
Mikro- und Makrospureu, Pilii scotica und 
zahlreichi- Ouprolithen mit euui Theil von 
Micrococcus lepidophagus Invadirteu Knoehen- 
resten. Auch hier ist die organische Sil!)- 
stanz hinreichend gcuuK- um den Hitiiiuen- 
gehult zu erklären. 

Dnreh Kieselsänre erhaltene Mikroorganismen. 

In der richtigen Annalnue. düss einen 
besonders guten Kinblirk in die riiiwiiud- 
lung der orj^anischen l{e>te das Studium der 
durch Kieselsäure, die ja ein anerkannt vor- 
zügliches PetrUicirungsniittel ist, erluilteuen 
Fragmente gewähren mi'isfite. hat Itenanlt 
mit möglichster Sorgfalt dii' in den kiese- 
ligen Bildungen vor allem der Steinkuhlen- 
formation erkennbaren Spuren von Orgaui.s- 
meu verfolgt und daliei feststellen können, 
dass die Art und Weise, nie iillniiiblicli 
Vegeliibilien in Kolilesubstanz um<{eb;idet 
wurden, selir den Vorgängen in unseren re- 
ceDten Torfmooren geglichen lialieii miiss. 
Es müssen in der Steinfcolilen/eit an ileu 
K&sten Sümpfe bestanden haben, älLnIli'b 
unseren heutigen Torfmoi ireii. von denen sin 
sich natürlich durcli die Vegetation und ihre 
Zusammensetzung unters. hieden ; es Knden 
sich in ihnen wie im Torfe lufuM.rieu. sapro- 
phytische Pilze uud Bacterieu. „Die Arten 
der durch Kieselsäure erhaltenen Bacterieu 
Bind zahlreicher als in den Bogheads. der 



Cannel- und der Steinkohle; es liegt dies 
einerseits daran, dass die in Kieselsäure er- 
haltenen Gewebt- durchscJieinend sind, an- 
dererseits daran, dass die mineralisircndeu 
Gewässer die Pflanzen in verschiedenen Um- 
bildungsstadien überrascht haben, die häufig 
der Gegenwart verschiedi'ner Arten ent- 
sprachen. Kokken und Bacillen sind ausser- 
ordentlich häufig.'' 

Die Mikrokokken haften theüs den 
von ihnen einst befallenen Geweben noch an, 
theils finden sie sich in geringer Kntfemung 
davon. In letzterem Falle haben die Mikro- 
kokken sehr häufig als Krystallisatiouscentren 
gedient, um die hemm .Mineral Substanz uus- 
krj'stallisirte, uud man kann daher niclit 
selten mitten in einem Krystallwürfel den 
kugeligeu Microeoceus erblicken, Mikro- 
kokken- Zoo|;loeeu haben häufig Sphärolith- 
bildungen oder oolithische Gesteins absonde- 
ningen veranlasst. 

Aus der grossen Zahl der verkicselten 
Mikrokokken sollen hier nur diejenigen auf- 
gezählt werden, die sich durch (Jestalt, Nähr- 
boden und Alter der .Ablagerung von ein- 
ander unterscheiden. 
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Microcoecns Ouiguardi (Fig. -iil) k.miNit 
häuKg vor in den obercarbonischen Ablagemn- 
geu von Grand" Croix bei Saint-Kticnue (ini 
Holze von Calauiodendron und Arthropitus, in 
Conlaitenz «eigen, in verschiedenen "Wurzeln, 
hauptsachlich .aber im Tegument verkohlter 
Samen — tegument des (traines houiUeres — , 
wie lihabdoearpiis subtuuicatus und coni- 
cus. Uodonos]ierinum anonialum, Ptychocarpus 



sidcatus. Polylospenuuiii 
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>l»ennujn druiKUMMiin t*tc.) \ind von Autun 
(Ktajijf Stt'*j>liaiiifii) im Holzt* von Artliropi- 
tiis lineata. luedullata und liistriata. Loio- 
(lorma spinulosa. MiMlullosa stollata, 0»1jm)- 
xvli)n ainluenso. Ilott^ranuium l»il»raotense eti*. 
Ks sind 2,2 fi j:rosso, hrauiif Kuu«drbrn, dio 
cin/fln odor zu zwfi»'U auftreten um! spe- 
rifll di«» Vordirkun^rn <1«t Zfllwanil»* und der 
Trat'lieiden, meist Id^ zu diTfU irauzlidieui 
Schwunde. an^ritVen. Ihr»* V.'rKndtuuir war 



Vfrnieht»*t. Kenault plaubt dalo-r. ila-«^ 
MionMMMN'us e*«Diistensis di»* Zellen zut-rst in- 
vatlirte und si*in Zi»r>tnrunir?iwi»rk iM-iraun. 
<las >priti*r vttn ]>arillus vorax umi Micr«»- 
ooi-ons priseus volli*ndet wunlf. 

MienuMioeus devonii*u.s 1ien*'nnt Kcnauit 
kugelijzi* KTirpereliHU. welelie er in <'nrd;ii- 
oxylon aus dtMi olierdevtinis^-lien rvpridint-ii- 
sehiet'ern vtui Saalt'fld lienhaehtet liat. Kr 
unter^ehfitlet aui-Ji liier zwei Varietäten: 



eine weite: dun'li ihre Entileokumr wurde | var. A 2.2 — 1\ ft ;:rns> und var. T» <»..') — <>.7ju 

das Yf»rkonimeD von Mikroknkken in den in 1 irro». Au> der Art ihrer Vertht-ilunii auf 

Zersetzung; hetindliehen Pflanzenre->ten tler j die ver->ehi«Mlenen ]>estandtheiie il»'r Zeilen 

Sti'ink«ddenin(>ore unzweit'idhat't uaehjrewie>r*u. | i^lauht er >ohlies>en zu «lurfen. ila*«^ dif mit 

J>ie verhältnissniassi:it» (Iro^^«' die^e^ Mikn»- j A hezeiehnete Varietfit «lie Verili»*kuniifn d*'T 

eoeeus «gestattet e>. seine Kntwiekluni: zu Zellwande zer>tnrte, wfdirend var. li «lie niitt- 

verlol»ien und >»> ihn mit nt»eh lel»enden > l^ren Z<'Ilmend)ran»'n anirriA'. 
Formen zu verirl«*iehen. Von tlen >t fd »eh enfrirmiiTfU Ha»-tfrien. ili-n 



Mieroeoeius liymenophaLfus hi>uennt Ke- 
naul t winzijie. nur «>.4 — (KT ft irro>se Kuirel- 
elu'U. welehe spi-eiell die mittleren Zellhäute 
befielen. Ihre ViTmehrumr ::«'seliieht in der 
Wei.se, «lass sieh das Kinzelindividuum ver- 
läuiiert und aUdanu zu zwi'i kuneliiren Zellen 
ahsehnürt. di«» iMitweder zu^ammenldeil»en 
oder *«ieh trennen. hie l»ei (irand' ('r»«i\ 
vorkiunmenden Kxemplare me^^rii o,7 -<>.^«. 
die in Stipnaria und Arthropitu^ In'i Autun 
sieh tindenden (K l - 0.."> jri. - Vorkommen im 
produetiven i'arhiui. 

Mieroetuvus pris»-u> >ind <K<>--0,7 fi 

irrosse dunkle Kii^elehiMi. welehe (>in/<>lu 

oder in 2- his ;> ^liedriir«'n Kettelh'U im l'ulm 

von roinbres (^Loire) und K->no>t auf l.epi- 

dodendnni \orkonnnen. ilhiili ilem Mii-ro- 

eoeeus hyiiienopha^rus jjritVen ^ie >p»'ii.'ll dif 

mittleren Zell häute an. MieroriH-eus pri>eu-. 

var, .V, luMiennt Kenaul t eine ähnlieji,- n.7 

bis l jti jrn^sso. dunkle Form, die häuti- aN 

Zooiiloea entwiekelt i^t und irleii-hfaÜH die 

uiittleron Zelliiiomhranen thr (lefä-^e de> 

Holzes urnl der Kinde von Stiiiunria tieoi-h^^ 

aus dem Koldenkalk >on F;dkeuJ». r::. »ir:»!- 

s^'haft lUali. hefallen hat. 

Mioi\H\KV«s esiio>ten>i'». ^;l^. A. tiii-UT 

sich in der Rindo von l.epidodendr.- .>:..- 

$ten$^ und l^ rhodunuien>e, im ll-i.- \. ü 

B««nLUk d« Watt stielen \on Piphht^i- .>:.- 

>(if&<i4> uttd andeft'n Kesten der r;:hi;;:'. '..;:. - 

rjJUBHL ivn £»n\yjLt vor, in FiM.-.ii'MÜN". '. . :: 

»rtiee in ISplo^K^ken. Per 2.^ u .:r ->. 

MlkxvKvHcnK terUfirt dii^ Verdiek;:!.:,. -.; -i.r 

ZtfUvind«. ftig a ww , ;i— 4 /a me>-. -..i- I". r- 

WK^n im H«lie tv« BNmn be/eieh:.' : Ke* 

uaiftU «U Mmwmcci» ««»»ten^i^. ^:r. l>. 

VTo %U««<e MikNkflkk«« alMü \oik.inui i.. 

Uml mvll dW WII0M««i UlnMlt^r::!. - .r- 

Wt^n: b&ufi|K k%wMM« «Wr «ift tkn« :i :^*« h 
IWiUn» xwnix und MkwM«mjg|||||^|^, 
«nd dann «ud di«" %Alvi»' 



Kaeillen. welehe i:li-iehfall> in vt-r^ehiedentn 
Fiirmation«-n de> Palänznicum^ auftreten, snj 
hi«r znnäeh^t 

th-r ]M'rmi>ehe Baeillu^ Tieirhemi u''- 
nainit. wtdeher sieh in dfu in Fäuhii'»'» fdn-r- 
peUan^eneu ]»arenehymati>ehen (.ifWid.H-n \*>i\ 
Arthrnpitu*. lineata und iler Spr«»>M' ymh 
Arthr«»piTUH l»i>triata. Anuularia sti-llata •t«.. 
allerdimr^ nur in iri-rincer Anzahl, vnrtiinh-l. 
Kr selii'iiit ^ieh. ähnlich wif dt-r Kaeillii> 
vorax au> d*-ni <,'ulm. er^t dann «'inzusti-lh'!!. 
wenn «lie /.••r'^iMruntr d«'> Gewel»e> weit vt>r- 
ireM'hritten i'^t. Yü*' i-inzt-lnen. an heid'-n 
F.nden ahiTi-rundetfU Stähehm sind »i — in ju 
laiiiT un«l 2— :> (M diek und »'Uthalt»-!! häutiji 
in ih-r Mitte eine Spore. Häuti;; hat die>er 
Kaeillu> Vi-raida>^un;: zu Krv^tallliiidunueii 
-,•;:. InMi. F.r .-rinn-TT in maueher Hinzieht 
an «leii ^ilh'H lS7i* dureh Tie:;hem aus v.-r- 
kie^tdt»'!! 1 arlMini*>ehfii Ptlanzfnrf'^ten vnu 
Saint- l'Ti«-';n»" l»e"^«"liri»'l»«^!i»*!i Kaeillit<« Amvh»- 
l'ai-ter. 

l»ai illu^ i:ranima tindi-t ^ii-h in S]n»rani:ii'n 
von Farn-'i. /. H. von l*eefpteri'» den>ifoli:i 
\piil 1*11 i-pttri^ orropt'-riilia. im l*frm von 
A'.iT i:: ■■T-.il im ' arli.-n von «irand' «'roix uml 
la 1*1 r.'mii« r. . I»:.- Stäluli.-n ^ind 4 — 4..'> /u 
h.ru inii «»..^ «».7 « ,|i, j; und kommen tin- 
.> l:: .m|. r :il- l.rer- n \»-r«'iniin vor. lu 

l'T."!iri!ii 1 ; il- '■:ld' !i ">• ai-T uiiht üi-ratle 
Kl :•••!, ^•■i.-i'.r:. '»•.'..d 'iT-T-r «rM^<»r»-ii Winkeln 
: v.r::.;i^:ii»r «■ ^' i.l-^^i :.. Zu zwt-ii-n Idldeu 
>:•• V-!"r:n:;«- » i- ^T;. ■:•■.. /i ilreiiMi nehiuen 

>■•' • ** I J- • vi-r Z-ar*:^- K- ttu an, F.rseliei- 

•. .:i«r':. .;;•■ ;i .! >j r ^^■.■.\« •. y.iKtäntlijii-r Sp«»- 

V w,- kl. :\. rt . :. .r 2 2..'> h lan:;e und 
Oj» ij li:. K- , ^.i.w. [. «■. Nr".!;.!e.Te Form, die 

M«»!.« r :.ir ir. F..r:.>: rä:.,rl' !: l»ei Grand' 
Treix ;.'..«. :r. :: :. \\ .r':- . ^\■.r.i aN Baeilhis 
::ramm.i ^ .ir. !!.v.!> :• ^ !.:.•■:. Aneh diese 
Stäl'. iif 11 ^:::d i.ä-.v« . ';;• :;r' r-vi aneinan- 
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dergereiht und bildon daun V-förmige (zu 
zweien) oder spiralige Gestalten (zu dreien). 
Bacillus ozodeus ist eine vielfach in den 
Sporangien von Pecopteris longitbeca bei 
Grand' Croix vorkommende meist gerade Form 
von 4 — 6 f* Länge. Jedes Stäbchen enthält 
eine Anzahl Sporen, von denen sehr häufig 
einige — ■ meist aber eine der endständigen 
— sich vor den anderen durch Grosse aus- 
zeichnen. Oft hängen in Folge endstäadiger 
Sprossimg mehrere Stäbchen zusammen und 
bilden dann in Zickzacklinien verlaufend(? 
Formen. Die Zerstörung des Sporangien- 
Inhaltes durch diesen Bacillus ist oft eine 
so gründliche, dass von den Sporen nichts 
mehr erhalten ist, sondern an deren Stelle 
nur Bacillen-TIaufen sich befinden. 




Pfir. so. 

BJteiUas vorax Renanlt aui dem Culm too Autan. 

400 mal TergrOuert. 

Aas Zeiller, Elements de Pal^obotAniqae. S. 39. 

Als Bacillus vorax (Fig. 30) bezei(!hnet 
Renault eine in Kieselknollen des Culm bei 
Esnost häutig vorkommende Art, die ausser- 
ordentlich zerstörend auf die von ihr befalle- 
nen Pflanzenreste gewirkt haben muss; denn 
man erkennt von den invadirten Yegetabilieu 
meiist nur noch einige Haut- Fetzen. Die 
Grösse der sehr dünnwandigen Stäbchen be- 
trägt 12 — 15 ju, ihre Dicke 2 — 2,5 (j-. Ein 
jedes enthält 5 — 6 schwarze, kugelige Sporen, 
welche nach der Zerstörung der sehr di'mnen 
Bacillenmembran durch den sie einbettend(?n 
Schleim in der ursprünglichen Lagt» erhalten 
bleiben und so Reihen von Kügelchen dar- 
stellen. Den Nährboden für diesen Bacillus 
scheinen schon stark in Fäuluiss begriffene 
Pflanzenreste abgegeben zu haben, deren 
▼ollständige Zersetzung — bis zum völligen 
Schwund jeder orgauisehen Spur - er be- 
wirkte. 

Die zerstörende Thätigkeit der Hacterien 
erstreckte sich auf sänmitlieln* Gewebe aller 
Pflanzentheile. Zuerst fielen der Zers«'tzung 
anheim die parenchyma tischen Gewehe, der 
Samen, der Stengel und AVurzeln. .,Bei den 
Samen drangen die Haeterien durch die 
Mikropyle in den Kmbryosack und zerstör- 
ten das Parenchym; bei Zweigen un<l Wurzeln 
boten die Cambiumseliieht (Verdiekunirsring), 
das Phloem, der Markkörp^r den Bactericn 
gute Bahnen zum Eindringen. Am widerstands- 
fähigsten von den Gew<0>en waren die Holz- 



fasern, Kork- und Epidermiszellen, insbesondere 
die Cuticula: diese verschwanden erst zuletzt, 
ohne dann aber auch sichtbare Spuren zu 
hinterlassen. Wenn der Nährboden dem 
Auftreten und der Vermehrung der Mikro- 
kokken, des Bacillus Carbo etc. günstig war. 
konnten bestimmte Theile der Pflanze, z. B. 
die Korkzellen, die Holzgefässe, in Folge 
ihrer Verdickungen eine gewisse Masse Kohle 
bilden, welche die Kieselsäure versteinerte 
und die man inmitten der anderen nicht ver- 
kohlten Substanzen antrifft. "* 

Die Zerstörung gewisser Pflanzentheile 
durch Baeterien macht die Bestimmimg der 
übriggebliebenen Reste sehr schwer, wenn 
nicht ganz unmöglich, und hat vielfach zu 
irrthümlichen Deutungen Veranlassung ge- 
geben. Um nur ein Beispiel anzuführen, sei die 
von Unger aufgestellte Gattung Aporoxylon 
genannt, die auf Reste hin gegründet war, 
deren Traeheiden (hirch Baeterien ihrer Tüpfel 
beraubt worden waren. Als letztere spater 
aufgefunden wurden, erkannte man die Zu- 
gehörigkeit dieser Reste zu Cordaioxylon. 

Wie scht)n früher gesagt wurde, haben 
Mikrokokken und Bacillen sowohl einzeln als 
in Zoogloeen-Form sehr häutig Mittelpunkte 
für Krystallisation abgegeben, indem Mine- 
ralsubstanz um sie herum auskrvstallisirte. 
Bacterien-Zoogloeen haben verschiedentlieh, 
z. B. bei Thelots und Margcnne, zu sphäro- 
lithisdum Gesteiusbildungen Veranlassung ge- 
geben, indem die Mineralsubstanzen radial 
um die organischen Kerne auskrystallisirten. 

Von den durch Kieselsäure ziemlich häutig 
erhaltenen Pilzen seien hier nur einige ge- 
nannt: 

Myxomycetes Mangini werden unregtd- 
mässig netzartig angeordnet«' Gebilde aus dorn 
Quarz von Esnost und Combres benannt. 

Oociiytrium Lepidodeudrei ist für My- 
celien aufgestellt, die je nach dem Alter aus 
einfachen oder mehrfach verzweigten Faden 
bestehen und in den jungen Zweigen von 
Lepidodendron esnostense häutig vorkommen, 
dessen Zellen sie zuweilen ganz erfüllen. 

Von verkieselten Algen sei Lugeniastrum 
macrosporat; genannt, welches kugelförmige. 
10- 12 /i. im Durchmesser haltende Thalli 
bildet, die im Culm vt)n Esnost und Conibres 
in Lepidodendreen-Makrosporen zu tiaschen- 
förniigen Colonien vi^reinigt vorkommen. 

Zwischen dem Korkgewebe und dem 
Rin(len[)arenchym einiger AVurzeln von Lepi- 
dod<'ndron aus <lem Culm von Ccmibres, 
E>nost etc. finden sich häufig ellipsoidische 
Körperdien von 1()0 zu 100 fx Durchmesser, 
die durch je ein 30 fi langes, hohles Stielchen 
festsitzen. Renault hält dieselben für In- 
sekteneier und stellt dafür die Art Artb' 
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RocLei auf. Die Körperchen sind mit einer 
h<irten, an der Oberfläche netzartig verzierten 
Schale versehen und dürften einem Wasser- 
insect angehört haben. 

Das Studium der verkieselten Bacterien 
lehrt uns eine bemerkenswerthe Versc^hieden- 
heit in den Functionen gewisser Mikrokokken 
und Bacillen kennen und vermag eine Er- 
klärung zu bieten für die Mannigfaltigkeit 
der fossilen Brennstoffe. 



Briefliche nittheUnngen. 



Einige Bemerkungen über Ansscheidangen von 
Titaneisenerz in Norwegen. 

In dieser Zeitschrift 1000 S. B71 u. 372 
hat Professor Vogt-Kristiania einige «ergünzende 
Bemerkungen ül»er die norwegischen Vorkommen 
von Titaneisenei'zausselieidungen in Gal)hroge- 
steinen" geliefert und hei dieser Gelegenheit 
gegen meine lly])othese über die Bildungsweise 
(h*r TitaneisenerzYorkommen in dem Ekersund- 
Sogg(indalgebiete polemisirt. Wie ))ekunnt, haho 
ieh die Vorgänge in folgender Weise zergliedert; 

1. Eine in situ stattgefundene Diffusicm; 
das Erz ist durch verschiedene petrographische 
Uebergangsglieder mit dem Nebengestein ver- 
l)unden. 

2. Eine Diffusion im Laccolithniveau und 
einen dieser folgenden Nachschul», dov die Erz- 
masse bis auf die nicht völlig erstarrte Ober- 
fläche hob; es scheinen hier fast immer haar- 
scharfe Grenzen vorhanden zu sein. 

i). Eine Differentiation in dem ursprüng- 
lichen Älagmabassin und eine darauf folgende 
Eruption, wodurch grossere, scharf liegrenzte 
Spalten ausgefüllt wurden; die Grenze gegen 
das Ne)>engestein ist überall scharf, und man 
nimmt scharfeckige Bruchstücke wahr. 

Gegen diese Gliederung wendet Professor 
Vogt ein, dass kein nennenswert her Unter- 
schied zwischen meinem VorgJing No. 1 und 2 
ist. .ledenfalls muss eingeräumt werden, dass ein 
Unterschied, un<l wenn auch nur ein geringer, 
vorhanden ist. Die eine Diffusion hat in situ 
stattgefunden, die andere nicht. Dass in beiden 
Fällen die mitwirkenden Facton»n dieselben waren, 
glaube ich auch: und ich habe selbst hervor- 
gehol)en, dass der Unterschied nicht gross ist. 
Auf das oben citirte Schema folgen einige daran 
geknüpfte Bemerkungen (siehe: Die Labrador- 
felse des westlichen Norwegens T. Seite 180 bis 
181), in denen ich selbst sage, dass zwischen 
den verschiedenen Typen nur ein Grad- und 
nicht ein Wesenunterschied existirt. 



Wenn Vogt fürchtet anzunehmen, dass auch 
in dem iirsprünglichen Magmabassin ähnliche 
Vorgänge wie im Laccolithniveau sich vollziehen 
können, so muss ich gestehen, dass ich diese 
Furcht nicht begreifen kann, um so mehr als 
alles dafür spricht, dass das ursprüngliche Magma 
kaum sehr verschieden vom Labradorfelsmagma 
war (siehe meine Berechnungen ü)>er die Zu- 
sammensetzung des ursprünglichen Maginas). Wir 
wissen auch, dass in dem ursprünglichen Magma 
eine Differentiation in saurer Richtung statt- 
gefunden hat: wir finden nämlich sauere Erup- 
tivgesteine wie Banatite, Adamellite und llyper- 
sthengranite. Ja, wir finden auch basischere 
Producte wie Biotit- und hypersthen reiche No- 
rite und Diabase. Warum ist es dann undenkl.»ar, 
dass ein basischeres Differentiationsproduct ent- 
stehen kann? Mir scheint es sehr wahrscheinlich, 
da^js auirh ein Endglied, in dem die Gehalte von 
Fe und Ti sich concentriren, entstehen muss. 

Ferner sagt Vogt, dass ich keinen Beweis 
dafür geliefert habe, dass Titaneisenerzvorkommen 
durch den eb«»n envähnten Vorgang gebildet 
worden sind. Der directo Beweis ist schwer zu 
liefern. Wie aus Tafel V (eine Kartenskizze über 
die llmenitvorkommen in der Nähe von Soggen- 
dal) hervorgeht, durchsetzt der llmenitnoritgang 
(nicht wie früher in dieser Zeitschrift 1897 
S. 2r)(> referirt ein •Titanilnoritgang") Iiei Ors- 
land sowohl das Labradorfels- als das jüngere 
Noritgebiet. Wenn man hier nicht eine uner- 
klärliche Furcht vor Differentiation in basischer 
Kichtung in dem ursprünglichen Magmaba^sin 
hat, kann man es bestens dadurch erklären, das.s 
die Eruption später als die Lal)radortels- und 
Noriteruption eintraf, und dass die Eruption 
längs einer Spalte in den schon erstarrten Ge- 
steinen stattfand. Wenn man auch scharfeckigo 
Bruchstücke des Nebengesteins in den grossen 
Bmenitnoritgängen findet, glaube ich doch, dass 
man in den meisten Fällen daraus schliessen 
kann, dass die Eruption aus dem ursprünglichen 
Magmabassin herrührt. 

Wie es aus einer kleinen Anmerkung hervor- 
geht, scheint Vogt der Meinung zu sein, dass 
er zu wenig citirt wurde. Ich muss darauf 
antworten, dass Vogts Name in dem ])etreffenden 
Abschnitt (Seite loi» bis 181) 24 mal erwähnt 
worden ist. 

Zuletzt eine Berichtigung. Vogt sagt, dai«3 
ich durch seine Beschreibung der Titaneisenerz- 
Yorkommen zu Ekersund-Soggendal angeregt, meine 
Untersuchung in dem erwähnten Gebiete vornahm. 
Leider muss ich gestehen, dass meine Motive 
ganz andere waren, und als ich mein erstes Sti- 
pendium zu diesen Untersuchungen erhielt, kannte 
ich Professor Vogt persönlich nur ganz wenig 
und hatte nicht Zeit genug, seine interessanten. 
Abhandlungen über die oben erwähnten Erzvor- 
kommen zu Studiren. 

Carl Fred Kolderup {Bergen), 
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1900 S. 239 — 28H m. Taf. 9: Karte der Ver- 
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Ing. 1900 S. 1185 -118H. 
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tralbl. f. Mineral, etc. 1901 Xo. 3 S. 75 SO. 
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Sohle, U., Dr.: Xeuere Mittht^ilnngeu au> 
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Militair-Kartenwesen Oesterreich-l'nirarn.>. Z. d. 
Ges. f. Erdk. Bd. XXXV, 1900 S. isii — 290. 

Sustschinsky, P. : Mineralonriscli«« Be- 
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Die Ooldqaarsgänge von Sarela in Mittel- 

Sibirioo, die im September vorigen Jahres von 
einer Expedition untersucht wurden, liegen 100 
engl. Meilen südlich von der transsibirischen 
Eisenbahn in den Gebirgen, die sieh an den 
Quellflüssen des Sarela erhe]>en. Dieser tliesst 
in den Nyus und der wieder in den Chulim un- 
gefähr 200 engl. Meilen westlich vom Yenissei. 
Am Unterlauf des Sarela ist das Thal mehr als 
eine englische Meile ]»reit und mit Kies ange- 
füllt. Niedrig** Kalksteinhügel begrenzen es. 
nahem sich auf die Quelle des Flusses zu 
einander und bilden hier ein Amphitheater von 
<) engl. Meilen Durchmesser mit l>is 2000 engl. 
P^iss luihen Alihängen. Der Kalk, welcher weiter 
ostlieh grosse (rebiete einnimmt, macht hier 
graphitischen Schietern mit Pnrpliyrgäng(»n und 
-decken Platz. 

Er>t im »lahre 1900 hat man nach Gold- 
quarzgangen im Schieler in der Nähe des Sarela 
gesucht, und man stiess auf eine Lagerstatte, 
welche sich mehr als lOOO englisch«' Fuss weit 
verfolgen lie>s. Man konnte eine Mfichtigkeit 
von 10 Fuss fest>tellen und fand in allen Proben 
freies Gold. Ausser die>er llauptlagei*stätte 
wurde noch' an wenijrstens zwanzitr Stellen an <len 
Seiten des grossen Amphitheaters Gidd entdeckt. 

Nordöstlich vom llauptganjre konnte am 
Gehänge ein Gang auf 200 «Migl. Fu«»s Lange 
verfnlirt werden. l)i<' Mächtigkeit di's Quai*zes 
beträjrt hier ca. 20 Ku>s. 500 t des auf sehr 
primitive \V<*is<» gewonnenen Fördergutes wurden 
verhüttet und ergaben, <>bglei<*h wenig freio 
Gnld zu sehen i-^f. LS S ])ro t. 

V«'rschie(lene Anzeichen am Au>gehenden 
der Gange tleuteu darauf hin, dass man unter 
tlem (Jrun*hva>sersi)ieL'«d «roldhaltitren Schwefi*!- 
kies linden wird. Da die Hauptgän^^c parallel 
streichen, darf man auf Keg«4inäs>i;jkeit im \ er- 
halten dor Lagenstätten ^ehlio^en. l)a> Ein- 
fallen i^t sehr steil. 

Da die Lagerstätten hoeli liegen, >ind die 
Vorkommen für Stollenbau geeignet. Wasser- 
kräfte sind au>reichend vorhanden, das Holz ist 
von vorzüpflicher (Qualität und die Fracht be- 
träft im Winter ungefähr nur 5.50 ."i^ per t bi- 
zur Ei>enbalin. Es sind also sehr gün>tiire Be- 
diiiLTun^en für die Entwicklung eines Hergwerks- 
di^trietes vorhanden. 

Da^ Klima i>t vollkoinuien gesund und zwar 
5 Monate sehr kalt 'lO — 4t)^ F.), aber mit ge- 
rintrem Schneefall. Wenn man nun auch viel 
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fliiss der Korngrosse fielo hier in die Wag- 
scliale. Die von den Atmosphärilien chemisch 
leicht angreifbaren Gesteine sind von den schwer 
angreifbaren so stark geschieden, dass ihre Ab- 
trennnng eine leichte erscheint. 

Wenn auch die angegebene Gruppirung und 
die den einzelnen Gruppen zugetheilten Ge- 
steine durch die stoffliche Beschaffenheit nicht 
immer gerechtfertigt erscheinen, so wird man 
dem •Versuch, hier eine neue und tieferbe- 
gründete Unterscheidung zu treffen, gern jede 
Gerechtigkeit widerfahren lassen müssen. 

Den Haupttheil des Buches bilden die Ver- 
suche über die Wetterbeständigkeit von Dach- 
schiefer. Ich will hier diivon absehen, die 
Ergebnisse mitzutheilen, aber es erscheint mir 
nothig, auf die Methoden dieser äusserst wich- 
tigen Untersuchungen etwas einzugehen. Unter 
thunlichster Vermeidung jeder Fehlorquelle und 
mit jlusserster Sorgfalt wurden Proben der Ge- 
steine zunächst längere Zeit, mehrere Jahre, 
der Witterung ausgesetzt und ihre Veränderungen 
immer nach Umiluss eines Jahres festgestellt. 
Diesen ^natürlichen Verwitterungsversuchen ^ 
rodet der Verfasser mit Recht in erster Linie 
das Wort, und man wird sich seinem Wunsch 
gern anschliessen, dass die von ihm eingeführte 
Methode die Grundlage für weitere Arbeiten 
bilden möge. Eine zweite Versuchsreihe, die 
künstlichen Vor witterungs versuche, ging 
nebenher und erstreckte sich auf die Ein- 
wirkung von Wasser, Kohlensäure, Sauerstoff 
und schweflige Säure (Rauchgase). Hierbei 
wurde besonders darauf gehalten, dass 1. die 
Versuchsproben in dem Zustand ihrer praktischen 
Verwendung sich befanden, 2. die chemische 
Natur der Agentien mit denen der Wirklich- 
keit übereinstimmte, 3. ihre Steigerung nur eine 
quantitative, aber nicht qualitative war. Daran 
schlössen sich Versuche über Porosität, Bestim- 
mung des specitischen Gewichtes, Spaltfestigkeit, 
mikroskopische Zusammensetzung, chemische 
Bauschanalyse. 

Die Ergebnisse werden in Tabellen und in 
Schaulinien aucli graphisch übersichtlich dar- 
gestellt. Den Schluss machen neue Prüfungs- 
vorschläge, für welche die Versuche des Ver- 
fassers die Wege zeigten. 

Ich habe oben den Grund angeführt, warum 
die Meth(Hlen Seipp's bei den Dachschiefern 
eine grössere Berechtigung haben, als bei den 
meisten inhomogenen Gesteinen. Für diese müssen 
andere Gesichtspunkte maassgebend sein, wenn 
es sich um chemische Verwitterung und auch 
um Frostwirkungen handelt: petrographische Zu- 
sammensetzung, Menge und Verknüpfung der 
Gemengtheile, Korngrösse und Verlauf der natür- 
lichen Verwitterung im Anstehenden. Auf diese 
Fragen lässt sich von ])etrographischer Seite viel 
leichter und rascher eine Antwort geben, als dies 
langwierige und kostspielige Versuche thun. PVei- 
lich müssen hierül)er erst Beziehungen gesucht 
werden. Damit möchte ich unter keinen Um- 
ständen die Seipp 'sehen Methoden für über- 
flüssig erklären; einige, wie Versuche über 
Porosität, Wasserfsissung, wird auch der Ge- 
^teinskundige nicht entbehren können, andere. 



wie die chemischen, wird er methodischer 
Weise erst auf die gesteinbildendon Minerale 
ausdehnen. 

Doch dies nebenbei. W^as der V^erf. uns 
hier mitgetheilt hat, verdient wegen der Sorg- 
falt seiner Untersuchungen, wegen der Beherr- 
schung der physikalischen und chemischen Seite 
des Gegenstandes und wogen der kritischen Be- 
handlung die höchste Beachtung und erscheint 
mir unter den einschlägigen Bestrebungen der 
neueren Zeit der wichtigste Schritt zur Erreichung 
des Zieles einer wissenschaftlichen Würdigung 
der technischen Eigenschaften der natürlichen 
Baugesteine. A. Leppla, 
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Die Ooldqaarsg&nge von Sarela in Mittel- 

Sibirioo, die im September vorigen tiahres V(m 
einer Expedition untersucht wurden, liegen 100 
engl. Meilen südlich von der transsiinrischen 
Eisenbahn in den Gebirgen, die sich fin den 
Quellflüssen des Sarela erheben. Dieser fliesst 
in den Nyus und der wieder in den (!^hulim un- 
gefähr 200 engl. Meilen westlich vom Yenissei. 
Am Unterlauf des Sarela ist das Thal mehr als 
eine englische Meile breit und mit Kies ange- 
füllt. Niedrige Kalksteinhügel begrenzen es, 
nähern sich auf die Quelle des Flusses zu 
einander und bilden hier ein Amphitheater von 
6 engl. Meilen Durchmesser mit ])is 2000 engl. 
Fuss hohen Al)hängen. Der Kalk, welcher weiter 
östlich grosse Gel>iete einnimmt, macht hier 
graphitisehen Schiefern mit Porjiliyrgängen und 
-decken Platz. 

Erst im Jahre 19(M) hat man nach Gold- 
quarzjfängen im Sehiefer in der Nähe des Sarela 
gesucht, und man stiess auf eine Lagerstätte, 
welche sich mehr als 1000 englische Fuss weit 
verfolgen Hess. Man konnte eine Mächtigkeit 
von 10 Fuss feststellen und fand in allen Proben 
freies Gold. Ausser dies<M' Hauj)tlagerstätte 
wurde noch' an wenigstens zwanzig Stellen an den 
Seiten des grossen Amj)hitheaters Gold entdeckt. 

Nordöstlich vom llauj)tgangc konnte am 
Gehänge ein (rang auf 200 <'ngl. Fuss Länge 
Verfolgt werden. Die Mächtigkeit do!< (Quarzes 
beträgt hier ca. 20 Fuss. 500 t des auf >ehr 
primitive Weise gewonnenen Fördergutes wurden 
verhüttet und ergaben, obgleich wenig freies 
Gold zu sehen ist, 18 $ ])ro t. 

Vei'schiedene Anzeichen am Ausgehenden 
der Gänge deuten darauf hin, dass man unter 
tlem (Trundwasserspiegel goldhaltigen Schwefel- 
kies finden wird. Da die llauptgänge ])ai'allel 
streichen, darf man auf Kegelmässigkeit im Ver- 
halten der Lagerstätten schliessen. Da> F]in- 
fallen ist sehr steil. 

Da die Lagerstätten hoch li<»geu, sind die 
\'orkommen für Stollen])au geeignet. Wasser- 
kräfte sind ausreichend vorhanden, das Holz ist 
von voi-züglicher Qualität und die F'racht be- 
trägt im Winter ungefähr nur 5.50 $ per t l)i> 
zur Eisenbahn. Es sind also sehr günstige Be- 
dingungen für die Entwicklung eines JJergwerks- 
districtes vorhanden. 

l)as Klima ist vollkoiunien gesund und zwar 
5 Monate sehr kalt (IW) — 40^> F.), aber mit ge- 
rinjreni Schneefall. Wenn man nun auch viel 
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Brenniii:it«»n*!il lirauchon wird, so fallt das lioi 
(U'm grossen Holzreiclitlinm wonig ins (rt'wiolit, 
rEng. antl Min. .lourn. 2l>. Def. VMH).) 

Platin -Weltprodaction im Jahre 1900. 

In den letzten Jahren betrug die Weltprodaction 
KJOOOO bis 170000 Unzen Troy-Ge wicht (ca. 
5,0 bis 5,3 metr. t); im Jahre 1900 blieb sie 
mit 1<)5000 Unzen etwas hinter der Nachfrage 
zurück, so dass sich der Platinpreis allmählich 
dem Guldpreis näherte. 

Ueber 90 Proc. der Gesammtproduction 
stammen aus dem Ural, im Jahre 1900 ungefähr 
158000 Unzen. Der Bergbau geht hier all- 
mählich in die Hände einer Vereinigung russischer 
Bergwerksbesitzer und belgischer und franzö- 
sischer Raffineure über. Eine wesentliche Rolle 
neben Russland spielt nur noch Columb ien in 
Südamerika mit 11 500 Unzen Production. In 
den Vereinigten Staaten werden ca. 200 
Unzen jährlich in der Münze von San Francisco 
beim Scheiden und Raffiniren von Gold aus der 
Gegend am Trinity, am Schasta und um Pluma^s 
gewonnen. Auch in Britisch Columbien 
wird Platin aus Gold geschieden, und im Nickelerz 
des Sudbury-Districtes in (.)ntario soll das Metall 
ebenfalls vorkommen, wenn man auch von einer 
Production bis jetzt nichts gehört hat. Von den 
im Jahre 1899 neu aufgefundenen Platinfund- 
stellen liegt eine vielversprechende am Iloota- 
linquafluss im Yukongebiet. 

Ende des vorigen Jahres war der Preis der 
Unze Platin in New York 18,20 bis 18,50 $, in 
London 75 s. 1 g Platin waare kostete in New 
York 72 Cents. (Eng. and Min. »loumal.) Vergl. 
über Platin sein Vorkommen , seine Production 
und Preise d. Z. 1893 S. 87, 2<)7 u. 822: 1894 
S. 2()2, 89(>, 897, 401: 189(; S. 87, 83, 284; 

1898 S. 24, 222, 292. 822, 887, 895, 89<i, 898: 

1899 S. 255, 2(>(i: 1900 S. 227, 281, 258. 

Die Manganproduction der Welt steigert 

sich V(»n Jahr zu Jahr mit dem steigenden Be- 
darfe der Eisenindustrie. Im Jahr 1899 wurden 
800 000 t Manganerz gefördert, davon kamen 
auf Russland 400 000, auf Spanien und Portugal 
140 000, auf Indien 77 000, Brasilien (52 000, 
Deutschland 59 000 und der Rest auf wenig 
wichtig«? Productionsländer. 

Ueber Russland siehe d.Z. 1900 S. 88, ausser- 
dem 1898 S. 204, 445. Die Lager Brasiliens 
werden bis Jetzt erst in den Gruben Queluz, 
Miguel Burnier und Gandarella im Staate Minas 
Geraes ausgebeutet und liefern recht guten Man- 
ganit und Pyrolusit. Die Grube Usina AVigg in 
Miguel Burnier hat einen zu Tage liegenden 
Erzvorrath von 2 000 (K)() t. Chil<; exportirte 
1899 28 000 und in den letzten 11 Jahren zu- 
sammen 867 000 t nach England. Belgien 
lieferte 1899 K) 440 t Erz. Die schwer zu- 
gänglichen schwedischen Lager ergaben 1899 
8()8 000 t Pyrolusit und 2858 andere Mangan- 
erze. Die Ver. Staaten dürften in kurzer Zeit 
ihren Bedarf aus (-ulra decken, wo in der Pro- 
vinz Santiago auf einer Fläche vim 4015 ha 
88 Manganerzgruben liegen. Von 1890 bis 1898 
nlen 62 (»nl t niuh ih'n V«^r. Staaten verschifft. 



Der Krieg mit Spanien machte leider der In- 
dustrie ein Ende, Von den Britischen Colonien 
S(dl namentlich Neu -Süd -Wales hoftnunjrs volle 
Manganerzlager haben. (Kngineering.; 

Vergl. über Chile d. Z. 1899 S. 429: 1900 
S. 880 und über die Mangan -Weltproduction 
d.Z. 189H 8.400 (Prod. V(m 1885— 1S«)4) und 

1899 S. 429 (Prod. von 1898). 

Qaecksilber- Weltprodaction im Jahre 1900. 

Trotz wachsenden Consums ging die Production 
etwas zurück. Leider sind nur wenige neue 
Funde zu verzeichnen, und von die>en ist der 
zu Yugilbar in Neu-Süd-AVales am meisten vt^r- 
sprechend. 

Die Quecksilberproduction der Verein igt<*n 
Staaten wird 1900 auf 82815 Flaschen (oder 
1122 metr. t) geschätzt, 18!)9 betrug sie 28879 
und 1898 80498 Flaschen. Californien lieferte 

1900 allein 80865 Flaschen, nachdem es 1899 
28 618 und 1898 80116 Flaschen producirte. 

In Spanien ging die Production von 1857 
metr. t auf 1225 zurück; in (^ est erreich stieg 
sie von 504 t im .lahre 1899 auf 550. In 
Italien wurde zwar bedeutend mehr Erz als im 
Vorjahr verarbeitet, es war jedoch ärmer an 
Gehalt und lieferte deshalb nur wenig mehr 
Metall als im Vorjahr (220 t gegen 201 t). 

Die Quecksilber preise waren hoch und 
fest. Eine Flasche kostete in New York bei 
grösseren Posten 51 $ und bei kleineren ö'2J^ 
bis 54 $: die Preise in San Francisco waren 
durchschnittlich 50,05 für im Lande bleibende 
und 4(),88 $ für ausgeführte Waare : die Londoner 
Preise schwankten zwischen 9 £ 12 sh 6 d und 
9 £ 2 sh 6 d. (Eng. and Min. Journal.) Vergl. 
über Production und Preise d. Z. 1894 S. 10, 
215, 428: 1898 S. 178, 182, 800, 404: 1899 
S. 107, 840: 1900 S. 29, 258, 294, 388. 

Roheisenprodaction der Ver. Staaten in 

1900 erreichte 13789 242 t ä 1016 kg gegen 
18620708 in 1899, 11778984 in 1898 und 
9652680 in 1897. Die Steigerung im .lahrc 
1900 (168589) kommt auf die erste Hälfte des 
Jahres 1900, da in der zweiten Hälfte ein be- 
deutender Rückgang zu verzeichnen ist. 

1K98 I8Ü0 19(M> 

Erstes Halbjahr 5 869 703 6 289 167 7 642 569 
Zweites Halbjahr 5 904 231 7 331 536 6 146 673 

Bessemer Roheisen wurden 1900 7 948452 t 
gewonnen gegen 8 202 778 im Vorjahr: mit 
Ivoks stellte mau 1072 87() t basisches Roheisen 
her gegen 98."» 088 im Vorjahr. Die Production 
von Spiegel- und Mangaueisen erreichte 255977 t. 
gegen 219 768 im dahre 1899 und die Production 
von Holzkohlenroheiscn betrug 889874 t. (Bul- 
letin of the Am. Iron and Steel Association.) 
Vergl. d. Z. 1897 S. 8()7: 1898 S. 178, 801: 
1899 S. 285, 266, 8<S(): VM){) S. 127, 228, 257, 
291, 862 (erstes Halbjahr 1900), 

Metallprodnction der Vereinigten Staaten 
von 1891—1899 and Werth der Mineral- nnd 
Metallproduction von 1893— 1899*nach der uns 

zugegangenen officiellen Statistik des United 
States (toological Survey. 
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1891 


1892 


1» 
Menge 


93 




Menge 


Werth $ 


Menge 


Werth $ 


Werth $ 


Roheisen . . 


lonff tons 


8 279 870 ! 


128 337 985 


9 157 000 


131 161 039 


7 124 502 


84810 426 


Silber . . . 


troy ozs 


58 330000 


75 416 565 


63 500000 


82 099 150 


60 000 000 


77 575 757 


Gold .... 


V y> 


1604840! 


33175 000 


1 5% 375 


33 000 000 


1 739 081 


35 950 000 


Kupfer») . . 
Blei .... 


pounds 


295 812076 


38 455 300 


352971744 


37 977 142 


339 785 972 


32 054 601 


Short tons 


178 554 


15 534 198 


173 654 


13 892 320 


163 982 


11839 590 


Zink .... 


w •• 


80873 


8033 700 


87 260 


8 027 920 


78 832 


6 306 560 


Quecksilber») . 


flasks 


22904 


1036 386 


27 993 


1 245 689 


30164 


1 108 527 


Alaminiam ') . 


pounds 


150000' 


100000 


259 885 


172 824 


339 629 


266 903 


Antimon^) . . 


short tons 


278 1 


47 007 


— 


56466 


250 


45 000 


Nickel*). . . 


pounds 


118 498 1 


71099 


92 252 i 


50 739 


49 399 


22197 


Zinn .... 


n 


125 289 


25058 


162000 


32400 


8 938 


1788 


Platin») . . . 


troy ozs 


100 


500 


80 


550 


75 


517 


Zusammen . . 






300 232 798 




307 716 239 




, 249 981 866 







1894 


1895 
Menge i Werth $ 


181 

Menge 


)6 




Menge 


Werth $ 


Werth $ 


Roheisen . . 


long tons 


6 657 388 


65 007 247 


9446 308 


105 198 550 


8 623 127 


90 250 000 


Silber . . . 


troy ozs 


49 501 122 


64 000 000 


55 727 000 


72 051 000 


58 834 800 


76 069 236 


Gold .... 


m m 


1910 816 


39 500000 


2 254 760 


46 610000 


2568132; 


53 088 000 


Kupfer') . . 


pounds 


364 866 808 


33 141 142 


392 639 964 


38 682 347 


460061430 


49 456 603 


Blei .... 


short tons 


159 331 


9 942 254 


170000 


11220000 


188000 


10 528 000 


Zink .... 


r» r 


75328 


5 288 026 


89 686 


6 278 020 


81 499 


6 519 920 


Quecksilber») . 


flasks 


30 416 


934 000 


36104 


1 337 131 


30 765 


1 075 449 


Aluminium') . 


pounds 
short tons 


550000 


316 250 


920000 


464 600 


1300000 


520 000 


Antimon») . . 


200 


36 000 


450 


68 000 


601 


84290 


Nickel*). . . 
Zinn .... 
Platin») . . . 


pounds 


9 616 


3 269 


10 302 


3091 


17170 


4464 


troy ozs 


100 


600 


150 


900 


163 


944 


Zusammen . . 






218 168 788 




281 913 639 




287 596 906 







1897 
Menge ! Werth $ 


1898 
Menge Werth $ 


1899 




Menge 


Werth $ 


Roheisen . . 


long tons 


9652 680: 


95122 299 


11773 934 


116 557 000 


13 620 703 


245 172 654 


SUber . . . 


troy ozs 


53 860000, 


69 637 172 


54 438 000 


70 384 485 


54 764 500 


70 806 626 


Gold .... 


n " 


2 774 935 . 


53 363000 


3118 398 


64 463 000 


3 437 210 


71 053 400 


Kupfer') . . 


pounds 
short tons 


494 078 274 , 


54 080 180 


526 512 987 


61 865 276 


585 342124 


104 190 898 


ßlei .... 


212000' 


14 885 728 


222 000 


16 650 000 


209 240 


18 831 600 


Zink .... 


«• ■• 


99 980 1 


8 498 300 


115 399 


10 :^85 910 


119 408 


13 731 920 


Quecksilber») . 


flasks 


26 648 ! 


993 445 


31 092 


1 188 627 


30 454 


1 452 745 


Aluminium») . 


pounds 


4000000: 


1 500 000 


5200 000 


1716000 


5 200 000 


1716 000 


Antimon») . . 


short tons 


756 


109 655 


1120 


184 050 


1275 


251 875 


Nickel*). . . 


pounds 


23 707 


7 823 


13411! 


4 694 


2-2 541 


8 566 


Zinn .... 


n 




— 


1 


— 






Platin») . . . 


troy ozs 


150 


900 


225 


1913 


300 


1800 


Zusammen . . 






302198502 




343 400 955 




527 218 084 



Werth der Minoral- und Motallproduction von 1893—1899 in *. 



1893 



1894 



1895 



1896 



1897 



1898 



1899 



Metall. Prod. . 
Nichtmetall. P. 
Anderes . . . . 



249 981866 218168 788 281 

323 318 020 \ 307 455 351 338 

1000000' 1000000 1 



913 639 
345 3G1 
000 000 



287 59t) 906 302198 502 343 400 955 527 218 084 

333 936110 327 655 427 .">53 419 765 447 790 862 

1000000 lüOOOOO 1000000 1000000 



Zusammen . . 



574 299 886 526 642139 621259 000 622.533 016 630 853 929 697 820 720 976 008 946 



Vergl. für die Jahre 1895 — 1S9() d. Z. 1S*)7 
S. 367: für 1897 d. Z. 1898 S. 301: für 1898 
d. Z. 1899 S. 377 und für 1899 d. Z. VMH) 
S. 257. Die an der letztjrenanntou Stell«* aiio;«»- 
führten, aus The Mineral ln(ln>tiy IUI. VIII 

1) Werth in New York. 
») Werth in San Francisco. 
») Werth in Pittsburg. 
*) Werth in Philadelphia. 



ontnoinnienen Zalih^n \veich«^n iii<*ht unerheldich 



von den nljcn tj«'trtOM?nen al>. 



Eohlenproduction Neu-Seelands im Jahre 

1899 botrujr 975l>:U t s^'jion 907 ();J3 im vorhor- 
•^'ohondon .lahro. \)[o inittloro Fnsol allein liof«.'rto 
75 4()3 t niohr als im \ orjalir, währond auf der 
n«»rdlichcn Insel oiu IJürkganir uni 7262 zu \ov- 
zeichnen ist, «lessen L rs^ache nicht anjregeben ist. 
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Zeltachrift für 
praktische Qeologta. 





Nord- 
beslrk 


Weit- SQd- 
besirk besirk 


Zn- 
•smmen 


Bitum.u.halb- 
bitum. Kohle 
Pechkohle . . 
Braunkohle . 
Lignit . • . • 


66 274 521 762 

74 854 - 

1 185 


37 835 

239 688 

34 636 


588036 
37 835 

314 542 
34 821 


Zusammen 


141 128 


521 947 


312 159 


975 234 



Es waren 1(50 Gruben im Betriebe, welche 
2153 Arbeiter beschäftigten. (The CoUiery 
Guardian.) Vergl. d. Z.ISUD S.31 und 1900 S.58. 

Eohlenprodnction und -ansfahr Grossbri- 

tanniens in den Jahren 1885—1899 nach der 
offic. Statistik. 



Jahr 



1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 



Kohlenproduction 
Menge in t Werth in £ 



159351418 
157518482 
162119812 
169935219 
176916724 
181614288 
1854791^26 
181786871 
164325795 
188277525 
189661362 
195361260 
202129931 
202054516 
220094781 



41 139408 
38145930 
39092830 
42971276 
56175426 
74953997 
74099816 
66050451 
55809808 
62730179 
57231213 
57190147 
59740009 
64169382 
83481 137 



Ausfuhr 
Menge in t Werth in £ 



23770957 
23283389 
24460967 
26970536 
28956445 
30142839 
31084116 
30453973 
29031955 
33073 G98 
33101452 
34262056 
37096918 
36562796 
43111404 



10633151 
9837338 
10169991 
11345299 
14781990 
19020269 
18895078 
16810758 
14375476 
17371331 
15433803 
15156313 
16654955 
18135502 
23093250 



Hiernach war die Production des Jahres 

1899 der Menge nach um 60 743 363 t oder 
38,12 Proc. grösser als 1885, dem Werthe nach 
um 42 341 729 £ oder 102,92 Proc; die Aus- 
fuhr des Jahres 1899 übertrifft diejenige des 
Jahres 1885 der Menge nach um 19 340 447 t 
oder 81,36 Proc. und dem Werthe nach um 
12 460 099 £ oder 117,18 Proc. 

Vergl. über Production d. Z. 1899 S. 432; 

1900 S. 28 und über Ausfuhr d. Z. 1898 S. 374; 
1900 S. 157. 

Böhmens firaankohlenverkehr im Jahre 

1899. Es wurden gefördert im Elbogen-Falkenauer 
Revier 2325984 t und im Teplitz-Brüx-Komotauer 
Revier 15 571 630, zusammen also 17 897 614 t. 
Gegen das Jahr 1898 ergiebt das ein Mehr von 
120 031 bezw. 527 067 t. Beschäftigt wurden 
im erstgenannten Revier 5988 und im letztge- 
nannten 25 520, zusammen also 31 508 Arbeiter. 
Die Durchschnittsleistung eines Arbeiters betrug 
also im ersten Revier 388 (4 weniger gegen 
1898) und im zweiten Revier 610 (14 mehr 
gegen lSi)8). 

Der Werth der Production nach den Mittel- 
preison war folgender: 

Falkenauer Revier ... 6 302 965 

Elbogener - . . . 3 360358 

Komotauer ... 3101734 

Brüxer - ... 44 443 750 

Teplitzer - ... 12182806 

e Förderun«^ von mehr als 500 000 t 
Inende Gewerkschaften: 




764 731 



682 736 

647 345 
599 059 



Brüxer Kohlen-Bergbau-Gesellschaft . 4 304 477 t 

Gewerkschaft Brucher Kohlenwerke . 1 903 687 

Nordböhmische Kohlen werks - Gesell- 
schaft 1837 207 

K. k. Montan -Aerar (Julius - Schächte 
bei Brüx) 

KohlengewerkschaftBritannia (Schächte 
bei Seestadtl, Mariaschein und 
Königswarth 

Victoria -Tiefbau - Kohlenge werkschaft 
und Grube Habsburg .... 

Duxor Kohlenverein 

Die Gesammtproduction im Jahre 1899 
betrug also 17 897 614 t, davou wurden im 
Inlande 9 364 320 oder 52 Proc. verbraucht und 
8 533 294 oder 48 Proc. gingen ins Ausland. 
Der Export benutzte entweder die Eisenhahnen 
(6 560 228) oder Wasserstrassen (2 244 569) : von 
dieser Summe geht aber ab der Umschlag in 
Deutschland vom Schiff zur Bahn in Höhe von 
271 503 t, so dass die Gesammtausfuhr die zuerst 
genannte Summe von 8 533 294 t erreicht. 

Die W^asserfracht vertheilte sich wie folgt: 

auf der Elbe 1 570 925 t 

- - Saale 19 399 

- Havel, Spree und Canäle 526 365 

- - Oder 12 275 

Zusammen 2 244 569 t 

Die Braunkohlenproduction Böhmens weist 
also im Jahre 1899 eine ganz erhebliche Zu- 
nahme auf. Das Jahr 1900 >vird dagegen einen 
bedeutenden Productionsausfall bringen in Folge 
des Strikes, der vom 20. Januar bis 20. März 
1900 dauerte. Ein Theil dieses Ausfalls wird 
aber gedeckt durch die bedeutend höheren 
Kohlenpreise nach Beendigung des Strikes. Im 
Jahre 1901 dürften durch Inbetriebsetzung neuer 
Schächte wieder normale Verhältnisse eintreten. 
(Statistik des böhmischen Braunkohlenverkehrs 
im Jahre 1899. Jahrgang XXXI. Herausgegeben 
von der Direction der Aussig-Teplitzer Eisen- 
bahngesellschaft. Teplitz 1900.) Die Zahlen für 
1897 s. d. Z. 1899 S. 108, die für 1898 d. Z. 
1899 S. 441. 

m 

Die Oelschiefer Schottlands. In einer Vor- 
sammlung d«»r Edinburgh Geological Society 
sprach M. (.'ad eil über die Oelschiefer. Ob- 
g^ch die Industrie lange Jahre in Schottland 
T»*>steht, hat das Geological Survey noch nie 
einen genaueren Bericht ül)or die in Frage 
kommenden Gesteine des Untercarbons veröffent- 
licht. In den Schieferdistricten giebt es mehrere 
gut erkennbare Horizonte, nach denen sich der 
Bergmann und Geobige richten kann. Der 
unterste ist der Burdiehouse, (.'amps oder Queens- 
ferrv limestone, welcher im West Calder District 
2400 engl. Fuss unter dem carboniferous lime- 
stoue liegt und über dem alle bis jetzt ausge- 
beuteten (.)elschicfer vorkommen mit Ausnahme 
der Schiefer von Pum])herston, welche 600 Fuss 
unter d(Mn erstgenannten Kalk auftreten. Ueber 
dem Kalk kommt der barrucks shale vor und 
darül)er 5(K) Fuss unter dem Binny sandstonc 
der Dunnet shale. Im Hangenden des Sand- 
steins folgt d«»r Broxburn shale, darüber Merkel 
und ü))cr diesen der Fells shale. 

Die Houston -Kohle mit ihren intensiv grün 
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und roth gefärbten Mergeln bildet einen andern 
Horizont, der sich über den ganzen District 
uQsdehnt, und über diesem Mergel kommt nur 
noch der Raebum shale vor. 

Die Oelschiefer wertlen jetzt auf Ammoniak 
und Gel verarbeitet und die Herstellung von 
Amrooniaksulfat bildet einen wichtigen Zweig 
der Industrie. Die tiefsten Schiefersehichten bei 
Pumpherston sind am reichsten an Ammoniak 
und C ad eil hält es für wahrscheinlich, dass die 
Ammoniak reichen Schiefer diejenigen sind, in 
welchen da« Verhältniss der Thier- zu den 
Pflanzenresten für erstere am günstigsten ist, 
während die Kohlenwasserstoff reichen Schiefer 
von Broxbum z. B. wahrscheinlich hauptsächlich 
Pflanzenreste enthalten. Vergl. d. Z. 1H1»4 S. *)(>(); 
liJOO S. 256. 

Die Haphtaindustrie Rnsslands im Jahre 

1900. Der Aufschwung war im Jahre 1900 «»in 
ganz hervorragender, denn vom 1. Januar bis 
1. Dezember 1900 wurden in Baku :)489O0O00 
Pud Erdöl gewonnen: die J:ihrc>production 
dürfte 600 000 000 Pud erreichen, die grös^te, 
welche man bis jetzt kennt. 

Seit 1894 hat sich das Ausbringen ver- 
doppelt : 

IfllL Pud Froe. 

1894 297 8,5 Abnahme gegen das Vorjahr 

1895 877 26,9 Zunahme - 

1896 386 2,4 - ... 

1897 421 9,1 - ... 

1898 486 15,2 - ... 

1899 525 8,1 - ... 

1900 600 14,3 ... 

Die Preise sind in derselben Zeit um das 
Fünffache gestiegen. 1 Pud Naphta kostete am 
Prodoctionsorte in Kopeken: 1S91 H,l : 189.*) O,.'): 

1896 7,8: 1897 7J: 1898 9,8: 1S99 1:^,94: 
1900 annähem<l l.">. 

Auch die Gewinnung von Leiichtnlen und 
anderen Er2eugnis>en stieg, denn dt*r Export 
nahm zu von U64.4 in 10 Monaten des Jahres : 
1899 auf 418,3 im gleichen Zeitraum VM){). 

Da auch der Absatz im In- und Ausland«* \ 
ein entsprechend besserer war, i>t da> Jahr 1900 
für die russische Xaphtaindustrie als ein :ius>er- j 
ordentlich günstiges zu bezeichnen. 

Yergl. d. Z. 1894 S. '21:\. '2f<t\: lS[\:y S. 1'19: i 

1897 S. 33, 283, 429: isiis s. IT,"». 199, l><»1. 
271, 405; 1899 S. 190. -jr^s. -JOT : 1900 S. 19«» 
und 392 (hier wird da> erst«- Ihdbjahr 19no 
behandelt). 

Dai Kern River Oelfeld in Gaiifomien ist 

von allen dort entderkt»*ii iien»*ii l-]rd«»l<|i>rriet«*n . 
der aussichtsreichste vid. d. Z. 19(>1 S. lo . Es 
liegt <»twas über •> «'iiirl. M«-il»'n nord't-tlirh v«»n 
der Stadt Bakersfi»'ld niiir'tähr in ilfin uiitrbTen 
Theile des Staatf*. iiin>'rh:tl)t d«"« iiMtfuli. In.'» 
Beckens, welch»*-* von d»T >i«'iT:i N«-vjid:t nnd 
den Coai»t Hantr»* Moimruin- or»'l>iM«'r wird. l>a-» 
Becken wird v«»n S:ind. Th^n und ."^«hiif. r wm — 
gefüllt und zwar li»-Lr«-n dl»- Mltfilir«nd»-n .*^:ni«ie 
zwischtfU Th'.»n>ehi«dit.-n unL^'-ffdir !<"► »ni;!. Kii-< 
über dem Meere*-j»i»'i:«-l ;«ni -iidliih^tt-n Kndi- i\»'< 
grfissten Thaies iin .>rtiitt.-. In di-r Nähe d«.-^ 



Oelfeldea kommen Kalke vor, deren Versteine- 
rungsreichthum alle anderen Kalke Califomiens 
übertrifft. 

Das Erdrd wurde im Kern River-District 
im Mai 1899 entdeckt. Bei (»0 Fuss Tiefe war 
der Zuflu.ss von Erdrd derartig, da.ss schon 
wenige Monate später das erste Tiefbohrbich 
angesetzt werden konnte, welches 350 Fuss tief 
wurde und eine tägliche Production von 30Barnds 
aufwies. Die weiteren mit fieberhafter Thätig- 
keit unternommenen Schürfungen wiesen ein < )el- 
gebiet nach, w«dches sich in nordwestlichi'r Rich- 
tung ungefähr 5 engl. Meilen erstreckt und in 
südwestlicher ca. 4 Meilen Breite hat. Die ()A 
führende SandMdiicht ist 20 — 500 Fuss mächtig 
und liegt fa.st horizontal, weicht also durchaus in 
den Lagerungsverhältnissen von den übrigen Oel- 
feldern ab, d(?ren Schichten Mulden und Sättel 
bilden. ^Vahrscheinlich ist, dass sich die Grösse 
df^ü bekannten ()elg<d)ietes im Laufe der nächsten 
Jahre verdoppelt. l)er < )elgehalt des Sandes ist 
im Durchsehnitt 10 Proc, erreicht aber Ids 
251*roe.: das Uel hat eine Schwere von 12^bis 17". 

Die Brunnen liefern 30 bis 200 Barrels 
pro Tag. Die g(?genwärtige (Tesammti>rodueti(m 
ist schwer zu taxiren. Im (ranzen >ind 250 
Bohrlöcher b-rtig und viele ancb*re im Abbohren 
begriften und die ]>roducin-u(b-n Bohrlöc her dürf- 
ten ungefähr 20 bis 25 (MM) Barn-U täglich 
liebem. Man schätzt dt-n (lehalt eines Acre.s im 
Kern l{iver-F»d(bf durch>chnittlich auf 1<MMMM> 
BarreU Erdöl und an den Stellen, wo die Schicht 
500 en^d. Fuss mä«-htig iM. auf 2(MMMM) Barrels. 
Demnach dürfte »-in Brunnen vn. 20 Jahre aus- 
halten. 'Eni:, sind Min. Journal. X. l>fc. 19(M>.) 
Vergl. d. Z. 1H\)\) S. 313 u. 1901 S. 40. 

Kleine Mittheilungen. 

Die Schieferproduction Indiens, im Jahre 
1899 wird von der Regierung wie b>lgt angegeben : 
9 t von den nordwestlichen Provinzen, iJ982 aus 
Madras und 17940 aus Rajputana. im Ganzen 
al.-Jo 24 90.'). Im Vorjahr betrug die IVoduction 
2i)5:»0t: es i»t also eine Abnahme um li>25 
oder ♦i.l Proc. vorhanden. 

Der Werth der Gold])r«»ductiou (Ja- 
nadas im Jahre 190o lieträgt annähernd 
212i>o(MM> $. Von der Menge des letzten 
.Jahres wurden gewonnen im Yukon - District 
1«; OnO Onn, in Briti-»ch-< olumbien l 2ol' 47:J, 
in Neu -Schottland r»17 i)04 untl in <.»ntario 
42n4ll5t. — Vergl. über da* Jahr 1S98 und 
1S1I7 d. Z. 1900 S. 92. 

Auf der Injiel Tscheieken in Tran>ka>pien 
hat man am «"istlichen Abhänge des Tschochrak 
neue Najdita^juellen entdeckt. 

Die (jewinnunir vnn (.Tra.phit auf r.'vlnn 
i>t in den letzten Jahren v>n i^n oO(> auf 12 OMO 
bis 15o(u>engl. t iährli«:h zurü<ktr^crani;en. Da 
('eyliiu der einzige ernsthafte r'oncurrent Bayerns 
auf dem Gra])hitniarkt i*t. gestaltet sich die 
<TraphitL:ewinnuug imm^^r mehr zu einem Mo- 
nopol für Bayern. - \Vrjl. rd»er Ceyb»n d. Z. 
189.S S. 1.")«;.' i:\:\: 19oo >. 174. 

D»'r Bert:'» :« u 11 a 1 1 i - . der nach der Un- 
abhäntriL'keifsvrklärung zum volUtänditren Er- 
liegen ::ek«Mnmen war, soll seitens der Rej^ierung 
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wicider neu belebt werden. E?» kommen hierWi 
die Kupfer- und ELsenerzvorkommen nordwestlich 
und Hüdlicli von Port de Paix und nördlicb Ton 
Genalvch, die Kupfer- und Magnetei^ienlager- 
Htätlen in der Hotte Mountains im Süden der 
Kepublik und die Goldlagerstätten im Norden 
deraelben in Betracht. — Vergl. d. Z. 1899 

s. :n, :^4:^; 1900 s. *m'u\. 
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45. Verfammlnng der dentschen geologiiehen 
Geiellschi^t in Frankfurt. 

Am \'\. Septem b CT eröffnete der Geschäft»- 
fülirer Herr E. N au mann- Frankfurt die Tajfunjr. 



Mineralcremi-M-h i»t dem >chm»^>i-hen Skam '.-. 
d. Z. 1>*99 S. 2/ analog. Das Maimetei>en tritt 
oft laji^-n förmig «Hier in Bänken in Wechsel- 
laffCTun^ mit dt-m Salit-SirahUteinfeU ^»der Kalk- 
stein auf. 

Die üV»riiren Erze >ind entweder Kupfer- 
kie.- reiche Glieder der kieriir-blendicen Blei- 
erzformation ^nler folche der Zinnerzformat iun. 
Die .'•ulfidi-'etien Erze bilden Ein^prenüuniieii 
oder Trümchen «ider compacte, zusammenhän- 
gende Massen und >ind — wie die mikr«»>kiH- 
pUche L ntersuchunjr erjriebt — zusammen mit 
dem Quarz später au>jreschiedene Be^tandtheib- 
al» die Silicate. Die Vertheilunir der Erze i^i 
im Lager nicht gleichmäj'sijr. eie bilden Erz- 
fälle, welche in engem Zu:>ammenhan:;e mit er/- 
führendfn Klüften ^tehen. 

Ki«*>- und Zinnerz sind spätere Imprä^rnatiu- 
nen in den Salit-Strahlsteinlatrem und dürften in 



indem er die Versammelten begrü^ste und die j mittelbarer Beziehung zu der <*ontactmetamor- 
Entwicklung der Geologie in den letzten 33 I phose stehen, welcher die Majrneleisenerzlager- 



Jaliren, also in dem Zeitraum schilderte, welcher 
h<*it der letzten allgemeinen Versammlung der 
deutschen Geologen in Frankfurt Yerfli>ssen ist. 
(Vgl.d.Z.lH99S.33 U.1900S.10H: Geschichte der 
Deutschen Geol. (iesellschaft.; Bes(mders wichtig 
sind die Fortschritte auf dem Gebiete der an- 
gewandten oder praktischen Geologie. 

Vorsitzender <les ersten Sitzungstages war 
Freiherr v. Kichthofen. Den ersten Vortrag 
hielt S a p p e r : U e b e r die reg c n f e u c h t e 
Tropen vege tat ion und ihre geologische 
Entwicklung. Er hat seine Beobachtungen in 
Mittelamerika und Südmoxiko gemacht. Während 
der Trockenzeit konnte er in den Savannen und 
Dorngesträu<'h-Gelnet<?n g(fnau die erodirende und 
transj)ortirende Thätigkeit des Windes, in der 
Begenzeit die abspülende und erodirende Wirkung 
lies Wassers neben der mechanischen und chemi- 
schen Thätigkeit der Wurzeln beobachten. Kiefern- 
und Eichenwälder zeichnen sich wie bei uns 
durch massige Vensitterung aus. In dem regen- 
reichen Urwalddi.stricte wird die Wirkung des 
Wassers stark l^eeinträchtigt durch die fant 
tn'])penförmige Anordnung der Blätter und die 
Kletterpflanzen und Luftwurzeln. Der Urwald 
sciiiitzt sogar bis 70** geneigte Gehänge, da nur 
steile Kalk- und Quarzitwäude vegetationslos 
sind. Natürlich wird die Tiefenerosion in den 
Flussthälern durch den Pflanzenwuchs nicht be- 
einträchtigt. Das Studium dieser Verhältnisse 
dürfte nach Ansicht des Redners neue Anhalts- 
punkte lief(*rn für die Entstehung wechselnder 
Tlif»n- und Sandstein- und Conglomeratlagen und 
für die Biblung von Kohlenflötzen. (Vgl. d. Z. 
\H\)H S. 44:» u. 1900 S. 247.) 

Beck-Freiberg sprach über das Erzlager 
von S c h w a r z e n 1^ e r g i n S a c h s e n (vgl . hier- 
üher (1. Z. 1H97 S. 2()5 u. 315: 1899 S. 2 u. 70). 
Die dci' GlimuHMschieferformation eingeschalte- 
leii imkI zwei verst-hi<*(l(Mien Horizonten ange- 
lniiigj'ii Frzlager liilden zwei concentrischc ring- 
förmig«* Zonen um den (iranit und kommen 
immer mit krystullinenL Kalk und Dolomiten 
jind mit einem liclitgrüneii Pyroxen (Salit) und 
M'^tJ'in zu-.;mniM'n vor. hns letzttrenannte 



statten unmittelbar ihre Entstehuni: verdankeu. 

Es folgt der Vortrag von Blanckenhorn 
üV»er die Geschichte des Nilthales und 
Kothen Meeres verirl. d. Z. 1899 S. 392). In 
beiden Fällen handelt es sich um Grabenein- 
}»rüche. welche mit der Bildung des Mittelrhein- 
thals viel Aehnliches haben. Ein grosser aus 
<'entralafrika kommender Strom, der Urnil, ist 
aus der Obereocän- und Unteroligocänzeit be- 
kannt. Er floss über das Eocänplateau der 
lybischen Wüste und mündete zuerst im SW, 
dann im N des Birket el Qurun ins Mittelmeer. 
Im Miocän erkennt man Aestuarienbildung des 
Stromes noch weiter nordlich. Im Pliocän ent- 
standen in Aegypten Dislocationen, die in zwei 
auf einander senkrecht stehenden Richtungen 
streichen. Das untere Nilthal war eine Grabeu- 
versenkung, welches durch das vonlringende 
Mittelmeer in einen Fjord verwandelt wunle. 
dessen Südende bei 28** 52' lag, und in welchen 
der älteste Nil einmündete. In der Zeit des 
obersten Pliocän und untersten Diluvium ist das 
Nilthal von mit einander communicirenden Süss- 
wasserseen bedeckt, die bei Kairo mit dem Meer 
in Verl)indung standen. Im späteren Diluvium 
zog sich das Meer bis zur Basis des heutigen 
Deltas zurück und der Nil setzte Schotter ab. 

Vom Rothen Meer ist der Suezgolf am 
ältesten, denn zur mittleren Miocänzeit war hier 
eine Bucht des Mittelmeeres, die bis 27** 14' 
reichte und dem Einsturz des Ostflügels einer 
langen Antiklinale ihre Entstehung verdankte. 
Später zog sich <las Mittel meer wieder zurück. 
Im Pliocän sank der Streifen Suezgolf und Rothes 
Meer zwischen einer Flexur ein, die Senke war 
zuerst durch Binnenseen bedeckt, wurden aber 
dann von den Gewässern des Indischen Oceans 
eingenommen, welche am Ufer die ältesten 
Korallenrift'e absetzten. Zu Anfang der Quartär- 
zeit fand vorübergehend eine Vermischung der 
Wässer des Indischen Oceans mit denen des 
Mittelmeers statt, und wenige Arten wanderten 
aus dem kalten Mittelmeor in ilas warme Rothe 
Meer. Im Quartär gehen die Gel)irgsbewegungen 
am Rothen Meere durch unreiirelmä.ssijje Staffel- 
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eiiibrüehe an den Uäudoni nn<l «miio YtTliofun^ 
der Grabonsohle weiter. 

Für die näL'hstjälirijre Vei's.auiiiiluiijr der Ge- 
sellschaft winl auf Kinladun«j v. Kritsi-ir.N Halle 
jrewahlt und Herr v. Fritseh zum ( Jeseliäfts- 
ffihrer ernannt. 

]5ei der weiteren Herathuntr d«*r iH'uen Sta- 
tuten, d«*ren Entwurf im vori«ren .lalir vorjrelejrt 
worden war (vgl. d. Z. l8*Ji> S. J^8l). werden nur 
j;rorin|jffij;i^e redaetionelle Aendoruiiireii vorge- 
nommen. Die Statuten werden angenommen. 
K> wird weiter l»est!ld()>sen Schritte zu thun. um 
tlit» Ueehtsfähi«rkeit des Vereins zu erlan^«Mi. 
Auch die neue Oest'haftsffdirunjr wird einstimmig 
angenommen. 

^Vichmann sprach dann ü!»er «Kmi Au>- 
hruch dc> (funung Kingjrit auf »lava am 
Ende des 16. Jahrhunderts. Im .lahre l.V.K» fand 
ein aussen» itlentl ich iieftiger. acht Ta«r«' daui-rn- 
der Aschenausbruch statt, wie aus einer erst 
1805 veröffentlichten Abhandlung von Mauoel 
Godinho de Eretlia hervorgeht. Nach dieser 
Feststellung ist eine neue Durchforschung des 
King^it-Geldrges nothwendig. Vielleicht gelingt 
es dabei eine genauere Kennt ni>s der damaligen 
Eruptionsproducte zu erlangen. Wenige an der 
Xordküste aufragende Vulkane .Iava> haben 
Leucitgesteine geliefert, und man nahm für si«' 
prähistorisches Alter an. während neben ihnen 
vorkommentle, Leucit freie (»esteim* jüngeres Alter 
haben. Auch am (lunung Kinggit kommen Leu- 
cilit, Leucitbasalt. Leueitteplirit. !.eu(*it)»asaiiit, 
aussenlem aber auch Keldspathbasalt voi*. 

Koken sprach über das b'io und das 
St ein heim er Becken und knüpfte dal>ei an 
eine Arbeit von E. Fraas an, welch»* an liie 
Theiluehnier <ler Allgemeinen \ ei*sammlung ver- 
t heilt worden war. 

Die verworrene T«»ktonik wunlc zuerst ver- 
ursacht durch die Aufpres^ung, den'ii Folgi'ii in 
den grossartigen Stolb'U- und Schachtaidagen 
der Nordlinger Wasserleitung aufgeschlo>scn sind. 
Auch die abnorme Lagerung des l>raun<*n «Iura 
im Bruchberg mit seinen bedeutenden Venver- 
fungen wird auf eine Autpressung zuriickg«'führt. 

Echte Ueberschiebungen giebt es weder im 
Kies noch in Steinheini. Für Leberschielmiigen 
ist tangentiale Spannung Vorbedeutung: die von 
Fraas als Ueberschiebungen aufgefasst»'n Er- 
scheinungen hängen mit verficalem Auftricl^ zu- 
sammen und sind dadurch fnt.Ntandcn, da>s «'ine 
aus der Tiefe gepresste Ma>se sieh st«itlich ül»er 
eine andere legte. Vulkanixhe Explosinnen 
fanden nur am Kande des Kieses auf radiairn 
Spalten statt und durch>ciilugen bei llnhcinL 
die aufgeJ)re^sten Massen. Koken wen<lct sich 
gegen den Ausdruck Lakkoliili in \ Crljiiulung 
mit dem Kies. Das L'rjrcldrir«» ist zwar al> altes 
verwittertes Stück der Erdrintle gehoben, jüngere 
tlrstarrungsgestein»? sind aber nni* in An>wiirf- 
liiig<'n bekannt, und die randlieloMi Spallene\]»lo- 
sioiien liparitischer Ma>«N«'n sin«! w«»l)l «'in Mirk- 
nial heftiger vulkaniscln-r Thätigkeit, «I«mii«mi al»er 
auf keinen Lakkolithen hin. 



Der Voi->itzende der Sitzung vom 14. Sep- 
tember war E. Naumann: Dathe sprach über 
das Vordringen des Inlandeises in die 
(iraf>cliaft Glatz und über kegelförmige 
Gebilde au> <ler St ei n koh lenfor niat ion. 

Die südli«'he GnMize der Verirletscherun»; 
1»ildet eine mehrfach gebogen»« Linie, die an 
einzelnen Stellen, wie im Iser- und Kiesen- 
gelnrge, ti<«f in das GeldrLre «'ingreil't. Durch 
die Warthaer Pforte ilrang da> Kis auch in den 
Glatzer Kessel, bn'itete >ich im Neissethal aus 
unil spaltete sich in einen nordwestlicluMi und sütl- 
we.stlichen Zug. Die Mächt igk«'it de> Kises mu>s 
sehr bedeutend gewesen >ein. L«'tzten' schätzt 
Wahnschaffe auf vielleicht HM)() ni in den 
Kandgebi»*ten. Dathe legt tlie Pliot«igraphie eines 
Sauriei> aus d«Mi unt«'r>ten Guseler Schichten 
bei Neurode vor. 

Bey.x-hlag «'rläuterte neu«» Bodenl»e- 
wegungen im M an>f»*ld isehen (vergl. »l. Z. 
18*1:5 S. :\:\\). 4<i() u. 484: 18U4 S. -Jl, :\H u. 
240: 180.') S. 2l>(»: IXMl S. :)\i->). Die Bewe- 
gungen bestehen seit dem dahri' 18*I2. Man 
nimmt in der Ke«rel den Ber;;bau als Verau- 
lassung an. doch ist das noch kein«»>wegs .sicher 
erwiesen. In der Stadt Fislel»«'n g«'ht di«' Sen- 
kung nur langsam vor sich. diM-ii k«>mmen auch 
plötzliche Senkung»'ii v«»r. die man als „Krache" 
bezei«'hn«'t. I)as S«'nkungstebl hat elli])ti.sche 
Form, mit westöstli«-lier Längsachse: in der 
Ellipse liegen noch drei kesselartige Vertiefun- 
gen. Di«' unmittelbare l*r>ach«' «!«»r S«'nkung ist 
«ler Ib'rgbau jedenfalls ni«'ht. da <lie gefördert«' 
Er/ma»e vii'l zu klein i>t im V«'rhältni>s zum 
L'mfang der Si'ukung. 

I)i«' <'rst«'n Wa»«'i*«*inbrücli«" . w«'lche mit 
dem salzigen S«'«* in V«'rliindung >laiid«'U, b«'- 
gaunen 18i>2 und id>«'rsehw«'mmten na«*h uinl 
nach den ganzen Tiefbau. Das Wasser kommt 
aus dem Salz de> Z«'ch>tein.s und st«'ht im Zu- 
sammenhaULC mit dem Verschwiiub'ii des salzijxen 
Se«'s. V«»n Wichtigkeit für die Erklärung sind 
di«' allgemein«'n tektonischen Vi'rhältni.ss«'. Im 
Mausfeltler Becken treten südöstlich stn'ichend«' 
Verw«*rfungsspalten auf, auf «leiien Grabenein- 
brüche .stattfanden. Diese S])alt«'n führen haupt- 
sä«'hlicli Wasser, welches durch die Wasserhaltun- 
gen in (h'U Schacht«')! noch stärk«'r ln'rb<'igez«>gen 
wird und das Z«'chsteinsalz lö>t und wegführt. 
Durch die Senkungsgebiet«' gehen die V«»rwer- 
fungs.spalt«*n des Martinsscliächt«'r Flötzgrabens, 
in web'ln'iu das Salz bis auf das Niveau iles 
Ku]>ferschief«'i's al>tr<'>unk«'n ist. 

Am süss«»n S«'«» l»il«l««n >ich nu«'h an der 
<M)eriläche Kiss«' in (h-r lii«'hiunü dvv \ «tw«'!- 
fiing«'!!. welch«' «»ft nj«'hr«'r«' hun«l«'it M«'lcr weit 
zu v«'rf«»lg«'n siiul. hies«» Uisse sind als u«MKi 
tektonische B<'W«'guiiü:en autzufassen. w«l«-he mit 
dem IbMiibau iii«'lit zusannnenhäniien. Salzijxo 
Zulliisse .sintI bis i«*tzi nicht zu beno-rken. 

Man wird jetzt hei d«'r ( 'mistruction «1er 
lläus«*r im Mansfehlisclu-n ähnli«'h wi«- in «h'in 
durch KrdiM'ben «»It h«'iing«'snchleii.I;«pan v«'rfaln'«>n. 

L«»t/ gi«'l>t «'ini'U kurz«*ii Bericht üher uene 
i:;«Miln:^isch«' BcMhachtuiiücu aus «lern Sauerhin«! 
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und wi'ist auf die ilborraschende Ueboreinstim- 
inunjr dos Saiierlandes mit don «geologischen Ver- 
lifdtnifssen de?* Harzes hin. 

Leppla sprach über die Bildung des 
Kheinthaldurchbruches (verpl. d. Z. 18i)4 
S. ar)G: 1H95 S. 08 u. 100: 1891) S. 889.) 
zwis(;hen Bingen und Lorch und entscheidet 
nach der Verbreitung des Tertiärs die Frage, 
ob der Rheindurcld)ruch Erosions- oder Spalten- 
thai sei, zu Gunsten <ier ersteren Erklärung. 
Die Erosion des Kheinthals ging von dem be- 
reits zur Tertiärzeit vorhandenen Durchbruch 
in etwa .350 ni Meereshöhe aus und schritt 
elienso wie die des Moselthals terrassenförmig 
bis zum heutigen Lauf fort. Als Tertiär wer- 
den von den rheinischen Geologen die Schichten 
V(m weissem Sand, Thon und Milchquarz aufge- 
fasst, welche im Nahe-, Khein- und Moselgebiet 
weit verbreitet ^in(l, deren genaues Alter man 
al)er nicht kennt. 

Heyschlag sprach ilber die Oberharzer 
Erzgänge (vergl. d. Z. 1895 S. ^88: 1899 S. 10 
u. 178). Das flötzartige iSchwersjiathvorkommen 
in den Z<'chstein.>chichten des Kösseberires bei 
Grund im Harz darf nicht als primär aufge- 
fasst werden und man darf nicht aus ihm die 
Schwers])athfülirung der Oberharzer Gänge ab- 
leiten. Es handelt sich hier vielmehr um eine 
metasomatische Lagerstätte, welche dun^h Quell- 
bildung auf den Verwerfungsspalten entstand. 
Die Schichten des unteren und mittleren Zech- 
steins wurden dabei in Eisenerz und Schwer- 
spath umgewandelt und die Umwandlung war 
naturgemäss um so intensiver, je näher die be- 
betreflenden Schichten den Verwerfungsspalten 
lagen. 

Nachdem Herr Bey schlag dem Sencken- 
Ijorgischen Institut und dem Geschäftsfü lirer den 
Dank der Versarandung ausgesprochen hatte, 
wurden die Sitzungen jjjeschlossen. 

Die Excursionen fanden vom 15. bis 18. 
September statt. Am 15. September besuchte 
man die Aufschlüsse im Mosbacher Sand und 
im Tertiär am Kessler bei Wiesbaden und bei 
Mosbach (Fuhrer: Herr Kinkel in); ausserdem 
(b»n nörtllich von Wiesbaden gelegenen Theil 
des Taunus (Führer: Herr v. Rein ach). Am 
ir>. wurden die Theilnehmer zum neuen Sprudel 
in Bad Nauheim und in die nähere und wei- 
tere Umgebung desselben geführt (Führer: Herr 
1j e ]) s i u s). Am 17. und 18. besuchte man 
schliesslich die östliche Wetterau (Führer Herr 
V. Rein ach). 

An der Bergakademie zu Berlin belief 
Mch die Zahl der eingeschriebenen Studirenden 
im Sommersemester 1899 auf 142 (1-6) und im 
Wintersemester 1899/1900 auf 192 (194). Unter 
den Studirenden befanden sich 78 (f>i3) bezw. 
H2 (98) Bergbaubeflissene, welche sich für den 
preussischen Staatsdienst ausbildeten. Die ver- 



einigte geologische Landesanstalt und Berg- 
akademie hatte im Jahr 1899 einen Etat von 
488 144 M. Vergl. d. Z. 1893 S. 444, 1895 
S. 183, 1898 S. 72 und 1900 S. 203. 

Die Bergakademie zu Clausthal hatte 
sich eines ausserordentlich gestiegenen Besuches 
zu erfreuen. Die Zahl der Studirenden betrujj 
im Sommersemester 1899 im Ganzen 23G (162) 
und im Wintersemester 1899/1900 235 (190 . 
Unter den Studirenden befanden sich 196 (133) 
bezw. 207 (155) Deutsche (darunter 29 (24) 
bezw. 23 (25) Bergbaubeflissene für den preussi- 
schen Staatsdienst) und 40 (29) bezw. 28 (35) 
Ausländer. Die Ausgaben der Clausthaler Berg- 
akademie, einschliesslich der mit ihr verbundenen 
Bergschule, betrugen im Rechnungsjahre 1899 
im Ganzen 31 389 M. Vergl. d. Z. 1893 S. 444: 
1895 S. 95, 183, 360: 1896 S. 128, 2HS: 1898 
S. 72, 342: 1900 S. 264. 

Der achte allgemeine deutsche Berg- 
mannstag findet vom 8. bis 14. September 1901 
in Dortmund statt. Zur Vorbereitung für die 
Tagung sind fünf Ausschüsse gebildet worden, 
und zwar ein Festausschuss, ein litterarischer 
Ausschuss, ein Wohnungs- und Verkehrsausschuss, 
ein Ausschmückungs- und ein Finanzausschuss. 
Der Vorsitzende des gesammten Arbeitsausschusses 
ist Berghauptmann Täglichsbe'ck zu Dortmund. 
Die Hauptberathungen und das grosse Bankett 
finden in dem renovirten alten Rathhause, welches 
aus dem 14. Jahrhundert stammt, statt. 

Ernannt: Der Docent an der königl. Berg- 
akademie zu Berlin, Landesgeologe Dr. K. Keil- 
hack, zum Professor. 

Der Assistent am Mineral. Institut der Uni- 
versität Breslau Dr. L. Milch zum Professor. 

M. L. Füller zum «Assistant Geologist 
U. S. Geological Survey" in Washington. 

Dr. Ch. H. Warren zum Docenten für 
Mineralogie und Geologie am Massachusetts In- 
stitute of Technology in Boston. 

Adolphe Carnot, der Bruder des früheren 
Präsidenten der Republik, zum Director der 
Ecole Nationale des Mines in Paris. 

L. Carez wurde zum Präsidenten der Societo 
geologique de France in Paris für das Jahr 
1901 gewählt. 

Habilitirt: An der Technischen Hoch- 
schule in München Dr. Bauer für Geologie. 

Sir Archibald Geikie wird von seinem 
Amt als .Director- General of the Geological 
Survey of the United Kingdom" zurücktreten. 

Gestorben: Dr. C. Hoepfner aus Giessen, 
Bersringenieur und Elektrochemiker, am 14. De- 

DD ' 

zember in Denver, Col., im Alter von 43 J. 

Oberbergrath Eduiund Weissleder zu 
Leopoldshall am 27. Januar im Alter von 59 J. 
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DaB seile Wasserwerk der Stadt Bantzen 
und die BeziehiiDgen seines Grundwassers 

sam Untergründe. 

Von 
Dr. Otto Beyer. 

Bei Beschaffung Yon Trinkwasser kommt 
f&r die „Güte** desselben neben dem bakterio- 
logiscben Befunde die chemische Zusammen- 
setzung seiner Beimengungen in Frage. Letztere 
werden durch die Analyse erkannt. Die 
diemische Analyse vermag aber keinen Auf- 
schloss über deren Ursachen zu geben. Dazu 
ist die Kenntniss der Oertlichkeit und der 
Yon dem betreffenden Wasser berührten Boden- 
arten onerlässlich. Ein klares Bild der geo- 
logischen Verhältnisse des Untergrundes er- 
möglicht erst das Verständniss zwischen den 
chemischen Beimengungen eines Grundwassers 
und deren Ursachen. Bei der Mannigfaltig- 
keit der chemischen Beimengungen aber wird 
ein solches Causalverhältniss nach allen Rich- 
tungen hin nicht leicht erkannt werden können. 
Aber auch die Gewinnung eines Causal- 
zusammenhanges zwischen einigen von den 
yielen Beimengungen des Grundwassers und 
dem Untergrunde scheint nicht ohne wissen- 
schaftliches und praktisches Interesse zu sein. 
Einen solchen aus der Geschichte des Neuen 
Wasserwerkes der Stadt Bautzen darzustellen, 
ist der Zweck der folgenden Studie. 

I. Die geologrischen Verhältnisse im 
Strehla-Boblitzthälchen. 

Im S und O der Stadt Bautzen ist die 
schwach wellige diluviale Ebene unterbrochen 
von einer flachen Thalmulde, welche zwischen 
Oberkaina und Strehla in südsudostlichcr 
Richtung sich erstreckt, bei Strehla bis zum 
Neuen Wasserwerk der Stadt Bautzen nach 
O umbiegt und nach Einmündung zweier von 
S kommenden Seitenthälchen die ursprüng- 
liche Richtung wieder annimmt. Deutliche 
Uferböschungen sind an den Thalengen, ober- 
halb Strehla und unterhalb Oberkaina, wahr- 
zunehmen. Oberhalb der ersteren, zwischen 
dem Viaduct der Görlitzer Bahn und der 
Chaussee nach Neusalza, erweitert sich das 
Thälchen zu einer ca. 300 m breiten Wanne, 
deren Sohle bei einer mittleren Hohe von 
194 m sich in der Thalrichtung schwach 
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senkt und ca. 10 m tiefer liegt als die benach- 
barten diluvialen Ablagerungen. Das Thal- 
chen wird von dem von Boblitz kommend on 
Bache durchflössen. In der erwähnten Wanne 
liegen zwei flache Teiche, in deren Umgebung 
der Wiesenboden in Folge Austritts des hier 
stark gespannten Grundwassers stark ver- 
sumpft ist. Einzelne Wassergräben enthalten 
sehr starke Absätze von Eisenoxydhydrat: 
auch der Bach ist zeitweilig abwärts auf 
mehrere hundert Meter durch Ausscheidung 
dieser Verbindung bräunlich getrübt. Durch 
das ganze Thälchen, von der Pumpstation 
des Wasserwerks bis oberhalb der Teiche, 
erstreckt sich die Neue Wasserleitung Bautzens 
mit 36 Rohrbrunnen, wovon auf den Ab- 
schnitt Görlitzer Bahn — Neusalzaer Chaussee 
allein zwanzig kommen (s. Fig. 31). 

Das wellige Plateau der Umgebung liegt 
durchschnittlich 10 m über der Sohle des 
Thälchens (195 m Thalsohle im Umkreis der 
Teiche), bildet aber westlich vom oberen 
(südlichen) Theil der Wanne eine breite, 
200 m nicht übersteigende Einsenkung gegen 
das Spreethal hin, wie sich aus den nach- 
folgenden Werthen ergiebt: 

Umgebung der Teiche .... 195 in 

KreiizuDg der Bahn und der Neu- 
salzaer Cliaussee 199,85 - 

Tiefste Stelle des Communications- 

wegos nach Oberkaina . . . 200,65 - 

Höhe der Spreeschottcr südlich 

von Preuschwitz 200 

^>ta<ltgut in Preuschwitz .... 195,6 - 

Waggonfabrik in Bautzen . . 188,7 - 

Der Damm der Bautzen-Wilthener Balin 
bildet die einzige Schranke zwischen dem 
Spreethal und dem Boblitz-Strehlaer Thälchen. 
Einen instructiven Einblick in diese Verhält- 
nisse hat man auf der Wilthener Strasse 
südlich vom „Heitern Blick** und am Viaduct 
der Wilthener Bahn auf der Neusalzaer 
Chaussee. 

Entstehung des Boblitz-Strehlaer Thaies. 

Das Thälchen stellt sich als eine Denu- 
dation glazialer Ablagerungen dar, erzeugt 
durch Schmelzwässer nach dem Rückgange, 
bezw. Abschmelzen der diluvialen Eismassen. 
Wie aus der oben erwähnten Beziehung zum 
Spreethale hervorgeht, muss an der Bildung 
des Abschnittes südlich Oberkaina in da- 
maliger Zeit die Spree betheiligt gewesen 

in 
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sein in der Weise, dass vor der Erosion der I 
Granitsctwetle westlich tdo Bautzen ilire ; 
Gewässer südlich von Bautzen a«eartig auf- 
gestaut wurden und dann den Ausgang in i 
nstlicher Richtung gegen die Thalwanne zwi- 
schen Oberkaina und Strehia gesacht haben- 
Der Granitriegel bei Strehia drängte die ab- . 
fliessenden Schmelzwässer nach bis zur 
Gegend der Pumpstation des Wasserwerks, ' 
von wo sie in nordnordöstlicher Richtung 
ihren Lauf gegen Nadelwitz hin fortsetzten. - 

Für diese Annahme spricht auch die Lage 
der Spreeschotter bei Preuschwitz (Erläute- 



mit oberflächlicher Anreicherung von Hnmiis, 



Eine genaue Kenntniss der geologischen 
Beschaffenheit des Untei^rundes rerdanken 
wir den Vorarbeiten com Baue der Neuen 
Wasserleitung Bautzens im Jahre 1890, sowie 
den im Herbste 1900 ausgeführten Bobrungen 
auf gleichem Terrain. 



I. Die Bohri 



I Jahre 1890. 



gen 1 

Zum Zwecke der Feststellung der Grund- 
waasenerhältnisse wurden in dem Gebiete 
Boblitz bis Auritz in dem Thälchen 48 Bohi^ 
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rungen zu Section Bautzen-Wilthen) und das 
Auftreten von südlichem Geschiebematerial 
in den Sandgruben am „Heitern Blick". 

Nach erfolgtem Durchbruch der Granit- 
geh welle im W Bautzens erhielt die Spree 
ihre gegenwärtige Richtung, und die Verbin- 
dung beider Thäler wurde trocken gelegt. 

Otologitche Verhältniiie de» Boblitz-Strthiaa' 

Thale». 

Die Thalhänge bestehen aus den dilu' 

Tialen Ablagerungen, Sauden und Kiesen und 

einer dünnen Decke TOn Gehängelehm, der 

nach aussen hin in Lösslehm übergeht. Nach 

^^^^^^läuterungen" zu Section Bautzen- 

^B^^^ ist der Thalboden aus Alluvionen, 



. («»,M) b 
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löcher niedergebracht bis zur durchschnitt- 
lichen Tiefe Ton 20 m (vergl. Fig. 32) und 
die dabei gefundenen Resultate in sorg^tig 
geführten Tabellen Terieichnet, wodurch der 
Mangel von Bohrproben bei Beurtheilung der 
Untergrundsverhältnisse einigermaassen aus- 
geglichen wird. 

Vertheilung der Bohrungen: 

1. Abschnitt Boblitz bis Denkvitzer Ziegelei 
11 6. mit 2 Querprofilen, 

2. Abschnitt Boblitz- Oberkaina 10 B., 1 Qner- 

3. Abschnitt Oberkaina — Neosalzaer Chaue- 



4. Abschnitt Neusalzuer Chaos 
Bahn 14 B., 8 Queiprofite. 



— Güriitier 
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Ausserdem ist voriianden ein LäagsproGl 
Aber die Gesammts trecke Boblttz hU Görlitzer 
Bsbn. 

Die Strecke Strefala hia Auritz weist 
lO Bohningen auf, die jedoch mangels einer 
sicheren Lagenbestimmung ausser Betracht 
bleiben müssen. 

Die «uf den Abschnitt Boblitz — Denkwitz 
bi^zfiglichen Tabellen verzeichnen gellic Sande 
und Kiese rcrschiedener Korngrüäde in ähn- 
lichen I.agenmgSTerh&Itnbsen wie l>enachbarte 
Aufschlösse. Die dortigen Bohrlöcher sind 
also wohl inden Ablagerungen des Diluviums 
niedergebracht. 



profiU (Fig. 3-2). das bei einer Länge von 
180 m in westöstlicher Bichtung dicht ober- 
halb der Teiche durt.-h die Wnnne gelegt 
wurde, 

Bohrioch 85. 
Bi^ 0,3 Mutterboden. 

0.6 Lehm, 

0,7 gmuer äaitil niil Wai 

1.8 mu* - 



Bäoo: 






3.0 gl 

3,8 sehr tlimiiger, grauer ^and, 

6^ weii'her, «kD(ii«er, graui^r Thun, 

9.2 selir tlioniger, feiner, gmui'r Sa 

9.3 verkuliltes Holz, 

JO^ f^iniT, th<iuiger, gmii^r Sanil, 



Wa; 




quarpTofll darcta du Siri'bU Boblliitbl 

Die Tabellen der übrigen Bohruiigi^u von 
Bobliti bis zum Viadiict der Görlitz<-r Hiihii . 
gewähren ein von dem vorigi-n iibwi-icheudus 
Bild des Untergrundes und »ollen ctm-r kiirzm 
Prüfung unterzogen werden untrr ln^sunilpriT 
Berücksichtigung der Vi-rliÜitniss.- iu 
der mehrfach erwähnten Tliiil wiwinii 
zwischen Görlitzer Biihn und N.-u- ' 
»alzaer Chaussee, weil die^o- durdi i:t Ituli- 
rungen besonders klar «rschloKsi'n wimli-u 
sind und die auf demselben Gebietr üusge- 
führten neuen Buhrungen im Ih-rbste IStoO 
■-in wichtiges Beweismittel in ili'Ui iii'iibiii'litt>ti'n 
Material lieferten (vergl. Fi^. !!l). 

Die Bohrlöcher 3.') — 44— 1.1 b.stimtnen 
gleichzeitig die Lage des beige geb. 'nen i^u.t- 



■ 16,4 sohr 


tliuniger, gruutT Ki<'s, 




- 17,1 thoi 

- 17,3 «.-h* 


gtr, nwuer, gruber Kies 
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frdiier 


19,2 Um 


ge, gram' Kiese, 




lfl,4 gnii 


■r, fi-sler llion. 
Bolirlo.-I. 44. 




ti» 0,2 Mut 


iTboileu, 
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- 0,« lli'>niL'.T SiiDii, 




- l,> M,H 






3,0 gra..pr Tl.,.n, 












■, tlionigi! Kiew, j 
•r, tlium-rer Sand, 
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7,4 verkolilte» lIoU, 
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wasser- 
führend, 



wasser- 
führend, 



Bis 11^0 desgl. Kies, 

- 16,0 graue, grobe und feine Kiese, 

- 16,1 grüner Thon, 

- 17,7 grauer, grober Kies, 

- 18,5 schwarzer Thon. 

Bohrloch 43. 

Bis 0,3 Mutterboden, 
0,5 Lehm, 
0,8 grauer Thon, 
1,9 grüner Thon, 

3.5 grauer, weicher Thon, 

4.1 grober, gelber Kies, wasserführend, 
5.8 grauer, scharfer Sand mit Wasser, 

6.6 verkohltes Holz, 
8,0 grauer, sehr thoniger Sand, 

8.2 verkohltes Holz, 
9,5 grauer, fein thoniger Sand, 

- 11,0 gelb<*r, fein thoniger Sand, 

- 16,2 graue, thonige Sande und grobe 

Kiese, dann 
Granit 

Bei Hin weglassen der dünnen, durch 
Humus angereicherten Decke von Alluvial- 
lehm, der durch Beimengung diluvialen Ma- 
terials nach unten zu sandigen Charakter er- 
hält, ergiebt ein Vergleich der angeführten 
Bohrtabellen folgendes Bild: 

1. Bis 3, bezw. 3,5 m grauer Thon mit ein- 
gelagerter Moordecke, 

2. bis 9,5, bezw. 16,4 m graue thonige 
Sande mit Braunkohle(„ verkohltes Holz "), 

3. bis 16,2, bezw. 19,2 m graue Sande und 
Kiese mit nach der Tiefe hin zunehmen- 
dem Korn und Einlagerungen von dunklen 
(schwarzen) Thonen, 

4. dann Granit, bezw. graue oder schwarze 
Thone. 

Die Tabellen der übrigen Bohrlöcher in 
dem betr. Gebiete verzeichnen bis auf das 
gelegentliche Fehlen von Moor und „ver- 
kohltem Holz** ähnliche Profile. 

IL Die Bohrungen vom Herbste 1900. 

Im Oktober 1900 wurden im Gebiete der 
beschriebenen „Thalwanne" zur Erschrotung 
neuer Quellen abermals Bohrungen angestellt. 
Diese neuen Bohrlöcher liegen am Ostrande 
der Wanne, und zwar die B. I bis V dicht 
am Bache und Bohrloch VI 40 m westlich von 
den Bohrlöchern I und V (vgl. d. Uebersiohts- 
karte Fig. 31). Die Bohrungen wurden vom 
Verf. bis zum Ende regelmässig beobachtet, 
das Bohrmaterial wurde täglich entnommen 
und nach der Prüfung in allen wesentlichen 
Theilen zu einer Sammlung vereinigt. Die 
Bohrlöcher II, II l und VI sind nach Beendi- 
gung der Arbeiten wieder zugeschüttet worden. 

Da diese neuen Bohrungen durch das 
gewonnene Material ergänzend für die älteren 
Bohrtabellen (1890) wirken, sollen sie kurz 
beschrieben werden. 

Sämmtliche Bohrungen zeigen unter dem 
M'^^^^'^^oden und der darunter befindlichen 



dünnen Lehmdecke eine Thonbank von 3 
bis 4 m Mächtigkeit mit vereinzelten im Ver- 
kohlungsprocess begriffenen Stengel theilen 
eines Sumpfschachtelhalmes. 

Die von der Thonbank überlagerten Schich- 
ten setzen sich aus 2 Gruppen zusammen. 

Gruppe A, durch die Bohrl. I, IV und V 
erschlossen, zeigt folgendes Profil: 

Bohrloch I. 
3,5 bis 8 m grauer Sand von mittlerem 

aber ungleichem Korn, 
bis 10 m feiner, gelblicher Sand, 
bis 16,5 m grauer, grober Kies, gemischt mit 

feinem Sande, 
bis 16,5 m Granitgrus. 

Diese Sande und Kiese mit kaum nennens- 
werthem Thongehalt führen viel nordisches 
Material (Feuerstein und rothen Granit) und 
sind demnach zum reinen Diluvium zu 
stellen. 

In den feinen Sauden von Bohrloch V 
finden sich ganz vereinzelt kleine Theilchen 
von Braunkohle. Die Basis der groben Sande 
und Kiese wird hier von schwarzem Thon ge- 
bildet. — In Bohrloch IV enthalten die groben 
Sande und Kiese schwache Schmitzen von 
grauem thonigen Sand mit ziemlich viel Braun- 
kohle, also von Material, das dem normalen 
Diluvium fremd ist. 

Profil von Gruppe B(Bohrl.II, III u.VI). 

Der Thonbank untergelagert sind 

1 . grobe Sande und Kiese von grauer Farbe, 
zum Theil thonig, ca. 1 m, 

2. graue, thonige Sande, mittel- bis fein-, 
kömig, mit Braunkohle und dünnen 
Schmitzen von schwarzem Thon, 8 — 17 m, 

3. grobe Sande und Grande, ca. 1 — 2 m 
mächtig, 

4. schwarzer Thon (B. V und VI). Mächtig- 
keit unbekannt. 

Beschreibung des Bohrmaieriales, 

1. Die grauen thonigen Sande, das 
vorherrschende Material der Bohrlöcher der 
Gruppe B. bilden zwei scharf getrennte 
Glieder; 

a) mittelkörniger thoniger Sand mit hellem 
und dunklem Glimmer, gemischt mit 
gröberen, bis faustgrossen Greschieben 
aus Quarz, Kieselschiefer, Diabas, ein- 
heimischem und nordischem Granit und 
Feuerstein, geht allmählich, nach unten 
und oben, in groben Sand und Grand 
über; 

b) die sehr feinen thonigen Sande, grau 
bis bräunlich, erdfeucht grauschwarz, 
sind zumeist stark thonig und enthalten 
sehr viel Braunkohlentheilchen« Sie 
bestehen aus hellen, wohlgerundeten 
Quarzen, weissem Glimmer und verein- 
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zelten KieseUchieferfragmentcn. Schwe- 
felkies tritt sporadisch darin auf 
(Bohrl. II). 

2. Die Braunkohle stellt sich in der 
Nachbarschaft der sehr feinen, grauen, thoni- 
gen Sande ein. In B. II und III wurde sie 
einmal, in B. VI in zwei ca. 3 m von ein- 
ander entfernten Horizonten durchstossen. 
Sie besteht zumeist aus kleineren oder grosse- 
ren Fetzen, vielfach mit deutlicher Wasser- 
wirkung, die mehr oder weniger zusammen- 
gepackt sind. Die Mächtigkeit der Braun- 
kohlenschicht dürfte 20 cm nicht übersteigen. 

Ein Vergleich mit der miocüncn Braun- 
kohle von Ziegelei Dreistern, Merka, Mar- 
garethenhutte und Adolfshüttc im Westen 
und Norden Bautzens ergiebt v o 1 1 i ge U e b er- 
einstimmung in allen Punkten (vergl. 
diese Seite zweite Spalt<; und S. 127). 

B. Die groben Sande und Grande, 
Yüu welchen die thonigen Saiide iiber- wie 
imterlagert werden, sind schwach thonig 
und bestehen vorwiegend aus Quarz, Granit, 
Diabas, seltener aus schwedischem Granit, 
Feuersteinen, Kieselschiefer. Basalt und 
Phonolith. 

4. Der schwarze Thon bildet entweder 
dnnne Schmitzen innerhalb der thonigen Sande 
oder die Basis der unteren groben Sande 
und Grande. Er ist fast immer durch Bei- 
mengung feinsten Sandes geschichtet. Die 
dunkle Farbe wird veranlasst durch feinst 
vertheilte Braunkohle. Beim Glühen wird 
dieser Thon nach vorübergehender Schwär- 
zung fast weiss. Demzufolge enthält er 
sehr viele organische Beimengungen und ist 
als bituminöser Thon zu bezeichnen. 

Nach vorstehendem Befunde stehen sämmt- 
liche Bohrlöcher (von 1900) im Diluvium, 
weil sie nordisches Material aufweisen. Mit 
einer einzigen Ausnahme (B. I) führen sie 
Material, dass der miocänen Braunk<»hlen- 
formation entstammt (gemischtes Diluvium). 
In den Bohrlöchern II, III und VI ist dieses 
tertiäre Material vorherrschend. D<t als 
Liegendes der unteren groben Sande und 
Grande erbohrte bituminöse Thon von un- 
bekannter Mächtigkeit ist dem IHluvium 
völlig fremd und bildet wahrscheinlich die 
oberste Schicht eines Restes der Braun- 
kohlenformation. Die normale inio(*äne Braun- 
kohlenformation wird demnach vermutlilich 
in nächster Nähe anstehen (vergl. die Bohr- 
tabellen von 1890). 

Die Bohrlöcher I bis VI ergeben also 
eine Aufarbeitung benachbarten MLo- 
eäns durch die Diluvialwässer und 
eine Vermischung tertiären und dilu- 
vialen Materiales zu ^gemischtem" Di- 
luvium. 



Eingehende Betrachtung der Glieder 
der Äblagerungsgrnppe, 

Bei dem Mangel an Bohrproben über 
die Bohrungen aus dem Jahre 1890 ist man 
in Bezug auf die petrographische Beschaffen- 
heit der unter I bis V beschriebenen Glieder 
der Ablagerung angewiesen auf die Proben 
aus den im Herbst 1900 am Rande des 
Baches ausgeführten neuen Bohrlöchern, die 
Seite 124 beschrieben wurden. 

I. Die die zweifellos alluvialen Gebilden 
(Humus und Lehm) unterlagemde Thon- 
schicht hat eine mittlere Mächtigkeit von 
3 Metern, geht westlich nach unten in 
thonigen Sand über und überlagert im Osten 
graue Sande. Stellenweise nimmt der an 
sich graue Thon durch Aufnahme organischer 
Substanz grüne Farbe an (B. 43). Er findet 
sich in nahezu gleicher Mächtigkeit im ganzen 
Gebiet der Wanne (vergl. die neuen Bohrun- 
gen vom Herbst 1900) und lässt sich auf- 
wärts bis nahe an Bo))litz heran verfolgen 
(B. 0, 9, 32). In den Thon eingelagert ist 
eine kleine Moor decke, die bei mittlerer 
Mächtigkeit von 0,80 m von Westen bis 
gegen die Mitte der Wanne reicht und dort 
zum Hangenden die Alluvialdecke hat. In 
Bohrloch 45 ist diese Moorbildung 1,40 m, 
in Bohrloch 9 0,40 ui. in Bohrloch 32 
(),8() m mächtig. 

Wie aus dem l'rofil (Tafel I) ersichtlich 
wird, zeigt die Moordecke schwaches Ein- 
fallen nach W. 

II. Graue thonige Saude oder saudige 
Tlioue lagern unter dem Thon in einer 
Mächtigkeit von durchschnittlich 10 m bis 
14 III. Bei Zurückweichen des thonigen 
Zwis<*lienmittels gehen sie in Sand über, der 
-- je nach dem Korn - in den Bohr- 
tabellen als scharf und fein bezeichnet wird. 

Jll. 1^ raunkohle. Die in den Bohr- 
löchern H5, 44. 43 (siehe Profil), 37 42 und 
und 32 aufgetretene Kohle figurirt in 
den Tabellen unter der Bezeichnung „ver- 
kohltes Holz". Lässt schon das auf Kohle 
mit deutlicher Uolzstructur schliessen, so 
wird diese Vermuthung bestätigt durch die 
Beschaffenheit der in den Brunnen vorge- 
fundenen Partikelchen, sowie durch die Er- 
gebnisse der neuen Bohrungen. Die Braun- 
kohle imseres Gebietes ist als ,, Lignit** zu 
bezeichnen. Lignit ist häufig in Quatitz, 
Margarethenhütte, Merka und kommt 
auch im Braunkohlenthon der Ziegelei Drei- 
stern vor. Die nachgewiesene Verbreitung 
der Braunkohle in dem Strehla-Boblitzthälchen 
erstreckt sich vom Viaduct der Görlitzer 
Bahn (B. 42) aufwärts bis oberhalb Ober- 
kaina (B. 32). Die grösste Ausdehnung 
scheint in der Nähe der T(4che zu liegen 
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(B. 35, 44, 43, 37). Das hier durch die 
Bohrungen bestimmte Gebiet beträgt min- 
destens 2.8 Hektar (vergl. die Uebersichtskarte 
Fig. 31). 

In den Bohrlöchern 35, 43 und 32 wurde 
die Kohle zweimal, in den übrigen einmal 
angetroffen. 

Beschränken wir unsere Betrachtung auf 
die Verhältnisse innerhalb der Wanne (Bohrun- 
gen 35, 44, 43 und 37), so ergeben sich 
für die Lage der Kohle folgende Werthe: 

obere Kohle: ontero Kohle: 

B. 43 5,8 bis 6,6 m . . . 8,0 bis 8,2 m 

-4470-74-... 

- 35 9*2 - 9,5 -'.'.'. 10,3 bis 11 - 

- 37 - ... 13,8 - 14,1 - 

Aus diesen Werthen und den Beziehungen 
der Braunkohle zu den thonigen Sauden, 
durch welche ihr Hangendes und Liegendes 
gebildet wird, ergiebt sich die Zusammen- 
gehörigkeit der Kohlenvorkommnisse. Die 
Braunkohle tritt auf in zwei Flötzchen, die 
gegen und W convergiren und gegen die 
Mitte der Wanne zu durch eine 0,80 bis 
1,0 m mächtige Schicht thonigen Sandes ge- 
trennt sind. Beide Flötzchen vereinigen sich 
vermuthlich jenseits der durch die B. 35 
und 43 bestimmten Grenzen. Die Mächtig- 
keit des oberen Flötzchens wächst gegen 

Osten hin: 

B. 35 = 0,30 m 

- 44 = 0,40 - 

- 43 = 0,80 - 

und zwar bei einer Quererstreckung von 
180 m von 30 auf 80 cm. — Das untere 
Flötzchen besitzt nahezu die gleiche Mächtig- 
keit, ist jedoch auffallenderweise in der 
Tabelle zu B. 44 nicht verzeichnet. 

Eine Vergleichung der Tiefenwerthe für 
beide Flötzchen ergiebt des weiteren deren 
gleiehmässiges, schwaches Einfallen von O 
nach W und gleichzeitig nach N, imd zwar 
auf die westöstliche Erstreckung von 180 m 
um ca. 3 m, in südnördlicher Richtung 
(B. 35 — 37) auf 300 m um den gleichen 
Betrag. 

IV. Den thonigen Sauden sind graue 
thonige Sande und thonige Kiese mit 
einer Mächtigkeit von 3 — 6 m unterlagert, 
deren Korn mit der Tiefe gröber ^-ird. Hin 
und wieder treten darin Schmitzen eines 
dunklen Thones auf, in den Tabellen mit 
schwarz und grün bezeichnet, dessen Fär- 
bimg offenbar durch bituminöse Substanzen 
veranlasst wird (vergl. die Bohrungen vom 
J. 1900). Nachgewiesen wurde derselbe in 
den Bohrlöchern 42, 35, 44, 34 und 32, 
also bis oberhalb Oberkaina. 

V. Die groben Sande und Kiese ruhen 
entweder unmittelbar auf felsigem Untergrund 
— der Granit wurde erbohrt in 



Bohrloch 43 bei 16,2 m 
9 - 10,2 - 
6 - 16,6 - — 

oder sie werden noch unterlagert von grauen 

und schwarzen Thonen, wie folgende Wertli*^ 

zeigen : 

Bohrloch 35 bei 19,4 m graaer Thon, 

44 - 17,7 - schwarzer Thon, 

37 - 15,5 - grauer Thon, 

32 - 19,4 - grauer Thon, 

42 - 20,8 - schwarzer Thon. 

Das Liegende dieser Thone ist an 
keinem Pimkte nachgewiesen. 

Für das Gebiet im Umkreis der Teiche 
nimmt die Mächtigkeit der gesammten Ab- 
lagerungen von O nach W zu (vergl. Bohrl. 43. 
44 und 35, sowie das Profil Fig. 32), eine 
Erscheinung, die wohl auf das allmähliche 
Einsinken des Felsbodens zurückzuführen ist. 

Die Bohrungen im Strehla-Boblitzthälchen 
ergeben denmach folgendes Bild des Unter- 
grundes: 

1. Eine 10 bis 14 m mächtige Ablage- 
rung von thonigen, grauen Sauden, mit einem, 
bezw. zwei kleinen Braunkohlenflötzchen, über- 
lagert von einer Thonbank mit eingebetteter 
Moordecke und imterlagert von grauen Banden 
und groben Kiesen, als deren Basis Granit 
oder graue bis dunkle, bituminöse Thone 
auftreten, erstreckt sich im Strehla-Boblitz- 
thälchen vom Viaduct der Görlitzer Bahn 
aufwärts bis oberhalb Oberkaina. 

2. Die durch die älteren Bohrungen er- 
schlossene Mächtigkeit der gesammten Ab- 
lagerungen beträgt im Gebiete der Thalwanne 
zwischen Görlitzer Bahn und Neusalzaer 
Chaussee im Mittel 18 m. Dieselbe Mächtig- 
keit wird noch einmal erreicht zwischen 
Oberkaina und Boblitz (B. 32). 

3. Die Braunkohlenflötzchen bestehen aus 
Lignit imd haben ihre grösste Erstreckung in 
der Thalwanne — 2,8 ha; — sie scheinen 
sich aber mit Unterbrechungen aufwärts zu 
erstrecken bis in das Gebiet zwischen Ober- 
kaina und Boblitz (B. 32). 

4. Die Lagerungsverhältnisse der Braun- 
kohlenflötzchen innerhalb der Thalwanne er- 
scheinen ungestört mit ganz flachem Einfallen 
nach W und N. 

5. Nach den Ergebnissen der neuen 
Bohrungen und dem Fehlen der Braunkohle 
in verschiedenen Bohrlöchern innerhalb des 
bezeichneten Gebiets haben die Diluvialwässer 
randlich und örtlich eine mehr oder weniger 
intensive Umlagerung der beschriebenen Ab- 
lagerungsglieder und Mischung mit diluvialem 
Materiale bewirkt. 

(). Die grauen bezw. schwarzen Thone im 
Liegenden der unteren groben Sande, Kiese 
und Grande sind von der diluvialen Umar- 
beitung nicht betroifen worden. 
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7. Die durch das ganze Gebiet sich er- 
weckende Thonbank ist nach erfolgter 
iluYialer Aufarbeitung entstanden. 

Alter und geologische Zugehörigkeit 
der Ablagerungen des Strehla-Boblitzthälchens, 

Zur Entscheidung der Frage, ob die er- 
ohrten Ablagerungen dem Diluvium oder 
em Tertiär (der oberen mioeänen Braun- 
ohlenformation) angehören, ist ein Vergleich 
dt diesen Bildungen noth wendig. 

Das Diluvium der Section Bautzen^) be- 
:eht aus Geschiebelehm, altdiluvialen Sanden, 
iesen und Schottern, aus jungdiluvialeu 
preeschottem, aus einer Deckschicht (Löss- 
ihm, Loss und Gehüngelehm) und aus Thal- 
shm. 

Diese Gebilde zeigen keine Aehnlichkeit 
dt den Profilen der älteren Bohrtabellen, 
^ie „Erläuterungen^ (S. 2 ü und 2 7) beschreiben 
leine Einlagerungen tertiärer Bildungen, be- 
bend aus Thon mit zahlreichen Fragmenten 
on Braunkohlenholz, in diluvialen Sanden und 
[lesen bei der Ziegelei Dreistem westlich 
on Bautzen, und ein ähnliches Vorkommniss 
lit mulmiger Braunkohle als AuHagerung 
uf Geschiebelehm in der unweit davon ge- 
»genen Grube bei Neubloaschütz. 

In beiden Fällen handelt es sich um 
»lativ geringe Bestandtheile der oberen Braun- 
ohlenformation, welche von einem in der 
[achbarschaft anstehenden Complex des 
ertiärs eingeschwemmt wurden und dabei 
!ire ursprünglichen Yerbandsverhältnisse cin- 
Qssen mussten. Ein Vergleich mit den uns 
ier beschäftigenden Ablagerungen kann nur 
isoweit in Fragen kommen, als die erwähnten 
'hone mit Braunkohle ursprünglich Glieder 
er Braunkohlenformation gewesen sind und die 
euen Bohrungen am Ostrande der Thalwanne 
ine mehr oder weniger intensive Misoliung 
iluvialen und tertiären Materials sowie in 
er Tiefe anstehende dunkle Thone Huf- 
eisen, also die unmittelbare Nähe der Braun- 
ohlenformation vermuthen lassen. 

Die obere (miocäne) Braunkohien/ormation, 

Dieselbe ist aufgeschlossen in den Nach- 
arsectionen Welka-Lippitsch, Kunigswartha- 
^ittichenau, Kloster St. Marienstern und 
aruth* Neudorf, sowie auf der Section Bautzen- 
/'ilthen selbst. 

Für vorliegende Betrachtung genügen die 
erhältnisse auf Section Welka-Lippitsch und 
ection Bautzen-Wilthen. 

I. Section Welka-Lippitsch (bear- 
sitet von Dr. Ilerrmann). 

Die obere BraunkohleDforiuation ist aufge- 

') Erläaterungen zu Section Bautzen-Wilthen. 



schlössen durch zahlreiche Tagebaue, Schächte, 
Gruben und Bohrungen im Gebiete zwischen 
Merka und Brehmen (Adolfshütte, Marga- 
rethenhütte etc.), dann bei Radibor, Colin, 
Quoos, im von Saritsch, an den Hahne- 
Bergen und bei Weissig. 

^Sie besteht zu oberst aus feinen, weissen 
oder grauen Sanden, oftmals mit einem dünnen 
Braunkohlenflotzchen an deren Basis. Das 
Liegende desselben bildet eine meist sehr 
mächtige Ablagerung von grauen bis weissen 
Thouen, in denen sich stellenweise ein zweites 
schwaches KohlenHotz findet. Unter dem 
Thon folgt das Hauptflotz, das von grauen 
sandigen Thonen und thonigen Sanden unter- 
lagert wird, unter welchen hier und da der Gra- 
nit durch Aufschlüsse nachgewiesen wurde "*'). 

Die Sande aus dem Hangenden des 
Hauptflutzes sind woisse, durch Eisenoxyd- 
hydrat gelblich bis braun gefärbte Quarz- 
sande, bald rein, bald mit etwas Thon 
gemengt. Die Komgrösse zeigt alle Ab- 
stufungen vom groben Bausand bis zum 
feinsten Quarzsand. Die im Liegenden 
des Hauptflotzes auftretenden Sande sind 
mittelkörnig und enthalten stets mehr oder 
weniger reicliliche Mengen von Thon. 

Die Thone oberhalb des Flötzes sind 
zum Theil ausgezeichnet plastisch, weiss bis 
bläulichgrau, z. T. mit Sand vermengt und 
in der Nähe des Flötzes durch kohlige 
Beimengungen bräunlich bis schwarz 
gef ä r b t. Das Haupttlötz besteht grosstentheiis 
aus erdiger und knorpliger Braunkohle; es 
enthält viel Lignit. Die darin auftretenden 
Stämme gehören zumeist der CupressinoxyK>n 
Protolarix Goepp. an. Einzelne der Stämme 
sind mit Schw(*felkies iniprägnirt. 

üeber die Entwickelung der liegenden 
Sande und Thone bestehen ungenügende 
Angaben. Bei Crusta sind sie 1 bis B m 
mächtig. 

Die Meereshohe des Hauptflotzes beträgt 
im von Merka (ca. 8 km vom Strehla- 
Boblitzthale) 170 bis 181 m, im Strehla- 
Boblitzthale ca. 185 m. 

Vergleicht man den Aufbau der 
Braunkohlenformation in den beiden 
Gebieten Mcrka-Brehmen und Strehla- 
Boblitzthal, so findet man in Natur 
und Beschaffenlieit ihrer Glieder, in 
deren Aufeinanderfolge und in der 
Beziehung der Thone und Sande zur 
Braunkohle nahezu völlige üeberein- 
stimmuiig. Ein ähnliches Ergebniss ge- 
winnt man bei Hrrauziehung der Vorkomm- 
nisse der Braunkohlenformation auf Sect. 



^) Krlfiuterungen zu Section Welka-Lippitsoh 
S. 22 11. 23. 
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Bautzen-Wilthen. Nach dem Sections- 
bericht (Erläuter. S. 20) wird liier die obere 
(miocäne) Braunkoblenformation durch 
Thonablagerungen, denen meist kleine Flotz- 
eben oder dünne Lagen von Braunkohle ein- 
geschaltet sind, sodann durch Sande und den 
<|uarzitischen Sandstein von Oberförstchen 
repräsentirt. 

„Graue Braunkohlenthone waren zur Zeit 
der Aufnahme der Section bei Drauschkowitz, 
Stiebitz und Temritz entblösst und sind beim 
Bau der Eisenbahn im Einschnitte südlich 
von Siebitz angetroffen worden." Besser als 
an vorgenannten Orten sind solche Thone 
aufgeschlossen, zugleich mit Braunkohle und 
Sauden, bei der Ziegelei im S von Ober- 
förstchen, am Vorwerk Dreistern und 
in der Grube bei Neubloaschütz. 

Die Gruben der Ziegelei Oberförstchen 
(ca. 220 m Meereshöhe) zeigen einen hell- 
grauen, stellenweise auch braim und gelb 
gefärbten Töpferthon, dem von oben her bis 
zur Tiefe von 2 m diluviales Material bei- 
gemengt ist. Die Mächtigkeit soll auf 20 m 
festgestellt sein. Darin befindet sich ein 
nach beiden Seiten hin sich auskeilendes 
Flötzclien Braunkohle von 0,6 m Mächtigkeit. 
Unter der Grubensohle lagern in verschie- 
denen Niveaus Bänke von bituminösem, 
feinem Sand. 

Die Grube der Ziegelei Dreistern, ca. 
230 m Seehöhe, zeigt aufgeschlossen einen 
hellgrau gefärbten plastischen Thon von 5 m 
Mächtigkeit, in welchem stellenweise lang- 
gestreckte Schwefelkiesknollen*) sich befin- 
den. Unter lagert wird dieser Thon von 
erdiger Braunkohle bis zu 2 m Mächtigkeit, 
deren Liegendes von stark wasserhaltigen, 
feinen, grauen Sauden gebildet wird. Die 
Schichten dieses Complexes fallen flach 
nach N ein. 

Nach den Beobachtungen des Verf. vom 
Sommer 1900 führen diese wasserhaltigen, 
grauen Sande im Liegenden des Braun- 
kohlenthons nordisches Material (Feuerstein). 
Die Ablagerung dürfte demnach wie die auf 
Seite 182 beschriebene der unmittelbaren 
Nachbarschaft als „tertiäre Einlagerung" im 
Diluvium zu betrachten sein. 

Schliesslich sei noch das Profil einer 
Grubenwand bei Neubloaschütz (230 m) (Erl. 
z. Soct. Bautzen S. 22) angeführt: 

Unter 1 m Lösslehm und bis zu 2 m 

diluvial aufgearbeitetem Braunkolilenthon und 

-sand folgen: 

0,3 iTi grauer Thon, 
0,08 - enlige Braunkohle, 

'j Die Schwcfelkiesknollen zeigen fortgeschrit- 
tene UmwamiluDg in Eisenvitriol, wie vom Verf. 
durch Versmrhe festgestellt wurde. 
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hellgrauer, gelbffeäderter, fetter Thon, 
erdige Braunkohle, 
weisser, sandiger Thon, 
erdige Braunkohle, 
grauer, fetter Thon, 
erdige Braunkohle, 
fetter, sandiger, hellgrauer Thon, 
eniige, z. Tn. mit Thon gemengte Braun- 
kohle, 

weissgrauer Thon, 

grauer und bräunlicher, mitt^lkömiger SaDol, 
weisser, fetter Thon. 

Ergebnisse der Untersuchungen über die geolo- 
gischen Verhältnisse des Strehla-Boblitzthälchens. 

1. Die grauen thonigen Sande des 
Strehla-Boblitzthälchens, die damit 
verbundene Braunkohle und die grauen 
und dunklen Thone sind Glieder der 
oberen (miocänen) Braunkohlenfor- 
mation. 

2. Im Gebiete der „Thalwanne** ist 
die obere (miocäne) Braunkohlenfor- 
mation inmitten des Diluviums lappen- 
artig erhalten geblieben. 

3. Am Rande dieses Lappens haben 
die Diluvialwässer das Miocän aufge- 
arbeitet und durch eine mehr oder 
weniger weitgehende Mischung ter- 
tiären und diluvialen Materials die 
Bildung von \,gemischtem Diluvium^ 
veranlasst. 

4. Die grauen und dunklen Thone, 
bis zu welchen die Bohrungen fort- 
gesetzt wurden, bedeuten die untere 
Grenze der diluvialen Denudation. 

IL Der Boblitzer Grrnndwasserstrom und seine 
Beziehnngren znm Unterbände. 

Das neue Wasserwerk der Stadt 
Bautzen entnimmt seinen Bedarf einem ver- 
bal tnissmässig mächtigen Grund wasserstromc, 
der von Boblitz kommt, in der Richtung des 
Boblitzbaches die tertiären bezw. diluvialen 
Ablagerungen des Strehla-Boblitzthälchens 
durchflicsst und nach Vereinigung mit zwei 
von Süden einmündenden Nebenstrom en, in 
der Gegend der Pumpstation genannten Werkes 
sich nordwärts wendet. Als Niederschlags- 
gebict dieser genannten Grundwässer sind die 
Nordgehänge des vorgelagerten Höhenzuges 
anzusehen: Drohmberg 430 m, Schmoritt 
412 m, Mehlteuer 380 m. Da Boblitz in 
221 m, die Pumpstation des Werkes in 182 m 
Seehöhe liegt, so kommt auf der 4,1 km 
langen Strecke ein Gefälle von annähernd 
39 m zu Stande. 

Das Vorhandensein des Boblitzer Grund- 
wasserstromes wurde durch Niederbringen 
von 48 Bohrlöchern auf der Strecke Boblitz 
bis zur Gegend der jetzigen Pumpstation im 
Jahre 1890 festgestellt. Nach dem hydro- 
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»giflehea Gritachten dieser Vorarbeiten zum 
iaae des neuen Wasserwerks der Stadt 
•antzem liegt der Grundwasserspiegel im 
-ebiete der im I. Theile behandelten „Tlial- 
* über dem Bodenniyeau: 





NiTCM 


G rondwMMrfpt«ffel 


iloeh 40 


189,69 m 


189,99 m 


46 


194,09 - 


194,68 -. 



Das Grundwasser steht demgemäss inner- 
alb der Ton ihm durchflossenen Ablagerungen 
ater ziemlich hoher Spannung, die in über- 
[essenden Brunnen (No. 26), in Bachaus« 
itten und Quellbildung zur äusseren Er- 
Meinung kommt. 

Eine Verstärkung dieses Stromes inner- 
aib der „Thalwanne'' erfolgt von Osten her 
orch mehrere Zuflüsse, die dadurch eine 
ermehrung des Wassergehaltes im Boblitz- 
ache bewirken. 

Die Feststellung der Ergiebigkeit und 
er Beschaffenheit dieses Grundwassers er- 
»Igte nach Beendigung der Bohrungen durch 
jnlage eines Versuchsbrunnens bei Bohr- 
K^h 52, unweit des jetzigen Hauptsammel- 
numens No. 4. Bei dem Pumpyersuch ergab 
ch nach einer Spiegelabsenkung um 5 m 
er Beharrungszustand und ein Wasser quan- 
mi Ton 10 Secundenlitern. Die chemisch - 
acteriologische Untersuchung wurde vom 
jrgienlschen Institute der Universität Leipzig 
tisgelÜhrt (12./X. 1892). Diese ergab: 

Das Wasser ist in bacteriologischer Hin- 
cht völlig einwandfrei, völlig klar, hell und 
ark glänzend. 

Ein Liter enthält in Milligramm 

ste TheUe 118,1 

all 1,6 

atriom 20,7 

aiciam 25,5 

Agnesiam 4,6 

shwefebäore . . . . 11,8 

ieselsänre 24,2 

ilpetersänre .... 4,0 

Wor 9^ {"'ffinili?'* 

««»toff 0,94{<»«t'^.^;OS'-»«<'» 

mmoniak 0,00 

Jpetrige Säure . . . 0,00 

Das Wasser ist demnach gesund- 
eitlich tadellos, hervorragend weich 
nd brauchbar für jeglichen Betrieb. 

Für unsere Erörterungen von Widitigkeit 
t der geringe Gehalt an festen Stoffen = 
13,1 mg pro 1 und das Fehlen von Eisen 
ad freier Kohlensäure. 

In Folge dieser gQnstigen Ergebnisse wurde 
as Strehlaer Wasserwerk ausgebaut und 
eferte seit 1893 in Verbindung mit einer 
Iteren, der Preusch witzer Anlage, deren 
uellgebiet im Südwesten der Stadt liegt, 
n völlig ausreichendes Quantum der Stadt 
autzen. 

o.itoi. 



Von den 36 Rohrbrunnen des Strehlaer 
Werkes liegen 3 Brunnen östlich der Pump- 
station, alle übrigen westlich im Strehla- 
Boblitzthälchen aufwärts , durchschnittlich 
50 m von einander, bis nahe der Kreuzung 
der Wilthener Bahn mit der Chaussee nach 
Neusalza. 

In Bezug auf die Brunnenvertheilimg sind 
3 Abschnitte zu unterscheiden: 

1. Brunnenstrecke von Br. No. 4 (Hauptsammei- 
brunnen), bis No. 16 reicht heran bis Strehla 
= 600m. 

2. Verbindangsstrecke zwischen Br. 16 u. Br. 17 
oberhalb der Görlitzer Bahn = 700 m. 

3. Brunnenstrecke No. 17 bis No. 33 = 850 m, 
zvrischen der Görlitzer Bahn und der Chaossee 
nach Neusalza (vergl. Fig. 31). 

Die Brunnen I, II und III bestinmien 
eine bei Br. 30 einmündende Seitenstrecke. 
Fig. 31 enthält diese zweite (obere) Bnmnen- 
strecke. 

Die Gesammtlänge der Leitung beträgt 
2150 m. 

Für eine zukünftige Erweiterung der An- 
lage wurde die Thalstrecke aufwärts bis 
Boblitz beabsichtigt. Neusalzaer Chaussee 
bis Boblitzquell = 1970 m. 

Wenige Jahre nach der Inbetriebsetzung 
der Anlage erhoben sich begründete Be- 
schwerden über die Reinheit des Strehlaer 
Leitungswassers. Häufige Trübungen und 
starke Absätze an den Verbrauchsstellen 
deuteten einen verhaltnissmässig hohen Eisen- 
gehalt an. Wöchentliche Rohrspülungen 
konnten das Uebel nur vorübergehend be- 
seitigen. Eine Analyse*) vom 1. Oktober 
1898 ergab folgendes Bild des Strehlaer 
Wassers : 

Das Wasser zeigte sich stark upalisirend. 
Beim Stehen klärte es sich unter Abschei- 
dung eines gelblichbraunen, charakteristischen 
Bodensatzes von Eisonoxydhydrat. 

Ein Liter enthielt 
166,3 mg Rückstand, 
13,0 - Chlor, entsprechend 21,4 uig Kochsulz, 

0,0 - Ammoniak, 

0,0 - salpetrige Säure, 

1,1 - Salpetersaiure, 

0,8 - Sauerstoff waren zur Oxydation der 
organ. Substanzen erforderlich. 

Im Bodensatze aus 1 l Wasser wurden ge- 
funden 3,5 mg Eisenoxyd. Freie Kohlensäure 
konnte nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden. 
Die bakteriologische Untersuchung ergab nichts 
Auffälliges. 

Der Sachverständige vermuthete als Ur- 
sachen dos hohen Eisengehaltes das Wasser 
einzelner Brunnen der Anlage, worauf 
sämmtliche 36 Brunnen auf die Gesammt- 

*) Ausgeführt durch die kgl. Centralstelle für 
öffentliche Gesundheitspflege in Dresden, ebenda 
die folgenden Analysen. 

11 
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mengen der gelosten Stoffe, auf den Gehalt 
an Eisen und Chlor untersucht wurden*). 

Aus dem Gutachten des Sachverstän- 
digen sei Folgendes hervorgehoben: 

„Ais Hauptresultat kann bezeichnet werden, 
dass sich das Wasser sämmtlicher Brunnen als 
eisenhaltig erwiesen hat. — Das Aussehen der 
Proben war bei Einlieferung ein sehr verschiedenes; 
theils erschienen die Wässer klar, theils getrübt, 
alle aber zeigten einen bräunlichen Bodensatz, der 
von ausgeschiedenem Eisenoxjdhydrat herrührte.*' 

Neben dem ausgeschiedenen Eisen vor- 
blieben überall noch geringe Mengen in Lö- 
simg. Die Gesammtmenge schwankten zwi- 
schen 0,7 mg (Brunnen No. 6) und 23,6 mg 
Fe O pro Liter (Brunnen No. II), die dos 
gelöst verbliebenen Oxyduls zwischen 0,1 mg 
(Br. No. B, 17. 2f> und 30) und 0.8 mg 
(Br. No. 5, 9 und 33). 

Darcbselmittswerthe : 

6,9 mg ausgeschiedenes Eisenoxydul, 

0,5 - in Lösung gebliebenes Eisenoxydul, 

7,4 - Gesammtmenge an Eisenoxydul. 

Aehnlich grosse Schwankungen zeigen 

auch die Gesammtmengen der gelösten Stoffe: 

Brunnen No. 3 enthält 103,5 mg pro 1 
- 25 - 384,0 - - -. 

,, Derartige Eisengehalte müssen als sehr be- 
deutende bezeichnet werden, und kann es unter 
solchen Umständen nicht Wunder nehmen, wenn 
das Wasserwerk stets ein trübes, den Anforderungen, 
welche an ein gutes Trinkwasser zu stellen sind, 
nicht entsprechendes Wasser liefert, wie auch durch 
frühere Untersuchungen (vergl. Gutachten vom 
1. Oktober 1898) bestätigt wird. Eisenmengen, wie 
sie in allen diesen Fällen gefunden wurden, sind 
geeignet, die Menschen von der Benutzung der- 
artigen Wassers abzuhalten. — " 

Da überdies im Laufe d(jr Jahre eine 
allmählich zunehmende Inkrustirung des Lei- 
tungsnetzes zu befürchten ist, so wird die 
Errichtung einer Enteisenungsanlage dringend 
empfohlen. Der Sachverständige vermuthet, 
dass der Untergrund, aus welchem das 
Wasserwerk schöpft, sehr verschiedene 
geologische Beschaffenheit liat, und 
schliesst das Gutachten mit der Befürchtung: 

„Kommt diesen Unterschieden (in der Menge 
der gelösten Stoffe) auch zur Zeit eine hygienische 
Bedeutung nicht zu, so möchten dieselben doch für 
die Zukunft des Wasserwerkes nicht ohne Bedeu- 
tung sein". 

Zufolge dieses ungünstigen Ergebnisses 
wurden alle Brunnen mit mehr als 3 mg Fe 
ausgeschaltet und nur noch die Brunnen 
No. 2, 3, 6, 7, 10. 16, 30 und I zur W^isser- 
lieferung benutzt. Diese 8 Brunnen lieferten 
am 3. I. 1900 in 12 Stunden ein (Quantum 
von 1466 «'bm. Der Wasserbedarf an diesem 
Tage betrug 1596 cbm. Diese noch gegen- 
wärtij:^ in Betrieb befindlichen H Brunnen 

•') .laiiiwir 1899. 



vermögen also das für Bautzen (26 000 E.) 
noth wendige Quantum fast allein zu liefern, 
üeber die chemische Beschaffenheit des 
Mischwassers der genannten 8 Brunnen giebt 
ein Gutachten vom 22. November 1899 Auf- 
schluss. 

Eine Probe von 1 1 enthielt im Bodensatze 
0,9 mg Eisenoxyd, in dem geklärten Wasser keinerlei 
Eisenverbind ungen, 

0,0 Ammoniak, 
0,0 salpetrige Säure, 
7,2 mg Salpetersäure, 
21,9 - Kochsalz und 
151,0 - Rückstand. 

Das Gutachten erklärt dieses Mischwasser der 
8 Brunnen „in Ansehung des Eisengehaltes als 
wesentlich gebessert, im übrigen als tadellos '^ und 
betont, dass das Eisen aus dem Wasser des 
neuen Wasserwerkes sehr rasch und voll- 
kommen ausfällt; ,,daher mag es kommen, dass 
durch Absetzen des Eisenoxydes im Brunnen, in 
den Leitungen, im Hochbehälter häufig eine voll- 
kommene Reinigung des Wassers erzielt wird, ehe 
es zum Consum gelangt^. 

Es ist dies aber nicht stets der 
Fall, wie eine Beobachtung am Vormittag 
des 10. Novembers 1899 durch den Sach- 
verständigen gelehrt hatte. 

Wie bereits erwähnt, wurde für eine zu- 
künftige Erweiterung der Anlage die Herau- 
ziehimg des „Boblitzquells" beabsichtigt. 
Dieser Quell befindet sich am Anfang des 
gleichnamigen Thälchens innerhalb des Dorfes 
Boblitz auf einer sumpfigen Wiese. Die 
Entfernung vom letzten Bnmnen (No. 33) 
beträgt ca. 2000 m. Der Quell lieferte 1890 
10,5 Secundenliter Wasser. Die Qualität 
des Wassers eines daselbst niedergebrachten 
Bohrloches wurde durch eine Analyse vom 
11. November 1899 wie folgt, festgestellt: 

Ein Liter enthfdt 

123,0 mg gelöste Stoffe, 
17,3 - Kochsalz, 
12,5 - Salpetersäure, 

0,0 - salpetrige Säure, 

0,0 - Ammoniak, 

0,0 - Eisen. 

Zur Beantwortung der Frage nach dem 
Ursi)rung(* des hohen Eisengehaltes im Streh- 
laer Grundwasser müssen die vorliegenden 
Analysen und Eisenbestimmungen miteinander 
verglichen werden. 

Nach der 1. Analyse vom Jahre 1892 war das 
Grundwasser mit 113,1 mg festen Theilen hervor- 
ragend weich und eisen frei. Die 2. Analyse vom 
Oktühor 1808 giebt 166,3 mg feste Theilc und 
3,5 mg Eisenoxyd an. Nach diesen Untersuchungen 
scheint eine allnulhliche Zunahme des Eisens erfolgt 
zu sein. Dies braucht aber auch nicht der Fall zu 
sein. Der Versuchsbrunnen, auf den die 1. Analvs*» 
von 1892 sich bezieht, befand sich in unmittelbarer 
Nähe des jetzigen llauptsammelbrnnnens (No. 4). 
Das Was.^er dieses Brunnens No. 4 enthielt im 
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Dezember 1898 1,7 mg Eisenoxjdul , war also da- 
mals veiii&ltiiissmässig eisenarm. Zur Erklüruiig 
dieses geringen Gehaltes kann aber wohl der Um- 
stand beigetragen haben, dass die Untergrunds- 
Terhältnisse der beiden Bezugsstätten eben nicht 
die gleichen sind und ausserdem 1892 die unter- 
irdischen Wasserreservoire noch mächtiger gewesen 
sein müssen als nach sechsjähriger starker Be- 
anspruchung, und die Zuflussrichtungen wie auch 
das Bezugsgebiet eines Brunnens bei starker Ab- 
zapfung sich sicherlich ändern. 

Bei Betrachtung der Eisengehalte der 
36 Brunnen der Anlage und Berücksiciitigung 
ihrer Oertlichkeit ergiebt sich: 

Elsmiozydul 

1. Boblitzquell 0,0 mg 

2. Mischwasser der 36 Brunnen 3,5 - 
Durchschnittsgehalt der Wässer 

aus den 86 Brunnen, aus den 
einzelnen Werthen berechnet 7,4 - 

8. Hauptsam melbrunnen (No. 4) 1,7 - 

Ein ähnliches Verhältniss ergiebt die Ver- 
gleichung der festen T heile: 

1. Boblitzquell 123 mg 

2. Mischwasser der 36 Brunnen . 166,3 - 
Durchschnittswert h, aus den 
Werthen der 36 Brunnen be- 
rechnet 180,0 - 

3. Uanptsammelbrunnen (No. 4) . 156,0 - 

Das Strahl aer Gnmdwassor miiss demnach 
auf der 4,1 km langen Strecke vom Boblitz- 
quell bis zum Hauptsamnielbrunnen eine Aen- 
derung in seiner chomiscben Beschaffenheit 
erfahren derart, dass der Gehalt an festen 
Theilen überhaupt und an Eisen zunächst 
zu-, dann wieder abnimmt. 

Bei eingehender Betrachtung und Ver- 
gleic^hung der verschiedenen Abschnitte der 
ganzen Anlage tritt dieser fiir Erklärung des 
Phänomens wichtige Factor noch klarer hervor. 

Wie erwähnt, zerfallt die gesummte Leitung 
in eine untere Brunnenstrecke, zwischen dem 
Hanptsammelbrunnen und Strchla, 600 m lang (mit 
16 Brunnen) und in eine obere Brunnenstrecke, 
zwischen der Görlitzer Bahn und Neusalzaer 
Chanssee, 850 m lang (mit 20 Brunnen), die durch 
eine brunnenleere Strecke von 700 m Länge ver- 
bunden sind. 

In den 16 Brunnen der unteren Strecke be- 
wegt sich der Eisengehalt zwischen 0,7 uig (Br. 6) 
und 7,2 mg bezw. 9,8 mg Oxydul (Br. 12;, wobei 
zu beachten ist, dass Brunnen No. 5 mit 7,5 mg 
Fe im äusserston Falle ein Wasscrquantuni von 
ca. 10 Secundenlitem abgeben kann. Der durcli- 
schnittliche Gehalt an Eisen oxvdul für dieso 
untere Strecke ist 4,2 mg. 

In den 20 Brunnen der uberoii Strecke 
schwankt der Eisengehalt zwischen 1,2 mg 
(Br. 30 u. I) und 23,6 mg (Br. IT;. Die ;> untersten 
(nonüichen) Brunnen No. 17 ''is 21 füliron Wasst^r 
mit Eisenoxydul zwischen 2,7 und 7,2 nitr. Mittol- 
werth = 4,75 mg. Die daduroli bostiniiutc Strovko 
beträgt 250 m. In den ubrigon 15 Brunn^'H (li<'ser 
Strecke sinkt der Eisengehalt nur an 3 Stollen 
unter 7 mg (Br. 30 u. I niil 1,2 mg und 13r. 29 
mit 5,1 mg). 7 Brunnen halten über 10 mg, ü über 



15 mg und 3 Brunnen über 20 mg Eisenoxydul in 
ihrem Wasser. Der Mittelwerth an Eisenoxydul für 
diese 15 Brunnen beträgt 11,66 mg. Die dadurch 
bestimmte Strecke hat eine Länge von 600 m. 

Der durchschnittliche Eisenoxydul- 
gehalt der ganzen oberen Strecke mit' 
20 Brunnen beträgt 10,14 mg. 

Die Brunnen mit den höchsten und niedrigsten 
Werthen liegen nahe bei einander: 

Brunnen 30 mit 1,2 mg 
31 - 20,8 - 
I - 1,2 - 
II - 23,6 - 

28 • 22,0 - 

29 - 5,1 - 

Die Brunnen 29, 30 und 1 mit relativ niedrigem 
Gehalt an Eisen scheinen Wasser aus harmloseren 
Ablagenmgen zu erhalten, oder unter dem Ein- 
lasse eisenarmer Zuflüsse zu stehen, wie solche 
nach dem Lageplan Fig. 31 auch in der That auf- 
treten. Diese günstige Einwirkung ist aber bei 
Brunnen 28 (2 mg FeO), der 50 m nördlich von 
Brunnen 29 liegt, bereits wieder verschwunden. 

Prüfen wir die einzelnen Brunnen im Gesammt- 
gehalte ihrer gelösten Theile, so ergeben sich ähn- 
liche, wenn auch nicht so auffallige Differenzen 
für die einzelnen Strecken: 

Untere Strecke (Br. 1— 16) = 153,2 mg feste 
Theile bezw. Verdampfungsrückstand. 

Obere Strecke (Br. 17-33, I— III) = 191,4 mg 
feste Theile l)ezw. Verdampfungsrückstand. 

Die 700 m lange Verbindungsstrecko zwischen 
Brunnen 16 und 17 kommt bei diesen Verhältnissen 
insoweit in Betracht, als sie den Weg des Grund- 
wasserstroms bezeichnet, der der unteren Brunnen- 
strecke Wasser von der oberen zuführt. 

Ergebnis«: Der Boblitzer Griuidwusser- 
strom, dem das Strehlaer Werk seineu Be- 
darf entnimmt, ist anfänglich arm an gelosten 
festen Stoffen und eisenfrei (Boblitzquell), 
erhält das Maximum an gelösten festen 
Stoffen und an Eisen im Wesentlichen auf 
einer ca. 600 m laugen Strecke zwischen 
Brunnen 33 iiud 22 (Thahvauue mit deu 
Ileiulein'schen Teicheu) und wird im weitereu 
Wege um so ärmer au diesen Stt>ffeu, je 
weiter er sich von dem Maximum eutfernt 
(Hauptsammell>ruuueu) No. 4. — Ausnahmen 
bei Brunnen 30 uud I (Minimum) und I^runneu 
12, 9 uud 5 (mit auffallend IiüIhmi Gehalten) 
sind auf örtliche L'rsaclieu zurückzuführen. 

Wenn sonach kein Zweifel darüber ob- 
walten kann, dass di«* wesentlicheu Verände- 
rungen in der cliemisclien Beschaffenheit tb»s 
Strehlaer (Grundwassers in der .,Tliahv:inu<^" 
zwischen (jrörlitzi^r Hahn und Chaus>«'e nach 
Neusaiza erfolgen. .>o >ind damit dorli norji 
nicht di«» ur.Nä<'hliclMMi Factoren gegeben. 

Die Ursar.iien der auffallenden Aureiehe- 
rnn^' des <Iriiudw;is.sers mit Ki^eu und an- 
deren f<'rtt«'n Stoft'eu, als welche in tler ilaupt- 
sacli«' Kalk und Ma^rnesia in Frage kommen, 
knjiiicn liegeji im Eindringen von Si<*ker^vas- 
s«.*r, in seitlichen Zuflüssen und in lierühruiig 

11* 
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de* Grindwa.?^r* mit Be«tandtheilen de* 
ünt«^rznndeä, welche die genannten Stoffe 
abgeben können. 

1. Daff Oberf 1 iche n-Sickerwaä»er 
wird bei dem Dorchdrinsen durch den hamos- 
r^richen M^inerboden aus den rermodemden 
St/jffea La^ptsachiich Kohlen« aore aafhehmen 
— aadrr*- ri-V-dfe k^inmen für die rorliegenden 
V»::rllilTId•^e liicLi ia Betracht — und unter 
güii£ti^eii Br<üriZ?nkZ-=a dem Gnindwasser diese 
V.'rbindxaijf nfuhren. Ein Ein^lrin^en der 
^)berfläcLenwa*«er in. da.s Grundwasser ist 
überall m^lich. wo .genügend mächtige un- 
durchlässige Ablagerungen, wie Lehm und 
Thon. fehlen oder diese Ton Rissen durch- 
z«»}ien sind- Naoh den Ergebnissen der älteren 
wie neueren Bohrungen sind im Gebiete der 
„Thal wanne" die grundwasserführenden Ab- 
lagerungen von einer mindestens 3 m mäch- 
tigen Thonbank überlagert. Ob diese überall 
gleiche GontLnuitäi besitzt, lässt sich aller- 
dings nicht feststell rn. Gewisse periodisch 
auftretende Veränderungen des Wassers im 
Boblitzbache, der div Thalwanne durchfliesst. 
lassen die Möglichkeit einer solchen Com- 
munication zu. Da aber das Grundwasser in 
diesem Gebiete unter ziemlicher Spannung 
steht (sein Spiegel liegt reichlich Vj m über 
dem Niveau), so würde in der Hauptsache 
ein Grundwasseraustritt erfolgen und ein 
Zutritt von Oberflächenwasser nur bei tiefem 
Grundwasserstande in Folge langer Trocken- 
heit möglich sein. Eine wesentliche Bedeu- 
tung für die chemischen Veränderungen des 
Grundwassers kann dem Oberflächen-Sicker- 
wasser der Sachlage nach nicht zukommen. 

2. Nebenströme bezw. Zuflüsse erhält 
der Boblitzstrom von Osten her. oberhalb 
wie unterhalb der Neusalzaer Chaussee. Sie 
verstärken den Grundwasserstrom. Im Be- 
reich eines solchen Nebenstromes liegen ver- 
inuthlicli die Brunnen 30 und I (vergl. Fig. 31). 
Gerade diese enthalten auffallend wenig ge- 
löstes Eisen (1,2 mg), und so könnte man 
mit mehr Grund behaupten, dass der von 
Osten kommende Zufluss den Grundwasser- 
strom innerhalb der Thalwanne in günstiger 
Weise beeinflussen werde, etwa derart, dass 
dadurch eine Vennehrung des Wasserquan- 
tums lind stärkere Verdünnung der gelösten 
Stoffe erfolgt. 

Kin(? ungünstige Veränderung der Be- 
Hchaffonhi»it des Grundwassers durch die Zu- 
flÜMHe innerhalb der Thalwanne ist nicht nach- 
ÄU weisen und narh den gegebenen Verhältnissen 
HiiNgeHcliloHHen. 

8« Als Jlauptursaohe an den Gnmdwasser- 
gon (leH Hoblitzstromes kann nur 
grund in Frage kommen, wie dies 
■"^ni eheniischen Sachverständigen 
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Beziehm^em da BokfUztircmes 
zmm Umiergrumde. 

Nach der Studie über die geologischen 
Verhältnisse der .Thal wanne" (I. Theil) be- 
steht dort der Untergrund Torherrschend au?» 
einer 10 bis 14 m mächtigen Ablagerung von 
grauen thonigen Sauden mit eingelagerter 
Braunkohle und dünnen Schmitzen eines 
dunklen, sehr bituminösen Thones. Unter- 
lagert werden diese thonigen Sande von tho- 
nigen. grauen, groben Sauden und Granden. 
2 bis 5 m mächtig, als deren Basis Granit 
und bituminösi^* bezw. graue Thone auf- 
treten. Nach oben hin gehen die grauen, thonigen 
Sande in grobe Sande und Kiese von schwan- 
kender Mächtigkeit über (0.5 bis 3 m). die 
von einer ca. 3 m mächtigen Thonbank mit 
Moor überlagert werden. 

I>ur>?h dip groben Sande. Kiese und Grande 
bewegt sich der Grundwasserstrom mit ge- 
ringer Geschwindigkeit und zwar innerhalb 
der Thalwanne in zwei durch die grauen, 
thonigen Sande getrennten Horizonten, die 
beim Verschwinden der letzteren sich wieder 
vereinigen (vergl. Fig. 32). Die nach oben 
abschliessende Thonbank. wie auch die un- 
durchlässige Basis. Granit und Thon, bewirken 
eine Einengung dieses Stromes in Terticaler 
Richtung, wodurch seine Spannung erhöht 
wird und der Grundwasserspiegel über das 
Bodenniveau sich erhebt. Die damit zusam- 
menhängenden Grundwasseraustritte bewirken 
eine Wasserzunahme im Boblitzbache (ohne 
sichtbare Zuflüsse). Quellenbildung und das 
Ueberfliessen einzelner Brunnen (No. 26). 

Es kann nicht zweifelhaft sein, dass die 
Beschaffenheit des Grundwassers beeinflusst 
werden muss durch chemische Agentien der 
damit in Berührung kommenden durchlässigen 
Ablagerungen, sowie der Deck- und Basis- 
schichten. Wie aus den Analvsen ersichtlich, 
enthält das Grundwasser innerhalb der „Thal- 
wanne* enorme Mengen von Eisen und an- 
deren gelösten festen Stoffen. 

Das im Grundwasser des Strthlaer Werkes 
vorhandene Eisen ist in der Hauptsache an 
Kohlensäure gebunden und im Wasser gelöst 
als saures kohlensaures Eisenoxydul. 
Dieses Salz verleiht dem Wasser, in grösseren 
Mengen beigemengt, den charakteristischen 
Geschmack der Eisensäuerlinge (Br. 22 und 
25 u. a.), bleibt aber nur in luftfireiem Was- 
ser unverändert. Bei Zutritt von Luft erfolgt 
ilie Zersetzimg unter Fortgang der Kohlen- 
säure und Ausscheidung von braunrothem 
Eisenoxydhydrat, das im Anfangstadium das 
bekaimte ^Opalisiren**. weiterhin snnehmende 
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Tr&bung hervorruft und endlich in ockor- 
farbigen Flocken und Lappen zu Boden fallt 
und die im Gutachten über die 3() Brunnen 
gekennzeichneten unangenehmen Erscheinungen 
bewirkt. Sehr instructiv ist dieses Verhalten 
des sauren kohlensauren Eisenoxyduls an dem 
bei hohem Grundwasserstande überfliessenden 
Brunnen 26. Der Brunnenrand ist auf der Ost- 
soite mit dicken Krusten von Eisenoxvdhvdrat 
überzogen und die Umgebung in einen gelb- 
braunen Eisensumpf verwandelt. 

Auch der das Terrain durchflicsscude 
Boblitzbach führt bei hohem Grundwasst^rstande 
bräunlich getrübtes Wasser und zeigt zu allen 
Zeiten die bekannten gelbbraunen Bodensatze, 
80 dass man dadurch lebhaft an die „Gruben- 
wässer" der Braunkohlenreviere (Adolfshütte, 
Margarethenhütte, nordlich von Bautzen) er- 
innert wird. Die Bildung der ausgedehnten 
Lager von Rasenerzen im Umkreise von 
Konigswartha, nordwestlich von Bautzen, ist 
höchst wahrscheinlich auf den Austritt von 
eisenhaltigem Grundwasser zurfu^kzufuhren. 
Auch die übrigen Metalle (festen Theile), 
welche im Strehlaer Grundwasser gelost auf- 
treten, in der Hauptsache Magnesia und 
Kalk, sind im Wesentlichen an die Kohlen- 
säure gebunden, in geringerem Maasse an 
die Schwefelsäure. Eine Zersetzung dieser 
Garbonate und Sulfate hei BtTührung mit 
Luft erscheint unwahrscheinlich und erfolgt 
erst bei stärkerer Concentration und nach 
längerem Erhitzen des Wassers. Bekannt- 
lich ist die Hart« des Wassers auf den Ge- 
halt an diesen gelösten Carbon aten zuru(;k- 
zuführen. Das Wasser des Boblitzquells ist 
mit 123 mg dieser Salze hervorragend weich, 
das vom Brunnen 25 mit 384 mg ausser- 
ordentlich hart. 

Als Ursache der hohen Gehalte an Kisen 
und anderen Metallen, insbesonch^re an Kalk 
im Boblitzer Grund wasserstrom ist demnach 
die Kohlensäure anzusehen. 

Wo trifft nun das Grundwasser auf diese 
Stoffe? Eisen findet sich in allen gell)eu 
und braunen Sauden in Gestalt von Oxvd- 
Überzügen. Solche sind im Berei<rh des 
Grund wassentroms überall anzutreffen. Aber 
auch die grauen Sande und Thone fuhren 
dieses Metall in den überall verhr<'iteten 
Eisensilicaten, wie Augit, Ilorubleude. Glim- 
mer, im Magneteisen und im häufi;^ vorhan- 
denen Eisencarbonat. Ebenso verhreitet im 
Bereich des Gnmdwassers sind Kalk und die 
anderen Metalle die im Grun<hvass<T irelost 
nachgewiesen wurden (vergl. I.Analyse S. 129), 
so dass deren Fehlen schwerer naciizuweiseii ist 
als ihr Vorhandensein. — Alle genannten Me- 
talle sind in den vom Grundwasser berührten 
Ablagerungen in Verbindungen enthalten, die 



von reinem Wasser gar nicht oder nur un- 
wesentlich aufgelost werden. Ihre Auflosung 
aber wird bewirkt durch frcjie Säuren, und 
da die Metalle des Strehlaer Grundwassers, 
Eisen, Kalk, Magnesia u. a. als Garbonate 
hauptsächlich auftreten, so muss als freie 
Säure vornehmlich die Kohlensäure be- 
trachtet werden. Die Bildungsstätten der 
Kohlensäure sind ausserordentlich zalilreich 
und weit verbreitet. Die freie Kohlensäure 
verwandelt dt;n im Lehm, in sandigen Tho- 
nen, wie in thonigen Sauden und Kiesen ent- 
haltenen kohlensauren Kalk in „wasserlös- 
lichen'*, doppeltkohlensauren Kalk, das Eisen- 
oxydhydrat in losliches doppeltkohlensaures 
Eisenoxydul. Si(j zersetzt die Silicat<j und 
bildet daraus unter Abscheidung der Kiost;l- 
säure ^wasserlosliclu^" doppeltkohlensaure 
Salze. Die Kohlensaure ist im Wasser leicht 
löslich. Wo nun das Grundwasser mit Kohlen- 
säurequellen sich berührt, nimmt es Kohlen- 
säure auf. Trifft das kohlensäurehaltige Was- 
ser mit eisen- und kalkhaltigen Schichten 
zusammen, so musscm die genannten Verbin- 
dungen entstehen. Diese werden vom Was- 
ser, als leicht loslich, aufgenommen und treten 
mit letzterem in dit» Brunnen ein. In dem- 
selben Verhältnisse, wit» die Verbindungen, 
die Carbonate entstehen, vers<'h windet auch 
wieder die ursprünglich freit? Kohlensäure. 
Die Menge der in Lösung gegangenen Metall- 
salze richtet sich nach der Menge der Kohlen- 
säure und der betr. Metalle, nacli Innigkeit 
und Dauer der Berührung, nach dem Drucke, 
unter welchem das Grundwass«!r steht, na<*h 
der Temperatur, also nach Factoren, die na<'h 
der Oertlii'hkeit rasch wechseln können. 

Als Lieferanten der Kohlensäure sind an- 
zusehen alle Verwesungs- bezw. Vermode- 
rungsstätten organischer Substanz (Humus), 
Fäulnissprocesse, langsame Zersetzung 
von Pflanzenstoffen bei geringem Luft- 
zutritt (Moor und Torf), Schlamm mit 
organischen Beimengungen (schwarze, 
überhaupt dunkle, bituminöse Thone), Kohlen 
jeglicher Gattung und endlich Kohlensäure- 
exhalationen aus Spalten des Grundgesteins. 
Das letztere ist für unsere Frage ohne Ge- 
lang, weil im ganzen Gebiet noch nicht beob- 
achtet. Auch der Humus (Muttererde) kann 
ohne Berücksichtigung bleiben, weil seine 
Einwirkung bei dem Vorhandensein der Thon- 
bank als Deckschicht im Wesentlichen aus- 
f;eschloss(;n ist. Untcjr diesen Kohlensäure- 
lieferanten spielen demnach im vorliegenden 
Falb? Moor, I^ r a n n k o h l e und bitu- 
minöse Thone eine hervorragende Rolle. 
Diese Gebilde sind sämmtlich im Gebiete des 
Boblitzstronies .unzutreffen. 

Wie aus der geologischen Beschreibung 
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der « Thalwanne *■ hervorgeht, nimmt die 
Braunkohle dortselbst einen Flächenraum 
von mindestens 3 Hektar ein (Fi^. 31). Sie 
bildet im westlichen Theil der Wanne an- 
S4'heinend ein bezw. zwei Flotze von 0,20 
hin 0.80 m Mäi.'htigkeit, welche den thonigen 
Sanden eingela(;ert sind, tritt auch noch in 
wesentlichen Nfassen im „gemischten" Dilu- 
vium des <^)3trande3 der Wanne auf. wie 
die neueren Bohrungen bewiesen haben, und 
ist überhaupt nachweisbar von der Umgebung 
der Pumpstation des Wasserwerks bis ober- 
halb Oberkaina (Bohrl. 32). 

Die dunklen bituminösen Thone, 
nachgewiesen durch die Bohrlöcher 35, 44, 
II L II. VI, V, 41 und 42 innerhalb der 
«Thahvanne'', ausserdem in den B. 32, 46, 
H und 39, wie auch durch neuere Bohrungen 
im Umkreis der Pumpstation, haben anschei- 
nend eine noch weitere Verbreitung; als die 
Braunkohle. Sie bilden dünne (20 cm) 
Schmitzen innerhalb der thonigen Sande und 
vielfach di(f Basis der grundwasserführenden 
Sande, Kiese und Grande im anstehenden 
Miocan, wie im gemischten Diluvium. Wie 
früher betont, sind diese bituminösen Thone 
zumeist durch feinsten Sand deutlich ge- 
scliichtet. Feinst vertheilte Braunkohle ist 
mikroskopisch nachweisbar. Der hohe Ge- 
halt an organischen Beimengungen tritt beim 
Glühen hervor. 

W^ie aus dem Querprofil der Thalwanne 
zu ersehen (Fig. 32), fehlt auch das Moor 
nicht. Die Moordecke ist der mehrfach er- 
wähnten Thonbank eingelagert und reicht 
vom Westrande bis gegen die Mitte der 
Wjinne. Die Mächtigkeit wird in den Pro- 
filen (B. 35 und 44) mit 0,80 bezw. 0,60 m 
angegeben. An anderen Punkten ist die 
Mächtigkeit noch bedeutender: 

2,4 ni im Bohrl. 45, unweit der Brunnen 27 u. 28, 
0,4 - - - 9, jenseits der Chaussee nach 

Nousalza, 
0,8 - zwischen Oberkaina und Bobiitz. 

1 . Im Gebiete des Grundwasserstroms 
<b*s Strehlaer Wasserwerkes liegen also Moor, 
Braunkohle und bituminöse Thone in be- 
trächtlichen Mengen. 

2. Das Gebiet grösster Anhäufung dieser 
Gebilde ist die Thal wanne. Dort liegen auch 
<lie Hrunnen mit den höchsten Eisengehalten, 
bezw. mit dem Maximum an gelösten festen 
Stoffen. Dieses örtliche Zusammentreffen von 
wichtigen Kohlensäurequellen und der chemi- 
s<'lien Veränderung des Grundwassers er- 
sclieint doch wohl mehr als zufällig, es weist 
auf diMi Causa! Zusammenhang beider Erschei- 
nuug«Mi hin. Zu d<*ssen Nachweis ist zu unter- 
suehen, ob eine Berührung bezw. eine 
^'^•"munication des Grundwassers mit 



Moor, Braunkohle und den bituminösen 
T honen erfolgt. Dieser Nachweis muss 
erbracht werden durch die Bohrtabellen und 
durch Prüfung der Wasserdurchlässigkeit der 
grauen thonigen Sande, welchen die Braun- 
kohle eingelagert ist. Die älteren Bohrtabellen 
bezeichnen die groben Sande, Kiese und Grande, 
in welchen der Grundwasserstrom sich be- 
wegt, als „wasserführend**, die benachbar- 
ten grauen thonigen Sande werden vielfach 
als „ wasserhaltig ** oder als Sande „mit Wasser" 
bezeichnet, und gerade diese Gebilde ent- 
halten die Braunkohle und Schmitzen von 
bituminösem Thon. Inwieweit eine unmittel- 
bare Berührung des Grundwassers mit Braun- 
kohle , oder eine Communication durch 
„wasserhaltige" Schichten stattfindet, ergiebt 
sich zunächst aus den Tabellen zu Bohr- 
löchern 35 und 43 (vgl. I. Theil S. 123 u. 124. 
sowie das Querprofil Fig. 32). Auch andere 
Bohrtabellen zeigen das Gleiche: 

Bohrloch 37 (der nordwestliche End- 
punkt der Braunkohle in der Thalwanne, 
vgl. Fig. 31): 

Von 4,7 bis 9,5 m gelber and grauer Kies, wasser- 
führend, 

- 12,0 - grauer, thoniger Sand mit Kohle- 

theilchen, 

- 13,8 - feiner, grauer Kies, wasser- 

führend, 

- 14,1 - Braunkohle, 

- 15,5 - grauer, thoniger Sand, 

- 16,0 - grauer, fester Thon. 

Bohrloch 32, zwischen Oberkaina und 
Bobiitz : 

Bis 0,3 m Mutterboden, 

0,6 - Lehm, 

0,7 - Sand mit Wasser, 

1,8 - grauer Thon, 

- 2,6 - Moor, 

3,0- grauer, thoniger Sand m. Wasser, 

9,2 - thoniger grauer Sand, 

9,5 - Braunkohle, 

- 10,3 - thoniger, grauer Sand, 

- 11,0 - Braunkonle, 

- 14,5 - thoniger Sand, wasserführend, 

- 16,4 - - grauer Kies, wasser- 

führend, 

- 17,1 - thoniger, grauer, grober Kies, 

wasserführend, 

- 17,3 - bituminöser Thon, 

- 17,9 - thoniger, grauer Kies m.Wasser, 

- 19,2 - festgelagerter Kies, • 

- 19,4 - grauer Thon. 

Eine unmittelbare Berührung des Grund- 
wasserstroms mit Braunkohle ist sonach er- 
wiesen in den Bohrlöchern 37 und 32, eine 
Communication durch wasserhaltige Sande 
hindurch in den Bohrlöchern 35 und 43. Die 
Bohrlöcher 37, 35 und 43 begrenzen zugleich 
das Braunkohlengebiet der Thalwanne. 

Die Tabellen zu Bohrl. 35 und 43 be- 
zeichnen auch den sehr thonigen, feinen 
grauen Sand als wasserhaltig. Dies veran- 
lasste Verf. die sehr thonigen, feinen, grauen 
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Sande der neueren Bohrungen auf ihre Wasser- 
ilurchlässigkeit zu prüfen. Benutzt wurde 
sehr thoniger, feiner, grauer Sand aus Bohr- 
loch VI. 

Eine Glasröhre von 15 mm lichter Weite 
und 75 cm Länge wurde 60 em hoch mit 
diesem Materiale in lufttrocknem Zustande, 
luoglichst dicht, gefüllt und der Rest des 
Raumes mit Wasser nachgefüllt. 

I. Das Wasser slt^kerte langsam ein, und 
zwar 

nach 5 Minuten 5 cm, 

- 80 - 10 - 

- 24 Stunden bis zur völligen Benetzung des 

Sandes. 

II. Die Bewegung des Wassers im nun 
wasserhaltigen Sande wurde durch die Menge 
des unten ausfliessenden Wassers bestimmt. 
Bei einer über dem Sande befindlichen Wasser- 
säule von 25 cm Hohe ergab sich eine Ge- 
schwindigkeit von 3 mm, bei ein<»m Wasser- 
drucke von 1,84 m eine solche v(m 5,2 mm 
pro Stunde. Der Versuch zeigt, dass die 
feinen, thonigen Sande bis zu einem gewissen 
Grade durchlässig sind für Wasser imd 
lässt ein Aufsteigen des Wassers vom Grund- 
wasserstrom in die thonigen Saude in hohem 
Maasse wahrscheinlich erscheinen; er beweist 
die Richtigkeit in den Angaben der 
Bohrtabellen betreffs der Wasserhji Itig- 
keit der feinen, thonigen Sande und 
damit die Communication zwischen 
Grundwasser und Braunkohle. Bei dem 
verhältnissmässig hohen Wasserdrucke im 
Gebiete der Thalwaime, woselbst der Grund- 
wasserspiegel reichlich 7i ^^^ i^^^^^ Niveau zu 
liegen kommt (Fig. 31), ist eine Communica- 
tion beider Grundwasserhorizonte durch die 
thonigen Sande hindurch sehr wahrscheinlich. 

Wasserundurchlässige Schieb t e n 
zwischen Grundwasser und Braunkohle sind 
aus den citirten und für die vorliegenden Ver- 
hältnisse entscheidenden Bohrtabellou nir- 
gends ersichtlich. Als solche können nur Lehm 
und fette Thone in Frage kommen. Tiehni ist 
nirgends anzutreffen und als Thou erscheint 
nur der schwarze, bituminöse Thon. Die hin 
und wieder^ auftretenden dünm^u Sclnuitzen 
(20 cm!) dieses ausserdem ftiinsandigenMaterials 
können nicht trennen. Zudem ist dieser Thon 
selbst ein Kohlensäurelieferant und biblet an 
verschiedenen Punkten das Liegend e des 
Grundwasserstroms (B. 35, 32, V und VI). 
Die bituminösen Thone sind nicht im Stande 
die Braunkohle vom Grundwasserstronu^ zu 
trennen; wo sie die Basis des Stromes 
bilden, erfolgt eine unmittelbare Be- 
rührung. Eine Trennung des <Truiid- 
wassers von den bituminösen Thoneu 
durch unschädliche, wasserundurch- 



lässige Schichten ist im Gebiete der 
Thalwanne, wie auch weiter oberhalb, 
nicht nachzuweisen. 

Für eine Berührung der Moordecke, 
welche der, die gesammten Ablagerungen über- 
deckenden Thonbank eingelagert ist, mit 
Grimdwasser, kann nur der obere Grund- 
wasserhorizont in Frage kommen. Die Bohr- 
tabellen 35, 9 und 32 enthalten die An- 
gaben über eine solche Berührung. 

Demnach ist für das Gebiet der 
Thalwanue und für weiter aufwärts 
gelegene Punkte bewiesen, dass eine 
unmittelbare Berührung, bezw. eine 
Communication zwischen Grundwasser- 
strom und den dort lagernden Kohlen- 
säur e(jue 11 en, Moor, Braunkohle und bitu- 
minösen Thonen, stattfindet. 

Das Grundwasser erhält bei der lang- 
samen Bewegung durch grobe Sande, Kiese und 
Grande von den genannten Gebilden Kohlen- 
säure und vielleicht auch Kohleuwasserstoflf- 
verbindungen entweder unmittelbar oder durch 
Sickerwasser, je nachdem die Berührung direct 
oder durch wasserhaltige Schichten erfolgt. 
Die Kohlensaure bildet nun aus den vorhan- 
denen Kalk- und Eisenbeständen doppelt- 
kohlensaure Salze, welche vom Grundwasser 
aufgenommen werden und den Eisengehalt, 
sowie die Härte der Wässer in den einzelnen 
Brunnen bestimmen. Da die Menge der in 
das Wasser eintretenden Kohlensäure von 
verschieilenen Factoren abhängig sein wird: 
Mächtigkeit tler Kohlensäureherde, Inten- 
sität der dort verlaufenden ehemischen 
Vorgänge, Innigkeit der Berühnmg mit 
dem Grundwasser, Gescliwindigkeit, mit 
welclier die Sickerwässer circuliren u. s. f., 
so mrissen auch die Mengen der gebildeten 
Carb(mate an den verschiedenen Orrtlich- 
keiten verschiedene sein. Daraus erklären 
sich dii» Schwankungen d(*r Gehalte in den 
einzelnen Brunnen. Der auflfallend niedrige 
Eisengehalt in den Brunnen 30 und l 
(1.2 mg FeO) deutet an. dass das dort zu- 
strömenile Wasser mit jenen Kohleusäure- 
lieferauteu ktjine nennenswerthe Berührung 
erfaliren hat. Höchst walirscheinlich lagert ge- 
mischtes hiluviimi in nächster Nähe, worauf 
das Fehlen der unteren Kolile im Bohr- 
loch 44 hinweist. Brunnen II (23,0 mg), 
III (><A mg). 33 (13,5 mg), 32 (lo mg), 31 
(20,S mg), 2H (22 mg) erhalten Grundwasser, 
dessen Berührung mit den Kohlensäuretiuellen 
eine besonders innige ist. Die Brunnen 
Xo. 12 (9,S mg Fei)), 8 (7,0 mg) und 5 
(7.5 mg) auf der unteren Stnjcke erhalten 
offenbar Wasser, das mit lokalen kleinen 
Kolilensäureheerden sich berührt (gemischtes 
Diluvium mit viel miocänem Material). 
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Der enorm hohe Gehalt an gelösten festen 
Theilen, wie er in Br. 25 mit 384 mg her- 
vortritt, ist vermuthlich darauf zurückzu- 
führen, dass in der Nachbarschaft grössere 
Kalkbestande auftreten. Je weiter der Grund- 
wasserstrom von jenen Kohlensäureherden sich 
entfernt, je mehr die genannten Verunreini- 
gungen durch das Wasser sich vertheilen, je 
mehr die Wassermenge durch Zuflüsse sich 
vergrössert, desto mehr werden die hohen 
Eisen- und Kalkgehalte sinken und die 
Differenzen sich ausgleichen (vergleiche die 
Brunnen unterhalb der Thalwanne bis zur 
iHmipstation). Trifft der Strom mit neuen 
Kohlensäurequellen zusammen, so müssen 
Kalk- und Eisengehalt sofort ansteigen. 

Bei Eintritt des eisenhaltigen Grund- 
wassers in die Brunnen, bei Grundwasser- 
austritten durch undichte Stellen der Deck- 
schichten im Bache und in Quellen zersetzt 
sich das Eiscncarbonat in Folge der Luft- 
wirkung. Es kommt zur Bildung von Eisen- 
oxydhydrat. Da das Grundwasser wohl 
überall lufthaltig ist, so muss ein Zerfallen 
des Carbonats überall und jederzeit, auch 
unmittelbar nach seiner Entstehung, erfolgen 
und der Gehalt an löslichem Eisen je nach 
dem Luftgehalt des Grundwassers beträcht- 
lichen Schwankungen unterliegen. Vielleicht 
erklärt sich daraus das Opalisiren des 
Strehlaer Grundwassers trotz des Abschliessens 
der Aussenluft. 

Summiren wir die vorstehend erörtertt^n 
Verhältnisse, so ergiebt sich: 

Das Grundwaser des neuen Wasser- 
werks in Bautzen (Boblitzstrom) hat 
die höchsten Gehalte an gelösten 
Salzen und an Eisen in der Thalwunne 
zwischen Görlitzer Bahn und Chaussee 
nach Neusalza. An gleichem Orte be- 
finden sich verhältnissmässig ausge- 
dehnte Lager von Moor, Braunkohle 
und bituminösen Thonen. Diese liefern 
in Folge darin vorgehender chemischer 
Processe Kohlensäure (und Kohlen- 
wasserstoffverbindungen). Das Grund- 
wasser berührt sich vielfach mit diesen 
Kohlensäureherden und löst die Koh- 
lensäure auf. Diese erzeugt aus den 
Metallvorräthen der durchströuiten Ab- 
lagerungen lösliche Carbonatc, unter 
welchen doppeltkohlensaurer Kalk und 
doppeltkohlensaures Eisenoxydul vor- 
herrschen. Diese Salze werden vom 
Grundwasser aufgelöst. Die grossen 
Mengen von Kalk- und Kisencarbouat 
machen die von solchem Grundwasser 
gespeisten Brunnen technisch unbrauch- 
bar. Das bei Berührung mit Luft aus- 
geschiedene Eisenoxydhydrat bewirkt 



Verstopfung der Rohrleitungen, Trü- 
bung des Leitungswassers und dadurch 
dessen unappetitliches Aussehen. Die 
Menge der gelösten Stoffe ist von ver- 
schiedenen Factoren abhängig, sie ist 
in der Nachbarschaft der Kohlensäure- 
herde am grössten (Thalwanne). Mit 
zunehmender Entfernung von jenen 
Herden wird der Grundwasserstroiii 
mehr unb mehr gleichartig und eisen- 
arm. Ausnahmen sind durch örtliche 
Einflüsse veranlasst. (Br. 30, I, 12, 
8 und 5.) Der BoblitzquelU liegt 
ausserhalb der Wirkungssphäre der 
Kohlensäureherde. Die auf sein Ge- 
biet bezüglichen Bohrtabellen lassen 
auf reines Diluvium schliessen. 

Es mag auffällig erscheinen, dass trotz 
der für Wassererschliessung höchst ungünstigen 
geologischen Verhältnisse des Untergnmdes 
in der Thal wanne und trotz des hohen Eisen- 
gehaltes des dortigen Grundwassers, welch 
letzterer zur Ausschaltung von 18 Brunnen 
geführt hat, neue Bohrungen im Herbste 
1900 zur Aufsuchung von reinem Wasser 
auf demselben Gebiete vorgenommen (vergl. 
Tafel I, B. I bis VI) wurden. Wie aus dem 
I. Theile dieser Studie ersichtlich, entspridit 
das dort gefundene Material im Wesentlichen 
den Angaben der älteren Bohrtabelleu. 
Ob das Miocän durch diluviale Schmelz- 
wässer umgearbeitet wurde oder nicht, wie- 
weit sich dabei dieses „ gemischte '^ Diluvium 
in den Miocänlappen hineinschiebt — da.s 
ist gleichgültig. Die schädlichen Materialien 
sind am Ort' geblieben und beeinflussen das 
Gnmdwasser. 

In richtiger Erkenntniss dieser Bedeutung 
hat man die Bohrlöcher 11, III und VI mit 
vorherrschend miocänem Materiale wieder 
ausgefüllt. Ob der Ausbau der übrigen zu 
neuen Brunnen zweckmässig ist, wird wohl 
die Zukunft lehren. Jedenfalls tritt in un- 
mittelbarster Nähe vom Bohrloch I und IV 
Braunkohle auf (vergl. B. 43). 

Die nach Ausschaltrmg von 28 Brunnen 
seit Mai 1899 allein thätigen 8 Brunnen des 
Strehlaer Werkes liefern nach der Analyst» 
vom 22./XI. 1899 (vergl. S. 130) tadelloses 
Wasser mit 0,9 mg Eisenoxyd, wobei das 
Eisen noch sehr rasch und vollkommen aus- 
fällt, so dass an die Verbrauchsstellen eisen- 
freies oder fast eisenfreies Wasser gelangt. 
Dem ist aber nicht zu allen Zeiten so! Nach 
vielseitigen Beobachtungen im Herbste 1900 
(Monate September, Oktober, November und 
Dezember) in den hiesigen Bädern und in 
den Haushaltungen war das Strehlaer Leitungs- 
wasser, also das Mischwasser der 8 Brunnen, 
oft stark getrübt oder zeigte fast immer 
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mehr oder weniger deiitlicbes Opalisiren. 
Der hierdurch sich ankündigende Eisengehalt 
veranlasste regelmässig die» charakteristischen 
Bodensätze von Eisenoxvdhydrat. Zur Er- 
kläning dieser auffallenden Erscheinung sind 
zwei Moglichkeit(»n vorhanden. Entweder hat 
der Eisengehalt des Mischwassers dieser 
.^ Brunnen seit Mai 1899 zugenommen, oder 
<*s liefern zeitweilig noch andere Brunnen 
ihren Beitrag für den Consum (Hr. No. 5V). 

Es erübrigt nur noch die Erörterung der 
Frage, ob die genannten Kohlensäureherde, 
Moor, Braunkohle und bituminöse Tlione, 
ausser der Kohlensäurci etwa auch andere 
Stoffe bilden und an das Grundwasser ab- 
geben. In erster Linie käiuen bituminöse 
Kohlenwasserstoffverbindimgen und humose 
Salze in Betracht. In den bis jetzt vor- 
liegenden Analysen über das Strehlaer Grund- 
wasser treten Kohlenwasserstoffverbindungen 
nicht hervor. "Wir können sie darum ausser 
Betracht lassen. Doch ist zu beachten, dass 
die sämmtlichen Analvsen sieh auf Misch- 
Wasser beziehen, welches d(?m Hanptsaiumel- 
brunnen an der Pumpstation entnommen 
wurde. Es wäre wohl möglich, dass di«^ ge- 
nannten Stoffe im Grundwasser der Thal- 
wanne vorhanden sind, aber im weitc^ren Wege 
(2100 m) wieder ausgeschiedeu werden. 

Eine Entscheidung über die Frage: Liefern 
die Kohlensäureherdt; auch Kohlenwass<»rst()ff- 
verbindungen an das Strehla«»r Grundwasser? 
kann wohl nur na<*.h «»rfolgter Untersuchung 
der einzelnen Brunnen in der Thalwaune er- 
folgen, und eine solche Untersuchung liegt 
zur Zeit nicht vor. 

Ein häufiger Begleiter <ler Braunkohle in 
d<»r Nachbarschaft Bautzens ist der Gips. 
In dem „gemischten"' I)iluvinm der neueren 
Bohrungen wurde dieses Miu<^ral vom Verf. ! 
nicht aufgefunden. Immerhin ist nicht uu- 
möglieb. dass wenigstens ein Th*Ml (bis in 
den Analysen aufgetreteneu schwefelsauren 
Kalkes auf den Gips dor Strehlaer Braim- 
kohlenforniati<m zurü<*kgefülirt werden könnt^^ 

Vielleicht noch häufiger als Gips erseheint 
im Miocän der Umgebung Bautz<Mis dor 
Schwefelkie« (Ziegelei I)reisteni . Merka, 
Margarethenhutte und Adolfsliütt«*). S<-Iiwefel- ; 
kiesknollen von beträchtlieb<T Gross«' liej^en 
im Braimkohlenthon bei Droisteru. Häutig 
verdrängt dieses Mineral inm'rhail» der Uraun- 
kohle die Holzfaser und impräi^nirt förmlirh 
die Kohbi. Auch den thoni^reii Sauden des 
Strehlaer gemischten Diluviums ist S<hw»'fe|- 
kies bezw. Markasit nicht fn'iiid. Vfrf. fand 
ein Stück, vom Bohrer zerstosx'n. im Mat«^- 
rialf von BohrliKrh 11, imd eine Tai) li scrliwere 
Knolle wurde bereits beim Haue <les Strehlaer 
Wasserwerkes unweit der jetzi^^'en l*ump- 



Station in einer Tiefe von ca. 12 m aufge- 
funden. Beide Stücke entstammcjn obne 
Zweifel den thonigen Sauden bezw. der Braun- 
kohle des in der Wanne anstehenden Miocän- 
lappens. Das Grundwasser kommt also höchst 
wahrscheinlich mit den Schw^ef(dkiesen der tho- 
nigen Sande im Miocän oder im gemischten 
Diluvium des Strehlaer Thälchens zusammen. 

Schwefelkies und Markasit erfahren be- 
kanntlich bei Berührung mit lufthaltigem 
Wasser eine Umwandlung in Eisenvitriol. 
Die vom Verf. untersuchten beiden Proben 
Schwefelkies aus dem Gebi(»te des Strehlaer 
Grundwassers zeigten diese Umwandlung in 
vorgeschrittenem Stadium. Eisenvitriol aber 
gehört zu den ..wasserlöslichen*' Salzen, muss 
d(»mnach bei Berührung mit Gnmdwasser von 
letzterem aufgenommen und event. an die 
Brunnen bezw. V(»rbrauchsstell(»n mit abge- 
geben werden. 

Kann nun (ün Gehalt von Eisenvitriol im 
Grund- bezw. Leitungswasser des Strehlaer 
Werkes nachgewiesen werden? 

Eine Beantwortung dieser Frage erscheint 
zunächst schwierig, weil das Strehlaer Gnmd- 
wasser bereits doppeltkoblensaures Eisen- 
oxydul enthält und ein offenbar nur geringer 
Gehalt V(m s<'hw«»felsaurem Kisenoxvdul 
durch ersteres Salz loieht verdeekt wird. 

Nun ist festgestellt, dass das Eisen- 
carbonat l)ei Beriihrung mit Luft in der Lö- 
sung zerfällt unter Bildung von Kisenoxydhy- 
drat inul es ist wahrscheinlirb, dass liei hin- 
rei<'hender Durchlüftung diese Zersetzung auch 
vollständig erfolgen wi'rde. (Vergl. Analyse un<l 
(Tiitaehten iU)«*r das Misch wasser von >^ Br. 
vom 22. 11. 1899.) 

Kisenvitriol hingegen rechnet mau zu den 
wasserlösliehen Salzen, es niüs^te demnach 
auch im lufthaltigen Wasser im W<*sentlir}n'n 
unverändert, d. h. gelöst verbleiben. 

Die Pri'ifung der vorliegenden Analysen 
über das Strehla-Boblitz*'r Grundwasser jriebt 
über Eisen, das nach Berührung mit Luft 
gelöst verblieben, wenig Auskunft. Die 
Analyse v(mi 1. 10. 98 (Mischw. von 30 Rr.) 
enthält gar keine Angabe darüber: <lie Ana- 
lyse vom 22. 11. 99 (Mis<hw. von 8 Br.) 
sagt: .^Inj braun gefärbten I^xlensatz fanden 
sieh 2,3 mg Kisenoxyd j)ro 1, dagegen war 
das geklärte Wasser frei von Ei>*en- 
verbindu n^en**. Das (^utaehten zu (\on 
Eisenl>estimniungen über die AVässer sämmt- 
lielier (3(5) Brunnen vom !(>. 1. 99 äussert: 
„Betraditet man «lie in der Tabelle auf- 
geführten Mengen Kisenoxydul, so wird er- 
si<'htlieh. <lass neben dem ausji^eschiedenen 
Eisen aui'h überall noch geringe Menden 
solches in LöMin;^ «geblieben waren. — 
Die Mengen <les iri Lösung gebliebenen Oxy- 
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duls fcbwanktcn zwischen 0.1 m^ (Br. 6. 17. 
2ß. 30. I) und 0.8 mg (Br. ö, 9 und 33). 
Der Inirchschnitt betrug 0.5 mg Fe 0. Da 
aii'ht zu erkennen ist, ob bei Be^tinununß des 
Kisf^&s der 36 Brunnen die beobachteten 
i'roben einer genügenden Durchlüftung unter- 
würfen wurden (das Gutachten enthält keine 
bestimmten Angul>cn hierüber), wiewohl die 
Bestimmung: t,c.h verbli-iben Tiberall geringe 
Mengen Kisenoxydul in Lösung^ eigentlieh 
je<ien Zweifel auMHchlie»sen mÜHste, so wurd<! 
Verf. du roll die entgegengesetaiten Angaben 
iler beiden Gutachten vom Iti. 1. und 
i2. 11. 9!t zu eifjenen Bfdbiichtungen ver- 
»nlnsHt. Diese bezweckten eine fortUnfende 
tägliche Hont roll- des Leitung^wassiTs 
(Strithla) und eine nochmalige Priifung des 
Wasser» einzelner Brunnen innerhalb der 
Thalwannc in Bezug auf i;twa hervurtretendes 
gelüates Kisen auch nach hinreioh-'uder 
Berührung mit Luft. 

Am 17. .Mai unit '21. Juni 1900 wurden 
aus 6 Brtmn>'n innerhalb d>rr Wanne Wasser- 
pn>ben entnomni>?n. di*- zunächst die be- 
kannten Erschein unteen vnn Kisen wässern 
zeigti'H (wi*- »ie i)ben öftt-r aufeinander gesetzt 
wurden). Die Probellascheu wurden 17(i 
bezw. 100 Taite unter Wattev.-rsehluss an 
einem uiriglich>t staubfreien Orte aufbewahrt 
unter häufigem Um schütteln des Inhaltes. 
Nach der Trennung der festen Theile und 
der Flüssigkeit durch Absetzen und Filtriren 
erfolgte eine kolorimetriBchi; Untersuchung 
der klaren Wä-s.T {Verfahren nach Prof! 
■Tolles) auf etwaigen Eisengehalt. 

In ^'ämmtlichen Proben war gelöstes 
l-;iseHO\ydi.l vorhiinden. Die .Mengen 
schwankten zwischon 0.1 und 0.6 mg 
|.rii Liter, Durchschnittswerth =0.31 mg. 

Kino Probe aus Br. "29 ergal" 

78 Tagen 0,4 mg Fe < > 
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Eine Probe diese* WasserE, am gleichen Ortr 
"~ November 1900, enthielt dii«I. 
17 Tagen 0,4 mg, nach 48 Tagen 0,1 mg Eisen- 

Dag Verhalten der beiden Proben aus 

Bninnen 29 und des Lei tungäw assers vom 

11. 1900 zeigt eine allmähliche. 
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Die andere l'riifiing erstreckte sieh auf 
diis Str.^lLlaer Leitungswasser (Miseh- 

Ablaufhaliu in d'T W.ihiiinig des Verf. ent- 
ttiesst. Dieses Wiisser wiird.' vcm Mitte 
September bis Knde Noveniber 1900 täglii-h 
Xaclimittags beobaelitet , bei stärkerem 
Opalisiren bezw. Iiei Trübungen znniiehst 
i|uaUtaliv auf Kisen geprüft und geeigneten 
Kalls, liei starkem Kiseugehalt. die ent- 
iioninien.'ii Proben einer lu^nHehst luisgiebigeo 
Durehlnftuiig U[iterworfeti. 

Das Strehlaer Leitungswasser ent- 
bleit na.'h den folg len Analysen in 

■ liesen Tauen irelöste Kiseuverbindun- 
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i Eisenoxyduls, inFolgc TOnZersetxnng beiw. 
j Bildung unlöslicher Verbindungen. 

Ist nun dieses im Grundwasser der eiu- 
! zeluen Brunnen innerhalb der Thal wanne, 
wie im i^trehlaer Leitungswasser enthaltene. 
I trotz hinreiehender Berührung mit Luft ge- 
I löste Eisenoxydul noch an die Kohlensäure 
I oder an die Schwefelsäure gebunden und 
I im letzteren Falle dem Eisenvitriol zuzu- 
I rechnen? Obwohl die Entscheidung der 
I Frage kaum zweifelhaft aein kann, wurde 
! zur weiteren Klärung dieser Verhältnisse das 
Verhalten Ton Eisenvitriol zur Luft in ver- 
dünnten Lösungen untersucht. 

Je ein Gramm dieses Salzes wurde in 1 1 
destillirtem und in 1 ! (eiseufreiem) Brunnen- 
wasser aufgelö.st und ausserdem der in den 
thonigen Sauden von Bohrloch II gefundene 
Schwefelkies 12 .Stunden in Wasser gelegt 
und danach von der klaren Flüssigkeit ge- 
trennt. In sänmitlicben Proben erfolgte nach 
kurzer Zeit zunächst zunehmende Trübung 
imd dann Bildung graubrauner, ziemlich fest- 
haftender Bodensätze. Die Bedingungen für 
die Durchlüftung waren die gleichen wie bei 
den Grundwasserproben. 

Alle 3 Proben enthalten nach 60 Tagen 
noch gelöstes Eisenvitriol (quantitative Be- 
stimmungen nach Filtration). 

In Probe I u. II (Lösungamittal Brunnenwasser 
utiil destill. Wasser) wunle das gelüste Eiaen kolori- 
luelrisch bestimmt: 6 nig pro I = 0,030 g Vitriol. 

Probe III ent- 
hielt Eisen . . . 14 mg pro 1 = 0,070 g Vitriul. 
Zu III (Berührung von Schwefelkies mit Wasser) 
ist XU bemerken, iluss die Menge des ursprünglich 
in Lusiing gegangenen Vitriols allerdings unbekannt 
wiir. Pr,.l.eii I und II waren bis zur Filtration 
stets getnibt von ausgeschiedenem basischem Sulfat, 
l'nibc III liiugegen war völlig klar. 

Die Bodensätze ergaben die Üeaction auf 
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Salzen. Bei Berührung mit Luft aber 
zersetzt es nieh unter Bildung von 
unlöslichem baHischem P^isensulfat. 
Kin Theil verbleibt .lUfh bei reich- 
licher Durchlüftung monatelang in 
Losung. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass 
diese eisenvitriolhaltigen Proben genau die 
gleichen Erscheinungen der Oj»ab»sc«jnz und 
der Trübungen zeigen wi«» vielfa<*h das 
Strehlaer Gnmdwasser. 

Schliesslich wnrden noch die Bodensatze 
>ammtlicher Wasserproben des Boblitzstromes, 
soweit diese nach langdauenuler Durchlüftung 
no«*h gelöstes Eisen enthielten, auf Schwefel- 
säure geprüft und zu diesem Zwt*cke die 
salzsauren Lösungen mit Ba Clj versetzt. Es 
»•rfolgte bei allen Prüfung(?n ein Ausfalb^n 
von schwefelsaurem Baryt in allerdings ver- 
schiedenen Mengen. Der Bodensatz einer 
4\/j 1 betragenden Probe d<*s Strehla4»r Lei- 
timgswassers vom 22. November 1891), die 
bei der Entnahme si<'h dun*h starke Opales- 
cenz ausgezeichnet hatte, wurde im chemischen 
Laboratorium des Herrn Dr. Kavser, Dres- 
den untersucht. J)ie Analyse ergab: 

Eisenoxyd .... 0,(K)78 g 

Kalk 0,0006 - 

Schwefelsa uro . . 0,0042 - 

^Demnach bestand «ler Niederschlag aus 
l)asischem Ferrisulfat =^ 0.0131 g und Spuren 
von Kalk." Nimmt man die gefundene 
Schwefelsaure für Eisenvitriol in Ans]>ruch, 
so würde diese einer Mentje von 0,0119 g 
Eisenvitriol entspreclien = 0.0020 g pro I. 

Der Bodensatz der 'NV asserprobt» vom 
22. 11. 1899 verhält sich «lemnach. abgesehen 
von den Spuren von Kalk, wie der Boden- 
satz einer Eisenvitriollosung nach vorge- 
nommener Durchlüftung. Die Probe rnuss 
also Eisenvitriol enthalten Iiabeu. 
wovon nach 17 Tagen (seit der Entnahme) 
noch 1.5 mg (= 0,4 mg Fe ()) pro l. na<-h 
4R Tagen noch 0,5 mg (= 0,1 mg Fe 0) 
pro 1 trotz ausreichender Durehliiftung im 
Was.ser nachgewiesen werden konnten (vergl. 
S. 138). 

Wenn sonach der Bi^weis erbraelit ist, 
dass das Eisenvitriol trotz der Wasser- 
loslichkeit doch theihveise sieh umwandelt, 
ein Theil auch nach mehreren Monaten bei 
genügender Durchlüftung aber noeli ^^elöst 
verbleibt, wenn in den Bodensätzen aller 
genannten Versu<'hswässer aus dem Strehlaer 
Grundwasserstrom Sehwefelsliure >s'\ch vor- 
ündet, die nicht an den in Spuren vorlian<lenen 
Kalk gebunden sein kann, wenn in «hu Ver- 
suchswässem trotz vielmonatitr«'r liinrei<"licnder 
Durchlüftung geringe, mit der Zeit abnehmende 
Mengen von gelöstem Kisenoxydul verbleiben, 



wenn ausserdem Eisenvitriol liefernder 
Schwefelkies in den thonigen Sauden des 
Miocanlappens bezw. des ,, gemischten'' Dilu- 
viums zu verschiedenen Zeiten und an ver- 
schiedenen Orten im Bereich des Boblitz- 
stromes aufgefunden worden ist: so kann 
doch wohl nicht zweifelhaft sein, dass das 
Strehlaer Grundwasser aus d(»n in 
seinem Bereieh bef indl ichen Seh wefel- 
kiesbeständen zeitweilig Eisenvitriol 
auflöst und in geringen Mengen den 
Verbrauchsstellen zuführt. 

Diese Vitriolmengen sind wohl zunächst 
ohne hygienische Bedeutung, verstärken aber 
<lurch ihre fortgesetzt«? Umwandlung bei Be- 
rlihrung mit liuft das unappetitliche Aus- 
sehen des Bautzener Trinkwassers. — Ob 
der in diesem Wasser hervortretende schwir- 
felsaure Kalk auf den <\vps der Braunkohlen- 
fomiati<in allein zurück zufiihren ist, wird 
schwer na<'hge wiesen werden können. Da 
aber (loi)peltkohlensaurer Kalk und schwefel- 
saures Eisenoxvdul nebeneinander im Strehlaer 
Grundwasser auftreten, so ist die Möglich- 
keit einer gegenseitigen Umsetzung nicht aus- 
geschlossen, wonach s<'hwefelsaurer Kalk und 
do]>peltkolilensaures Eisenoxydid entstehen 
würden. 

Das Grundwasser des n<Mien Wasserwerkes 
in Bautzen erhält in Folge der Berührung 
mit Moor. Braunkohle, bituminösen Thonen 
imd Schwefelkies einen hohen Gehalt von 
lösli<'hen Stoffen i'iberliaupt, abnorm viel 
doppeltkohlensaures Eisenoxydul und zeit- 
weilig geringe Mengen von Kisenvitriol. 

lud da ein Vergleich sämmtlii'her bis 
jetzt vorliegender Analysen \md Kinzelbe- 
stimmuugen auftallende Differenzen ergiebt, 
so wird der Charakter dieses Wassers wohl 
auf lange Zeit ein sehwankender bleiben. 
„Kin Urtheil über die „Güte"" dvs, Wassers 
kann sieh nur stützen auf die Untersu<'hung 
der ganzen Bezugsipielle, weil di<^ Oert- 
liehkeit und die angewandten Gewiunungs- 
vorrichtung<»u in den innigsten ^^•ziehungen 
stehen zur B<;schaffenh<^it des Wassers selbst"* 
(liöffler „Die Heurtheilung d<»s Wassers vom 
sanitären Standi)unkte aus."* Handbuch f. 
Hygiene I Seite 770). 

„Dif? genaue Kenntniss der eheini- 
s<'hen Zusainin«Miset zu n;; der Boden- 
und Ta gl* wässer d er vers<'li iedenen For- 
mationen ist d .-liier fi'ir den Saehver- 
stän<lig<*n ein not li wend iges Krforder- 
ni SS. \Nill er :nit' Griind der eln»mischen 
Anaivse ein l'rtheil übrr die Brauchbarkeit 
ein<.*s Wassers ab^elien. In richtiger Kr- 
kenntni'is d«'r grossen Bed«Mitung dieser Frage 
hat man au<'li bei den (^uellfassuugen in v<t- 
sehiedeneii Städten (Wien. München, Leipzig, 

12* 
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Chenmitz, Plauen) stets uebeu dem Tecliniker, 
dem Clicmiker und Hygieniker auch den 
Geologen mit herangezogen.'" (Th. Sendt- 
ner. .,Die Beurtheiluug des Trinkwassers'', 
Handbuch f. H. I. 8. 75). 

Zum Schlüsse erachtet Verfasser es für 
eine angenehme Pflicht, den Herren Geh. 
Bergrath Prof. Dr. Creduer. Director der 
geologischen Landesanstalt in Sachsen und 
Herrn Prof. Dr. Th. Sendtner, Director der 
kgl. bair. Untersuchungsanstalt in München, 
für freundlichen Rath den herzliclisten Dank 
abzustatten. 

Bautzen, im Februar 1901. 



Die Erzlagerstätten zwischen Klingenthal 
nnd Graslitz im westlichen Erzgebirge. 

Von 
C. Qäbert. 

Ein grosser Theil des westlichen Erz- 
gebirges wird von dem E i b e n s t o c k er 
Granitmassiv eingenommen, das mit Aus- 
nahme seiner Südgrenze von Phylliten um- 
rahmt ist. Das die Westflank(? dieses Massivs 
tangin»nde, ])hyllitische Schiefergebirge wird 
im Südosten — zwischen Annathal und 
Bleistadt --- von der Glimmerschieferformation 
unterlagert. (S. Situationsplan Fig. 33.) Die 
Plivllitformation bildet bei der Stadt Graslitz 
in Böhmen eine scharf nach Ost gerichtete, 
auf den Granit vorspringen<le, zungenförmige 
Ausbuchtung, welche einen <lünnen, dem 
Granit aufgelagerten Schieferlappen reprä- 
sentirt. An der Basis dieser Schieferzunge 
erheben sich, etwas nördlich von Graslitz, 
der Eiben- imd der Grünberg, in denen 
sich die in Folgendem zu besprechenden 
li r z 1 a g e r s t ä 1 1 <» n beünden . 

Das Streichen der Schichten ist hier im 
allgemeinen Nord-Süd mit 20 bis 30" west- 
lichem Einfallen, so dass man, nach Westen 
vorschreitend, in immer höhere Horizonte 
der Plivllitformation gelangt. Diesellie glie- 
dert sich im Erzgebirge in eine untere, aus 
(^uarz- und FeUl>pathp}iylliten bestehende 
Abtheilung und in eine obere, welche die 
melir thonschi<»f<^rJihnlichen Phyllite enthält. 
Jjetztero ünden sieh zwischen dem Griinberge 
und KHugeiithal, also in den hangenden 
('(nuploxen d<».s Erzlagerstättenbereichs, imd er- 
streckten sich nocli weiter naeh Westen bis 
in \\w <iegend von Adorf und Ebmath. 

Der östlich vom Griinberg gelegene, aus 
Quarz] )liylliten aufgebaute l'^ibenberg bildet 
schon den Uebergang zur unteren Phyllit- 
formation, welch' letzterer auch die noch 



liegenderen Complexen angehörende, nach Ost 
ausspringende Schieferzunge zuzurechnen ist. 
Nach Ungern- 8 ternberg, Uniriss einer 
Geschichte der böhmischen Bergwerke, Prag IH.')!), 
«oll der Erzhergbau in der Graslitzer Gegend 
schon um 1272 bestanden haben. Nachdem dit« 
unter säclisischer Hoheit stehende Herrbchafr 
Graslitz durch Schenkung Kaiser Sigismunds in 
den Besitz der Grafen Schlick übergegangen 
war, blühte der auf Kupfer gerichtete Bergbau 
rasch auf. Seine Glanzzeit ist wohl ins 16. Jahr- 
hundert zu verlegen. Im Jahre IGIG trat für 
Graslitz die Schönburgische Bergordnung in 
Kraft, die von 1743 ab durch die Bergordnung 
der Grafen Nostitz ersetzt ward. Während de> 
dreissigj ährigen Krieges gerieth der mit angeb- 
lich oOOO Arbeiten! betriebene Bergbau so tiet 
in Verfall, dass er sich in den nachfolgenden 
Jahrhunderten nur mühsam weiter gefristet hat. 
Hierzu kam, dass nach dem U. Protestantenedict 
IGOii viele Bergleute auswanderten oder ver- 
trieben wurden. Andere Gründe für den Vor- 
fall waren die Auffassung des Bergwerkseigeu- 
thums, wie sie aus den Bergordnungen des 
Mittelalters überliefert war (Halbpacht) und ili«« 
mangelnden technischen Kenntnisse, die sich l)ei 
Verhüttung der Erze, ganz besonders aber bei 
der Wjisserhaltuug in empfindlichster Weis«? 
fühlbar machten. — Die letzte Erzverhüttunji 
in der Graslitzer Gegend fand im Anfang diese> 
Jahrhunderts statt. Den Westabfall des Eibon- 
berges sowie die Gehänge des Grünberges be- 
decken noch heute eine grosse Anzahl mächtiger 
alter Berghalden; ferner lagern im Thale de.s 
Schwaderbaches zwei bedeutende Schlackenhalden, 
die neben den sdten Schmelzhütten aufgehäuft 
worden sind. Den bis heutigen Tages mit 
grosser Ausdauer und nicht geringen Kosten 
fortg(»setzten unterirdischen Ueberwachungsar- 
bciten ist es zu danken, dass die Grubenreviere 
der Eibenberger Gegend vor gänzlichem Verfall 
und Ersaufen bewahrt blieben. Gegenwärtig 
hat die „Gewerkschaft Klingenthal-Gra>- 
litzer Kupferbergbau** den Abbau jener 
Erzlagerstätten von Neuem in Angriff genommen. 

Der in grösseren Platten brechende Phyllit 
des Eibenberges besitzt schmutziggrüne bis 
graue Farbe und ist von zahlreichen schlanken 
Quarzlinsen durchzogen. Letztere treten in 
einzelnen Schichtencomplexen sehr häufig, in 
anderen äusserst spärlich auf, ja sie ver- 
schwinden local auch gänzlich. Innerhalb 
des Phyllites treten die Erze in Form con- 
cordant den Schichten eingeschalteter Lager 
auf (s. das Profil, welches senkrecht zum 
Streichen den Kiben- und Grünberg in der 
Richtung Ost- West schneidet), deren Mäch- 
tigkeit von '/« his 1 , ja bis zu 3 m und 
darüber schwankt. Dieselben bestehen aus 
erzführendem Quarz-Schiefergestein, und zwar 
sind die Erze im Quarz als Butzen und 
Schnüren eingesprengt , während sie im 
Schiefer theil s zwischen den Schichtflächen 
liegtm, theils ganz regellos vertheilte Trum- 



: Eral&gerstftUan zwUcheo KlinKentbol und Graslitz. 



chen bilden Doch kommei 
mohrere Zoll machtige dei 



auch 1 bis deren Mächtigkeit vun 25 bis 250 m schwankt, 
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kann, streDge Concorduiiit xuni acliicferißcn 
Nebengeetein bewahre u. 

Dergleichen higerurtigi' Kr/b(iriz(iuto 
wiederholen sich im Eibenburgc im^hrfadi 
übereinander, nach älteren Angaben in 10 
Horizonten. Sie sinil durch taubi- Mittel, 



Bericlitn spruchen nicht von solchen, sondern 
erwähnen mir ^Lettenklüftt:", die aber <iUnc 
wesentlichen KiüHitMs :iuf du- Ernführun« 
sind. 

ifie KrzfUhrun)^ der Lager wird hjiu]tt- 
suchliHi durch Klette re{irAseutirt und Kwar 
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dnrch: .Schw«f«lki^??i, Kupferkies, Arsenkies. 
Majcn*:tkies, Buntkujifererz: Kupferschwärze. 
Rof.hkiipfererz, Bleiglanz, Spatheisenstein und 
-<:hwarze Zinkblende. Foljijende Analysen 
i\('.r\i^'j Urzrnittel ans dein Kibenber^e geben 
ein Hild von dem dortigen Erzbestand. (Die 
Analysen hatten meist nur die Bestimmung 
einzelner Metalle zuiri Zweck.) 



Ca 

1,40 
0,67 
6^ 
2,8^) 
3,0() 
2/iO 
2,50 
3,?i0 
3,72 
3,16 
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5,17 

23,78 


— 


— 



sogar bis in 1350 m flache Teufe vor^xn- 
drungen. 

Die Grenze zwischen Erzkörper und 
Schiefergestein ist in der Regel sehr scharf 
ausgebildet, d. h. es ist kein allmählich^^^f 
Abnehmen des Erzgehaltes nach dem Han- 
genden oder Liegenden, also ge^^'issermassHU 
ein Ausklingen ins Nebengestein zu const^i' 
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Die Ausdehnung der Lagerstätten im Strei- 
chen (Nord-Süd) ist eine bedeutende; die Alten 
sind einzelnen Lagern auf etwa 3000 m nach- 
gegangen (Michael-Stollen). Nach Hering 
(h. o. ) b<'trägt die Ausdehnung im Streichen 
4 km, während man im Fallen kaum 1000 m 
in die flache Teufe vorgedrungen ist. Letztere 
Thatsache hat ihren Grund in der primitiven 
Wasserhaltung der Alten. Unter der Sohle 
des Schwaderbaches (s. Profil) wurden die 
Wasser so mächtig, dass sie nur schwer be- 
wältigt werden konnten oder ihre Ableitung 
zn grosse Kosten verursacht haben würde. 
Der ti<^fste Stollen, der „Fall-Ort", momentan 
nirht befahrbar^, reicht daher nur 28 m 
nnt<T die Sohle <l<*s genannten Bachthales. Alle 
ält4;ren Nachriclit(*n stimmen darin überein, 
dass gfjrade hier die reichsten Erze anstehen, 
hass sich etwa in dieser Teufe die Lager 
plötzlich anskeilen sollten, ist ganz unwahr- 
schi'inlich. Bei norwegischen Erzlagerstätten, 
w<»lche mit denen des Kibenberges grosse 
A<^hnlichk('it haben, hat man allerorten ein 
llinabsetzen der Lager in gewaltige Teufen 
fi'ststeilen können. So berichtet Vogt bei- 
spielsweise (Ztschr. f. prakt. Geologie, 1894 
S. 11 H) von der Mug-Grnbe bei Böros, wo- 
selbst di«' Kiese ebenfalls in flach ein- 
fallendem Phyllit auftreten, dass der Erz- 
körp^T mit <'iner Mächtigkeit von 1 bis 3 m 
und «'iniir Breite na<'h dem Streichen von 
KM) bis 150 ni btTeits in einer Länge von 
in«»hr als 1()5() ni nach dem Fallen verfolgt 
wonb'n ist. In der Storwardsgnibe ist man 
ln*i «'iner Un^itt» der Erzlager v(m 200 m 

') Dil» Kupfurerzhim»rstfitten der Erde. Ztschr. 
f. H«M>; , lliittiai- iinil SaliiionwoMMi Bd. 4'). 

■•'; Di«» vnrliojjjriuh'n rntorsuchnngon wurden 
i. .1. 181W snisp'ffdirt. 



Kgl. Muldenschmelzhütte 

Grnsonwerk Magdeburg-Buokaii 

Witkowitzer Bergbangesellsch:ift 

K. K. geol. Reichsanstalt, Wien 
— — C- A. Hering-Dresden ^) 

tiren. Daher kann man in manchen Stollen 
beobachten, dass die Firsten aus völlig taubem, 
ebenplattigem Phyllit bestehen, während die 
eigentliche Strecke in erzhaltigem Gestein 
getrieben ist. Aehnliche Beobachtungen macht 
man da, wo durch Strossenbau das Liegcntle 
der Erzlager entblösst ist. 

Von grosser Bedeutung für die genetische 
Erklärung dieser Erzlager ist der umstand, 
dass innerhalb derselben durchaus nicht 
die ungestörte, ebenplattige Schiefer- 
structur wie in dem liegenden und lian- 
genden Nebengestein herrscht, vielmehr bricht 
der erzführende Phyllit nicht in regelmässigen 
Platten, sondern in plumpen, schoUenhaften 
Fragmenten oder als grober Phyllitschutt. 
Während femer der Quarz im Nebengestein 
meist concordant in dem Phyllit eingeschaltete 
schlanke Linsen bildet, tritt er im Phyllit des 
Lagers nicht nur viel reichlicher auf, sondern 
auch in kurzen, gedrungenen Massen, ja er 
bildet local eine wahre Füllmasse in dem 
erzhaltigen Schiefergestein. Die den Quarz 
in Form dünner Hä\ite umgebende Phyllit- 
substanz ist meist stark chloritisirt und in- 
folgedessen weicher als der normale Phyllit 
und intensiver grün gefärbt. Umfangreiche Par- 
tien der Lager machen durch ihre höchst ver- 
worrene, undeutliche Schichtung direkt 
den Eindruck, als ob sie stark gepresst und 
zermalmt worden seien. Hiermit im Ein- 
klang steht die fast überall auf den Phyllit- 
flächen zn beobachtende oft äusserst com- 
plicirte Fältelung und Stauchung. Man hat 
also in dem f.agergestein zwar eine geschich- 
tete Masse vor sich, die aber intensive struo- 
turelle Störungen durch tektonische Einflü-sse 
aufweist und sich dadurch scharf und deut- 
lich vom Nebengestein unterscheidet. 
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Zur besseren Yeranschaulichimg der Be- 
schaffenheit der Lagcrmasse seien die von 
Oonstantin von Novicky im Jahre 1859 
mitgetheilten Beobachtungen (},I>er neue 
Kupfererzaufschluss im Danielstollen bei Eiben- 
berg nächst Grasiitz i. B." Jahrb. d. K. K. 
ii. R. 1859, S. 350) citirt: „Die Gangart 
ist vorherrschend ein Thonschiefer, der von 
dem Phyllite, welcher als Nebengestein der 
„Gänge*'') auftritt, bald mehr bald weniger 
scharf unterschieden ist. Am ähnlichsten dem 
Nebengestein ist die Gangart auf dem Rad- 
stübergange, doch unterscheidet sie sich hier 
schon durch den grünlichen Ton der Färbung, 
während die des Nebengesteins ein reines 
llellaschgrau ist; ausserdem durch den viel 
matteren Scbinmier, der bei dem letzteren ein 
ziemlich lebhafter Seidenschimmer ist, end- 
lich durch die innige Mengung mit Quarz, 
der in um so grösserer Quantität die „ Gang- 
masse ^ durchdringt, je reichlicher dieselbe 
von Erzen imprägnirt ist. Die Gangart des 
Segen- Gottesganges ist schon viel abwei- 
chender vom Nebengestein beschaffen, sie 
besteht aus einem dunkelgrünen, fast durch- 
aus matten, meist verworren-schieferigen 
Thonschiefer, der um so reicher von Erzen 
imprägnirt ist, je verworrener er ist." 

Nach Analogie mit den von Vogt in 
trefflicher Weise beschriebenen Erzlagerstätten 
von Koros etc. darf man wohl vorläufig an- 
nehmen, dass die Eibenberger Lager 
Rutschzonen des Phyllitgebirges re- 
präsentiren, d. h. dass sich die Hrz- 
mittel in denjenigen Schichten des 
Gebirges befinden, auf denen Gleitun- 
gen und Rutschungen vor sich gegan- 
gen sind. 

Zuäuminenfassung : 

1. Die Erzlager des Eibenbcrges .>iiul con- 
ourdant den Schichten des Phyllites eingcla^^ert. 

2, Sie wiederholen sich in mehronin Hori- 
zonten und sind durch tiiube Mittel von nor- 
malem Phyllit getrennt. 

t-). Die Lager besitzen 1 bi& ineiiroru m 
Mächtigkeit, gro^^so fläclienhafte Ausdehnung und 
reichen höchstwahrscheinlich in bedeutende Teufen 
hinab. 

4. Die Grenze zwischen Er/lager und 
Nebengestein ist scharf ausgeprägt. 

5. Die Lager repräsentiren Kutschzonen 
innerhalb des Phyllitgebirges. 

6. Sie gehören der nächsten Nachl>arscliaft 
des grossen Eibenstocker Oranitniassivs an. 

Bei der Frage nach der Genesis der 
Eibenberger Erzlagerstätten liegt es 
nahe, dieselben in Beziehung zu den übrigen 
westerzgebirgischen Erzvorkommen am Rande 

•) Novicky sagt am Sohluss seiner Abhand- 
lung: »Die Annahme wäre nicht unberechtigt, dass 
<Ue vorliegenden Erzlagerstätten Lager und nicht 
Gänge w&ren.^ 



und in der Umgebung des Eibenstocker 
Granitmassiys zu bringen*). Hierbei würden 
insbesondere die Erzvorkommen von Johann- 
georgenstadt, Breitenbrunn (St. Christoph) 
und Schwarzen berg zu berücksichtigen sein. 
Während u. a. F. Schalch die letzteren für 
archäische, mit dem Schiefergebirge gl eich - 
alter ige Bildungen hielt (s. Erläuterungen 
z. Sect. Schwarzenberg 1884), fasst D almer 
(Ztschr. f. pr. Geol. 1897, Aug. u. 1900, Okt.) 
jene Lagerstätten einschliesslich der Schnee- 
berger Erzvorkommen als Producte einer 
pneumatolytischeu Einwirkung von Seiten des 
Granites auf, eine Ansicht, der wir uns voll- 
kommen anschliessen und die auch für die 
am jenseitigen Rande des Eibenstocker Granit- 
massivs gelegenen Erzlager des Eibenberges 
vertreten werden soll. 

Nun befindet sich zwar der Eibenberg 
nicht im eigentlichen Contacthofe des Granit- 
massivs (s. Situationsplan und Profil), dies 
darf aber nicht zu dem Schlüsse verleiten, 
dass er deshalb auch ausserhalb der Wir- 
kungssphäre des Granites liege. Der aus 
Fleckschiefern und Andalusitglimmerfels be- 
stehende, unmittelbar östlich von dem Erz- 
lagerbereich vorüberziehende Contacthof*) 
(s. Situationsplan) berührt oben nur den 
Ostfuss des Eibenberges, während dessen 
eigentlicher Ostabfall aus Quarz itschiefern 
aufgebaut ist (s. Profil), die wie überall, so 
auch hier k(»ine deutlichen Spuren der Gon- 
tactmetamorj)hose aufweisen. Dass aber der 
Eibenstocker Granit auch unter den die Erz- 
lagerstätten beherbergenden Eiben- und Grün- 
berg hinabreicht, ist im Hinblick auf die au 
sehr zaldreichen Stelh»u beobachtete äusserst 
flach in die Tiefe setzende randliche 
Böschung des Eibenstocker Granitlaccolitheu 
nicht zu bezweifeln. Ist doch selbst fiir den 
hier in Frage kouimenden Theil des Grauit- 
areales ein flaches Einschiessen dessen west- 
licher Flanke direkt zu beobachten, womit 
die grosse Breite des Ooutacthofes, 1000 bis 
1400 m, in vollem Einklang steht. 

Ausschlaggebend für den genetischen Zu- 
sammenhang der Erzlagerstätten mit der 
Eruption des unmittelbar benachbarten Gra- 
nites ist das reichliche Auftreten von 
Turmalin in den Lagern. In Gestalt ver- 
einzelter mikroskopischer KrYStällchen wird 
zwar der Turmalin in vielen Phvlliten des 
Erzgebirges angetrofifon. Auch einige Prä- 
parate von Pliylliten des Eibenberges weisen 

*) Vergl. hierzu: Dal nie r: ^Die Erzlager von 
Schwarzeuberg im Erzgebirge", Ztschr. f. pr. Geo- 
logie 1897, Aug. Derselbe; „Die westerzgebirgische 
Granitniussivzoue*', Ztschr. f. pr. Geologie 1900, Okt. 

^) S. auch: C. Gfibert: Die geolog. Umgebung 
von Grasiitz im böhni. Krzgebirge, mit 1 Special- 
karte. Jahrb. d. K. K. g. R. 1899, 4. 
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äusserst spärliche, winzige Turmalinsäulchen 
auf. Ganz anderer Art hingegen ist die 
Turmalinfuhrung der Erzlager, die, wie die 
mikroskopische Prüfung einer grossen Reihe 
von Präparaten ergab, local geradezu aus 
einem Turmalingestein bestehen. 

Das turmal inreichste Constituent der Lager 
ist ein dichter Turmalinfels, resp. Tur- 
malinquarzfels, den man nicht nur in häu- 
tigen Fragmenten auf den alten Halden an- 
trifft, sondern welcher auch in einem der 
Lager anstehend und zwar in der Mächtigkeit 
von etwa 1 m im Querschlage vom Gesenk 
des Daniel aufgeschlossen ist. Derselbe ist 
von sammetschwarzer, grünl ichschwarzer oder 
schwarzgrauer Farbe und mitunter von weissen 
Quarztrümern sowie von schmalen Kupfer- 
kiestrümchen durc^hsetzt. Er bricht theils 
polyedrisch, theils in ganz regellosen Stücken. 
Unter dem Mikroskop zeigt sich, dass dieses 
Gestein im Wesentlichen ein Aggregat von 
winzigen Turmalin- und Quarzkömchen ist, 
wobei erstere dominiren. Nur sehr spärlich 
sind grüne Chloritschüppchen vertreten sowie 
gelbe bis fuchsrothe Kömchen von Rutil. 
Der Turmalin, meist in rundlichen 0,05 
bis 0,1 mm messenden Körnern, ist lebhaft 
pleochroi tisch, zeigt manchmal Andeutungen 
von Säulenform und ist oft zu kleinen radial- 
strahligen Gruppen vereinigt, dagegen immer 
ohne Endflächen. Die unter dem Mikroskop 
opak erscheinenden Erztrümchen durchziehen 
das Gestein ganz regellos und werden beider- 
seitig von dicht gelagerten Turmalin- und 
Quarzkömchen begrenzt. Auch inmitten derber 
Erzpartien liegen zuweilen Aggregate von 
Turmalinkrvställchen. Die chemische Unter- 
suchung mehrerer der den Turmalinfels durch- 
ziehenden gelben Erztrümchen ergab Kupfer- 
kies, während der im Phyllit der Erzlager 
so häutig auftretende Schwefelkies vermisst 
ward. Die Behandlung einer pulverisirten 
Probe des Turmalingesteins mit Flusssäure 
ergab einen Rückstand von 60 Proc. Turmalin. 

])as eben geschilderte Turmalingestein 
ist durch Uebergänge mit dem normalen 
Phyllit der Lager verbunden. Diese Ueber- 
gangsstadien sind theils dadurch characterisirt, 
dass in dem Turmalingestein sich zahlreiche 
Partieen von Phvllit in Gestalt von 1 bis 
mehrere Centimeter grossen häutigen Fetzen 
einstellen, theils dadurch, dass die mikro- 
skopischen Tunnalinkörnchen immer spärlirher 
werden und sich dafür — wie die Präparate 
deutlich verfolgen lassen — grüne Chlorit- 
schup[)en einstellen, in jedem Studium aber 
bildet der Turmalin staubartige, aus feinsten 
Körnchen zusammengesetzte Schwärnio und 
unterscheidet si(;h schon hierdurch durchaus 
von «len auderwürts in Phvlliten booba<'h- 



teten, sporadischen und wohl individualisirten 
Turmalinkr\'ställchen. 

Dass die beschriebenen Turmalingesteine das 
Product einer Turmal inisirung der ursprüng- 
lichen Lagerausfüllung darstellen, geht aus der 
ganzen Art des Auftretens des Turmalins her- 
vor, der sich erst spärlich, dann immer reich- 
licher in der PhvUitsubstanz einstellt, bis er 
letztere auf höchst dürftige, z. Th. nur mikro- 
skopische Residua verdrängt. Dass ferner der 
Turmalin mit den ihn begleitenden Erzen 
zugleich in die Lager gelangt ist, dafür 
spricht ausser seiner innigen Verknüpfung^ 
mit den Erzen, welche das Turmalingest<»in 
netzartig durchtrümem, besonders die That- 
sache, dass Turmalinaggregate mitten in Erz- 
partien gefunden werden. 

Die Betheiligung von typischem Turmalin- 
fels an der Zusammensetzung der Eibenberger 
Erzlager sowie das Gebundensein der letzteren 
an tektonische Verschiebungsflächen weisen 
mit grosser Wahrscheinlichkeit darauf hin, 
dass diese Erzlagerstätten in genetischer Be- 
ziehung zur P.ruption des Eibenstocker Gra- 
nites stehen, welcher nicht nur in nächster 
Nachbarschaft zu Tage tritt, sondern augeo- 
scheinlich auch in der Tiefe unterhalb des 
Erzlagerbereiches ansteht, imd unter dessen 
primären, höchst charakteristischen Gemeng- 
theilen der Turmalin hervorzuheben ist 
(daher „Eibenstocker Turmalingranit"). Im 
Sinne J. H. L. Vogt 's könnte man sich die 
Erzlager des Eibenberges als Producte der 
unmittelbaren Nachwirkungen der Granit- 
eruption erklären, indem die sich aus dem 
Granitlaccolithen freimachenden Fumarolen 
und Solutionen („Erzlösungen'') den Schich- 
tungsflächen des Schiefergebirges und zwar 
vorzugsweise den sich in den Rutschzonen 
bietenden Discontinuitäten folgten. (Spe- 
cielleres hierüber siehe: Vogt, Ztschr. f. ])r. 
G. 1894, S. 177.) 

In einem gewissen Einklänge mit dieser 
Auffassung steht die Ansicht über die Ent- 
stehung der Eibenberger Erzlager, welche 
Cotta bereits im Jahre 1869 aussprach. Der- 
sen)e sagt, Berg- und hüttenmännische Zei- 
tung 1869, S. 82 und 83: „In dem Thon- 
schiefer von Graslitz sind bis jetzt 10 bis 13 
sogen. Erzlager aufgeschlossen, die aber in 
Wirklichkeit lagerförmige Imprägna- 
tionen sein dürften. ** „Aus der gesammten 
Art ihres Vorkommens scheint mir hervor- 
zugehen, dass diese Schwefelverbindungen 
erst nachdem der Schiefer fertig war, vermutlj- 
lich in Form wässerig(»r Solutionen in denselben 
eingedrungen sind, dabei vorzugsweise gewissen 
dazu geeigneten Schieferlagen folgend und sie im- 
prägnireud. Ich kenne kaum ein charakterist i- 
s(;heres Beispiel lagerförmiger Imprägnationen." 
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D«B Stofnkoktenbecken von San Jnin 
de las Abadesui in den Oatpfrenäen.'} 



•- D. Fr. 

Bei dem Mangel an ([rosseQ Sttiinkohlen- 
ablagenuigea imter dem die mit nutzbaren 
Mineralien sonst so reich gesegnete iliensche 
Halbuuel nur allzu sehr leidet tipanspruchen 
auch die kleineren auf ihr Terstreut liegenden 
Kohlen vorlcommen ein erhöhtem Interexae 
EinA Yon ihnen ist dat Kohlenbec-k en % on 
8ao Juan de las Abadfaatt 



Geolügisi-Iiur Run (yergl. Fig. 35 

, GrundrisK und IVofil A B) : Die Basis der 

j geologischen Srhieht^nfolge bilden im Westen 

des Gebiets MiliiriHche .Schiefer; auf ihnen 

liegt das Devon da« als lichter Kalkstein 

I ausgebildet ist dtäsen Meilabfälle dun ganzen 

I Norden de-* Kohlenbeckens deutlich begrenzen. 

Dflruh. r folgt das ^telnkohlengehtrgl■ 

und 7»Br zunäthst i int wenig mächtige Qiiar- 

I zitlage und dirauf Steinkohle, eingebettet in 

I Schiefer- und bandst einschichten Wir koiii- 

I inen Im rauf noi li zunii k 

Da« rarbnn wird übcrlagtrt \nn riithen 



,ti Annr, MFinUt 




■klua dir L«g«Ti 



Geographische Lage: Ks liegt am 
spanischen Sfidabhang der Östlii;h<!n Pyrenäen 
ziemlich genau nördlich von Barcelona, wohin 
eine 117 km lauge Eisenbahn vorhin düng be- 
steht. Die Bahnlinie endet in der Stution 
Torallas, von wo es noch 2 — 3 km ziemlich 
steilen Anstiegs zum Mittelpunkt des Ktihien- 
beckeos und des jetEigcn Betriebes sind. 

Die in enger Schlucht nach Süden durch- 
brechende Thalsohle liegt hier wenig höher 
als 900 m, während das Gebirge nach Norden 
(und auch nach Süden) steil unnteigt, ein | 
gegebenes Feld für Stolienan lagen. i 



') Litterator: Jose Mi 
Thäs j CodiDB: Estudio 
coto minero „Aarora dcl Piro 



icu-induntriul del 
BarceloDa 1861. 



Oonglouie raten mit Porphyrdurohbrrifheu . dio 
de Verneuil der iint.'reü Trias zurechnet. 
die aber vielleiclit eher dem Rothliegenden 
angehören. Die wichtigsten dieser Porpliyr- 
diirchbrAche sind auf der beiliegenden Skizze 
fingetragen : sie heben sich auch ober Tage 
als runde. felHige, diinkelnithe Kuppe» deut- 
litrh von ilem Oar)>on ab. das zu einem 
welligen, lehmigen, rasen b edeckten . schwärz- 
lich gefärbte u Boden verwittert. 

Das Rothliegende wiederum wird über- 
lagert von hellgeRirbten , »teil aufragenden, 
kahlea jüngeren Kalken, die die geologische 
Karte dem unteren Tertiär zuzählt. 

Wohl selten heben sich geologische Schich- 
ten «elion in der üusseren Gliederung de- 
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Geländes so deutlich von einander ab wie 
hier. 

Lagerungöverhältnisse: Die bekannt- 
lich einer verhältnissmiissig jungen geolo- 
gischen Periode angehörende steile Aufrichtung 
der Pyrenäen war natürlich mit sehr bedeuten- 
den liUgerungsstörungen verknüpft. Das Car- 
bon wurde aber schon vorher von den Porphyr- 
durchbriichen betroffen. Die Lagerungsver- 
hältnisse der Steinkohlenformation sind da- 
her recht verworrene. Genauer bekannt sind 
sie nur in dem centralen Theile der Kohlen- 
mulde, wo die Gesellschaft Ferrocarril v Mi- 
uas de San Juan dtj las Abadesas — die 
kurzlich in den Besitz der spanischen Nord- 
bahn übergegangen ist, — seit einer grösseren 
Anzahl von Jahren Bergb.iu treibt. Der west- 
liche Theil (Grubenfeld Faro industrial) wie 
der östliche (das langgestreckte Grubenfeld 
Aurora del Pireneo) sind noch ziemlich wenig 
aufgeschlossen. 

Im centralen Theile zeigen die Profile 
eine grosse Ueb(»rschiebung, die annähernd, 
streichend verläuft und den oberen Theil der 
st(»il einfallenden Carbonschichten weit nach 
Norden hinaufgeschoben hat, so dass auf 
manchen Strecken jetzt zwischen den von 
einander getrennten Carbonschichten das unter- 
lagernde Devon zu Tage kommt. Aber auch 
(iuerverwerfungen haben die Ablagerung be- 
troff(»n und sie innerhalb des centralen Feldes 
in drei von einaud(T scharf getrennte Theile 
auseinander gerissen. 

Im westlichen Theile (Feld Faro indus- 
trial) wie im Osten (Feld Aurora d. P.) ist 
bisher nur der bei der üeberschiebung nach 
Norden geschobene Carbonstreifen bekannt 
und di(; weiter südlich und tiefer liegende, 
von jüngeren Schichten überdeckte Haupt- 
ablagerung bisher nicht aufgeschlossen worden. 
Eine bedeutende Querverwerfung ist im Osten 
nachgewiesen. 

Qualität der Kohle: Die Kohle ist 
keine gleichmässige, sondern man unterschei- 
i)et im centralen Theile drei Sorten: Mager- 
kohlen, halbfette Flammkohlen und Koks- 
kohlen. Diese drei Kohlensorten liegen aber 
wohl nicht, wie die Verfasser der oben ange- 
führten Bro«*hure meinen, über einander, son- 
dern es ist meiner Ansicht nach ursprünglich 
eine einzige Plötzgruppe, die bei den vielfachen 
Gebirgsstörungen und insbesondere in Folge der 
Porphyrausbrüch«» in 3 Grup])en atiseinander- 



gerissen wurde, von denen die westliche Mager- 
kohle, die mittlere Flammkohle und die öst- 
liche Kokskohle liefert, eine bemerkenswert he. 
aber erklärliche Erscheinung. 

Die Kohle ist durchweg, wohl in Folg«; 
der tektonischen Störungen, ausserordentlich 
mürbe, ein Umstand, der zwar eine hohe 
Häuerleistung beim Abbau begünstigt, anderer- 
seits aber auch hohen Holz verbrauch nötlug 
macht Und zudem dazu zwingt, nahezu die 
ganze Förderung zu brikettiren. Dabei ist 
ein Zusatz von etwa 6 Proc. Bray unerläss- 
lich. Die verschiedenen Kohlensorten werden 
derzeit beim Brikettiren gemischt. Vorher 
jedoch gehen sie durch eine Wäsche, die 
(?twa 20 Proc, Berge entfernt. 

Kohle nvorrath: Die in der Ablagerung 
vorhandenen Kohlenmengen sind meiner An- 
sicht nach weit überschätzt worden. Zwar 
enthält die Mittelgruppe in der Flammkohlen- 
partie insgesammt 18 m Kohle, aber das 
scheint doch nur eine locale Anschwellung 

sein, denn sowohl die West- wie die 



zu 



Ostgruppe werden im centralen Theile der 
ganzen Ablagerung auf nicht mehr als 4 ni 
Kohbmmächtigkeit angegeben und werden in 
der weiteren nicht aufgeschlossenen Fortsetz- 
ung all(;r Wahrscheinlichkeit nach noch mehr 
abnehmen. Wenn daher das gesammte vor- 
handene, zum Theil übrigens schon abgebaute 
Kohlenquantum auch immerhin einige Milli- 
onen Tonnen betragen mag, so ist es doch 
ein beschränktes. 

Gewinnungskosten: Die Gewinnungskos- 
ten der Kohle bezw. der Briketts stellen sich 
verhältni>jsmässig hoch. Einmal sind die Arbeitcr- 
löluic für spanische Verhältnisse recht reichlich, 
sie betragen 4 — 4^^ Pes. für den Bergarbeiter, 
S'/j Pes. für die Tagearboiter; dann sind die 
hohen llolzkosten zu bedenken, die wahrschein- 
lich mehr als 1 Pes. pro t betragen werden, und 
endlich fallt die Brikettirung von 80 Proc. der 
gesummten Förderung und die dazu nöthige kost- 
spielige Beschaffung von Bray recht .sehr ins 
Gewicht. Dazu kommt die Höhe der spanischen 
Frachttarife, die für die 117 km lange Strecke 
nach Barcelona pro t S'/j Pes. verschlingen. 
Andererseits freilich darf man in dorn kohleu- 
arnu*n Spanien auch mit verhältnissmässig hohen 
VerkaufspnMKcn rechnen. Unter den jetzigen 
Arbeiter- nnd Fracht Verhältnissen dürfte sicli 
bei mittelgrossem Betriebe einschliesslich aller 
Generalkosten die Tonne Briketts auf gegen 2U 
Pes. franco Bahnstation San Juan de las Aba- 
desas stellen. 
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Die Schatzlarer Schiebten. 
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Die Schatzlarer (Orcescher) Schich- 
ten des Oberschlesischen Steinkohlen- 
beckens')« (C. Gaebler: PnnisH. Zeitschr. 
f. Berg-, Hütten- ii. Salinen wes«»n. Bd. X TA' III, 
S. 71 — 104 m. Taf. II.) 

Stur bat 1878 nachgewi(»8en, dass «He 
Schatzlarer-. die Karwiner- und diej«?ni^en 
Schichten, welche über den Sattelflotzen am 
Sud- und Nordabhange der nordliclien Er- 
hebungsfalt« des Oberschlesischon C'arljon- 
beckens und in dessen Muldentiefsten bei 
Nicolai an die Oberfläche treten, ein<*r und 
derselben jüngeren Abtheilung des Stein- 
kohlengebirges angeboren. Von di«»seu han- 
genden Schichten tritt nur die allerunterste 
Partie an den Al)hangen der nonlliehen 
Krhebungsfalte. die alleroberste Partit* insel- 
artig auf dem Höhenzuge von l)nl>ensko, 
Orzesche, Lazisk zu Tage. In d(»r mit 
Tertiär und Trias ausgefiillten Klodnitzthal- 
mulde zwischen Zahrze-Antonienhiitte und 
Örzesche - Lazisk standen nur vereinzelte 
Schürfbohrungen, die aber keinerlei Auf- 
schlüsse über Aufbau, Gesaunntmaehtigkeit 
(►der Flötzreichthum der Schatzlarer Schichten 
rdierhaupt ermöglichten. 1891 erbrachte 
Gaebler gelegentlich eines Gutachtens i'iber 
die Steinkohlengruben (4r. -Dubensko und 
Czerwionka durch die Construf^tion eines 
Profiles von Zabrze ii])er Vorwerk Neuhof 
nach <)rzesche den Nachweis, dass die frag- 
lichen Schichten an bauwiinligen Kohlen- 
banken sehr arm sein und dass das Leopold- 
flotz der Ver. Friedrich- und ( )rzeschegrub<» 
gegen 1900 m über dem hängendsten Satt<d- 
flotz (Einsiedelflötz) liegen müsse. Na<'h 
Gaebler's Annahme konnten vmter der noth- 
wendigen Voraussetzung einer Schichten- 
anschwellung nach S die Sattelflötze bei 
Grzeache erst in 2000—2500, l)ei Lazisk 
in 2500 — 3000 m Teufe zu erreichen sein. 

Die Verhältnisse sind durch die von der 
A.-G. Vereinigte Königs- \md Laurahütte 
1898 und 1899 niedergebrachte Tiefbohrung 
der Grube Dubensko bei <'zerwionka wesent- 
lich geklärt worden. Das Bohrloch selbst 
ist leider bei 1513,38 m Teufe verunglückt 
und hat die Sattel flötzgruppe noch nicht er- 
reicht. Der Fallwinkel der Schichten ist 
oftmals gemessen worden. <raebler hat 
das in den einzelnen Schichtenabtheihingen 
verschiedene Verhältniss der <i esteine zu 
einander genau festgestellt und unterscheidet 
mit Bezug auf ihr petrographisehes Verhalt(^n 
5 Abtheilungen. Sie bilden 2 an Kohlen- 

~») Vergl, d. Z. 18% S. 457: 1897 S. 401 und 
1900 S. 248. 



reichthum verschiedene Gruppen (l und 2 
und 3 bis 5), eine obere, welche in 832,19 m 
Schichtenmächtigkeit 7 bauwürdige Flotze 
mit 9,92 m Kohle (d. h. ca. 5 Proc.) enthält, 
und eine imtere Gruppe von 574,21 m Mäch- 
tigkeit mit etwa 10 Proc. = 36,«4 m Kohle 
in 20 bauwürdigen Flötzen. In der oberen 
Gruppe ist das Nebengestein zu ','4 Sandstein, 
zu '/4 Schiefer. Die untere Gruppe weist 
in (unem oberen Abschnitt als Nebengestein 
lediglich S(;hiefer auf, ein mittlerer Abschnitt 
Z(*igt ^/j Sandst<jin und Vs Schi«»fer, der untere 
vorherrschend Sandstein. 

Da im preussischen Beckenantheil nur 
die Rudaer Schichten ein ähnliches Ver- 
halten des Nebengesteins zeigen, ist die 
unt(?re Grupf)e also diesen Schichten gleich- 
zustellen. 

Auch in dem etwa 3 km von Dubensko 
nordwt^stlich gtdegenen Bohrlo(;h Sczyglowitz 
VIII findet sich eine ähnliche, nur Schiefer 
als Nebengestein aufweisende Abtheilung. 
Gaebler folgert daraus, dass das Flötz 87 
der l)ubensko-Bohrung iUmi Flötz 20 in 
Sczyglowitz VIII, die mächtigen Flötze 116 
und 117 den Sczyglowitzer Flötzen 40 — 42 
d. h. also dem Antonieflötz entsprechen 
müssen. Die Ni«Hlerbank desselben tritt in 
Dubensko in 1 1<>3,0r) m, in Sczyglowitz in 
12D),G m Teufe auf. 

Weiterhin schliesst (Tae]>ler aus dem 
VfTgleich mit der Bohrung Knurow I, dass 
die Flötze 131 — 135 den Katliarinaflötzen, 
insbesondere 134 und 135 dem Georgine- 
flötz entsprechen müssen. Hier, wie in «ler 
Budaer Mulde bild«»n diese beiden Bänke 
«lie untere (irenzt? des vorherrschenden Schie- 
fers. The F'lötze 142 — 145 sind dem Georg- 
flötz. das letzte No. 147 dem Falvatlötz 
gleichzu.stellen. Im Hangenden des Antonie- 
flötzes dürften die Bänke 104 — 94 den 
(lOttes Segenflötzen entsprechen; mit Flötz 94 
wäre dann die (irenze zwisehen Budaer \nu\ 
Zalenzer Schi<'hten «»rreicht. welch letztere 
mit Flötz 19 ihren oberen Abschluss linden. 
Zum Beweise, «lass von Flötz 94 ab tliat- 
sächlich Rudaer Schichten vorliegen, erläutert 
Gaebler ausführlich anderwärts aus sicheren 
Rudaer Schichten ennittelte Gesteinsverhält- 
nisse und beweist auf gleichem Wege die 
L'ninöglielikeit einer Annahme, die imteren 
Schichten im Bohrloch Dubensko etwa schon 
dem Sattelflötzhorizont gleichzust(?llen. Das 
Bohrloch Knurow [ ermöglicht es Gaebler, 
di(; nicht völlig ««rschlossenen Hudaer Schich- 
ten nach unten zu ergänzen. Kr setzt als 
Rest noi'li <len Betrag von (>9,4(> m für das 
Mittel zwischen Falva- und Veronikaflötz, 
l.SS m tur letzteres Flötz selbst ein, zu- 
sammen also 71.34 m. Die unteren Rudaer 
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Schichten besitzen sonach eine Gesammt- 
mächtigkeit von 204,55 m. Durch die Identi- 
fieirimg der einzelnen Schichten im Bohrloch 
Dubensko lässt sich nun ein Bild von dem 
Aufbau der Schatzlarer Schichten überhaupt 
gewinnen. Es wird dies durch die von 
Dubensko gegen Osten bis zu dem zwischen 
Ober- und Mittel-Lazisk gelegenen Mulden- 
tiefsten durch viele Betriebe und zahlreiche 
Tiefbohrungen geschaffenen Aufschlüsse er- 
möglicht. 

Für das Centrum des Beckens bei Wosch- 
rzytz bezw. Lazisk berechnet Gaebler als 
Gesammtmächtigkeit der Schatzlarer Schich- 
ten überhaupt im: 

Bohrloch Woschczytz 1 471.33 m 

Tief bohrloch der Grube Friedrich . . 97,20 - 

Lücke 111,29 - 

Grube Marianne 116,39 - 

Lücke 27,79 - 

Leschczin VI 209,91 - 

Lücke 165,00 - 

TiefbohruDg Dubensko 1406,40 . 

Durch Rechnung ermittelt 71,34 - 

Zagam men 2676,65 m 

Eine alle Einzelheiten wiedergebende 
Erweiterung dieser sunmiarischen Zusammen- 
stellung enthält die von Gaebler seiner 
Studie beigefügte Uebersicht, sowie die Tafel II, 
welche die in der Binnenmulde aufgeschlos- 
sene Reihe der Schatzlarer Schichten zur 
Anschauung bringt. 

Gaebler hat s. Z. bereits die von Stur 
„Schatzlarer oder Karwiner*^ — von Weiss 
„Orzescher"" — von Althans „Nicolaier** 
und .,Rudaer Schichten ** genannt« .,Gesanunt- 
Schichtung^ weiter gegliedert, und zwar die 
Nicolaier Schichten in die Lazisker, 
Orzescher und Zalenzer Gruppe, die 
Rudaer Schichten in obere und untere 
Rudaer Schichten. 

Die Lazisker Gruppe ist im Bohrloch 
Woschczytz I 299,53 m mächtig aufgeschlossen 
und wird nach imten von dem Josephine- 
oder Gottmitunsniederflötz begrenzt. Sie 
zählt 40 Kohlenbänke mit zusanmien 26,39 m 
Kohle. Die bauwürdigen Flotze werden bei 
Ober- und Mittel-Lazisk und bei Mokrau 
gebaut. Das Yerhältniss der einzelnen Ge- 
steine ist 8,8 Proc. Kohle, 78 Proc. Schiefer, 
13,2 Proc. Sandstein. 

Die Orzescher Gruppe ist 1118,92 m 
mächtig, reicht bis zum Flötz 19 im Du- 
bensko-Bohrloch und imifasst alle Flotze, 
welche zwischen Orzesche und Czuchow im 
W und zwischen Orzesche und Omontowitz 
im N nachgewiesen sind. Es sind in 77 
Bänken 44.46 m Kohle. Das Gesteinsver- 
hältniss ist 5.5 Proc. Kohle. 70.6 Proc. Schie- 
fer imd 23 Proc. Sandstein. 

Die Zalenzor Gruppe ist 668.65 m 
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mächtig, reicht bis Flotz 94 des Dubensko- 
Bohrloches, besitzt in 74 Bänken 37,35 ni 
Kohle: das Yerhältniss der einzelnen Ge- 
steine ist 5,6 Proc. Kohle, 75,3 Proc. Schie- 
fer und 19,1 Proc. Sandstein. 

Insgesammt sind also die Nicolaier Schich- 
ten 2087,1 m mächtig; das Gesteinsverhält- 
niss ist 6,1 Proc. Kohle. 73,6 Proc. Schiefer, 
20,3 Proc. Sandstein. Die Schiefer fuhren 
fast durchweg Sphaerosiderite, welche z. Th. 
so mächtige I^erstätten bilden, dass sie 
durch Stollen (Robertstollen bei Jaschkowitz 
und Heinitz-Erbstollen bei Zawisc) selbst- 
ständig gebaut werden konnten und den 
Betrieb der Hochofen von Czuchow und Or- 
zesche ermöglichten. 

Die oberen Rudaer Schichten sind 385 m 
mächtig und reichen bis zun Liegenden de 
Georginefiotzes ; sie enthalten in 50 Bänken 
44,41 m Kohle und überhaupt 11,5 Proc. 
Kohle, 74 Proc. Schiefer und 14,5 Proc. 
Sandstein. 

Die unteren Rudaer Schichten, 204,55 m 
mächtig, weisen bis zur oberen Grenze der 
Sattelflötzgruppe (Veronikaflötz) 9,51 m Kohle 
in 12 Bänken auf. Das Gesteinsverhältniss 
ist 10,4 Proc. Kohle, 66,5 Proc. Schiefer und 
23,1 Proc. Sandstein. 

Der Kohlenreichthum der Rudaer Scliich- 
ten ist der grossere, die Nicolaier Schichten 
aber übertreffen immerhin noch die Ostrauer 
Schichten von Rvbnik und Petrzkowitz, 
welche nach Gaebler's Ermittelungen nur 
3,1 Proc. Kohle und 96.9 Proc. Nebengestein 
enthalten. 

Die gute Beschaffenheit der Flotze in 
den Nicolaier Schichten wird für ihre geringe 
Zahl und Mächtigkeit entschädigen müssen. 

Die Güte der Steinkohlenflötze, insbe- 
sondere ihr Gasreich thum und ihre Back- 
fähigkeit, steht nach Gaebler^s Beobacli- 
timgen zum jetzigen Deckgebirge des Carbon 
in keiner Beziehung: es sind dafür nur 
äussere Einflüsse maassgebend gewesen, näm- 
lich der Zeitraum, während dessen die ver- 
kohlenden Pflanzenmassen der atmosphäri- 
schen Luft ausgesetzt gewesen sind. Die 
frühere oder spätere üeberlagenmg eines 
Kohlenflötzes ist von der Richtung abhängig 
gewesen, in welcher die jetzt als Schiefer oder 
Sandstein die Kohle bedeckenden Massen in 
das Becken hineingebracht worden sind. Da bei 
den Ostrauer imd Sattel flötzschichten haupt- 
sächlich Einströmungen aus Westen vorliegen, 
musste hier jede Kohlenbank zuerst im W 
der atmosphärischen Luft entzogen und sd 
ihre weitere Entgasung verhindert werden. 
So erklärt es <ich ungezwungen, dass das 
Pochhammerflotz z. B. in Zabrze beste Back- 
kohlen, bei Konigshütte Sinterkohlen und 
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am SsÜichen Beckenrande nur noch Sand- 
koUen schüttet. Die Schatzlarer Schichten, 
die meist von S aus sich abgelagert haben, 
müssen also nach Gaebler's Ansicht nach 
Süden erheblich backfahiger werden, als in 
der Rudaer Mulde, so dass dort auch schwä- 
chere Flotze den Abbau lohnen müssen. 
Gaebler erörtert sodann die Frage, ob 
zwischen Kohle und Nebengestein bestimmte 
Beziehungen obwalten. Im oberschlosischen 
Becken steht nach seiner Ansicht die Anzalil 
der Kohlenbänke zu dem Auftreten des 
Schieferthones, ihr Reichthum an Kohle 
zu dem Auftreten des Sandsteines in Be- 
ziehung. 

Zum Schlüsse betrachtet Gaebler die 
Verhältnisse des gesammten productiven Stein- 
kohlengebirges Oberschlesiens : 

Die gesammte Mächtigkeit des oberschle- 
sischen Carbons wird auf 6977,53 m veran- 
schlagt (davon sind aufgeschlossen 600H,1 m); 
der Kohleninhalt wird bezeichnet durch 456 
Bänke von 300,02 m Mächtigkeit, davon 
sind 114 Flotze mit insgesanmit 168,76 m 
banwiirdig. Dies ergiebt eine durchschnitt- 
liche Mächtigkeit des bauwürdigen Flotzes 
von 1,48 m. Der Procentsatz der ahhau- 
haLten Kohle überhaupt beträgt 2,8. 

Dieses letztere Ycrhältniss liefert nach 
Gaebler einen überraschend einfachen und 
durchaus sicheren Grundfactor für die Be- 
rechnung des Kohlenvorrathes, während die 
von Nasse und Frech eingeschlagenen Me- 
thoden zu keinem sicheren Ergeh niss führen 
konnten. Nasse' s Resultat mit 45 Milliar- 
den t ist heute nur noch als M inimal werth 
zu betrachten, die Frech* sehe Schätzung von 
90 Milliarden t sehr anfechtbar. Gaebler 
berechnet nach seiner Methode unter Zu- 
grundelegung der 1000 m-Sohle eine noch 
gewinnbare Kohlenmenge von 62,8 Milliarden t. 
Für den bis 1500 und 2000 m Tiefe an- 
stehenden Kohlenvorrath kommt er zu einer 
Summe von 101,55 bezw. 140.8 Milliarden t, 
bis zu deren Erschöpfung ein Zeitraum von 
1450 bezw. 2000 Jahren verstreichen würde. 

Michaei. 

Neues Aber das Erzgebiet von Jak- 

kaf^järrl (Lappmarken). (Svenonius und 
Petersson in Sveriges geolog. undersökuing 
Ser. C. No. 183, Stockholm 1900.) 

Eine Untersuchung von weniger bekannten 
Ijrzvorkommen im Erzgebiet von Jukkasjarvi 
(Lappmarken) ist im Sommer 1899 durch 
2 Expeditionen unter Svenonius imd Wal fr. 
Petersson von der schwedischen geologischen 
Landesuntersuchung ausgeführt worden. Die 
Resultate derselben sind in einer ausführ- 
lichen Arbeit, die durch einen Atlas vervoll- 



ständigt- wird, an der oben angegebeneu Stelle 
publicirt. 

Das Untersuchungsgebiet, welchem auch 
die bereits bekannten und durch die projec- 
tirte Ofotenbahn zu erschliessenden grossen 
Eisenerzlager von Kiruna-Luossavara ange- 
hören, umfasst ca. 80 Quadratmeilen am 
oberen Kalix- und Tome-Elf in der Seeen- 
region Lappmarkens. Es liegt 600 — 1000 ni 
über dem Meere und ist oberflächlich weit- 
hin mit Torf und sandigen Moräuenbildungen 
bedeckt; ersterer ist des schwachen Wald- 
wuchses wegen als Brennmaterial von Be- 
deutung. Der intensiv gefaltete Gcbirgsunter- 
grund dieser Gegend besteht vorwiegend aus 
eruptiven Gebirgsarten. granitischen, syeni- 
tischen und Grunsteinen, local auch cam- 
brischem Hyolithusgj'Stein. Die Erze — im 
wesentlichen Eisenerze — sind an die sve- 
nitische und Grünsteingruppe gebunden. 

Unter den svenitischen Gesteinen stehen 
hauptsächlich die Porphyre mit Magnetit- 
vorkommen in Verbindung. Diese Vorkom- 
men pflegen nämlich entweder zwischen zwei 
etwas verseil iedenen Porphyrlagem aufzutre- 
ten (z. B, Kiruna-Jjuossavara) oder innerhalb 
einer ziemlich gleichförmigen Porphyrmass«* 
(Tuolluvara). Wichtig sind femer die Por- 
phyr schief er durch ihre Vergesellschaftung 
mit ^Blodsten^'-Lagern (z. B. Nokutusvara, 
Haukivara). Auch die zur Syenitgruppe f^e- 
hörigen Magnetitgrauulite siu<l oft so 
eisenreich, dass der Grubencoinpass beträcht- 
lich ausschlägt, doch ist <labei im Auge zu 
behalten, dass in dieser Polhöhe die magne- 
tische Intensität der Mineralien erheblich 
hoher sein durfte als in den alten mittel- 
schwedischen Erzdistricten. Die genetische 
Beziehung zwischen dem Syenit granulit und 
den Erzen ist übrigens noch dunkel. 

In enger Verbindung mit den Gesteinen 
der Syenitgruppe treten auch unzweifelhaft 
sedimentäre auf, namentlich Conglomerate. 
Sandsteine, Schiefer und Kalksteine. 

Zu den Grunsteinen zählen Gabbro, 
Diorit und Diabas in verschie«lenen Varie- 
täten und Uebergäugen zu den syenitischen 
imd granitischen Gesteinen. Auch sie sind 
ausgezeichnet durch das Vorkommen von 
Magnetit- und auch Kupferkies-Lager- 
stätten. 

Die in dem fragl. Gebiete auftretenden 
Granite und Gneissgranite endlich sind 
steril und bieten hinsichtlich der Erzlager- 
stätten nur ein tektonisches Interesse. 

Die gegenseitigen Altersverhältnisse all 
dieser Eruptivgesteine sind nach Svenonius 
recht complicirt; die Eruptionen aller drei 
Gesteinsgruppen vertheilen sich auf einen 
längeren Zeitabschnitt des jüngeren Archai- 
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inims. In den Ruhepausen zwischen den 
Eniptluaen scfacmt das vulkanische Material 
mehr oder weniger Tom Waaaer bearbeitet 
zu sein, wobei sich dns darin enthaltene 
Erz an gewissen Stellen uesamiuelt zu haben 
scheint. Ausserdem scheinen bei später fol- 
Kendeu Masaen- Eruptionen durch Dämpfe und 
Gase vielfache Vm- und Neubildungen in den 
die neuen Eruptive umgebenden Gebirgsurten 
bewirkt und namentlich in spaltenreichen 
Gebii^sarteo hierbei Krzbildungen entstanden 
zu sein. 

Bei der näheren Untersuchung der 
einzelnen Lagerstätten int von Peters- 
son (und Svenonius) die magnetische 
Me t h (I <1 (? in umfassenderem Maasse ange- 
wendet wowlen, weil die ausgedehnte Erd- 
hcdcckunß des Ftiisgrundes jede andere Me- 
thode beschränkte. Als besonders aos- 
aichtsvull haben sich die neuen Vor- 
kommi;ii Svappavara, Leveäniemi. 
Tuüljuvara, Ekströmsberg und mit 
mehr Vorbehalt auch Mertainen erwiesen. 
Zahlreii:Le Probesehürfe und Erzanalyaen 
geben iu Verbindung mit den geologischen 
und magnetischen Karten den nähereu Nach' 
weis hierüber. Ein besonderes Interesse 
bietet Mertainen, welches sich geologisch 
sehr ~weBentHch von den vorgenannten und 
damit auch von den mittel schwedischen Eisen- 
erzlagers tättcn unterscheidet, und welches des- 
halb Lier kurz nach Petcrsaon beschrieben 
»ei. Sein Erz zeichnet sich durch sehr 
hohen Eisen-, auffallend niedrigen Phosphor- 
und Schwefelgehalt und einen bis 0,80 "jm 
anwachsenden Titansäuregehalt aus. Die 
Schürfe ergaben, dass unter der 0,1 — 5 m 
mächtigen Granddecke dieses Fundortes in 
weiter Erstreckung eine magnetitreiche 
]treeL-ie (anscheinend Reibungsbreccie) an- 
steht, die ein Areal YoncH.TSOOOqmoinaironit. 
Im mittleren Theil besteht diese Breicie aus 
metamorphoHJrti'n, skapulit- und mngnetit- 
reichi'D. irtwas abgerundeten Bruchstücken 
von Svenitporphyr, die durch i'in Mittel von 
überwieg>-nd Magnetit und etwas Hornblende 
verkittet siad. Dies werthvolle uiagni-titreicüe 
Bindemittel ist oft nestartig angehäuft. Nach 
den Seiten gi'ht die Skapolit ffiLrendc Breccie 
ohne «cliarfi- Grenze in eine crzünnerc über. 
In welchiT die Bruchstflcke scharfkantig imd 
nicht inolaiiiurphosirt, auch bedfutund dichter 
gühiiufl sind. JJiesii Brcccie, diu relativ 
grössere Partien angesii mm eilen Erzes ent- 
hüll, j;i'lit wiederum seitwärts dunOi Syenit- 
piirplijr mit unrcgcliiiäsaigen .Magnctitadem 
iu ri'in<'n Syeuilporjdivr über. Für die 
reinen i'lrzpjirlien berechnet Peti-rsson ein 
Areal von .a. r.r)ü<l iiirj, ducli war die Ab- 
grenaimy s.-lir nusicher und schwierig. Wie 



sich der Erzreichthum in grösserer Tiefe gc" 
staltet, lässt sich mangels auf diese eigen- 
artige Lagerstatt« übertragbarer Erfahrungen 
nicht vorhersagen. Eines der Bohrlöcher 
traf in 27 m Teufe auf eine Erzmasse, die 
28 m tiefer noch nicht durchsunken war. 
Doch lasst sich das Vorkommen nicht mit 
den grösseren lappländischen vergleicheu. 
Die magnetitreiche Breccie dürfte sich inde~-' 
für magnetische Aufbereitung eignen. 

»m. »vif. 
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20. Arnold. 0. E-, Bergralh: Feld- und Flür*- 
Knrle des Zwickauer Steinkohleo-Itevier.-. 
Hrsg. v. Verein f. bergbaul. Intere^i^cn kii 
Zwickau i. J. ISIOO. 1:8000. Kebsl: ProKl.- 
Kur Feld- und Flötzkarte, 83 x 82 cm, ideales 
Gebirgaprofil, Tß X 3ö cm und Flützpruttl?. 
2 Blatt u 35x46 cm. Dazu ErUutergn. 
nebst geachicbll., statisl. a. lechn. Bemerkgu.. 
IU S. Zwickau, Fürsler & tiorries in Comiii. 
Pr. 20 M.: Feld- u. Flötzkarte einzeln 15 M.: 
Erlautergu. einzeln 1,50 M. 
In den lelzlen Jahrzehnten ist im Zwickaui-r 
.Steinkohlenrevier der Bergbaubetrieb immer 
weiter nach und N vorgeschritten. Eine Aji- 
zahl sireiliger Punkte, besonders über die Ideii- 
litfil und Ausdehnung der Flätze- iisl hierdurch 
geklärt worden. Eine Neubearbeitung der im 
Jahre 1H77 in Druck gegebenen Revierkarle 
wurde datier immer wünschenswerlher, so dns'i 
der .Verein für bergbauliehe Interessen ~ zu 
Zwickau bei geeignoler Gelegenheit dem Berg- 
rath Arnold, der auch die orslc Karte bearbeitet 
halle, die hierzu erforderlichen Mittel zur Ver- 
fügung stellte. 

Bei Nenherausgabe der Karte hat der topu- 
grapliiscbe Theil die weitgehendste Berück- 
nichtigung gefunden; es entspricht dies vielseilig 
ausgesprochenen Wünschen der Werke. Bt-i 
Einzelchnung de.-- bcrgmüDaischen und geolo- 
gisehen T heiles wurden gleichfalls wesentliche 
Veränderungen vorgenommen: Nach dem Vor- 
bilde der U che rsichtsk arte des Zwickauer Vereins 
f.n „II. i). Gcinitz: Geognoslische Darstellung 
der Stoinkohlenfnrmnlion iu Sachsen-' (Leipziij; 
lS5ti) waren bei der ersten Autigabe die Vev- 
broilungsbe/irkp der einzelnen Steinkohlenfliilze 
dnreh farbige Flfichen bezeichnet und zwar i". 
ila6s dos oberste Flötz als volle farbige Fläche 
und die unteren Flötzo nur mit dem über jener- 
hen'urragcnden Theile durch Terschiedene Farben 
angegeben waren. Hiervon musste hei Ncu- 
hearbcilung der Kurte nligcsehen werden, da die 
frühere Annahme, dass jedes liefere Flntz Über 
alle oberen Plötze hervcuTOge, sich immer mehr 
als unzutreffend herausgestellt hatte. Dadurch. 
dnss man viin der alten Dez ei eh nun g abging und 
nur die ICiidsehnfteii eine:: jeden der 11 Uaupt- 
ÜMm (.-<. Fig. :ll<; ilurcli einen schmalen Farben' 
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»tMifan kemuei ebnete nnd die jedem I'lntze ku 
kommende Nummer beidmckte war ps möglich 
die drei Torkommenden ver^ihiedenen Fnd 
schsfton nfcmlich 1 da« zu Tags Ausstreichen 
2 dfLs Auskeilen die Abbchwemmuuf; »ler den i 
\bnsa durch du graue Cünglomerar und 1 ilio | 
Versteinnitg der Flutte eichlbsr darzustellen . 
Zd dem Worte \erateiDung sei hinzugefngt ilaiu ' 
hier mit demselben nicht eine \ersteinung der 
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den liergb anbei fiel nachgewiesen hnl illos 
Prijectiren ist Tormieden 

Dem &runilpline lat nie friber ein Hlitt 
Mulden Profile in demselben Maassstabc wie 
die Karte (1 SOOO) beigegeben Neu siud dm 
L> Klntt H it/ I'r ifile aus « Ichen louht die 
^ erändcrlichkeit der Fl itze zu ersehen ipI D» 
durcli dusE sie ni f;liclist in der Itichtung U r 
l'rdhlllnlen lpu niratn «iml und kr Ort lir 




Kohle durnli Aufmihme \i<n 
nie sie ja mich \oikiiiuiii( , 
<?iae derartige Aufndmu \ 
(.Scheeren") and Xbmhmc i 
daSK dieite gegen diL '^ihitr 
dnn Flöti: Meli eiidhdi im 
verliert. — Du \ crwi ifuu_r 
früheren Ausgabe iliui li i 
liczeichuct. I^ru^hnl -<.i i 
EndschaftCD der I I >Ui. um 
nur soweit angogebi.n Hind 



.cliHiben der Lsniicii n 
. fentnectellt wrrdon k;ii 
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in drei Abtheilungeu mit den entsprechenden 
V nterabtheilungen soll der geologischen Landes- 
aufnähme überlassen bleiben. Dagegen sind alle 
im Revier vorkommenden Glieder der Porphyr- 
jrriippe aus diesem Profil zu ersehen. 

21. Bennhold, Fr., Oberbergrath und Mitglied 
des Kgl. Oberbergamts zu Dortmund: All- 
gemeines Berggesetz für die Preussischen 
Staaten vom 24. Juni 1865 unter Berück- 
sichtigung seiner durch die Gesetzgebung 
bis zum 1. April 1900 herbeigeführten Ab- 
änderungen und Ergänzungen nebst Anhang. 
Essen, G. D. Baedeker. 195 S. Pr. kart. 2 M. 

In dem vorliegenden handlichen Bändchen 
ibt der Wortlaut des Berggesetzes in seiner jetzt 
gültigen Fassung zum Abdruck gelangt. Be- 
sondere Berücksichtigung haben dabei die durch 
das Bürgerliche Gesetzbuch veranlassten Aende- 
rungen nicht nur des Berggesetzes selbst, sondern 
auch der andern für das Bergrecht in Betracht 
kommenden Gesetze, wie des Gesetzes vom 

22. Febr. 1869, betreffend den Stein- und Braun- 
kohlenbergbau in den sächsischen Mandats- 
gebieten, der Civilprocessordnung, der Grund- 
buchordnung u. 8. w. gefunden. Die Verände- 
rungen gegenüber dem ursprünglichen Wortlaut 
sind überall kenntlich gemacht. Die den Berg- 
mann interessirenden Bestimmungen anderer 
Gesetze finden sich an geeigneter Stelle in den 
Text eingeschoben. Unter den provinzialrecht- 
lichen Bestimmungen ist das Gesetz vom 14. Juli 
1895 betr. Ausdehnung verschiedener Bestim- 
mungen des A. B. G. auf den Stein- und Kali- 
salzbergbau in der Provinz Hannover ganz zum 
Abdruck gekommen. Dem Text sind einige 
kurze, aber sehr willkommene Anmerkungen hin- 
zugefügt. Ein Anhang enthält das Gesetz über 
die Bestrafung unbefugter Mineralgewinnung, die 
für den Bergbau geltenden Vorschriften der 
Gewerbeordnung und mehrere andere mit dem 
Bergbau in Zusammenhang stehende Gesetze 
und Erlasse. Ein ausführliches alphabetisches 
Sachregister erhöht den Werth des Büchleins. 

22. ßodenbender, Guillermo: Los mine- 
rales, su descripcion y andlysis, con especia- 
lidad de los existentes en la Repüblica Ar- 
gentina. Cordoba 1899. 8». 306 Seiten. 
(Die Mineralien, ihre Beschreibung und Ana- 
lyse, mit besonderer Berücksichtigung der in 
der argentinischen Republik vorkommenden.) 
Verf. beabsichtigt, mit vorliegendem W^erk 
für Argentinien ein Lehrbuch der Mineralogie auf 
elementarster Grundlage zu Unterrichtszwecken 
zu schaffen. Es zerfällt in drei Theile: der 
erste enthält eine Schilderung der äusseren 
Eigenschaften der Mineralien, wie Farbe, Glanz, 
Härte,Spaltbarkeit etc.und eineBestimmungstabelle 
nach diesen, der zweite behandelt die einzelnen 
Species ausführlicher: Nach dem Vorbild des 
V. Ko bell 'sehen Lehrbuches der Mineralogie 
werden die einzelnen Mineralien angeführt, kurz 
beschrieben und ihre chemische Zusammensetzung 
und ihre einzelnen Vorkommen angegeben, wo- 
^ i die in Argentinien sich findenden durch 
"Trung besonders hervorgehoben werden (in 



Summa 158). Angefügt ist diesem Theil eine 
Classification der genannten Mineralien nach 
dem System von Naumann -Zirkel, voraus- 
geschickt eine kurze Beschreibung der zur che- 
mischen Ermittelung der Mineralcomponenten 
nöthigen Instrumente und Versuche. Der dritte 
Theil schliesslich giebt eine Uebersicht der na- 
türlichen Vorkommen der einzelnen chemischen 
Elemente in alphabetischer Anordnung und eine 
Anleitung zur qualitativen Analyse der Mine- 
ralien. A, Klautzscb. 

23. Borneo') and its Petroleum Fields. 
The Petroleum Industrial and Technical Re- 
view. 23. Dez. 1899. 

Der Aufsatz enthält den Inhalt einer Un- 
terredung (interview) mit Mr. Samuel Samuel, 
Director des Shell Transport and Trading Co. 
in London. Als Einleitung werden einige all- 
gemeine Bemerkungen über Bomeo und dessen 
Geologie gemacht, die dem Werke von Dr. Th. 
Posewitz (Bomeo, Berlin 1889) entnommen 
sind. Elf photographische Ansichten zeigen den 
Zustand der technischen Anlagen auf dem neuen 
Oelfelde Bomeos, ausserdem ist eine Photx>- 
graphie von Mr. Samuel Samuel beigegeben. 
Wir entnehmen dem Aufsatze, dass die Con- 
cessionen, über deren gewaltigen Oelreichthum 
berichtet wird, im Sultanate Kutei an der Ost- 
küste von UoUändisch-Borneo liegen und zwar 
landeinwärts der Balik-Papau Bai südlich von 
Samarinda. Die Bohrungen wurden auf vier 
Plätzen ausgeführt, auf vier unter einander pa- 
rallel verlaufenden Linien; von 34 Bohrungen 
sind 25 productiv, mit einem Ertrag von bis 
300, sogar bis 700 t pro Tag. 

Nach den Untersuchungen des holländischen 
Mineningenieurs J. H. Hooze (Jaarboek van 
het mijnwezen in Nederlandsch-Indiö 1887 I.) 
ist zu vermuthen, dass die erdölführenden Schich- 
ten von Balik-Papau dem kohlenführenden Mio- 
cän angehören, das in jenen Gegenden in 
flachen Falten aufgewölbt ist. 

Die erdölführenden Schichten in Nordwest- 
Bomeo gehören dem Eocän an. — Anmerk. 
d. Ref. C. Sehmidt. 

24. Gurlt, A., Dr., Bergingenieur in Bonn: 
Neusüdwales: Gesetz über den Seifenbetrieb 
auf Gold und andere Mineralien, vom 22. 
Dezember 1899. Auszug. Z. f. Bergrecht. 
42, 1901. S, 36—41. 

Einleitend schreibt Dr. Gurlt: 

„Dieses Gesetz kennzeichnet sich als eine 
Novelle zu den beiden älteren Berggesetzen für 
Neusüdwales aus den Jahren 1874 und 1889, 
welche sich im Wesentlichen nur auf die unter- 
irdische Mineralgewinnung durch Bergbau be- 
zogen und diejenige durch Seifen oder „placers** 
nur nebenbei behandelten. Die wiederholt ge- 
nannten oberflächlichen Lagerstätten an der 
Meeresküste, wie eine solche für Magneteisen- 
und Titaneisensand, der durch die Brandung 
eine natürliche Aufbereitung erfahren hat, seit 



<) Vergl. d. Z. 1899 S. 430 u. 1900 S. 900. 
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ca. 50 Jahren bei Taranaki auf der Nordinnel 
Tun Neuseeland bekannt iüst, weisen nugonhchoin- 
lich darauf hin, dass diese Novelle dor im 
Sommer 1898 erfolgten Entdeckung von reichen 
goldführenden Seifenlageni bei ('ape Nomo an 
der KiLitte von Alaska in Nordamc^rika unter 
«54,4" nördlicher Breite ihre Entstehung ver- 
dankt, indem die Gesetzgeber, nftmlich dor 
gesetzgebende Kath und die gettetzgeliendc Ver- 
sammlung Yon Neusndwales, wohl annahmen, 
dartfii ^licli auch in dieiiom Lando rihnli(*lio Laper- 
Mätten. finden würden. 

Das Goldvorkommeu im Torritoriuiii von 
Alai«ka ist bekanntlich so abweichend von allen 
^onst bekannten G«>ldlagerHtätten und so einzig 
in seiner Art, wie auch das V^^rkonlmen des 
Goldconglomerate<i am Witwutersrand in Trans- 
vaal^ dass sich wohl eine besondere (icsetz- 
gebung für solche Vorkommen rechtfertigte, zu- 
mal in allen Ländern der Strand der Si^eküste 
als herrenlos gilt und als Staatsländt^roi, .(-rown 
land"*, in Anspruch genommen winl. 

An der Küste von Alaska zielit >ieli auf 
etwa 25 engl. Meilen Lftnge zwischen (''a]h* Nomo 
und Sledge Island in den ihr parallel laufenden 
Hügeln unter einer Bedeckung von Kies und (le.- 
röllen eine goldführende Bank v(»n wechselnder 
Mächtigkeit und ungleichem <.ioldgehult hin. die 
mit Hülfe des aufgepumpten Meerwassers durch 
Seifen- und Waschbetrieb mit der ealif(»rnischen 
Wiege, cradle oder rocker, ausgebeutet wird. 
Wie die Untersuchung gezeigt hnl , erstreckt 
>ich diese Bauk in geringer Tirfc unter der 
Oberfläche der sanft nach <lem Innern unstei- 
^(*nden kahlen, nur mit Moos und Fluchten be- 
wachsenen Tundra bis in die Nähe do Küslen- 
^obirges weit hin und iöt durcli zwei grössr^re 
Flüsse, »Snake und Home Kiver. nobst iiiren 
Nebenflüssen, wie Anoil und (iiat-icr (.'reek, 
Snow (rulch u. a. m. bis auf cino daruuter 
liegende Schicht von blauem Thon in vielfarlieu 
mäanderartigen Krümmungen und Schleifen an- 
geschnitten. Auch in diesen Flussgebieten ge- 
schieht die Goldgewinnung durch W:ischbetrieb 
in Kinnen, n^lnices", nachdem die Decke altge- 
i-ftnmt und das Lager durch die Sonne nufge- 
tliaut ist. (Vergl. Weber. /. f. prakt. <Jeo]. 
1H(»0, S. 13»— 13r» mit rebersichlskarto.; 

Das neue, am 22. Dezenibor 18iM) vom 
Gouverneur der Colonie genehmigte Gesetz für 
Neusüdwales schliesst sich im Wesentlichen an 
die in Califomieu und ilen westlichen Vereinig- 
ten Staaten für Seifenbetrieb geltenden gesetz- 
lichen Bestimmungen an. die seit der Ent- 
«leckung des Goldes im «lalire l^(48 ffii- dit'selben 
erlassen sind. Dieselben beruhen auf dorn für 
NeuBpanien erlassenen Uerggosotze von 1781t, 
das in Californien wie in <lem übrigen spani- 
schen Amerika schon lauge vor der Eroberung 
durch die Amerikaner in Geltung war und seiner- 
seits auf dem deutschen hergrecht beruht. Es ist 
interessant zu sehen, v,io dieses Bergn-cht über 
Spanien, Amerika, Australien, Afrika seine Reise 
um die ganze Erde gemacht und das Berg- 
regal mit den mit ihm zusammenhangenden Be- 
stimmungen über Muthung. Verleihung. Fristung 
Freifall, Abgaben u. s. w. zur Einführung gc- 



l>racht hat. während es in England und den 
alten Staaten Nordamerikas keine Geltung er- 
langte." 

25. Kntsow>ky. N.: Die /usammeusetzung 
der (irubengase im Donetzbecken. Bull, de 
la Süc. de rind. Min. Serie III, Bd. XIV. 
Suint-Etienne UK)0. 23 S. 
Ende der siebziger .lahre wurdt? man auf 
Schlagwetter in den Gruben dt\s Dcmetzbeckeus 
aufmerkham. zollte ihnen aber keine Beachtung, 
bis lVofes>nr Mendeleew Analysen von Schlag- 
wetterprolu'U aus der Makeewka-Cirube veröffent- 
lichte. Im .lahr«' 1S85» wurde daraufhin Pro- 
fessor Kotsowskv eine rnterstützunjr v«»m Staate 
bewilligt, um derart igt^ l'ntersuchungen in grosse- 
rem Ma»stabe vornehmen zu können. l8tM) be- 
irann er mit >einen Arbeiten, aber schon im fol- 
genden .lahre erfolgte auf (b»r Bikowsky-Grube 
eine derartige Katastrophe infolge E\plosi<iu 
schlagender \\'(.'tt<»r. dass sie die Frage d<»r 
Schlagwetteruiitersuclmngc'u zu einer äusserst 
«trinslichen machte. 

Die von Kot Ml WS ky gesammelten Froben 
wurden im Laboratorium fler Bergakademie von 
Frofessor Kurnakoff analy^jirt und ergaben, 
das> >ich in den (Jrubenwettern «Ireier von fünf 
unti'r«»uchten <iruben de> Keckens Schlagwetter 
in der Menge von 2..'» — 2,U Froc. vorfanden, 
(Quantitäten, ^^ie >ie tlie Analysenergebnissu von 
<irubengas(Mi aus dem westlichen Europa auch 
anfwei>en. hie Fr<»ben Hessen zugleich erkennen, 
dass kWo Schlagwettei* den unterirdischen Arbeits- 
pifit/.en i»ft aus JUiWern von fast reinem Methan 
((• U^i zuströmen. lHi'> abrr ist die b(»denk- 
lich>te Art des Anl"treten> von Schlagwettern, 
die di)ii Metrieli sdlrhiM' (irulMMi zu einein {\{*y 
gefährlichsten nia<'ht. 

Während man ^irh alier früher darauf be- 
>chränkte. dir Wetterproben den Wetterst recken 
und ausziehenden Wetterschächten zu entnehmen, 
sammelt«» K. seine Gasproben Jiacli dem Vorgang«« 
l.)i'. Sj'hondoifs an allen möglichtMi Funkten 
dl'.-* Grubeugebäude^. um >o ein klarem Hild von 
d(«r /u«'animens«jtzung dei- (irul»en\vetter zu ei- 
lialten. Kohlen>äuri' und M(*than fanden sich 
fa^t üljcrall. auch an Stellen, w<» man ihre An- 
wesenheit noch nicht einmal vermuthct hatte, 
uml der <i«diall der Wetter an ihnen variirte 
meist zwischen 1-2 Fnu-. l)as Ergebniss seiner 
Fntersuchungen fas*«t K. in folgenden drei Funkten 
zu'^ammen : 

1. I)««r tiehalt der Grubengase an Schlag- 
wettern in di'U Gruben des IJeckeiis ist s(» hoch, 
da>s i-r dii« strenir>ten Sicherheit smaassregeln er- 
fordert. 

2. Die Wetter sind aber' weiterhin noch 
bedeutend ver>chbM'htert durch mangelhafte Ven- 
tilation (gewisse <iruben haben diesem Uebel 
freilich neuerding> durch Aufstellung mächtiger 
\ eutibitoren entirn^renznwirki'n ire>ucht k 

^». Es isi nnerlässlich. die Wettei* der Gru- 
lien dc> I)on*'tzl»eckens genau zu iinterMiehen 
un<l nach «lern l']rgellni^^ di«'>ei- L'ntersuchung 
die <iruben nach ihrer Schlagwettergefahr zu 
klassiren, um in g«»eigneter Weise Vorsichts- 
maassregeln treffen zu können. 
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Leider erfolgten im Laufe dieser Arbeiten 
— 181)8 und 1899 — wieder zwei schwere Ex- 
plosionen von Schlagwettern, die das Leben vieler 
Menschen kostoten. Gleich nach dem ersten die- 
ser Unglücksfälle ernannte die Abtheilung für 
Bergbau eine Commission, bestehend aus Pro- 
fessor Kotsowsky als Vorsitzendem und den 
beiden Ingenieuren Kuli bin und Frese, mit 
dem Auftrage die Schlagwetterfrage einschliess- 
lich aller bei der Grubenbewetterung überhaupt 
in Betracht kommenden Punkte aufs genaueste 
zu Studiren. 

Zu ihren Untersuchungen verwandte die 
('ommission die Lampen von Chesneau und 
Pieler, sowie den Schlagwettermessapparat 
von le Chatelier; die Wettergeschwindigkeiten 
wurden mit den Anemometern von Casertelli 
und Fues bestimmt; die Analvsen wurden wieder 
von Kurnakoff ausgeführt. 

Durch die Arbeiten der Commission wurde 
festgestellt, dass von 105 untersuchten Gruben 
28 Schlagwetter führten und dass die Zahl die- 
ser Gruben noch im Zunehmen begriffen ist. 
Das fjefährliche Gas entströmt meist dem Kohlen- 
stoss, oft in Form von Bläsern, die z. Th. Wasser 
mitführen. Solche Bläser sind gewöhnlich ein 
bis drei Wochen thätig, ausnahmsweise aber 
aucli monatelang. Die Menge des ausströmenden 
Gases nimmt in der Nähe von Gebirgsstörungen 
zu. Das Gas nimmt aber auch mit der Teufe 
zu und ist schon bei 100 m anzutreffen. Ueber 
die Kolle, die der Kohlenstaub bei den letzten 
Explosionen spielte, ist man sich noch nicht 
klar, aber die ausserordentliche Verbreitung der- 
selben und die furchtbaren Zerstörungen, die 
sie anrichteten, lassen seine Mitwirkung bei den 
letzten Katastrophen wolü vermuthen. 

Um solchen Unglücksfällen vorzubeugen, er- 
lit^ss die Regierung seit Anfang der neunziger 
Jahre zahlreiche Verfügungen, deren Inhalt sich 
im Wesentlichen mit den im westlichen Europa 
zu demselben Zwecke ergangenen deckt: Die 
Schlagwettergruben werden nach dem Vorschlage 
Kotsowsky's in drei Gruppen eingetheilt; in 
solche mit schwachem Schlagwettergehalt (bis 
1 Proc. COj-l-CH^), in solche mit mittlerem Gehalt 
(1 bis 2 Proc.) und solche mit starkem Gehalt an 
Schlagwettern (über 2 Proc). Alle Schlagwetter- 
gruben müssen künstliche saugende Bewetterung 
besitzen, die im Stande ist, für jeden Arbeiter 
einer Grube der ersten Kategorie 2 cbm, für 
einen der zweiten Kategorie ^\ cbm und einen der 
dritten Kategorie 4 cbm Luft in der Minute und in 
jedem Fall das Vierfache für ein Pferd zu liefern. 

Für Vorriclitungsarbeiten müssen ]»lasende 
V(?utilatoren verwantit werden. 

Die Beleuchtung hat mit Sicherheitslampen 
zu erfolgen, von denen die von Wolff, Marceau, 
Müseler und Thomas in Gebrauch stehen. Von 
Versciilüssen hat sicli der magnetische wenig 
IjewJilirt. zum Theil ist vielleicht (bis grosse Un- 
glück von 1898 auf seine Mängel zurückzuführen. 
Kür Hettiiugsstatioiien sind elektrisclie Lampen 
zu verwt'ndon. 

Die Harte der Kohb' des Donetzbeckens ist 

gering, so (las> zu ihrer Gewinnung Sprengstoffe 

ht verwandt zu werden brauj'hen. Für die 



Aus- und Vorrichtung jedoch ist ihr Gcbraut'h 
gestattet mit der Einschränkung, dass nur die 
von der französischen Regierung zugelassenen 
Sprengstoffe ver^'andt werden dürfen, daneben 
aber auch der Faviersche Sprengstoff und <ler 
Soda- Wetterdynamit. 

Endlich entsandte die russische Regierunjr 
eine Specialkommission in mehrere Staaten de> 
westlichen Europas, um auch dort die Schla«r- 
wetterfrage zu studiren. 

Die Verordnungen der Regierung fanden 
bei den Grubenbesitzern eine günstige Aufnahmt.', 
und man kam ihnen sogar z. Th. durch Aufstellung 
selbstregistrirenderWetterapparato entgegen. 1899 
bewilligte auch die Versammlung der Gruben- 
besitzer zu Kharkoff Professor Kotsowsky eine 
Summe von 65 000 Frcs. zur Anlage einer ^'e^- 
suchsstrecke, die nunmehr gestatten wird, k:ou- 
tinuirliche Versuche auszuführen. Endlich er- 
wartet Kotsowsky von der Einführung inter- 
nationaler Congressc, die .sich mit dem Studium 
der Schlagwetterfrage zu befassen hätten, eine 
bedeutende Hülfe im Kampfe gegen diesen bös- 
artigen Feind des Steinkohlenbergbaus. 

Dr. 0, Tielze. 

26. V. Lenden feld, R.: Die Hocligebirge der 
Erde. Freiburg i. Hr., Herder'sche. Verla gs- 
handlg. 1899. 531 S. m. 149 Abbildgn. u. 
15 Karten. Pr. 14 M. 

Das Buch bringt nicht nur anregend ;'e- 
schriebene touristische Schilderungen, sondern 
will dem anziehenden Zauber der Uochgebirg«.» 
auch wissenschaftliches Verständniss zugesellen. 
In einem allgemeinen Theil wird der geophysi- 
kalische und geologische Aufbau der Hoch- 
gebirge kurz, d. h. auf 10 Seiten skizzirt, so- 
dann ausführlicher auf 38 Seiten die Modellinin«; 
derselben durch Temperaturwechsel, Wind, Eis», 
Wasser u. s. w. erörtert. Weiter werden die 
Gestaltung und Vorbereitung der Hochgebirge 
und ihre Flora und Fauna kurz dargestellt bis 
S. 68. Im speciellen Theil, der über 400 S. 
umfasst, wird jedes Gebirge (die Alpen auf 
140 Seiten) zuerst topographisch und geologisch 
geschildert. Darauf werden die Hauptberge 
jeder Gruppe sowie ihre Besteigung genauer be- 
schrieben; die Alpen werden zu diesem Zwecke 
nach geologisch-tektonischen Eigeuthümlichkeiten 
in G4 Gruppen zerlegt. 

Geschickt ausgewählte und vortrefflich aus- 
geführte Abbildungen, meist nach photogra- 
phischen Aufnahmen, unterstützen den klar und 
allgemein verständlich geschriebenen Text. 

27. Mancas, N.; Moniteur des Interets petro- 
liferes roumains. — Parait le 5 et le 20 de 
chaque mois. Bucarest. 1900 et 1901. 

Der Moniteur will alle Fragen behandeln, 
welche auf die rumänische Petrolindustrie Bezuir 
ha])en. Es sind bis jetzt 21 Nummern erschienen, 
die zeigen, dass diese neue Zeitschrift den vr»n 
ihr verfolgten Zweck wohl zu erfüllen versteht. 
Aus der grossen Zahl der meist in fortlaufenden 
Artikeln })ehandelten Gegenstände kann ich nur 
einige herausgreifen. Es wird die Ausstellung 
der rumänischen Petrolindustrie in Paris be- 
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>prochen, femer der erste allgemeine, im August 
in Paris abgehaltene Potroleongreas. Der z w cito 
internationale Petrolcongrosn soll 1902 
in Rum&nion stattfinden. Auf Einladung 
des Ministers der Domänen haben sich am 29. Ok- 
ti>ber 1900 die Interessenten für diesen Congross 
In Bucarest yersammelt; ein Orgnnisatiunsromito 
-wurde gewählt: G. AlimaneslitoHno, Diroctor 
der Industrie und des Handels im Domfinon- 
ministerium, setzte die Beih^utuiig diosos Con- 
gresses ins rechte Licht: ein sehr interossantcs 
Programm desselben ist bereits entworfen. 

Sehr eingehend schildert der Moniteur die 
endlich misslungenen Bestrebungen der Standiinl 
<»il Co., in Eumftnien sich festzusetzen. Kegel- 
mftssig wird die monatliche Statistik der Pro- 
duction der rumflnischen Raffinerien gegeben. 
Als Aufsätze, die über die Art der runiänischen 
Erdöllagerstätten Aufschliiss geb«?n, wären aus 
den ersten 16 Heften etwa folgend«», die z. Th. 
von Kartenskizzen und Tabellen 1»egleitet sind, 
zu erwähnen: 1. No. 5. Gutachten von ('. H. 
Mircea über das Erdölgebiet von Apostnlaki». 
Tissa und Singer (District von Praliova): 
2. Xo. 14. und No. 15. Kapport von .1. Tana- 
sesco über Petrol in der Moldau; i\. N«». K». 
Petrolproduction im District 1) i m b o v i t z a. 

C, Schmidt. 

28. Moissan, Henri: Das Fluor und seine 
Verbindungen. Uebersetzt von Dr. Tli. Zettel. 
Berlin, M. Krayn. n5(> S. m. 21 Abbildgn. 
Pr. 12 M.; gob! 13,50 M. 
Nach der Ueberwindung zahlreirlier ScIi Wid- 
rigkeiten, die durch die ausserordentlirlie rh«*- 
niische Reactionsfähigkeit des Fluors bedingt 
waren, gelang es Moissan, dies neuo Element 
in derartigen Mengen zu isoliren, dass dess<»n 
physikalische Constanten uiit alb^r Sich(*rlieit be- 
stimmt werden konnten. Das Resultat seiner 
langjährigen mühevollen Arbeit enthält das vor- 
liegende Werk. Die ersten beiden Kapitel schil- 
dern die Gewinnung des Fluors dun-li Kiekt r«>- 
Ivse von wasserfreiem Fluorwasserstoff in Platin- 
Hpparaten. Die Kostspieligkeit dieses Verfahrens 
veranlasste den berühmten Gelehrten naeli einem 
billigeren Metall zu suchen, das der heftigen 
Keaction des Elementes bei >einer Darstelhnm 
trotzte. Die neuen A]>parate wurden ans Kupfer 
gebaut und zwar S(»fort in solchen l.)iniensinnen. 
dass im Laufe der Versuche mehrere hundert 
Liter Fluor aufgefangen und zu der änsser-^t 
interessanten Bestimmung der physikalisehen 
konstanten und Eigenschaften (h's Fluors ver- 
wandt werden konnten. Das dritte Kapitel «Mit- 
hält die Resultate dieser Untersuehunji^en. \\ii\\- 
rend die folgenden sieh im Wt'sentliehen mit 
den Verbindungen des Fluors wnd (l«*n Einwir- 
kungen beschäftigen, die das neue Element auf 
Metalloide, Metalle und organisehe Körpei' aus- 
übt. Im Schlusskapitel giebt Moissjui ausser 
anderem eine vollkommene l'elx-rsieht üher di»* 
Litteratur des Fluors und seiner V«'rl>induny:«'n, 
die mit dem .Jahre 15r»H ln'ginnt. in welehoni 
•lahre zum ersten Male von Flussspat h «lie liedr 
i.-'t. und bis Ende des .lahres \^\)\) reiilit. 

JJr, 0, Tietze. 



29. Pohl mann, IL, Dr., Santiago, Chile: Die 
Goldseifen bei Punta Arenas und im nörd- 
lichen Feuerland. Verh. d. Deutsch, wissensch. 
Ver. in Santiago (Chile), Kd. IV. S. :U)7 — :US. 
Die geologischen Ergebnisse der geschil- 
derten Beobachtungen und Untersuchungen fasst 
der Autor in folgende Sätze: 

1. Die Gtddseifen bei Punta Arenas und im 
nördlichen Feuerland stehen geologisch zu dem 
Grundge]>irge jener Gegenden in keiner J5(^- 
ziehung. 2. Das Muttergestoin des Goldes ist, 
gleichwie in den Seifen des südlichen Chile und 
auf der Insel Lennox, aller Wahi^scheinlichkeit 
nach Glimmerschiefer; die Quarzlinsen des letz- 
teren führen <las Gold. iJ. Das Material der 
Seifen ist während der Eiszeit durch gewaltige 
(Tletscher au.> weit westlich und südwestlich von 
den Seifen gelegenen Gegenden (Halbinsel 
Brunswick oder benachbarte Gebiete) an die 
Stellen seinem gegenwärtigen Vork(»mmens trans- 
porlirt worden: die goldführenden Sehichteu sind 
fluvio-glaciale Bildungen. 

80. Pr4uiss(?n: Geol(»gi»ch- agronomische Spe- 
cialkarte von Preussen und d^n Thürin- 
gi.schen Staaten im Maassstabe 1 : 25(MIO. 
Herausg«'g<'bcn von der Kgl. gcol. l^andes- 
anstalt*) zu Berlin. - Lieferung ()1> und 80: 
die markischen hlatter Wittstock, Wu- 
ticke. Kyritz, Wusterhausen, Trani- 
nitz, Wildberg, Neuruppin, Fehr- 
bellin, (iross-Ziet heu, St olpe. Zachow, 
lloiienfinow und Od er he rg: Lieferung 8(5: 
die westpreussischen Blätter Neuenburg, 
Garnsee, Feste Courbiere Iiei Graudena 
und 1\ oggeuha usen: Lief(irnng *M): die 
märkisch -pommerschon Hlätter Neuniark, 
Schwochow. Tehtdorff. Wildenltruch 
und Beversdorf. Dnrrh jed«« Ibiehhand- 
lung zu liezichen, z. IL durrh die Simon 
Schropp'se.he lloflandkartenhaudlung zu her- 
lin. Jfigerstrasse (»1. I*r(»is jedes Hlattes 
I» Mark, ein>cliliesslich der ziigehörigeu Er- 
läuterungen uuil einer J^»hrkarte. 
Die geologisf'h-a^ronnmisehe Special knrto 
>tellt dui'ch Fai'ben und Zeiehen. deren hedeu- 
tung auf ihrem Kande erklart wird, die Be- 
schatVenheit (h»s Dodens und seines lJnt»'rgrundes 
dar. Der Maass.stMb i>t so gross, dash einz<'tn- 
stehende Mauser erkennbar sind und der preussi- 
sche M»»ri;«'n nU eine Fläche von 4 (^uadrat- 
millimetern er>rh<Mnt. Die Höhe jedes Punktes 
wird ersii'htlieh dureh seine Lage zu den llölien- 
lini«»n. wj'lche in senkrechten Abstanden von 
15 Fn>> Itzw. .') Mctei-n eingezeichnet sind. 

l.)a die i>;eoliigi>chen Farben das Erg<»bni>s 
zahlrci«-her. I»i> '2 Meter tiefer l^>hiiingen aus- 
drücken, vt»n denen auf i«!(lem lUatt«.» («twa 10(M) 
bis 4iMM> au>;i< 'führt worden >iinl, geben dio- 
s(?llM«n zuirb'ii'h Aul*>chlu.N> üImm* das Bo<len- 
prolil. 

Die icdmi l>|jitte hcinfpirelu-nen Erlfiute- 

') Leber die geologischen Speciaiaufnahnien 
Proussens vergl. d. Z. 1898 S. 2. 8ü u. 212; 1895 
S. 46 u. 181: 18% S. 872: 1898 S. 69 u. 178: 1899 
S. 104 u. 111: IIKX) S. 91. 
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rungen onthaltou die cliemiHcheu Analysou der 
wichtigeren Bodenarten und Meliorationsmittel 
der Gegend, sowie die genauere Beschreibung 
der dortigen ßodenscliichten und ihrer Ueber- 
einauderlagerung, soweit letztere für die Auf- 
suchung bestimmter Gesteine oder wasserführender 
Erdschichten in Betracht kommt. 

31. Szajnocha, Ladisluus, Prof. Dr.: Ueber 
die Entstehung des karpathischen Erdöls*). 
- - Sonderabdruck aus der Zeit sehr. »Naphta'* 
1899. 

Der 15 Seiten umfassende Aufsatz enthält 
«<inc allgemeine Besprechung der Theorie der 
Erdölbildung aus Fischschiefern. Die triadischen 
Asphaltschiefer von Seefeld in den Tyroler Al- 
pen, die Liasschiefer von Boll und Aalen in 
AVürttemberg werden mit den oiigocäueu Meni- 
litschieferu des galizL^chen Kari)athenlandes in 
Parallele gesetzt. Der Verfasser ist der Ansicht, 
dass die gesammte Erdölmenge Galizieus sehr 
wohl entstanden sein könne aus den ursprüng- 
lich in den Meuilitscliiefern eingebetteten Fisch- 
l«;ibern: — da.ss auch Schicht complexe, die älter 
sind als die oligocänen Menilitschiefer, d. h. 
die Ko]>ianka-Schichteu der Kreide, <lie llirn- 
glyphen-Sandsteiue des Eocäns, äusserst wich- 
tig«; Oelhorizoute darstelhjn, verschweigt der Ver- 
fasser vollständig. A'oii besonderer Bedeutung 
in Hinsicht auf die Bildung von Erdöl ist das 
Vorhandensein von Calciumcarbonat in den Fisch- 
reste führenden Schiefern. Das Calciumcarbonat 
scheint ein sehr ungünstiger Factor für die Erd- 
ölbildung zu sein: kalkhaltige Fischschiefer, wie 
./. B. die eocänen Schiefer des Monte Bolea 
bei Veronsi, sind frei von Erdöl. C. Schmidl. 

32. Szajnocha. Ladislaus. Dr. Die Petro- 
leumindustrie Galiziens. *) Separat abdruck 
aus der Oesterr.-Ungar. Kevue 25. Bd. Heft 
•2—4. 24 S. 

In kurzen Zügen soll da.s Vorkomuien, die 
Gewinnung und die Verwerthuug des gali- 
zischen Erdöles skizzirt werden. Das Erdöl hat 
sich aus den fossilen Fischen der oligocänen Meni- 
litstufe gebildet; wo es sich in andern Hori- 
zonten findet, ist die Lagerstätte als secundär zu 
betrachten. «Durch Gase emporgetrieben oder 
durch Wasser heraufgedrängt, sickerte dasselbe 
in die mehr oder weniger porösen und klüftigen 
Sandsteine der unterlagernden Horizonte der 
Kreide- und Eocän - Oligocänformatiou." Wo 
du*, ölfülirenden Schichten horizontal liegen, 
werden keine Oelansammlungen angetroffen; den 
>ichersten Erfolg hat man bei Bohrungen im 
Gebiet von antiklinaler Schichtstellung zu er- 
warten. Der Oelreichthum der Sättel hat nach 
lies Verfassers Anschauung seinen Grund in dem 
Auftreten von grösseren Klüften und Spalten in 
den Sattelkämmon, wodurch ein ergiebiger Ool- 
zuüuss ermöglicht wird. In wie weit diese An- 



*) Vergl. über die Entstehung des Petroleums 
d. Z. 1H93 S. 197, 233; 1895 S. 107, 347; 1896 
S. 163, 219; 1898 S. 84, 153; 1899 S. 415. 

•) Vergl. d. Z. 1893 S. 439; 1894 S. 75; 1897 
1898 S. 340: 1«99 S. 61; 1900 S. 332. 



schauung auf zuverlässige thatsächliche Beol»- 
tungen sich stützt, ist nicht ersichtlich. 

Ueber die Entwicklung der galizischen Erd- 
ölproduction bis 1897 giebt der Verfasser ein«? 
interessante Zusammenstellung. Der Consum der 
österr.-ungar. Monarchie an Leuchtöl betrug im 
Jahre 1897 2 190 000 q, die Production au.-^ 
galizischem Rohöl 1 714 980 q d. i. 78 Proc. 
Als für die Entwickelnng der galizischen Erd- 
ölindustrio hemmend sind zu erwähnen die 
Consumsteuer des Leuchtöls (6fl 50 kr pro 100kg) 
und fernerhin die Zoll Verhältnisse. llaffinirte> 
Leuchtöl ist einem EingangszoLl von 10 Gulden 
Gold unterworfen, Kohöl von mehr als 0,83 sper. 
Gew. zahlt nur 2 Gulden. Von Russland aus 
wird seit 1882 nun bereits raffinirtes, aber mit 
schweren Gelen schwarz gefärbtes Leuchtöl al» 
Rohöl eingeführt, dasselbe enthält auf 160 kg 
bis 100 kg reinen Petroleums und wird in Fium«« 
wieder raffinirt. Um den Import dieses russi- 
schen Pseudorohöls weniger verhängnLssvoU für 
die Preislage des galizischen Rohöles werden zu 
lassen, soll der Einfuhrzoll desselben von zwei 
Gulden auf 3,50 Gulden erhöht werden. 

a Schmidt. 
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1899. S. 550-580 m. Taf. 52. 

Derselbe: The excursion to the Pyrenees 
in connection with the eigth International Geo- 
logical Congress. Journal of Geology, Vol. IX, 
No. I. January-Fobruary, 1901. S. 28—46 m. 
6 Fig. 

Derselbe und John Thomas Nicolson: 
An Experimental Investigation into the Flow ot 
Marble. London. Phil. Transact. vol. 195, 1901, 
S. 363—401 m. Taf. 22—25 u. 8 Fig. Pr. 3 M. 

Auscher, E. S.: L'art de decouvrir les 
sources et de les capter. Paris. 278 S. m. 79 Fig. 
Pr. 4 M. 

Bergt, W., Prof. Dr.: Lausitzer Diabas mit 
Kantengeröllen. Mittheilung aus dem kgl. mineral.- 
geol. Museum zu Dresden. Abhandl. d. Isis in 
Dresden, 1900, Heft II. S. 111—121 m. Taf. VL 

Blatchford, Torrington, H.A., F.G.S., 
Assistant Government Geologist: The Phillips 
River Mining District. W. A. Geological Survev. 
Bull. No. 5. Perth 1900. 21 S. m. 1 geoL 
Karte. 

Bordeaux, Albert, Ingenieur des mines, 
a Thonon (Haute -Savoie): Les mines d'or de 
la Californie. Rev. univ. d. Mines etc., T. LÜI. 
S. 30 — 82 m. Taf. II u. HI. 

Burckhardt, C: Profils geologiqaes trans- 
versaux de la Cordillere Argentino-Chilienne, 
stratigraphie et tectonique. Premiere partie du 
Rapport definitif sur une Expedition g^ologique 
effectuee par L. Wehrli et C. Burckhardt. 
La Plata 1900. 136 S. m. 32 Tafeln. Pr. 48 M. 

Campbell, Joseph: Simple Tests for Mi- 
nerals; or, Evoi^' Man his own Analyst. New 
Impression. London, Australian Book Company. 
180 S. Pr. 4,50 M. 

Cavallier, M. C, und M. F, Daubine: 
Fon^age par congelation du puits n^ 1 de la 



itn. 



Litterat ar. 



157 



mine de fer d'Aubone de la Societc anonyme 
des hants-fonmeaux et fonderies do Pont-a- 
MouMon. (I.: Considerations generales ^tur In 
mine de fer d'Auboae. IL: Etablissement du 
siege n^ 1 et fon^^e par congelation.) Ann. d. 
Mines 1900, Tome XVIII S. 379—392. 

Clarke, W. J.: The Uneonformity in the 
Shropshire Goalfields. Quart. Joum. Gcol. Soc. 
VoL LVII. No. 225 S. 86 — 95 m. 5 Fig. 

Comstock, Theo. B. , Los Angeles, Cali- 
fornia: Tbe Geology and Vein-Phenomena of 
Arizona. Am. Inst, of Min. Enir., Canadinn Mee- 
ting, Aug. 1900. 64 S. m. 1 Karte von Arizona. 
Gurr an, J., Milne: The Geology of Syd- 
ney and the Blue Mountains. A Populär Intro- 
dnction to the Study of Geology. London, Au- 
stralian Book Company. 392 S. m. 2 Karten u. 
83 Abbildgn. 

Dollfus, G. F.: Relations entre la structure 
geologique du Bassin de Paris et son Hydro- 
graphie. Ann. Geogr. Paris 1900. 51 S. m. 
1 color. Karte. Pr. 3 M. 

Dun, W. S.: Contributions to a List of 
Papers and Reports doaling with the Economic 
Geology of New South Wale«. Rec. Geol. Surv. 
N. S. W. Sydney 1900. 175 S. Pr. 3 M. 

Ffevre et Cuvelette, Ingenieurs du (.'orps 
des Mines: Kotice geologique et historique sur 
les baasins houillors du Pas-de-Calaln ot du 
Boulonnais. Arras 1900, Repesne-Cropel. 

Friedrich, Paul, Prof. Dr.: Das Brodtener 
Ufer bei Travemünde. Sein Rückgang und seine 
Erhaltong. Lübeckische Blatter 1901. 20 8. 
m. 3 Tafeln. 

Grand^Eury: Ueber die Bildung der 
Steinkohlenflötze. B. n. H. Ztg. 1901, No. 3, 
S, 85—86. 

Gresley, W. S., Erie, Pa.: Possihle New 
Goal -Planta etc. in Goal. The American Geo- 
logist 1901, Vol. XXVII, No. 1, S. 6-14 m. 
Taf. II — VIII. (Sido-Light upon Goal Formation. 
American Geologist 1899, Vol. XXIII S. 69-80 
m. Taf. U; Vol. XXIV S. 199-204 m. Taf. VII 
bis X und 1900, Vol.XXVI S. 49-55 m. Taf. II 
bis V.) 

Halse, Edward: Some Silver-beuring Voinis 
^f Mexico. Transact. North of England Inst, of 
Hin. & Mech. Eng. 1899 — 1900. VoI.XLlX. 
S. 104—118 m. Taf. IV. 

Hauser, Prof. a Glermont : L'or: au puint 
de vae geologique, metullurgique et rcononiique. 
Mit 400 Fig. Pr. geb. 12 M. 

Heslop, Wm. Taylor, in Dundee, Natul: 
The Goal-fields of Natal. Transact. North of 
England Instit. of Min. & Mech.Eng. 1899 — 1900. 
Vol. XLLX. S. 122-142 m. Taf. IV und V. 

Hess von Wichdorff, IL; \)\v beiden 
Vorkommnisse von metamnrpheni Obcrde von kalk 
(mit Bleiglanz und Zinkblende) bei Wcitisberga 
nnd der genetische Zusammenhang derselben mit 
dem Granitmassiv des Hennbergs bei Weitis- 
berga. Gentralbl. f. Mineral, etc. 1901. S. 113 
bis 119 m. 1 Figur. 

van 't Hoff, J. IL, Prof. Dr.: Ueber die 
Biidung&vcrhäitni.Hse der oceanischen Salzablage- 
rungen. Naturw. Wochenschr, 1901. S. 73 — 7S 
m. 5 Fig. 



Husaak, E. Dr., of the Geological Survey 
of Säo Paulo, und CJ. T. Prior, Assistant in the 
Mineral Department of the Britisch Museum: 
Florencite, a new hydrated Phosphate of Aluminium 
and the Cerium Earths, from Rrazil. Minera- 
logical Magazine, Vol. XII, No. 57. S. 244— 24H. 

Derselbe: Mineralogische Notizen aus Bni- 
silien. III. Theil. Ein Beitrag zur Kenntniss 
der sogenannten ..Favas"^ der brasilianischen 
Diamantsande. Tschermuk's Mineral, und petrogr. 
Mitth. XVIII, Heft 4. S. »84 — 359. 

Iriarte. T. : Clasifieation mineralogica (Ut 
las Tierras ompleando ol metodo de analisis de 
Schloesing. Madrid 1900. 7 S. Pr. 1 M. 

van Mierlo, G. .1.: La Carte lithologiqm* 
de la j)artie meridionale de la Mer du Nord. 
Bull. Soc. B. Geol. Bnixelles 1901. 47 S. aver 
une grande carte lithologique (en couleurs) des 
fonds de la M<»r du Nord avoisinant la cote 
beige et une carte (h's courunts. Pr. ß M. 

Müller. Hermann: Die Krzgfinge des 
Freiberger Bergreviers. Krlfiut. zur geol. Special- 
karte des Kgr. Sachsen. Leipzig, W. Engelmann. 
350 S. m. 5 Taf. Pr. « M. 

Muir, .J..T.: Ore-deposits of Mount Lyell, 
Tasniania. Transact. North of England Inst, of 
Min. & Mech. Eng. 1899-1900. Vol. XLIX. 
S. 101-lOL 

Palatrhe, Gh.: Note^ on tellurides from 
Colorado. Am. J. of Scienc«*. 10. No. <10. Dec. 
1900. 9 S. 

Kenier, A., Ingonieur au Corps des mine^, 
a Liege: VUI. Congres international de Geologie. 
Paris 1900: Section de goologie appliquee. (L'en- 
seiguement de la goologie. - La formatitm de 
la houille et des }»as.sins houillers. — Le bassin 
houiller de <'ommenlrv. La formation alloch- 

thone ou autoclithone d<'S couches de houille.^ 
Kev. univers. d. Mines. T. LIH, S. 94 — 10(5. 

Uördani, K., u. A'. Milt hers: Beskrivelse 
til geologisk Kort over Danmark (1:100 000): 
Kortbladene Scjrö, Nykjöbing, Kaiundborg og 
Holback. Aver rosume en fran^ais. (.'open- 
hague, Daum. geol. Undersog. 143 S. ni. 4 col. 
Karten u. 3 Tafeln. Pr. (» M. 

Rosenb lisch, IL: Aus der (reologie von 
Heidelberg. Akadeni. Rede. Heidelberg, C. Winter. 
24 S. IV. 0,SOM. 

Kfirker, A., Oborbergrath : Einiges fili*?r 
den Blei- und Siilierborgbau bei Srebrenica in 
Bosnien. Wien, K. Beck. Mit 3 Taf. u. 1 g«*<»l. 
Cebersiclit.skarte. Pr. 3 M. 

Saytzeff, A.: Ueber d'iv Goldlagerstfitteu 
des Atscliinsk-Minussiiiskischen Kreises in Si- 
birien. Centralblatt f. Mineralogie etc. 1901. 
S. 13Ü -139. 

Seeberg, Nnturwissensohaftliches und C.m- 
schichtliehes vom Seeberg bfi Gotha. Herausgg. 
vom Naturw. Verein zu Gotha. Gotha, E. F. 
Thinemann, 1901. XVl, IU\ S. m. 3 Text-. 
3 Vollbildern und 1 Karte des S«'eberg3 i. M. 
1 : 12 500. Pr. 3 M. 

Sohle, Dr.: Bericht über die im Anschluss 
an den Vlll. internationalen Geologen-Gongress 
zu Paris nach den Kohlenrevieren von Gom- 
mentrv undDecazeville stattgehabten Excursionen. 
Naturw. NVochonschr. 1901. S. 1«--18. 



158 



Litterator. — Notizen. 



Zeitiehrfft flir 
prfcktUche Geologie. 



Sohle, Dr. : Geognostische Beschreibung der 
Gegend um Semil, Starkenbach und Liebstadtl 
in Böhmen mit specieller Berücksichtigung der 
bei letzterem Orte vorkommenden Kohlen. Montan- 
Ztg. 1901. No. 5. S. 115—117. 

Toula, Franz, Prof. Dr.: Ueber den marinen 
Tegel von Neudorf an der March (Deveny-Ujfalu) 
in Ungarn. Verh. d. V. f. Natur- und Heilkunde 
zu Pressburg, Jahrg. 1899. Pressburg 1900. 
30 S. m. 14 Fig. 

Derselbe: Neue geologische Mittheilungen 
aus der Gegond von Rustschuk in Bulgarien. 
Neues Jahrb. f. Mineral, etc. 1900. 1. S. 29—47 
m. 4 Textfig. 

Derselbe: Franz v. Hauer. Leopoldina, 
XXXVI, 1900. 9 S, 

Wahnschaffe, F., Prof. Dr.: Erinnerungen 
an Otto Toreil. Natura'. Wochenschr. 1901. 
S. 69—73. 

Wruck, A.: Die Geheimnisse der Edel- 
steine. Praktische Winke zur Erkennung der 
Edelsteine und gemeinverständliche Abhandlungen 
der einzelnen Fächer. Berlin, R. F. Funcke. 
34 S. m. 61 Abbildgn. Pr. 0,75 M. 



NotlsEen. 

Qoldprodaotion der Welt im Jahre 1900. 

In P'olge des Krieges betrug die Goldproduction 
Transvaals, welche 1898 78 070 761 Doli, er- 
reichte, 1899 auf 90 000 000 und 1900 ver- 
muthungsweise auf 100 000 000 Doli, voraus- 
geschätzt wurde, im Jahre 1899 nur 72 961 501 
Doli, und 1900 nur 6 845 046 Doli. Die Ver. 



Staaten, welche 1899 an dritter Stelle standen, 
befinden sich jetzt an erster, da sie eine bedeu- 
tende Productionszunahme haben und Transvaal 
so gut wie ausfällt. Ein bedeutender Theil der 
Productionssteigerung kommt auf Colorado, 
welches mit 29 500 000 Doli, an erster Stelle 
steht (Cripple Creek, Leadville, Gilpin County). 
Califomien weist ebenfalls eine geringe Steige- 
rung auf; Alaska steht an dritter Stelle, die 
Production von Cape Nome war sehr gering. 

Canada nimmt mit 26 000 000 Doli, den 
dritten Platz ein und zwar stammen vier Fünftel 
der Production aus dem Yukondistrikt , nämlich 
20 000 000 Doli. 

In Europa ist natürlich nur Russland ein- 
schliesslich Sibiriens von Bedeutung. 

Die australasiatischen Colonien zeigen 
eine Abnahme von 3 422 495 Doli, in Folge der 
grossen Schwierigkeiten, welche einige grosso 
Gruben des Kalgoorlie-Distriktes mit der Ver- 
hüttung der sulfidischen Erze haben. 

Afrika kommt ausser Transvaal noch mit 
Rhodesia und der Goldküste in Frage; ersteres 
hat eine ganz bedeutende, letztere eine geringe 
Productionszunahme. 

Die Welt- Goldproduction ist bis jetzt an 
folgenden Stellen der Zeitschrift abgehandelt 
worden: Jahrgang 1894 S. 215 für die Jahre 
1850—1889 und S. 408 für die Jahre 1891 
bis 1893; Jahrgang 1895 S. 502: Jahrgang 1896 
S. 83 für 1895; Jahrgang 1898 S. 117, 175 u. 
176 für das Jahr 1897; Jahrgang 1898 S. 263 
für 1850—1896; 1898 S. 337 für 1888— 1897: 
1898 S. 370 für das erste Halbjahr 1898; 1899 
S. 107 für 1891 und 1896; 1899 S. 337 und 
407 für 1898; 1900 S. 27 für 1899 Januar bis 
Oktober, S. 92 für 1898 und 1899; 1900 S. 259 
für 1899 bis April 1900. 



1900 

Feine Unzen Kilogrunm 



Werth Doli. 



1899 
Feine Unsen j Kilogramm I Werth Doli. 



Nordamerika: 

Vereinigte Staaten 

Canada 

Neufundland . . . 

Mexiko 

Oentralamerika . . 

Südamerika: 

Argentinien .... 

ßolivia 

Brasilien 

Chile 

Cülumbien .... 

Ecuador 

Brit. Guiana . . . 

HoU 

Franz. ., ... 

Peru 

Uruguay 

Venezuela .... 

Europa: 

Oesterreich .... 

Ungarn 

Frankreich .... 

üebertrag 



3804555 

1 257 862 

3 950 

404 749 

31446 



6 773 

15 723 

77 407 

60 474 

135 462 

5805 

102 901 

25 231 

68 353 

38 581 

2 572 
46 619 



2411 

98 798 
6 047 



6 194 719 



118 361,9 

39 121,3 

122,9 

12 589,0 

978,1 



210,6 
489,0 

2 407,6 
1880,9 
4 213,3 

180,6 

3 200,6 
785,0 

2 126,0 

1200,0 

80,0 

1450,0 



76,0 
3072,8 

188,1 



192 752,7 



78 658 755 

26000000 

81646 

8 366 162 

650000 



140000 

325000 
1600000 
1250000 
2 800000 

120000 
2 126 964 

621690 
1 412 857 

797 520 
53198 

963 670 



49 845 

2 042129 

125 000 



3391196 

1 018 871 

3950 

448832 

23470 



6 773 

15 723 

76 613 

54657 

164490 

3628 

108 269 

26972 

80072 

35045 

2672 
46 619 



2411 

98 798 
6047 



128084436 



5 614407 



105 471,0 

31 674,6 

122,9 

13 960,1 

730,0 



210,6 

489,0 
2 383,0 
1700,0 
5 115,9 

112,9 
3367,6 

838,9 

2490,6 

1090,0 

80,0 

1450,0 



76,0 

3072,8 

188,1 



174 722,8 



70 096 021 

21 049 730 

81646 

9277 351 

485158 



140000 

325000 
1583 700 
1129820 
3400000 
75000 
2238040 

557 532 
1655088 

724414 
53168 

963670 



49845 

2042159 

125 000 



170052342 



IX. Jahrgang. 
April 1901. 
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Feine Unzen 



1900 

Kilogramm 



Werth Doli. 



1889 
Feine Unten { Kilogramm 



Werth Doli. 



Uebertrag . 

Deutschland 

Italien 

Norwegen 

Portugal 

Russland 

Spanien 

Schweden 

Türkei 

Grossbritannien . . . 

Asien: 

China 

Brit. Indien 

Japan 

Korea 

Malayische Halbinsel 
Holländisch Ostindien . 

Afrika: 

Transvaal 

Khodesia 

Westküste 

Madagaskar 

Australasien .... 

Andere Länder . . . 



6 194 719 

3601 

3643 

74 

96 

1 117 120 

1929 

2 415 

375 

2 845 



266086 
453275 
60474 
62983 
25 399 
20 369 



331158 ! 
78055 
36 284 
24190 
3642149 
77 407 



192 752,7 

112,0 

118,3 

2,3 

8,0 

34744,0 

60,0 

106,2 

11,6 

88,5 



8 276,1 
4098,3 
1880,9 
1 959,0 
790,0 
633,5 



10300,1 

2427,8 

1128,5 

752,4 

113 282,3 

2407,6 



128084436 

74435 

75299 

1539 

1994 

23090862 

39873 

70581 

7 751 

58810 



5 550000 
9369185 
1250000 
1300000 
524997 
421027 



6845046 

1613388 

750000 

500000 

75 283 215 

1600 000 






5 614 407 

3601 

3643 

74 

96 

1 159 214 

1929 

3 415 

875 

2845 



321 510 
405 683 
58055 
55432 
25 399 
12369 



3529826 

54241 

33865 

7 257 

3807 727 
72569 



174 722,8 

112,0 

113,3 

2,3 

3,0 

36056,3 

60,0 

106,2 

11,6 

88,5 



10000,0 

12 618,2 

1805,6 

1724.0 

790,0 

384,7 



109 782,6 

1687,0 

1053,3 

225,7 

118 452,6 
2 237,1 



170 052 342 

74435 

75299 

1539 

1994 

23 963 017 

39 873 

70 581 

7 751 

58 810 



6645 612 
8385467 
1200000 
1 145 769 
; 524997 
255 667 



72 %1 501 

1 121 170 

700000 

150000 

78 705 710 

1500000 



12406 564 I 385 910,1 | 256 462 438 1 15173633 | 471935,8 | 313641534 



(Eng. and Min. Joum. 5. Jan. 1901.) 

Die Qoldlagerstfttten Aegyptens liegen 

zwischen dem Nil und dem Rothen Meere in 

1900 

Aluminium ... kg 3243219 

Antimon 1 406 

Kupfer 279233 

Gold kg 118362 

Roheisen 14137 230 

Iridium Unbekannt 

Blei 228414 

Nickel kg 9 072 

Platin 5,4 

Quecksilber 1121 

SUber 2881068 

Zink 111449 

Andere Metalle ... — 



dem Streifen, der vom 24. und 27. Breitengrade 
begrenzt wird, und versorgten in altägyptischer 
Zeit einen grossen Theil der civilisirten Welt 
mit Gold. Nachdem die Gruben seit der Er- 
oberung des Landes durch die Araber verfallen 
und vergessen sind, hat man in den letzten 
20 Jahren wiederholt den Versuch gemacht die 
Goldlagerstätten wieder aufzufinden. Eine im 
letzten Winter ausgerüstete Expedition fand eine 
Menge alter Bergbauanlagen und war im Stande 
von einzelnen Quarzgängen Proben zu nehmen, 
die bis 19 dwts Gold pro t ergaben. 

Auf den günstigen Bericht des Expeditions- 
leiters hin hat eine Gesellschaft das alleinige 
Schürfrecht auf 4 Jahre auf einem Gebiet von 
10 000 engl. Quadratmeilcn erworben, um sofort 
im Grossen Schürfarbeiten vorzunehmen und 
die Frage zu lösen, ob heut noch abbauwMirdigo 
Lagerstätten vorhanden sind. 



Metallproduotion der Ver. Staaten im 

Jahre 1900 (vorläufige Statistik) in metr. Tonnen: 

1899 



Werth DolUrf 






Werth Dollan 


2288000 


kg 


2948 381 


2112500 


286 750 




1137 


241250 


100 154 845 




263 685 


100916994 


78 658 755 


kg 


105 471 


70 096 021 


238078 737 




13 615 350 


234 725 754 


240 




Unbekannt 


165 


22005 659 




196 938 


19 407 399 


7800 


kg 


10205,9 


8156 


[ 8113 




— 




1 474 533 




993 


1 155 160 


37 085 248 




1 776 829 


34 036168 


10 786 230 




117 644 


14 912 625 


18 971 582 






18 445 128 


509 800992 






496 057 820 



(Eng. and Min. Joum. 5. Jan. 1901.) 
Vergl. für 1895 u. 1896 d. Z. 1897 S. 3(>7; 
für 1897 d. Z. 1898 S. 301; für 1H98 d. Z. 1899 
S. 377; für 1899 d. Z. 1900 S. 257: für 1891 
bis 1899 d. Z. 1901 S. 115. 

Der Zinnbergbau BolivienB, der in früheren 
Zeiten von den Spaniern und Eingeborenen ver- 
nachlässigt worden war, hat erst seit 50 Jahren 
eine gewisse Ausdehnung gewonnen. 1846 be- 
trug die Ausfuhr von Barilla-Zinn 920 000 kg, 
in den 50 Jahren 1846 — 1890 wurden jährlich 
durchschnittlich 1 824 550 kg exportirt. 1899 
stieg die Ausfuhr auf 3 339 995 kg, und zieht 
man den Export von Zinnbarren in Hohe von 
1 800 460 kg in Betracht , so erhält man eine 
Gcsammtausfuhr von 5 140 455 kg, zu welcher 
das Departement Potosi 2 149 448 , La Paz 
672 607 und Oruro 2 318 400 kg beisteuerten. 
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Von dieser Ausfuhr waren bei Potosi ()92 iK)4 kf^ 
Barilla-Zinn und 1 45G 544 Barronzinn, bei La 
Paz verhielten sich die entsprechenden Zahlen 
ungefähr wie 1 : 1 und hei Oruro betrugen sie 
2 300 000 bezw. 18 400. Im ersten Viertel- 
jahr 1900 erreichte der Gesaninitexport bereits 
2 84()000kg, sodass die Ausfuhr des ganzen 
Jahres ungefähr doppelt so gross sein dürfte wie 
die des vorhergehenden. Wenn die Entwicklung 
weiter so fortschreitet, kann Rolivieu in abseh- 
barer Zeit den "Wettbewerb mit Xiederländiseh- 
Ostindien und Australien aufnehmen: freilich nur 
unter der Voraussetzung, dass Strassen- und 
Transportmittel erneuert werden, dass die Herg- 
werksbesitzer und Ingenieure die veralteten Be- 
triebseinrichtungen abschaften und durch den 
Anforderungen der Neuzeit ents[»rechende er- 
setzen. (Moniteur officiel du commerce.) 

Vergl. d. Z. 181)3 S, 81. 227, 394; 1894 
S. 215, 3(>6, 4G5: 1895 S. 153; 1898 S. 53, 
12G: 1899 S. 331 (hier ausführliche statistische 
Angaben über den Zinnerzl)ergbau der Welt). 

Die Eisenenyersohiffangen von den Lager- 
stätten am Lake Saperior waren in long tons: 

1900 1899 

Manpiette Kange . . . 3457 522 3 757 010 

Menominee - ... 3261221 3301052 

Gogebic 2 875295 2795 856 

Vermilion 1655 820 1771501 

Mesabi . . . 7 809 535 6 626 384 

19 059 393 18 205 804 
Im Ganzen wurden aus diesen Hauptbergbau- 
distrikten verschifft in long tons bis 1900: 

Maripiette Kange ... 59 592 793 1850—1900 

Menominee - . . . 34 015979 1850—1900 

Gogebic - . . . 31216635 1884—1900 

Vermilion - ... 15 191 180 1884-1900 

Mesabi ... 31400077 1893—1900 

Verschiedene Punkte 2320 — 

Zusammen . . 171418 984 1850—1900 
(Eng. and Min. Joum. 9. Febr. 1901.) 
Vergl. d. Z.1898 S. 207 u. 371 : 1900 S. 362. 

Steinkohlenausf ahr Orossbritanniens i m 

Jahre 1900 betrug in Tonnen nach folgenden 

^^°^""^= 1900 1899 

Russland 3227 891 3 397 692 

Schweden und Norwegen 4 485 296 4 494129 

Dänemark 2124 435 2 052807 

Deutschland 5985 559 5 058 573 

Holland 1901544 1288829 

Frankreich 863(>632 6 870 365 

Portugal, Azoren, Madeint 787 346 752 220 

Spanien und Canarien . . 2 619 681 2 291439 

Italien 5345165 5 526 995 

Türkei 394 623 490875 

Aegvpten 1973 790 2125 924 

Brasilien 791947 968067 

Gibraltar 321894 326838 

Malta 511892 419 461 

Britisch Ostindien . . . 602 008 867 960 

Andere Länder . . . . 6 398 303 6 179 230 

46108 011 43111404 
Die Zunahme der Ausfuhr betrug also 
2 996 607 t oder 6,9 Proc. 

Vergl. d. Z. 1898 S. 374; 1900 S. 157. 



Heue Steinkohlenlager in BuMland Tm 

Tkwarczelsker Forstrevier wurde auf beiden Ufern 
der Galisga im Gouvernement Kutais, auf einem 
Gebiet von 40 Quadratwerst, eine sehr mächtige 
Flotzgruppe nachgewiesen. Man kennt vier durch 
Kohlenschieferzwischenmittel von einander ge- 
trennte Flötze, von denen das unterste das bei 
weitem mächtigste ist. Die Kohlenmenge auf 
dem linken Ufer der Galisga wurde auf 4^/^ .Mil- 
liarden Pud oder 73 Millionen t berechnet, ein 
zweites Gebiet soll '2^/^ Milliarden Pu<l Kohlen 
enthalten. 

Die Kohle ist verkokbar und liefert 70 Proc. 
mehr oder minder blaäenreichen Koks und 
65 Proc. zu metallurgischen Operationen ge- 
eigneten. Der Aschengehalt beträgt 3,5 bis 
6,5 Proc. und beim Koks 5 — 9 Proc. 

Erdölfand in Fersien. Am Kaspischeu 

Meere ist nicht weit von Enseli, im Dorf Talisch 
eine Erdolquelle wieder aufgefunden worden, 
welche bereits vor dem russisch-persischen Kriege 
von den Dorfbewohnern ausgebeutet aber später 
zugeschüttet wurde. Die Erdölzone, welche durch 
mehrere Bohrungen untersucht wurde, ist 6 km 
lang und 1 km breit und liegt nur wenig tief 
unter der Erdoberfläche. Die Regierung hat die 
Absicht, die Quelle selbst auszubeuten. 

Vergl. über die Erdölgebiete Persiens d. Z. 
tt)00 S. 163. 



Vereins- n. Personennachrlchteii. 

Dem Dr. T. S t e r z e l in Chemnitz ist als 
Mitarbeiter der kgl. sächsischen geologischen 
Landesanstalt der Titel Professor verliehen worden. 

Prof. Dr. P o t o n i 6 , kgl. Bezirksgeologe, 
habilitirte sich an der Universität Berlin für 
Pflanzenpaläontologie. 

Gestorben: Am 26. Februar der verdiente 
und beliebte Mineraloge Geh. Bergrath Professor 
Dr. A. Woisbach in Freiberg im 68. Lebens- 
jahre. 

Anfang März Dr. G. M. Dawson, Director 
der geologischen Landesanstalt von Canada im 
Alter von 51 Jahren. Als Nachfolger ist sein 
Assistent R. Li eil in Aussicht genommen. 

.\m 16. März der Wirkliche Geheime Rath 
Berghauptmann a. D. Dr. Ilerrmann Friedrich 
Wilhelm Brassert Exe, dessen kurze Lebens- 
beschreibung wir d. Z. 1900 S. 232 bei Gelegen- 
heit seiner Ernennung zum Wirklichen Geheimen 
Rath brachten. 

Dr. Robert Pohl mann, Assistent für 
Geologie am Museum zu Santiago (Chile). 

Dr. JohannesKloos, Prof. der Mineralogie 
imd Geologie an der technischen Hochschule in 
Braunschweip, am 23. MAi-z im 59. Lebensjahre. 



Schluss des Heftes: 24. März 1901. 
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Die Schwefelkieshgerstätte yon Sain-Bel 

(Rhdne). 

Von 
L. D« LauiMiy.*) 

Das SchwefelkiesYorkommen von Sain-Bel 
im Departement du Rhone ist, trotz seiner 
grossen, geologischen und industriellen Be- 
deutung, sehr wenig im Auslande bekannt. 
In der Grösse des bis jetzt ausgebeuteten 
Kieskorpers wird es nur von den ausge- 
dehnten Yorkonmien in Südspanien und bei 
Fahlun übertroffen. Trotz dieser Bedeutung 
wird es doch in den technischen Werken, 
die sich mit Erzlagerstätten beschäftigen, 
nicht in annähernd gleichem Maasse behan- 
delt wie z. B. die klassischen Vorkommen 
Rammeisberg, Schmollnitz, Röros, Vigsnaes, 
Agordo u. s. w. Zum grossen Theil liegt 
das daran, dass die Lagerstätte von Öain- 
Bel noch nirgends eingehend beschrieben 
worden ist*), und es ist der Zweck der vor- 
liegenden Arbeit, diese Lücke auszufüllen. 
Die Entstehung der Eieslagerstätten ist be- 
kanntlich bis jetzt in das denkbar grosste 
Dunkel gehüllt. Das Vorkommen von Sain- 
Bel, welches seit kurzem sehr energisch und 
dabei sorgfältig Yon der kapitalkräftigen imd 
altangesehenen Soci^te de Saint Gobain aus- 
gebeutet wird, liefert in dieser Beziehung 
Stoff zu einigen Bemerkungen Ton allge- 
meinerem Interesse. 

Allgemeine Lage des Vorkommens, 

Die Eieslagerstätte von Sain-Bel liegt 
imge^üir 20 km nordwestlich von Lyon, ein 
wenig südlich von der kleinen Stadt TAr- 
bresle, östlich von der Ri viere de la Bro- 
venne. Sie bildet eine nordsüdlich strei- 
chende, fast ununterbrochene Kieszone von 
2 km Länge, welche durch zerstreute und 
noch wenig bekannte Ausbisse — etwas 



*) Die Uebersetzong des französischen Manu- 
scripts wurde von P. Kr a seh ausgeführt. 

') In meiner Lagerstätteu lehre (Traitc des gitcs 
metalliferes), Bd. I, S. 293, findet sich eine kurze 
Notiz über Sain-Bel nach Nachrichten, welche 
nicht immer ganz ffenan waren, und es ist mir sehr 
angenehm, dass ich jetzt Gelegenheit habe, diese 
Ungenaoigkeiten zu berichtigen. Noch Jünger ist 
eine kurze Beschreibung, welche die Besitzerin von 
Sain-Bel, die Society de St. Gobain, bei Gelegenheit 
der Weltausstellung 1900, veröffentlicht hat. 

0. 1901. 



weiter westlich, auf dem linken Ufer der 
Brevenne, besonders auf Bully zu (Arsen- 
kiesgänge) — mit dem heut abgebauten, 
ca. 10 km nördlicher liegenden, klassischen 
Kupfervorkommen von Chessy in Zusammen- 
hang zu stehen scheint. Eine stellenweise 
auf den Kies führenden Schichten liegende, 
jüngere jurassische Decke erschwert die ge- 
nauere PMorschung der Erzlagerstätte eben- 
so wie die reichen Weinberge und hoch- 
werthigen Ackerflächen, die sich über Flächen 
ausbreiten, wo kein Jura vorhanden ist. In- 
dessen beginnt man gerade jetzt wichtige 
Aufschlussarbeiten, welche bald Sicheres über 
die Ausdehnung der Erzlagerstätte ergeben 
werden'). 

Aus der von Michel Levy aufgenom- 
menen geologischen Karte des Gebietes, von 
welcher Fig. 37 einen Ausschnitt im Maass- 
stab 1 : 113 685 bildet, geht hervor, dass die 
Erzlagerstätten von Chessy und Sain-Bel in 
Gesteinen auftreten, welche durchaus ver- 
schiedene, mineralogische Struktur haben: 
bei Chessy sind die Erze an feldspathführendc 
Schiefer, Augit- und Hornblendeschiefer prä- 
cambrischen Alters (x ly) gebunden, bei Sain- 
Bel dagegen an Chlorit- und Hornblende- 
schiefer (C ' d). Die erstere Altersbestimmung 
ist aber keineswegs mit Sicherheit bewiesen; 
das wirkliche Alter der präcambrischen 
Schiefer und der Chloritschiefer ist in der 
That ein Problem, dessen liösung durchaus 
in dem Plateau Central liegt, und es giebt 
keinen Beweis für die auf den alten Theorien 
über die archäischen Gesteine beruhende, 
allgemeine Annahme eines verschiedenen 
Alters beider Schiefer. Es ist durchaus mög- 
lich, dass beide lediglich zwei verschiedene 
Stufen einer mehr oder weniger intensiven 
Metamorphose darstellen und in Wirklich- 
keit ein und derselben Formation angehören, 
die viel jünger als präcambrisch ist^). 



*-) Ungefähr 70 km westlich von Sain-Bel liegt 
die einzige Kupferlagerstätte Frankreichs, welche 
in den letzten Jahren zu einiger Bedeutung gelangt 
ist, nämlich die von La Prugne. Sie tritt, ent- 
lang der grossen Verwerfung des Forez, in prä- 
cambrischen und devonischen Schiefem auf, die 
beide von Homblendeschiefem begleitet werden. 

3) Frühere Beobachter fassten die alten Schiefer 
von Chessy und Sain-Bel als gleichaltrige und 
gleichartige Bildung auf; so besonders Rabj; 
Annales des mines 1833, S. 397. 

13 
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Die Vorkommen von Chessy, 

Ich mochte hier wenige Worte über die 
Lagerstätte von Chessy einfügen, welche 
mehrere Jahrhunderte hindurch abgebaut 
wurde, jetzt aber seit langer Zeit aufge- 
geben worden ist. Wenn man auch nur alte 
Beschreibungen zur Verfügung hat, so ist es 
doch angebracht, das Wesentliche aus den- 
selben hier zu wiederholen*). 

In feldspathführenden Schiefern traten 
Schwefelkiesimprägnationen mit einem ziem- 
lich hohen Kupfergehalt (6 — 12 Proc. nach 
den Schilderungen), ein wenig Quarz- und 
Schwerspath, auf: sie wurden zuerst von den 
Römern ausgebeutet und gegen 1450 von 
dem berühmten Bankier Karls VII., Jacques 
Coeur, abgebaut. 1809 war die Grube 
215 m tief, und der Gehalt an Kupfer, 
welches wahrscheinlich in den oberen Teufen 
durch Secundärprocesse angereichert worden 
war, verringerte sich. Durch Zufall — und 
nach Cordier sogar in Folge eines Irrthums 
— fuhr man ein wenig weiter östlich in den 
Keuper-Sandsteinen und -Thonen, in der Nähe 
ihres Contactes mit den präcambrischen 
Schiefern, Gänge von Kupferschwärze, Mala- 
chit und Kupferlasur (Chessy lit) an, welche 
einen vorübergehenden Aufschwung der Grube 
bewirkten. 

Fig. 38 und 39 wurden 1833 von Raby 
veröffentlicht und sind sehr instruktive Pro- 
file des Erzvorkommens (die Namen der 
geologischen Schichten sind hier modernisirt). 
Die Erzlagerstätten von Chessy bestanden also 
1. aus einem Scbwefelkieslager A A (Mine 
jaune) in präcambrischen Augit- und Hom- 
blendeschiefem (Hornsteine oder Aphanite 
der alten Autoren). Dieses Lager bestand 
aus einem bronzefarbenen Kiesgemenge mit 
6 Proc. Kupfer und aus Kupferkies mit 15 
bis 20 Proc. Metall. Den grössten Ilori- 
zontalschnitt (15 X 120 m) hatte die Kies- 
masse 20 m unter Tage, ihre Erstreckung 
nach der Tiefe betrug etwas mehr als 200 m. 
Zwischen Kies und Nebengestein wjir keine 
scharfe Grenze; das Erz ging vielmehr all- 
mählich in das Gestein über. 

2. In einer Zersetzungszone, welche die 
grünen, präcambrischen Homfelse von der 
Trias trennt, fand man im Gebiete die soge- 
nannten Mines, d. b. noires et grises die 
Erzvorkommen B B, C 6*, von denen das be- 
deutendste 3 : 5 : 12 m Ausdehnung hat und 
die alle aus der Zersetzung des Schwefel- 
kieses hervorgegangen zu sein scheinen. Die 



*) Siehe verschiedene Arbeiten von Cordier, 
Thibaut und Raby (ehemaliger Director der 
Gruben von Chessy) in Annales des miocs, 1. Serie, 
1819, 1820 und 1833. 



erzführenden Zonen enthalten oxydirte Kupfer- 
erze, Bioxyd und Oxyd, Kupfer, Schwefel- 
kies imd Quarz mit einem Kupfergehalt von 
6 bis 15 Proc, bisweilen w^aren die Erze mit 
Schiefer vermischt. 

3. An der Grenze zwischen dieser ver- 
änderten Zone und den im Osten angrenzen- 
den jüngeren Schichten, die übrigens eine 
Verwerfung darzustellen scheint, beutest e man 
zwischen 1825 und 1833 eine senkrecht 
stehende rothe Thonmasse D D aus, in 
welcher Rothkupfererz und bisweilen auch 
gediegen Kupfer fein vertheilt waren; die 
Grube hatte den Namen Mine rouge. Das 
Erz scheint eine 2 bis 4 m mächtige Spalten- 
ausfüllung darzustellen, in welcher präcam- 
brische Gesteinsfragmente in Thon eingebettet 
sind. 

4. Schliesslich wurden in den triadischen 
Thonen und Sandsteinen mehrere Impräg- 
nationszonen E E angefahren, welche Trümer, 
Concretionen und Geoden von Kupferlasur 
umschliessen ; die bedeutendste Zone Hess 
sich bei einer Mächtigkeit von 0,50 m, 150 m 
im Streichen und 30 m im Einfallen, ver- 
folgen. 

Das ganze Vorkommen dehnt sich 400 m 
im Streichen und 20 m im Einfallen bei 
20 m Mächtigkeit aus und hängt mit der 
Lagerstätte der Mine rouge unmittelbar zu- 
sammen. Aus den Lagern E stammen alle 
Chessylitkrystalle in den mineralogischen 
Sanmilungen. Die Entstehimg dieser Car- 
bonatmasse, welche sich mit den Vor- 
kommen bei Mednoroudiansk im Ural ver- 
gleichen lässt*), wurde augenscheinlich ver- 
anlasst durch die Gegenwart von liassischen 
Kalken über den triadischen Sandsteinen. 
Man fand hier in oxydischer Form alle ac- 
cessorischen Elemente des ursprünglichen 
Kieses (Galmei, Eisenoxyd, Weissbleierz), 
und durch wesentlich secundäre, durch Ober- 
fiächenwasser yeranlasste Infiltration wurden 
die Erze in die liegenden Sandsteine gefuhrt 
und hier abgesetzt. 

Die Kieslagerstätten von Sam-Bel. 

Weiter südlich liegen die Kieslagerstätten 
von Sain-Bel, welche in Fig. 40 und 41 dar- 
gestellt sind. Sie beginnen in der Nähe des 
Dorfes Sourcieux am Schacht Gervais mit 
einigen wenig mächtigen, oft Kupfererz und 
etwas Zinkblende führenden Gängen, welche 
in alter Zeit ausgebeutet wurden. Nach Westen 
schliesst sich daran die Ganggruppe 1 und 2, 
nach Osten folgen die Gänge Francisco und 
Marcet und die Masse du pigeonnier. 



^) Fuchs et de Launay: Gites mineraqx et 
metalliferes, Bd. II, S. 247. 
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De Lannay: SchirefelkiesUffer tou Smu-SaI. 



Diese Vorkommen bilden den nördlichen 
Theil des Erzreviers, du Nordfeld, auf 
welchem augenblicklich kein Bergbau um- 
geht in Folge eines im Jahre 1872 aufge- 
stellten Betriebsplanes; in nächster Zeit hofFt 
man ihn aber wieder in Angriff m nehmen. 

Der Filon 1 ist ausglich 2,5 bis 6 m 
mächtig und 360 m im Streichen Terfolgt, er 
führt nur Schwefelkies; der Filon 2, welcher 
Ton dem ersten durch 6 m taubes Gestein 
getrennt ist, ist 1 bis 1,5 m mächtig und 
hat einen Kupf ergehalt von bis 7 Proc. 
Hinter einer Verwerfung, welche die Gänge 
nach Westen Terschiebt, wird Gang 1 7 bis 
8 m mächtig und führt an der Westseite eine 
kupferhaltige Lage von 1,5 bis 2 m Mäch- 
tigkeit; der hier 2 bis 3 m mächtige Gang 2 
dagegen Ist nicht mehr Kupfer führend. 



pmkBMhB QMtotl«. 



maase oder der grosse Gang TOn Bibost und 
die Linsen St. Antoine. Alle Yorkommeu 
haben gemeinsam, dass ihr Ausgehendes sehr 
wenig bemerkbar ist; der grosse Gang wurde 
1862 durch Zufall entdeckt. Er erstreckt 
sich nicht, oder fast nicht, bis zur Oberfläche: 
eine Eigenthümlichkeit, die man auch in 
Yerschiedenen Kieslagerstätten Spaniens und 
Skandinaviens bemerkt hat. 

Die Kieslinse Sain-Bel hat eine ziem- 
lich complidrte Gestalt; ein Reliefinodell 
war auf der Weltausstellung ausgestellt. Der 
Kies ist sehr rein, bei 166 m Tiefe wird er 
auf der Westseite in ungefähr 3 m Breite 
etwas Kupferkies und Zinkblende führend. 

Der Grand filon (s. Fig. 43), eine der 
stärksten Kiesmassen der Welt, hat eine Ge- 
samnitlänge von 600 m bei einer Mächtigkeit, 





Die Masse du pigeonnier, östlich von den 
Gängen 1 und 2, war bis 1872 ein wich- 
tiger Factor für die Kupferpro duction TOn 
Sain-Bel. Fig. 42 stellt einen schematischen 
Schnitt durch den Kieskörper dar, welcher 
das allgemeine Verhalten desselben zeigt. 
Bis KU 70 m Tiefe hatte man eine lange, 
schmale Linse oder Tielmehr ein System tou 
3 Linsen, die eine Gesammtlänge von 225 m 
erreichten, aufgeschlossen. In der genannten 
Tiefe vereinigten sich die drei Linsen und nah- 
men plötzlich derart anMächtigkeit zu, dass sie 
eine sehr reine Schwefelkiesmasae von 28 m 
Mächtigkeit bildeten, welche in noch grös- 
serer Tiefe (bis 136 m) sich wieder in 3 Kies- 
körper theilte, die nun Quarz und Kupfer 
in grösserer Kfenge führten und nur noch 
43 Proc. Schwefel enthielten. 

Im Süden des Schachtes St. Oobain be- 
ginnt das Südfeld, welches heut im Betrieb 
ist und jährlich 320 000 t sehr reinen Kies 
liefert. Die zum Südfeld gehörigen Lager- 
stätten sind die Linse St. Gobain, die Kies- 
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welche am Ausgehenden so gut wie Null 
ist, bei 30 m Tiefe 14—18 m, bei 60 m 
Tiefe 20—25 m und bei 166 m Tiefe, in der 
heut der Betrieb umgeht, 18 — 44 m erreicht. 
Eine Abbauhöhe von 1 m entspricht einer 
Kiesmenge von 60 000 t oder 12 000 Cubik- 
meter; der Querschnitt ist also 12 000 Quadrat- 
meter, das Doppelte desjenigen des Rammels- 
bergs, senkrecht zur Vertic^are des Vorkom- 
mens, Seit der Aufnahme des Grubenbetriebes 
trat bis zur heute erreichten Abbautiefe von 
166 m keine Verringerung der Kiesmenge 
ein. Man hat bis jetzt aus der Kieslinse 
ungefähr 5 Millionen t gewonnen. Wenn 
man bei der Linse eine sjmametriache Form 
annimmt (übrigens eine ganz willkürliche 
Hypothese), die sich von 166 m an wieder 
nach der Tiefe zu verjüngt, so würde man im 
Ganzen mit einer Kiesmenge von 18 Hillio- 
nen t ZV rechnen haben. 

Der Kieskörper besteht aus dichtem, nicht 
geschichtetem Schwefelkies, ähnlich dem von 
Rio Tinto oder San Domingo, aber von leti- 
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teren durch seiue bemerkenswerthe Reinheit 
unterschieden, eine Eigenschaft, welche für 
die Fabrikation von Schwefelsäure von 
grosser Wichtigkeit ist. Da sich nur eine 
sehr geringe Beimengunj^ von Quarz nach- 
weisen lässt, ist die Grube im Stande, Kies 
mit garantirt 50 Procent Schwefel zu verkaufen. 



Chapeem de fer 




Pj/rite 
28m de large 



pyrite cuivrtüM 
'^° et quarixeuH 



166 



Fig. 42. 
Theoretisches Profil der .Vssae da pigeonnfer. 

Die Härte des Erzes ist sehr ungleich; 
diese Schwankungen sind aber auf physi- 
kalische Unterschiede und nicht auf ver- 
schiedene chemische Zusammensetzung zurück- 
zufuhren. Während der Kieskörper auf 400 m 
Länge im Norden sehr hart ist, kennt man 
ihn auf 200 m Länge im Süden weich. Im 
Südwesten erreicht ein kleiner Gang, ge- 
nannt filon dur, bis 6 m Mächtigkeit. 
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Fig. 43. 
Tbcoretitchei Profil des Qrand filon. 

Die Kieslinsen St. Antoine: die eine 
ostliche bestellt aus Schwefelkies, die andere 
W(»stliclie, welche von der ersten durch ein 
6 m starkes Mittel getrennt ist, enthält einen 
quarz- und kupferführenden Kies mit 35 Proc. 
Schwefel. 



Alle Kieslinsen, deren Lage aus der Fig. 41 
hervorgeht, bilden einen fast nordsüdlichen 
Zug, welcher den Chloritschiefem regelmässig 
eingelagert und oft mit Hornblendeschiefern 
(sogenannten cornes vertes) vermischt ist. 

Bemerkenswerth und sehr wichtig vom 
genetischen Standpunkt aus ist, dass in dem 
Gebiete kein Eruptivgestein ansteht, welchem 
man eine ähnliche Rolle zuschreiben kann 
wie den Gabbros Norwegens und den Dia- 
basen, Porphyriten oder Quarzporphyren im 
südlichen Spanien. In grosserer Entfernung 
von Sain-Bel treten wohl einige nordwest- 
lich streichende Mikrogranulit- (Quarzpor- 
phyr-) gänge auf, die also ungefälir recht- 
winklig zum Kieszug von Sain-Bel verlaufen; 
sie sind aber eine constante Erscheinung im 
ganzen Plateau Central und werden niemals 
von Kies begleitet. Es giebt also keinen 
Grund, eine Beziehung zwischen diesen Gängen 
imd den Kieslagerstätten anzunehmen. 

Einzelne auf die Lagerstätten hezügliche 
geologische Beobachtungen. 

Es sollen hier diejenigen Einzelheiten 
aufgeführt werden, welche für die Theorie 
der Lagerstätten und für den Vergleich mit 
den Kiesvorkommen anderer Länder von In- 
teresse sind. 

1. Das Nebengestein der Kieslager von 
Sain-Bel besteht, wie oben erwähnt, aus 
Chloritschiefem, welche oft den Talkschiefern 
ähneln. Sie sind meist selbst in der Tiefe 
weiss, einige Schichten sind durch einen 
schönen, smaragdgrünen Chlorit grünlich ge- 
färbt; in der Nähe der Erzlagerstätton er- 
scheinen bisweilen Schwefelkieswürfel als Im- 
prägnation. Man findet in den Schiefern 
grüne, dichte Gesteine, sogenannte cornes 
vertes als Einlagerungen, die aber keines- 
wegs als Eruptivgesteine aufzufassen sind, 
wozu ihr Aussehen verleiten könnte, sondern 
als Hornblende- und Augitschiefer. Im 
Ganzen hat man es also mit verhältmss- 
mässig basischen Gesteinen zu thun; die 
kieselsäurereicheren , sericitischen Glimmer- 
schiefer treten erst viel südlicher an dem 
Gier entlang auf. 

2. Die Lagerung der Kieslager von Sain- 
Bel ist nach dem Bergwerksdirector Recolin, 
der länger als 20 Jahre die beste Gelegen- 
heit hatte, sie zu studiren, vollständig con- 
cordant mit derjenigen der Schiefer*). Wo 
ich selbst die Nebengesteinsgrenze beobachten 



^) Nach einer AbhandlaDg Raby's über Chessy, 
und Sain-Bel, Annales des mmes 1833, S. 394, wird 
der Kupferkies schon beschrieben ab überall in 
Lagern auftretend, welche gleichaltrig sind mit dem 
Nebengestein und im Streichen und Fallen mit den 
Schichten übereinstimmen. 
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konnte (die Gelegenheit dazu ist nur selten 
geboten, dn man beim Bergbau siiftirt nnt 
dem VersatE beginnt, wenn mim dus Neben- 
gestein erreicht liat), erschien ai« mir \ou 
absoluter Reinheit, als ob ilic Hcharft.- Grenze 
durch einen mechanischen Vorg;<Dg erzeiifrt 
wurden wäre, der jünger ist als die Kies- 
masse, Tietleicht durch eine Verwerfung. Die 
Kieslagerstätte sclineiilet pliltzlich ab im 
einer wie polirt erscheinenden , gewellten 
Fläche, wie man es an einigen Ilandstüeken 
der Sammlung der Eciile des mines sehen 
kann, eine Erscheinung, die iu gleicher Weise 
bei Sulitelma (Nurwegen), hui üammcUberg, 
u. 8. w. beobachtet worden ist. Dun hindert 
nicht, dass die Chloritsc Kiefer in der Nähe 
von Schwefelkieswürfeln iniprfigiiirt sind, in 
gleicher Weise wie die I'orphyre von Rio 
Tisto zwischen der nördlichen und südlichen 
Kiesmasse. Die Erscheinung ist gleich schön 
an beiden Grenzen der Kiesmiissc zu b<-ob- 
achten; da die Lager^tütte fiiKt vertical steht 
— nur an einer Stelle wurde i-in Hinfallen 
von SO" nach W beobachtet — lässt »ich 
überhaupt nicht feststellen, wo das Hangende 
und wo das Liegende ist. Für diejenigen, 
welche an eine sitdimentäre, genetische Er- 
klärung des Kies Vorkommens denken, musste 
also der Kiesahsati in den Thonen. die »ieh 
später in Ghloritschiefer umwandeln sollten, 
sowohl vor als nach der Bildung des grossen 
Kieskörpers vor sich gegangen sein, denn 
es scheint nicht angebracht, eine secundüre 
Umkrystallisfttion der Kiesmenge anzunehmen. 
Biese im Allgemeinen mehren^ Meter mäch- 
tige Verkiesung der hurten Schiefer entsteht 
nicht, wie (las oft bei den norwegischen 
Lagern zu beobachten ist, durch kleine, den 
Schichten parallele Trümer. Hondern durch 
im Gestein zerstreute iScIiwefelkieskrjstiille. 
wie man sie auch im Porphyr im den Kies- 
lagerstätten von llio Tinto beobachten knnn. 

Anilrerseits kommt in der Kicsmiissc 
selbst kein eingeschlossenes Sehieferfragmeut 
vor, sondern die ganze bis 40 m erreichende 
Mächtigkeit besteht .lus durchaus hoinogenem 
and gleichförmigem Kies von derselben Zu- 
sammensetiung. Das ist auch ein Punkt, 
welcher das Vorkommen von Siiin-Bel dem 
von Bio Tinto, oiler den norwegischen Lager- 
stätten von Vaskies, bei Foldal nnd von 
BoBsmo nähert, während die meisten »kan- 
-dinavischen Erze und diejenigen von Ranimel»- 
berg gewöhnlich geschichtet sind. 

3. Die Zusammensetzung des Haupterzcs 
von Sain-Bel, namentlich in der Linse Saint 
Gobain und im Grand filon, ist sehr gleich- 
massig und sehr rein: der Schwefelkies unter- 
scheidet sich dadurch auch von dem von 
Bio Tinto und toui Bammelsbcrg, welcher 



eine Menge fremder Metalle, darunter das 
werthvoU« Kupfer, dann Blei, Zink, Nickel, 
Arsen (zwischen 0,2.5 und 0,50 Proc.) u. s. w. 
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Oben haben wir also gesehen, dass Kupfer 
an verschiedenen Stellen des Erzdistrictes 
vorkommt und zwar in der Linse St. Antoinc 
No. 2, an der Basis der Linse St. Gobajn 
und zwar an der Westseite, an der Basis 
der Masse du pigeonnier, in den Gängen 1 
und 3 im Norddistriet. in den Giing<^n Saint 
Gervais, welche zugleich etwas Blende fTihren, 
und besonders weiter nördlich bei Chessy. 
Diejenigen von diesen Kupferfu ml punkten, 
welche zu Tage ausgehen und in Folge dessen 
schon von den Alten abgebaut wurden, 
können durch einen sehr gewöhnlichen Cou- 
ccntrntions- und Anreicherungsproi'ess in den 
oberen Zonen zu dem höheren Kupfergehalt 
gekommen sein: anders ist es iu den Fallen, 
wo das Kupfer bei 136 m Tiefe in der MaHse 
<lu pigeonnier, bei 166 m zusammen mit 
Zinkblende im Westen der Linse St. Gobain 
auftritt. In diesen Ffillen muss nmn noth- 
weudig einen primären Vorgang aimi^limeu, 
t\ir welchen man fibrigi'ns bis jetzt keine 
Gesetzmässigkeit hat finden können: das 
Kupfer kommt oft im Westen der Pyritzone 
vor, es findet sich aber auch im listen; im 
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zeigt zur Genüge, dass man sich vor Ver- 
allgemeinerungen hüt«'n muss, wenn man an 
einer einzigen Lagerstätte oder einem Fund- 
punkt irgend welche Kegel miiasigkeit heraus- 
gefunden zu haben glaubt. Ks kann der 
Fall eintreten, dass bei einer zweiten Lager- 
stätte gerade das Gegenthcil von dem zu 
beobachten ist, was man bei der ersten ge- 
funden zu haben glaubt. Das einzige Ge- 
setz, welches in dieser Beziehung üellung 
zu haben seheint, ist die Abnahme des 
Kupfcrgehaltes der »fid-spanischen Lager- 
stätten in der Tiefe, und .lieses Gesetz dürfte 
auf einem secundären Vorgang lieruhen. näm- 
lich auf einer Concentratioii des Kupfers aus 
höheren, weggeführten oder au.sgeluugten 
Tlieilcn der Lagerstätte unter dieser Ver- 
span ischen 
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ändenmgszone in einem yerhältnissmässig 
nur wenig ausgedehnten Theile des Erzvor- 
kommens, unter welchem dann die primären, 
ärmeren Erze folgen. 

Es ist merkwürdig, dass bei Sain-Bel 
jedesmal der Kieselsäuregehalt mit dem 
Kupfergehalt bedeutend zunimmt; zugleich 
ändert das Erz seine Structur; es ist nicht 
mehr homogen, sondern lagenförmig, wie am 
Rammeisberg z. B.; Schwefel- und Kupfer- 
kies, Zinkblende und Quarz bilden ver- 
schieden farbige, abwechselnde Lagen. Der- 
artige Bildungen können dadurch entstehen, 
dass die Metalllosung oder das Magma, aus 
denen sich die Erze abschieden, mehrere 
Sulfide enthielten, die unabhängig von ein- 
ander, einzelne Lagen bildend, ausgefüllt 
wurden; enthielt die Lösung dagegen nur 
Eisen, so kann sich dasselbe entweder auf 
einmal oder periodisch lagenförmig absetzen; 
die unter sehr gleichen Bedingungen ge- 
bildeten Krusten werden nur immerklich ver- 
schieden vielleicht durch theilweise Um- 
krystallisation sein. 

Ausser diesen verschiedenen Metallen ent- 
hielt die Zone von Chessy Schwerspath, der 
bei Sain - Bei fehlt ; vielleicht rührt der 
Schwerspath aus den Feldspath führenden, 
das Nebengestein bildenden Schiefem her, 
deren Feldspath das Baryum geliefert haben 
konnte ^. 

4. Jünger als die Erzlagerstätte sind bei 
Sain-Bel einige Verwerfungen, so die be- 
deutende von 120 m, welche das Nord- und 
Südgebiet trennt, ausserdem einige kleine, 
locale Störungen und Rutschungen, von 
welchen z. B. die polirten Flächen an der 
Grenze des Erzkörpers herrühren. 

Durch secundäre Einwirkung entstand am 
Contact des Grand filon, imd zwar an der 
Westseite, ein 1 — 2 m grosses Nest braunen 
Chalcedons, welcher Schwefelkry stalle imi- 
schloss und etwas in die Kiesmasse hinein- 
drang. Welche Rolle diese secundären Ein- 
wirkungen gespielt haben, bedarf noch der 
näheren Untersuchung. 

Die einzige, charakteristische, secundäre 
Bildimg ist die Entstehung des eisernen 
Hutes bei verschiedenen Kieslagem. Auf 
den Gängen des Südfeldes, deren Ausgehen- 
des, wie oben gezeigt wurde, wenig zu be- 
merken ist, ist der eiserne Hut natürlich 
sehr beschränkt; an andern Stellen hat er 
dem Oberflächenrelief folgend 20 — 40 m 
Höhe (s. Fig. 40). In der Masse du pigeon- 
nier kann man ihn leicht beobachten, er 
hört hier plötzlich in der Tiefe auf, und der 
Schwefelkies beginnt ohne Uebergang, abge- 

*) Auch die Rammeisbergerze enthalteD Schwer- 
ith, sogen. Grauerze. 



sehen von einer 2 bis 3 m starken, etwas 
leichter zerreiblichen Schicht. Bei quarzigen 
Gängen, wie z. B. beim filon d'Antoine, ist 
die Grenze nicht scharf, weil im eisernen 
Hut das Quarzskelett stehen bleibt, aus 
dessen Hohlräumen der Schwefelkies ver- 
schwunden ist bis auf wenige Kieskrystalle, 
die von der Oxydation verschont blieben. 

Vergleich mit anderen Lagerstätten. 

Ich will nun versuchen, die Vorkommen 
von Sain-Bel mit einigen andern grossen 
Kieslagem zu vergleichen, über welche Vogt 
schon zahlreiche Aufsätze in dieser Zeit- 
schrift veröffentlicht hat. Schwefelkies kommt 
zwar auf der Erde in sedimentären Schichten, 
auf Gängen imd in Eruptivgesteinen sehr 
häufig vor, es giebt aber nur eine sehr ge- 
ringe Anzahl von Lagerstätten, die grösser 
sind als die von Sain-Bel, In der Tabelle 
S. 169 sind die Hauptkies vorkommen der 
Welt mit ihren Dimensionen zusammenge- 
stellt worden. 

In Europa sind besonders zu nennen: 
Südspanien und Portugal mit den Vorkommen 
von Rio Tinto, Tharsis, la Zarza, Aguas 
Tenidas, San Domingo; dann Skandinavien 
mit Sulitelma, Bosmo, Fahlim, Röros, Vigs- 
naes u. s. w.; der Harz mit dem Rammels- 
berg, Ungarn mit Schmöllnitz und Venetien 
mit Agordo. Die übrigen Lagerstätten sind 
zu wenig imifangreich, um einen Werth zu 
repräsentiren, wenn sie nicht Kupfer, Nickel 
oder Gold enthalten. In Frankreich z. B. 
hat man die früher in Gard imd Ardeche ab- 
gebauten Vorkommen wieder aufgegeben, bis 
auf das von Soulier in der Nähe von Fal- 
liere, wo man einige Hundert Tonnen jähr- 
lich gewinnt; verlassen sind auch die Berg- 
baue von Champrobert in der Ni^vre und 
Kef - oum - Theboul in Algier u. s. w. Die 
Vereinigten Staaten producirten bis jetzt ver- 
hältnissmässig wenig Kies, wenn auch die 
Production jedes Jahr zuninunt (Sulphur 
Mines Co. in Virginien, Louisa Gounty; Ar- 
minius Mines in demselben Gebiet; Mine 
Davis in Massachusetts, Franklin Gounty, 
u. s. w.; im Ganzen 108 000 t im Jahr 1892 
und 193 000 t im Jahr 1898). Canada be- 
sitzt die wichtigen Vorkommen von Sudbury 
(kupfer- und nickelhaltiger Magnetkies). 
Brasilien hat auch einige unbenutzte Kies- 
lagerstätten. Schliesslich kann man in geo- 
logischer Beziehung die goldführenden Con- 
glomerate von Witwatersrand in Transvaal als 
ein allerdings ganz besonders ausgebildetes 
Kieslager rechnen. Eine ungefähre Berech- 
nung des Vorraths ergiebt, dass die letztere 
45 km lange und 2 km breite Lagerstätte 
ungefähr 400 Millionen Gonglomerat mit 
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3 — 4 Millionen Tonnen Kies enthält, der 
zu einer Masse concentrirt eine Linse von 
der Grosse derjenigen von Aguas Tenidas 
und von Schmollnitz liefern würde. Der 
Schwefelkies enthält ungefähr 1500 g Gold 
und 150 g Silber in der Tonne mit Spuren 
von Nickel und Kupfer, aber nie von Blei 
oder Zink. 

Genesis der Kieslagerstätten, 

Alle Kiesvorkommen, von denen die Rede 
gewesen ist, finden sich mit Ausnahme des 
nur der Merkwürdigkeit wegen erwähnten 
Witwatersrand -Vorkommens unter analogen 
Bedingungen, auf die ich hier nach den Pu- 
blicationen von Vo gt nicht näher einzugehen 
brauche, üeberall hat man es mit mehr 
oder weniger entwickelten, den Nebengesteins- 
schichten concordant eingelagerten Linsen zu 
thun, welche trotz einiger Unterschiede, auf 
denen Vogt besteht (s. d. Z. April 1894), 
im Allgemeinen den grossen skandinavischen 
Eisenoxydlagerstätten gleichen, die als sedi- 
mentär betrachtet werden und in denen 
nebenbei bemerkt auch häufig ein geringer 
Kupfergehalt festgestellt worden ist (z. B. 
Svappavara). Die Lage dieser, abgeplattete 
Ellipsoide bildenden Kiesmasseu ist völlig 
unabhängig von der gegenwärtigen Erdober- 
fläche; einige Kieslager streichen nicht zu 
Tage aus, andere nehmen vom Ausgehenden 
au schnell nach der Tiefe zu und andere 
w^ieder in derselben Weise ab. Niemals 
zeigen die Kieslagerstätten die Eigenschaften 
der Goncretionsgänge ; man findet keine Kr}"- 
stallisationszonen, und da, wo die Trennung 
zwischen Erz- und Nebengestein sehr scharf 
ist, zeigt die Trennungsfläche eher die Merk- 
male späterer tektonischer Bewegungen als 
die eines zu einem Gange gehörigen Sal- 
bandes. Man kann die Kieslagerstätten also 
nicht als Gänge auffassen. Andererseits 
stehen aber folgende Schwierigkeiten im 
Wege, die Entstehung als mit dem Neben- 
gestein gleichaltrige Sedimentation aufzu- 
fassen : 

1. die häufige Analogie des Kiesauftretens 
im Hangenden und Liegenden und bisweilen 
der Contact mit einem ohne Zweifel intru- 
siven Eruptivgestein ; 

2. die Gleichmässigkeit der Kry stall i- 
sationsbedingungen in einigen dieser grossen 
Massen, die sich dadurch von den feinen 
Wechsellagerungen von Sulfid und Schiefer 
oder von den kleinen Kiesstöcken im Thon- 
schiefer, die man in sedimentären Schichten 
bemerkt, so klar unterscheiden: 

3. die die Schichtung kreuzenden Lager- 
stätten, die sicli nicht durch secundäre Vor- 
gänge erklären lassfm. Ich füge hier nicht 



das verschiedene geologische Alter hinzu, 
welches man bei den verschiedenen Neben- 
gesteinsschichten ein und derselben Lager- 
stätte nachweisen zu können glaubt, z. B. 
in Südspanien und bei Sain-Bel, denn in 
jedem einzelnen Falle lässt sich über diese 
Verschiedenheit des Alters streiten; aber es 
scheint mir, dass die obigen Beobachtungen 
genügen, um zu zeigen, dass die Genesis 
der grossen Kieslagerstätten ein noch unge- 
löstes und geheimnissvolles Phänomen ist. 
Schon früher habe ich die nach meiner Auf- 
fassung recht wahrscheinliche HypotAese einer 
Krystallisation im Lakkolithzustande aufge- 
stellt, analog der Entstehung der Granite 
und anderer Tiefeneruptivgesteine. 

Die chemische Zusammensetzung der Kies- 
massen schwankt sehr und sogar innerhalb 
ein und desselben Kieskörpers zwischen den 
verschiedenen, sulfidischen Verbindungen der 
hauptsächlichsten Metalle: Eisen .(Schwefel- 
kies und Magnetkies), Kupfer, Zink, Blei, 
Nickel und seltener Gold imd Silber. 

Man kann die Frage aufwerfen, ob es 
— wie man gewöhnlich annimmt — einen 
principiellen Unterschied zwischen diesen 
sulfidischen und den oxydischeh Eisemnassen 
giebt, welche imter analogen Bedingungen in 
den krystallischen Schiefem vorkommen. 
Vielleicht handelt es sich im Allgemeinen 
um denselben Vorgang bei ihrer Entstehung; 
den Ueb ergang zwischen beiden würden dann 
die Erzmassen bilden, in welchen man die 
wohlbekannte Vergesellschaftung von Magnet- 
oder Rotheisen mit Kupferkies findet. 



üeber den sogen. Sonnenbrand der Basalte. 

Von 
A. Leppla. 

In der Pflastersteinindustrie spielt die, 
man möchte sagen, Krankheitserscheinung der 
Sonnenbrenner eine Rolle insofern, als die 
von ihr heimgesuchten Steine wenige Monate 
nach ihrer Verwendung zerfallen und Lücken 
im Pflaster hinterlassen. Ihre Ausfüllung und 
der Ersatz der untauglich gewordenen Steine 
verursacht grosse Kosten, und es ist begreif- 
lich, dass der Hersteller und der Verbraucher 
an der Abwendung dieser Uebelstände das 
grösste Interesse haben. 

Ich verdanke der Rheinischen Provinzial- 
verwaltung und insbesondere Herrn Baurath 
Schaum in Düsseldorf, welcher sich um die 
Einführung und Erprobimg von Kleinpflastern 
sehr verdient machte, die Anregung, mich 
näher mit dem Gegenstand beschäftigen zu 
können. 
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„Soanenbrenner" werden von den Stein- 
brechern Basalte gen&nnt, welche bei längerem 
»der kürzerem Liegen an der Luft zu einem 
loclceren Haufwerk von unregel massig Ticl- 
eckigen, acharfkantigen Körnern von Erbsen- 
bU HaselnussgrÖsse zerTallen. Ka ist klar, 
dasa die Erscheinung mit der „Sonne" nenig 
tind mit Verbrennen nichts zu thun Imt. Sie 
beruht darauf, dass in dem Gestein von be- 
stimmten Punkten aus mehr oder weniger 
regelmässig radial feine Haarrisse auslaufen, 
die sich bis sum Schnittpunkt mit den von 
einem anderen Punkt ausgehenden fort- und 
an ihnen absetzen (vergl. Fig. 44). Im berg- 
frischen Gestein lässt sich in vielen Fällen 
nichts Ton der Erscheinung bemerken. Der 



Hand in Hand gehenden Fleckenbildung fQr 
das blosse Auge ist, so sehr verliert sie an 
Deutliohkiut in den mikroskopischen Präpa- 
raten. Die Gegensätze zwischen den hellen 
und dunklen Stellen verschwinden in dem 
0,05—0,1 mm dicken r>HiIiffe fast vollständig 
und damit auch die genaue Orientirung über 
die Lage des einzelnen Fleckens und über 
Heine besondere Zusammensetzung. Dazu 
kommt der au sserge wohn lieh ungünstige Um- 
stand, dass das die Fleckung höchst wahr- 
scheinlich verursachende Mineral 1. in ausser- 
ordentlich feiner, selbst mit dem Mikroskop 
nur schwer erkennbaren Vertheilung vor- 
handen ist, und 2. dass dasselbe in Folge 
dessen auch schwer zu identificiren ist, da 




Eiklf kSnU« imttil ds BuUtw tbb Sioeklitlm (Walwnn). 

Basalt hat, unmittelbar aus dem Bruch gebracht, 
oft nicht die mindesten Anzeigen der in ihm 
schlummernden Veränderungen. Liegen die 
Steine indessen längere Zeit an der Luft und 
im Licht, so beobachtet man die ItiMuiig von 
kleinen durch eine etwas hellere Färbung sich 
aus der schwarzen Masse abhebenden Flecken 
(vergl. Fig. 4.^). Sie werden bei längerer Ui- 
rühmng mit den Atmosphärilien heller, und 
nach einigen Monaten zeigi-u sich dem unbi.- 
waffneten Auge feine Haarrisse. Ein leichter 
Schlag mit dem Hammer genügt iibdimii den 
Zerfall in die bezeichneten Kr.rner zu bewirk.-n. 

£s unterliegt keinenk Zwifel. dass diu 
Bildung der helleren Flecken <las erste An- 
zeigen der „ Sonnenbrenner ■" ist. Die UntiT- 
suchung musste sich also auf die Crsachen 
der Fleckenbildung richten. 

Sie gehört indess zu den schwierigeren in 
der Gesteinskunde. So aufTäilig uriuilitli die 
VerUieilimg der mit dem Zerfall der Steine 
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die üptisehen und ehemischen Merkmale bei 
so feiner Vertheilung mir undeutlich zur 
Geltung kommen. 

lü vielen Fällen reiben sich bei der Her- 
stellung des Scliliffws die durch ihre Riss- 
bilJung ausgezeichneten Flecken aus dem 
Präparat heraus, und an ihrer Stelle erscheint 
ein Loch. 

Während einige Forscher glaubten die 
Fleekenbildung dem Ncphelin zuschreiben zu 
müssen (Senft). nahm Vogelsang an, dass 
die KTirncr durch die radiale Zersetzung ihrer 
verdichten Kerne entstehen, während Boricky 
der Meinung ist, dass hier eine „ungleich- 
massige Vertheilung di'r Minernlelemcnte" 
oder „Anhäufungen eines oder mehrerer 
Miiiernlbnstiindtheile odfT des trichitreichen 
Magmas vorliegen'" (l'etrofir. Studien un den 
Basaltgesteinen Bfilimens. Prag 1873, 230). 

Thatsäehlich wurde die Frage von wissen- 
schaftlicher Seite bisher noch nicht zu h'isen 
14- 
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versucht, obwohl sich in der Litteratur mehr- 
fach Andeutungen über die Erscheinung be- 
finden. Das bestätigt die grossen Schwierig- 
keiten der Untersuchung, welche auf einem 
anderen als dem mikroskopisch -chemischen 
Wege kaum zu überwinden sind. 

Ich möchte der Wahrheit die Ehre geben, 
wenn ich sage, dass ich selbst nicht zu einem 
absolut sicheren Ergebniss über die Natur 
des Minerales der Flecken gekonmien bin. 
Doch machen es eine Reihe von Thatsachen 
höchst wahrscheinlich, dass der Grund der 
Fleckenbildung in der Gegenwart von einem 
dem Nephelin ähnlich zusammengesetzten 
Grundmassenrest oder einer Fülle zwischen 
den äusserlich in selbständiger Begrenzung 
auskrystallisirten Mineralen der Basalte zu 
suchen ist. Ob diese Fülle in der That 
Nephelin ist, wie es in einigen Fällen den 
Anschein hat, oder ein ähnlich zusammen- 
gesetztes Glas, kann, wie gesagt, nicht voll- 
kommen sicher entschieden werden. 

Zur Einleitung führe ich die Ergebnisse 
der von mir an verschiedenen Orten des 
Westerwaldes , Taunus imd Niederrheins ge- 
machten Beobachtungen und auch durch das 
Mikroskop ausgeführten Untersuchungen, nach 
Oertlichkeiten getreimt, an: 

1. Feldspathbasalt (Nephelin-Basanit). 
N-Abhang der Dornburg s. Wilsenrod. 
Säulig. 

Bruchfläche muschelig imd rauh. Sonnen- 
brenner nur in ganz imtergeordneter Weise 
nahe der Auflagerfläche im imteren Säulen- 
basalt festgestellt. Eomgrösse bis 5 mm bei 
Einsprengungen; feinkörnig. Reich an Ein- 
sprenglingen. Hauptgemengtheile : 1 i v i n 
nur Einsprengling, Augit als Einsprengung 
und in der Grundmasse, Feldspath sehr 
klein in der Grimdmasse, Nephelin in der 
Grundmasse als Kömer und Körneraggregate 
in den gesunden Steinen sehr untergeordnet, 
in den Sonnenbrennem etwas zahlreicher imd 
dann getrübt, Eisenerz in oft unregelmässi- 
ger Verth eilung. Wahrscheinlich vollkry stallin 
und ohne Glasrest. 

2. Feldspathbasalt. Schlossheck bei 
Westerburg. Ausgesprochen dünnsäulig. 

Zumeist ohne Sonnenbrenner; diese nur in 
sehr untergeordneter Weise in einzelnen Säulen, 
welche eine scheinbjir gesunde Aussenrinde, 
aber einen fleckigen und sonnenbrandigen 
Kern besitzen. 

Bruchfläche muschelig und eben. Kom- 
grösse bis 1,5 mm, sehr gleichmässig fein- 
körnig und arm an Einsprengungen. Haupt- 
gemengtheile: Oliv in meist Serpentin, Augit 
(als Einsprengling und in der Grundmasse), 
Feldspath, Eisenerz. Von dem Sonnen- 
brennermaterial hatte ich keine Probe. Nephe- 



lin dürfte in dem gesunden Material gänzlich 
fehlen. Voll kry stallin imd ohne Glasrest. 

3. Feldspathbasalt (Nephelinbasanit). 
5 — 600 m südsüdöstlich Bahnhof Wilmen- 
rod. Oberer Erguss; säulig. Etwas Neigung 
zu Sonnenbrenner. 

Bruchfläche uneben und rauh. Korn- 
grösse bei Einsprengungen bis 1,5 mm. Ein- 
sprenglingsarm : feinkörnig. Hauptgemeng- 
theile : 1 i V i n nur Einsprengling , Augit 
Einsprengling imd in der Grundmasse, Feld- 
spath grundmassebildend, getrübt und fein- 
filzig. Glasrest oder Nephelin in vereinzelten 
Kömern in der Grundmasse, wolkig, getrübt. 

4. Feldspathbasalt (Nephelinbasanit). 
Verlassener Bruch 7 — 800 m westlich Wil- 
senrod. Oberer Erguss unmittelbar über 
einem groben Tuff lagernd. Dick imd un- 
regelmässig säulig. 

Der Kern der Säulen hell gefleckt und 
von unebenem muscheligen Bruch. Die Flecken 
haben zum Theil 2 — 3 mm, zum Theil 1 mm 
Durchmesser, sind ziemlich gleichmässig ver- 
th eilt, 1 — 5 mm von einander entfernt. Sie 
sind im ganz frischen Gestein nur wenig 
sichtbar. Die äussere, 2 — 10 cm dicke Schale 
der Säulen ist nicht gefleckt und scheinbar 
gesund, muschelig und eben brechend. Starke 
Sonnenbrenner. 

Komgrösse bei Einsprenglingen bis 3 mm, 
wenig Einsprenglinge ; sehr feinkörnig und 
gleichmässig. Hauptgemengtheile : O 1 i v i n 
nur Einsprengling (sehr frisch), Augit Ein- 
sprengling und in der Grundmasse, Feld- 
spath nur in der Grundmasse; Nephelin 
in der gesunden Schale der Säulen sehr spär- 
lich oder fehlend; dagegen wahrscheinlich 
vorhanden in den Sonnenbrennem, imd zwar 
im Kern der hellen Flecke als Fülle in 
unregelmässigen Kömern der Grundmasse 
etwas häufiger; sehr schwach doppelbrechend; 
selten frisch, meist getrübt, gelblich. Eisen- 
erz in den dunkleren Partien des gefleckten 
Gesteins häufiger imd in grösseren Körnern 
als in den hellen Flecken. Ausserdem häufig 
ein sehr kleine Ecken ausfüllendes, secun- 
däres, schwach doppelbrechendes Mineral 
in den hellen Flecken (Zeolith?). Ob voll- 
kry stallin und ohne Glasrest, ist sehr fraglich. 

5. Nephelinbasalt. Krummenberg bei 
Westerburg. Bruch am Bahnhof. Der 
Basalt überlagert als Decke einen schwach 
nach NW einfallenden Basalttuff. Plumpsäulig. 

Bruchfläche muschelig, unten am Auflager 
auf Basalttuff eben, höher eckig, uneben, zackig. 

Sonnenbrenner in allen Graden. Die 
hellen Flecken sind so zahlreich, dass sie 
sich berühren und demnach die Hauptmasse 
bilden. Man kann hier fast von dunklen 
Flecken in heller Masse sprechen. Auch im 
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frischesten Material, welches noch keine Nei- 
gung zum Zerfall zeigt, lässt sich die Fleckung 
erkennen. 

Eomgrösse bis 2 mm bei Einsprengungen, 
sonst feinkörnig; zahlreiche Einsprengunge. 
Uauptgemengtheile : Olivin nur Einspreng- 
ung, Augit Einsprengling und in der Grund- 
masse, Nephelin in grossen Kömern als 
Fülle und wesentlicher Theil d(?r Grundmasse ; 
frisch, farblos, oft gelblich. Etwas ungleich- 
massig vertheilt, stellenweise angereichert, in 
den dimklen Partien zurücktretend, zuweilen 
eine Art rechtwinkelige Spaltbarkeit ange- 
deutet durch eingedrungene Verwitterungs- 
substanzen; bei der Verwitterung nicht ein- 
heitlich auslöschend, sondern wolkig oder 
faserig. Eisenerz unregelmässig vertheilt, 
in dunklen Partien häufiger als in hellen. 
Wahrscheinlich vollkrystallin und ohne Glas- 
rest. 

6. Nephelinbasalt (Rosenbusch). Ver- 
lassener Steinbruch am Rabenkopf nördlich 
Winkel im Rheingau. Säulig. 

Bruchfläche rauh und uneben bis zackig, 
Sonnenbrenner. Die hellen Flecken sind sehr 
zahlreich und berühren sich gegenseitig. 

Komgrösse bei Einsprengungen bis 2 mm, 
arm an Einsprenglingen , sehr feinkörnig. 
Vereinzelte sehr grosse Olivinkrystalle und 
«Ausscheidungen. Hauptgemengtheile : Oliv in 
nur Einsprengling, Augit Einsprengling und 
in Grundmasse, Nephelin als farblose Fülle 
zwischen den Augiten der Grundmasse, weniger 
häufig als im vorigen Gestein, Eisenerz, 
Glimmer (Biotit). Wahrscheinlich vollkry- 
stallin und ohne Glasrest. 

7. Nephelinbasanit. Nonnenstrom- 
berg im Siebengebirge. 

Bruchfläche rauh und zackig. Sonnen- 
brenner. Die hellen Flecke berühren ein- 
ander und erscheinen als Grundmassc, in 
welcher 2 — 3 mm Durchmesser grosse schwarze 
Körner liegen. 

Komgrösse bei Olivineinsprenglingen bis 
5 mm, sonst feinkörnig. Hauptgemengtheile: 
Olivin nur Einsprengling, Augit Einspreng- 
ling und in der Grundmasse, Feldspath nur 
in der Grundmasse, ziemlich untergeordnet, 
Nephelin in Grundmasse wahrscheinlich 
vorhanden, getrübt und schwach doppel- 
brechend, meist als Fülle in grösseren Körnern 
wie bei Diabas-Augiten, unregtjlmässige Ver- 
breitung. Eisenerz örtlich angehäuft; in 
den dunklen Flecken viel Eisenerz, viel Augit, 
sehr wenig Nephelin und wenig Feldspath. 
Secundär faserig. Wahrscheinlich voUkry- 
stallin und ohne Glasrest. 

Ausser diesen Vorkommen lagen mir 
Sonnenbrenner - Basalte noch von folgenden 
Orten vor: Stockheim in der Wetterau, 
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Meissner in Hessen und Rolandseck a. Rhein. 
Die an ihnen zu beobachtenden Erscheinun- 
gen weichen indess keineswegs von den vor- 
stehend mitgetheilten wesentlich ab. 

Zieht man die Ergebnisse aus den vor- 
liegenden Thatsachen, so steht jedenfalls fest, 
dass der kleinkörnige Zerfall, das Wesen der 
Sonnenbrenner, auf die Bildung der hellen 
Flecken in der Gesteinsmasse zurückzuführen 
ist. Von «den Flecken gehen feine Spalten 
und Risse in das Gestein aus, welche den 
Zerfall in eckige und zackige Brocken be- 
wirken. Die Flecken fehlen entweder oder 
sind nicht oder kaum bemerkbar in den ab- 
solut frischen Gesteinen, wie das Beispiel 
im oberen Basalt - Erguss des Steinbruches 
westlich Wilsenrod zeigt. Sie treten aber 
nach längerem Liegen des Gesteins an der 
Luft und dem Licht nach einigen Wochen wohl 
schon in die Erscheinung, werden mit der 
Zeit heller (beinahe weiss an einem Sonnen- 
breuuer von Stockheim in der Wetterau) und 
verursachen den Zerfall des Gesteins in 
eckige Kömer von einem Durchmesser, wel- 
cher der Kntfemung zwischen den Flecken 
im Allgemeinen entspricht. Die Entfernun- 
gen der Flecken (s. Fig. 45) xmter einander 
sind bei den tnnzelnen Sonnenbrennern ver- 
schi«'den, z. B. am Meissner (Hessen) bis 
zu 15 mm, am Oelberg, Gemeinde Ober- 
häusern (Westerwald) bis 10 mm, bei Stock- 
heim in der Wetterau 5 — 7 mm, Rolandseck 
a. Rhein 2 — 3 mm, am oberen Basalterguss 
westlich Wilsenrod theils 2 — 5 mm, theils 
auch nur 1 mm, am Rabenkopf im Rheingau 
1 mm u. s. w. Diesen Zahlen tmtsprechend 
wechselt auch der Durchmesser der einzelnen 
Körner des zerfallenen Gesteins. Die Grösse 
der Flecken wechselt zwischen 1 mm (Wilsen- 
rod) und 6 mm (Meissner), je kleiner desto 
deutlicher scheinen sie zu sein. 

Das Auftreten der Flecken ist zweifellos 
an das Vorhandensein bestimmter Substanzen 
gebunden. Hierbei muss zunächst betont 
werden, dass die schwarzen Flecke reicher 
an schwarzen Krystallen von Eisenerz und 
oft auch an Augitkry ställchen sind als die 
weissen, dass in letzteren hinwieder grössere 
und breitere Flächen von farbloser und heller 
Grundmasse zwischen den dunkleren Augiten 
eingenonmien werden. Als Bestandtheile der 
Grundmasse sind erkannt worden Augit, Feld- 
spath, ausserdem nicht ganz sicher Nephelin, 
in einigen Fäll(;n kann noch ein Glasrest in 
Betracht kommen. 

Die Fleckenbildung beruht auf Verände- 
rungen der Gosteinssubstauz, und zwar auf 
solchen, welche zur Riss- imd Spaltenbildung 
fuhren, also eine neu geschaffene Spannimg 
oder einen Druck vorstellen. Die Verände- 
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rungen können sonach in der Haupt- 
sache nur Volumveränderungen des 
fleckigen Theiles sein, und dies deutet mit 
ziemlicher Sicherheit darauf hin, dass es 
Verwitterungs Vorgänge, Oxydation, 
Wasseraufnahme, Wärmeausdehnung 
u. s. w. sind, welche im hell gefleckten Theil 
der Grundmasse in stärkerem Maasse wirken 
als in dem dunkleren. 

Man wird hierbei zweierlei unterscheiden 
müssen: 1. die Rissbildung und den eckig 
körnigen Zerfall als eine Folge von Span- 
nungen , die durch Volumveränd.erungen 
(Wasseraufnahme, moleculare Umlagerungen) 
erzeugt sind, 2. die Fleckenbildung, hervor- 
gebracht durch die Bildung von lichtreflec- 
tirenden Faser-, Spalt- und Krystallflächen, 
welche die aus dem ursprünglich einheitlichen 
und farblosen Mineral hervorgegangenen 
Mineralneubildungen zeigen. 

Von den oben genannten Mineralsubstanzen 
scheiden Feldspath und Augit als durch Ver- 
witterung schwer angreifbar aus. Es liegt 
innerhalb unserer klimatischen Zone kein 
Fall vor, dass während Jahresfrist frischer 
Feldspath und Augit unter dem Einfluss von 
Wasser, Sauerstoff, Kohlensäure, Wärme- 
■fich wankungen , Licht u. s. w. wesentliche 
Volum Veränderungen besonders in so fein- 
körnigen Gesteinen, wie Basalten, erkennen 
lassen. Von den Gemengtheilen der Sonnen- 
brennerbasalten können demnach nur Nephelin 
und der Glasrest zwischen den Grundmassen- 
gemengtheilen in Betracht kommen. 

Der Nachweis des Nephelins in feiner 
Vertheilung imd ohne äussere Krystallbegren- 
zung in den feinkörnigen und dichten Ge- 
steinen gehört zu den schwierigeren Aufgaben 
der Gesteinskunde. In vielen Basalten ist 
Nephelin seitens der Fachpetrographen über- 
sehen worden (auch in den Westerwälder 
Basalten), und dies mag der Grund sein, 
dass die älteren Forscher über das Wesen 
der Fleckenbildung keine Klarheit erlangen 
konnten. 

Die ausserordentlich feine Vertheilung als 
eine Art Fülle (Teig) zwischen deutlich kry- 
stalHsirten llauptgemengtheilen, der Mangel 
an äusserer Kry Stallbegrenzung dieser Fülle, 
ihre Farblosigkeit, die nur schwer zu er- 
kennenden optischen Eigenschaften machten 
es (selbst bei starker Vergrösserung) nicht 
möglich eine unbedingt sichere Entscheidung 
über die mineralische Natur der in Frage 
kommenden Substanz zu fällen. Im vor- 
liegenden Fall käme als Nephelin in Betracht 
die ursprünglich farblose, wasserklare, im 
zersetzten Zustand etwas trübe oder hell- 
liche Zwischenmasse oder Fülle der Grund- 
(zwischen Augit allein oder zwischen 




Augit und Feldspathleisten), welche nur eine 
sehr geringe Doppelbrechung besitzt, keine 
Interferenzfarben zwischen gekreuztem Nicol 
zeigt, auch nur undeutliche Spaltung besitzt 
und von Säuren leicht angegriffen wurde. 
Die mit Salzsäure behandelten Partien des 
als Nephelin angesehenen Restes wurden zer- 
setzt imd hierbei schieden sich überall Chlor- 
natriumwürfel aus. Ebenso wurde das Ge- 
steinspulver der Sonnenbrenner mit Salzsäure 
behandelt und im Filtrat des gelösten Theiles 
Chlornatrium nachgewiesen. Da Feldspath 
und Augit nut schwer von Salzsäure ange- 
griffen werden, so kann der Natrongehalt der 
Sonnenbrenner nur auf di« Gegenwart eines 
stark natronhaltigen und leicht angreifbaren 
Silicats zurückgeführt werden. Derartige 
Silicate können in imserem Falle nur Nephelin 
und der Glasrest sein. Letzterer" dürfte in 
einigen Gesteinen seiner isotropen Natur 
wegen ausscheiden, und somit weist dex che- 
mische Befund in Congruenz mit dem opti- 
schen darauf hin, da^s man es bei der farb- 
losen, schwach und aggregatartig doppel- 
brechenden Zwischenmasse in den Kernen 
der hellen Flecke mit zersetztem Nephelin 
höchst wahrscheinlich zu thun hat. 

Die leichte Zersetzbarkeit des Nephelins 
ist eine längst bekannte Thatsache, xuid eine 
Reihe von Untersuchungen sind vorhanden, 
die sich mit den zeolithischen Umwandlungen 
des Nephelins eingehend beschäftigen. Ich 
weise hier nur auf die Abhandlung von St. J. 
Thugutt im N. Jahrbuch für Mineralogie 
1900, II. 65 hin. Als Z.ersetzungsproducte 
des Nephelins kennt man bereits: Natrolith, 
Zeagonit, Hydrargillit, Diaspor, Spinell, 
Eisenerze. 

Aus der Beschreibung der einzelnen Ge- 
steinsproben geht hervor, dass nur wenige 
imbedingt frei von Flecken oder von Nephelin- 
beimengungen befanden wurden. Nur die als 
reine Feldspathbasalte erkanjiten Gesteine 
von Rothe Hohlem (Westerburger Kopf) bei 
Westerburg, vom Stoffel 1 km südöstlich 
Enspel, vom Hahn 1,5 km südsüdöstlich Enspel 
(Gemeinde Stockum) , vom Oelberg 1 km 
nordöstlich Oberhausen, vom Mildenberg 400m 
südöstlich Oberhausen, vom Pütschbacher Ge- 
meindebruch , aus den tiefgelegenen Brüchen 
zwischen Wilsenrod und Berghahn, rechts der 
Strasse sind zunächst von diesem Verdacht 
freizusprechen. Dagegen tritt Nephelin bei 
gewissen Feldspathbasalten unregelmässig, 
schlierenförmig als Fülle oder in der Grund- 
masse auf und seine Gegenwart veranlasst 
bei der Verwitterung sofort die Bildung von 
hellen Flecken und damit den Zerfall des 
Gesteins. Ich habe solche Feldspathbasalte, 
welche durch örtliches Auftreten vpn Nephelin 
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oder durch schlierenförmige Anreicherung des 
natronhaltigen Magmarestes in Neplielin- 
basanite übergehen können und daher von 
der Neigung zu Sonnenbrennem nicht absolut 
frei zu sein scheinen, Eingangs gekennzeichnet. 
Es sind dies die Gesteine des oberen (Plateau-) 
Ergusses der Basaltmasse sudlich Wilmenrod 
und Wilsenrod. Bei den als Nephelinbasanit 
und Nephelinbasalt genannten Vorkouuuen 
Tom Krumm enberg bei Westerburg und Xonu(?n- 
stromberg sind Sonnenbrenner die Regel und 
nephelinfreie Theile die Minderheit. 

Die an dem Vorkommen von Wilsonrod 
echon makroskopisch «charf abgof^^renzte 
Verschiedenheit in der Gestein sbeschafFen- 
heit wird durch den Nachweis chemischer 
Pifferenzirungen im Magma bestätigt. Die 
Summe der Alkalien in dem gefleckten Theil 
des Handstückes beträgt nach Untersuchun- 
gen des Herrn Dr. Lindner 3,98 Proc, im 
gleichförmig dunkelgrau gefärbten Basalt; 
3 cm von voriger Stelle eutfenit dagegen nur 
3,18 Proc. Noch auffälliger sind <lie Ver- 
schiedenheiten im Natrongehalt: im gefleckten 
Theil 3,07 Proc, im nicht gefleckten 1,97 Proc. 
Es geht daraus hervor, dass vor und während 
der Erstarrung des Magmas in dies4»ni Diffe- 
renzirungen eintraten, imd dass der g(»fl eckte 
Theil reicher an Natron (um mehr als 50 Proc.) 
ist als der ungefleckte. Auch diese Tliat- 
sache stärkt die Annahme, dass die Ursache 
der Fleckenbildung in der Gegenwart eines 
natronreichen Silicates zu suchen sei. 

Nach diesen mehr wisstmschaftlichen Er- 
gebnissen meiner Untersuchungen g<?he ich nun- 
mehr zu den praktischen Gesichtspunkten über, 
welche aus den Thatsachen zu gewinnen sind. 

Im Allgemeinen ergieht sich, dass allen 
nephelinhaltigen Gesteinen die Neigung 
zu Sonnenbrennem eigen sein kann, dass 
also alle Nephelinbasalte (Rosenbusch) und 
selbst die meisten Nephelinbasanite bei der 
Verwendung als Pflastermaterial ausser Be- 
tracht bleiben müssten. Da das Vorkommen 
des Nephelin bei den Nephelinbasaniten aber 
kein regelmässiges ist. sondern unter ihnen 
Gesteine vorhanden sein können, die nepli(?lin- 
frei sind, also reine Feldspathbasalte vor- 
stellen, da femer der N(»phelin in den meisten 
Basaniten nur bei genauester Untersuchung 
nachzuweisen ist, solche Gesteine also zumeist 
als Feldspathbasalte bezeichnet werden, so 
ist der letztgenannte Begriff nicht in allen 
Fällen ein sicherer Schutz g«'gen Sonnen- 
brenner. Es giebt Feldspathbasalt-Pirgüsse, 
welche nephelinbasani tische Schlieren oder 
Unterstromungen un<l damit Sonnenbrenner 
fuhren können, wie z. B. der ()l)er(; Krguss 
südlich Wilmenrod und Wilseurod oder der 
Schlossberg bei Westerburg. 



Die Technik wird ein Mittel ha])en müssen, 
welches gestattet, auf einigermaassen sichere 
Weise die Gegenwart fleckenbildenden Mim»- 
rals in den Basalten festzustellen. Ist sie 
in der Lage genaue petrographische Unter- 
suchungen anstellen lassen zu können, dann 
wird man sich Gewissheit verschaffen können, 
ob die untersuchte äusserlich fl(?ckenlose Probe 
ein Sonnen brenner ist odtjr nicht. Fehlt 
diese Gelegenheit, dann bot ihr die Wissen- 
schaft zunächst kein Mittel, diese in den 
äusserlich frischen und sehr feinkörnigen Ge- 
steinen zu erktmnen. Wohl wird man bei 
Besichtigimg der Steinbrüche in dem in Frage 
kommenden Material eifrig nach hellgefl(jckten 
Partien suchen, besonders in d(?n längere Zeit, 
etwa Wochen und Monate, der Luft und be- 
sonders dem Hegen ausgesetzten Fördermate- 
rialien und im Abraum, aber im frischen, eben 
dem Steinbruch entnommenen Gestein wird 
mau mit blossem Auge nur selten dit» äusserst 
kleinen Ne])helinbeimengimgen erkennen kön- 
nen. Es ist ja richtig, <lass die im Ganzen 
noch muschelige Bruchflächt» der feinkörnigen 
Nephel ingesteint» rauher und unebt»ner ist als 
die muschelige Bruchfläche nephel infreier 
Feldspathbasalte. Aber dieses Zeichtm setzt 
eine gewisse Uebung im Erkennen voraus 
und kann nur zu Vermuthungen Über- 
lei tt»n. 

Steht gtmügend Zeit zur Verfügung, so 
kann die zu untersuchende Gestt?insprobe 
einige Monate der Luft und bestmtlers der 
Feuchtigkeit ausgesetzt wt»rd(>n. Heben sich 
alsdann ht4lt»re Flecken auf d(»r ursprünglich 
dunkelgrauen bis schwarztm und glt;ichfönni- 
gen Gesteinsmasse ab, dann ist die Gegtm- 
wart von Nephelin und dit^ Neigung zu 
Sonnenbrennem höchst wahrscheinlich ge- 
macht. Nicht immer abt»r wird dieser be- 
trächtliche Zeitraum dem Interes8entt»n zu 
(jebote stehen, und es wird sit^li darum han- 
deln, mögliclist rasch untl innerhalb weniger 
Stunden die Prüfung vt>rnehmen zu können. 
Da hat sich nun nach mehrfachen und um- 
stäntllichtm Versuchen ergeben, dass die die 
Sonntmbrenntjr verursachenden Flecken sicht- 
bar werden, wenn Splitter der Gesteinsprobe 
einigt» Stunden in einer warmen Lösung von 
kohlensaurtmi Ammoniak lit»gen. Einen ähn- 
lichen Erfolg hat die Behandlung des Ge- 
steins mit warmer verdünnter Essigsäure, 
indt»ss erst mich etwa Tage langer Behandlung. 
Concentrirte Säuren greifen tlas Gestein zu 
stark an und t»ignen sich zum Nachwt»is der 
Flt»ckt»nbil(lung nicht so gut. Mehrfache 
Wiederholung tles Verfalirens hat jdie Brauch- 
barkt»it desselben bestätigt. 

Keineswf^gs ist es damit ausgeschlossen, 
dass noch andere imd leicht zu beschaffende 
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Reagentien sich ebenso gut zum raseben 
Nacbweis des Sonnenbrandes eignen. 

Die Beispiele sporadischen, schlierenformig 
angeordneten Vorkommens von minderwerthi- 
gem nephelinhaltigem Gestein in sonst 
nephelinfreien und deshalb technisch viel- 
leicht vollwerthigen Basalten zeigen, dass die 
vorhergehend mitgetheilten Versuche nicht 
ausschlaggebend für den Werth oder Unwerth 
eines ganzen Steinbruches oder eines ganzen 
Basaltvorkommens sein können. Je mehr 
Proben eines solchen untersucht werden, desto 
sicherer wird das Urtheil, besonders dann 
noch, wenn die Besichtigung an Ort und 
Stelle mit den Versuchen und der Probeent- 
nahme Hand in Hand geht. 

Zum Schluss mochte ich noch die Ergeb- 
nisse meiner Untersuchungen im Folgenden 
kurz zusammenfassen. 

Die Erscheinung der sogen. Sonnenbrenner 
bei den Basalten beruht höchst wahrschein- 
lich auf der Gegenwart eines leicht zersetz- 
baren Natronsilicates (Nephelin) in der Grund- 
masse oder als Fülle der Basalte. Dieses 
Silicat hat die Neigung an der Berührung 
mit der Atmosphäre leicht Wasser aufzu- 
nehmen und in zeolithische Zersetzung über- 
zugehen, dabei eine Vermehrung seines Vo- 
lumens zu erleiden, welche eine Bildung feiner 
Risse und einen allmählichen Zerfall des Ge- 
steins, Sonnenbrenner, nach sich zieht. 

In einigermaassen , d. h. Monate lang an 
der Luft gelegenen frischen Basalten zeigt sich 
die Gegenwart des nephelinähnlichen Silicates 
als helle Flecken in der sonst gleichmässig 
dimkelen Gesteinsmasse. In ganz frischen, 
eben vom Anstehenden genommenen Gesteinen 
jedoch lässt sich ohne Zuhülfenahme des 
Mikroskops imd des mikrochemischen Ver- 
suches nichts von Flecken und Nephelin mit 
blossem Auge bemerken. In derartigen Ge- 
steinen kann die fleckenbildende Substanz 
erkannt werden 

1. an der rauhen, unebenen Beschaffenheit 
der Bruchfläche, besonders nach dem 
Anhauchen, 

2. nach einer mehrstündigen Behandlung 
frischer Gesteinssplitter mit warmer 
Lösung von kohlensaurem Ammoniak 
oder mit verdünnter Essigsäure. Man 
lässt die mit frischen Bruchflächen ver- 
sehenen Splitter in der warmen Flüssig- 
keit mehrere Stimden liegen, worauf sich 
entweder hellere Flecken zeigen und 
damit der Sonnenbrand, oder aber das 
Gestein gleichmässig dunkel gefärbt 
bleibt. 



Die geologischen Landesuntersnchungen 
der skandinayischen Staaten.*) 

Von 

wiih. woiir. 

I. Dänemark.^) 

Die geologische Wissenschaft ist entstan- 
den in Ländern, in denen mineralische Boden- 
schätze und versteinerungsreiche Gebirgs- 
schichten die Beobachtung imd das Nach- 
denken der Bewohner auf sich lenkten. Zu 
diesen Ländern ist das flache, ackerbau- 
treibende Dänemark kaum zu rechnen, wenn 
auch hier und da fossilführende Kreide- 
gesteine seine losen Erdschichten durchragen 
und deshalb ist die geologische Forschung 
auch verhältnissmässig spät in unserm stillen 
Nachbarstaat lebendig geworden. Eingeführt 
durch Henrik Steffens gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts und weiter geflegt durch 
den berühmten Physiker Oersted, der 1818 
bis 1819 auf Bomholm geologische Studien 
machte, fand sie ihren ersten genialen Jünger 
in Oersted's Schüler J. G. Forchhammer 
(1794 — 1865), der sich die Bodenerforschung 
Dänemarks zur Lebensaufgabe machte. Er 
gab 1835 als Beilage zu seinem Universitäts- 
programm „Danmarks geognostiske Forhold ** 
die erste kleine geologische Karte von Däne- 
mark heraus. Unermüdlich setzte er in spä- 
teren Jahren seine Untersuchimgen fort und 
trug ihre Ergebnisse in eine grössere Karte 
ein, die als historisch interessante, wissen- 
schaftlich freilich veraltete Reliquie im minera- 
logischen Museum zu Kopenhagen aufbewahrt 
wird. 

Forchhammer' 8 Nachfolger als Pro- 
fessor an der Universität Kopenhagen imd 
Träger der geolgischen Forschung war sein 
Schüler Fr. Johnstrup (1818—94)*), ein 
fleissiger, nüchterner Gelehrter, der sich be- 
mühte, die Lücken in Forchhamm er' s 
Lebenswerk auszufüllen und das Werk selbst 
zu vervollkonminen, indem er die oft genial- 
phantastischen Theorien seines Vorgängers 
aufgab und darauf achtete, neueren Erkennt- 
nissen Rechnung zu tragen. Schon 1858 
hatten die skandinavischen Schwesterstaaten 
Norwegen und Schweden staatliche geologische 
Untersuchungen organisirt. Auch in dem 
benachbarten Preussen bestanden offlcielle 
Durchforschungen einzelner Gebiete, die 1873 
mit der Gründung einer geologischen Landes- 
anstalt eine Centralstätte und Ausdehnung 
auf das ganze Königreich sowie die thürin- 
gischen Staaten erhielten. So erwachte denn 
auch in Dänemark das Verlangen nach einer 

*) Bis Ende des Jahres 1900. 
') Vergl. d. Z. 1896 S. 26. 
3) Vergl. d. Z. 1894 S. 48. 
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Stimmung zu machen, und so bewilligte der 
Reichstag nur die beiden Nebenanträge. Auch 
dies hat freilich werthvoUe Früchte getragen, 
namentlich die Forschungen dänischer Gelehr- 
ter in Grönland, über die in den „Meddel- 
elser om Grönland" (bisher 23 Abhand- 
lungen) fortlaufend Bericht erstattet wird. 

Der Gedanke an eine geologische Unter- 
suchung des Stammlandes lebte aber unter 
den Einsichtigen fort, und Johnstrup, 
der einmal die Herrschaft über ihn ver- 
loren hatte, musste es erleben, dass er 
ihm sozusagen abtrünnig wurde und ihm 
bald auf unerwartete Weise selbständig 
gegenübertrat. Im Jahre 1887 griff ihn näm- 
lich die Oppositionspartei im Reichstage auf, 
und auf ihre Anregung hin beauftragte die 
Regierung, die Situation ausnutzend, John- 
strup mit der Ausarbeitung eines neuen 
Programms. Johnstrup führte dies aus, 
und der Reichstag bewilligte nun Plan und 
Mittel. So wurde denn Johnstrup Gründer 
und Organisator von „Danmarks geolo- 
giske Undersögelse". Aber er war nun 
ein alter Mann und hatte Bürde genug zu 
tragen durch sein Lehramt an der Universi- 
tät. So kam es, dass die Organisation der 
geologischen Landesuntersuchung langsam von 
statten ging und namentlich die Kartirungs- 
und Darstellungsmethoden in ihren Einzel- 
heiten erst spät festgelegt wurden. John- 
strup lebte bis Ende 1894, und in den 
ersten 6 — 7 Jahren des Bestehens der geo- 
logischen Landesuntersuchung kamen nur 
wenige Resultate derselben abgeschlossen an 
die Oeffentlichkeit. Das hatte wesentlich 
auch in der Schwierigkeit der Verhältnisse 
seinen Grund. Es fehlte zunächst überhaupt 
an Geologen in Dänemark, und man musste 
für einen grossen Theil der Arbeiten chemisch 
ausgebildete Polytechniker engagiren, welche 
durch die Kartirung erst mit der Geologie 
vertraut wurden. Geleitet wurde die Auf- 
nahmearbeit von 3 fest angestellten Geo- 
logen; als topographische Grundlage dienten 
für die Feldarbeit die Messtischblätter des 
Geueralstabs im Maassstab 1 : 20000, für 
die Publicationen jedoch anfangs die Atlas- 
blätter 1 : 80 000, und an deren Stelle bald 
darauf die Blätter 1:100 000, in welchem 
Maassstab alle bisherigen Aufnahmen vorliegen 
(s. Fig. 46). Das ganze Land wird 68 solche 
Blätter umfassen. Nach Johnstrup's Tode 
wurde die oberste Leitung der geologischen 
Landesuutersuchung einer Commission (Direc- 
tion) von 3 Mitgliedern übergeben. Dieselbe 
besteht gegenwärtig aus den Herren General- 
major L. le Maire, Professor Dr. E. War- 
ming imd Staatsgeolog Dr. V. Madsen. 
'■^- — uze Unternehmen ist dem Ministerium 



für Kirchen- und Unterrichtswesen unterstellt 
und gegenwärtig mit jährlich 30 000 Kronen 
(= 33 750 M.) dotirt. Der Zusammenhang 
mit dem mineralogischen Universitätsinstitut 
wurde nach Johnstrup's Tode aufgelöst, 
doch behielt die geologische Untersuchung 
ihr Heim im mineralogischen Museum in der 
Oestervoldgade. 

Die geologische Kartirung wurde unti?r 
Johnstrup's Leitung in drei getrennten 
Arbeitsgebieten begonnen. Auf Seeland 
begann K. Rordam 1888 die Aufnahme mit 
Untersuchungen des marinen Alluviums an 
der Nordküste der Insel. Er fasste damit 
gleich eine der wichtigsten wissenschaftlichen 
Aufgaben der Kartirung an. Bekanntlich hat 
di(» skandinavische Halbinsel (nebst Finland) 
in postglacialer Zeit verschiedene Niveau- 
veränderungen erlitten, die sich wenigstens 
theilweise auch auf Dänemark, ja selbst noch 
auf Deutschlands Küstengebiet erstreckten. 
Rordam ging mit sorgfältigen Aufsammlun- 
gen der marinen Fossilien und Höhenbestim- 
mungeu ihrer Lagerstätten namentlich in der 
Umgebung des Roeskilde-Fjords den Spuren 
der „marinen Periode" nach und wies eine 
Senkung der nordseeländischen Küste um 
mehr als 3 m nach, die zusammenfallt mit 
einer floristischen Periode, der „Eichen- 
periode", und in ihrer Schlussphase noch 
mit einer prähistorischen Culturepoche, näm- 
lich der sog. „Kjökkenmoddingperiode" (ältere 
Steinzeit). So zeigte sich gleich beim Beginn 
der Aufnahme, wie wichtig für die geologi- 
sche Erforschung Dänemarks die Untersuchung 
der quartären Faima und Flora imd gewisser 
archäologischer Funde ist. Gegenwärtig ist 
deshalb ein Paläophytologe für Moorunter- 
suchungen dem Geologencollegium beigegeben. 

Ein Jahr nach dem Beginn dieser Ar- 
beiten auf Seeland (1889) wurde durch 
K. J. V. Steenstrup ein zweites Arbeits- 
gebiet in Angriff genommen, nämlich die 
Landschaft Vendsyssel in Jütland, nördlich 
vom LiimQord. Auch in diesem Gebiet stiess 
man sofort auf hochinteressante wissenschaft- 
liche Probleme. Die diluvialen Ablagerun- 
gen dieser Landschaft weichen nämlich da- 
durch gänzlich von denjenigen des übrigen 
Dänemark ab, dass sie zum grossen Theil 
marin sind, und zwar theil s in arktischer, 
theils in borealer Facies entwickelt. Ersterer 
gehört der untere „gestörte" und der obere 
(spätglaciale) Yoldienthon an, letzterer die 
Zirphaeaschichten. Es würde zu weit führen, 
hier näher auf diese Verhältnisse einzugehen; 
es sei nur erwähnt, dass die Lösung der in 
ihnen liegenden Probleme den dänischen 
Geologen noch nicht gelungen ist. Nicht 
minder interessant wie auf Seeland sind 
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ferner auch hier die Unters ucliuugen der 
postglacialen marinen und Süss wasserbil dün- 
gen und die Entstehung der lieutigen Küsten- 
fonnen. 

Ein drittes Arbeitsgebiet >\'urde endlich 
im gleichen Jahre im nördlichen Theile von 
Fünen eröffnet. Hier begann N. V. üssing 
die Aufnahme in ähnlicher Weise wie Rör- 
dam auf Seeland mit Studien über die 
postglacialen Niveau Veränderungen. 1891 
ruhten diese Arbeiten, um 1892 durch 
V. Madsen wieder aufgenommen zu werden, 
der nun die systematische Kartirung ins 
Werk setzte. Ihm sind werthvolle, zum 
Theil noch gemeinschaftlich mit Ussing aus- 
geführte Untersuchungen über das Diluvium 
und den präquartaren Untergrund des nörd- 
lichen Fünen un<l der Nachbargebiete zu 
danken. 

Die Vertheilung der Arbeit auf drei Ge- 
biete ist bis zur Gegenwart in derselben 
Weise beibehalten. Ausserdem werden auf 
Bomholm Untersuchungen üb<T di(* dortigen 
Sedimentärgesteine durch K. A. Gröuwall 
ausgeführt. Die Leitung der Arbeiten in 
Jütland hat inzwischen A. Jessen über- 
nommen, von den Arbeiten auf Seeland ist 
Rördam zurückgetreten. Jedem der Staats- 
geologen sind 1 — 2 Assistenten zur Seite 
gestellt, ausserdem aber pflegen für die 
Sommerarbeit noch pjxtraassistentc^n (ältere 
Studirende) engagirt zu werdtiu. Als wich- 
tigstes Hülfsmittel bei den Aufnahmen dienen 
zahlreiche Handbohrungen, die in Al)ständen 
von 100 Ellen ausgeführt werd(;n. 

Die geologische Landesuntersuchung von 
Dänemark veröffentlicht ihre Resultate in 
3 Serien. Die erste Serie enthalt die Kar- 
ten mit zugehörigen Beschr<»i Imngen. 
Bisher erschienen folgende I51ätter: Ilel- 
singör, Hilleröd, Kjöbenhavn, Roskilde, Sejrö, 
Nykjöbing, Kaiundborg, Ilolbaek, Ilindsholni, 
Samsö, Bogense, Skagen, Hirshals, Frederiks- 
havn, Hjöring, Lökken, Laesö, An ho lt. Die 
Farben auf diesen Karten ge!)en im All- 
gemeinen nur eine, nämlich die Ohcrflächen- 
schicht an; nur dort, wo in geringer T'iv(o 
eine andere Schicht sicher nachgewiesen ist. 
wird ihr Anstehen mit zum Ansdrnck ge- 
bracht. 

Bei dem kleinen Maassstah (1 : 100 000) 
hat man in der topographischen (inindlage 
die Höhenzeichn-mg fortlassen müssen, has 
ist ein bedauerlicher Mangel der Karten, 
weil in Folge dessen die gerade; in Olacial- 
gebieten so interessanten Beziehungen zwischen 
Terrainfonn und geognostischem Bau des 
Gebietes aus der Karte nicht zu ersehen 
sind. Um diesem Mangel wenigstens etwas 
abzuhelfen, sind in die Hauptkarte stets 



zahlreiche Höhenzahlen eingetragen und 
ausserdem sämmtlichen Publicationen Neben- 
karten im Maassstab 1 : 250 000 beigefügt, 
auf denen in 5 Farbenabstufungen die Höhen- 
schichten von — 60 und über 60 m dar- 
gestellt sind. 

Musterhaft sorgfältig sind die Beschrei- 
bungen ausgearbeitet. Dieselben können als 
wissenschaftliche Monographien der einzelnen 
Gebiete gelten und sind durch kein vergeb- 
liches Bemühen um populäre Darstellung 
entstellt. Dagegen enthalten mehrere der- 
selben als praktisch wichtigen Anhang (»ine 
Anzahl von Analysen der verschiedenen 
Bodenarten des Kartenbereichs; eine beson- 
dere agronomisclu; Beschreibung der Boden- 
arten wird freilich nicht gegeben und ist 
auch im Hinblick auf den kleinen Maassstab 
der Aufnahmen nicht angebracht. 

Diejenigen wissenschaftlichen und prak- 
tischen Fragen, welche im Rahmen einer 
Kartenblattbeschreibung nicht vollständig er- 
örtert werden können, werden in Serie II 
der Publicationen, Abhandlungen, ausführ- 
lich dargestellt. Als Beispiel einer solchen wis- 
senschaftlichen Abhandlung sei hier di(^ Arbeit 
von Rördam: „Kridtformationen i Sjaelland 
i Terraenet mellem Kjöb(?nhavn og Kjöge, 
og paa Saltholm'* («Die Kreidefonnation 
in Seeland im Terrain zwischen Kopenhagen 
und Kjöge, sowie auf Saltholm") genannt 
(D. g. U. IL R. No. ()). Ausserdem pflegen 
die dänischen Geologen manche werthvolle 
Aufsätze in den Mittheilungen des dänischen 
geologischen Vereins zu veröttentlichen. Wer 
sich über die neu<'ste Klassiticirung der sehr 
schwer zu entwirrenden Diluvialbildungen 
Dänemarks orientiren will, sei speciell auf 
V. Madsen's Arbeit „Om inddc^lingen af de 
danske kvartaerdannelser^ in Meddelelser fr. 
dansk. g<'<il. Foren. No. 5 (1899) hingewiesen. 
In S<'rie 11 ist ferner eine Reihte interessanter 
j)raktisch-g<*()l()gischer rntersuchungen publi- 
cirt. Dil» (?rste derselben war die von Rör- 
dam ausgeführte Untersuchung von mesozoi- 
s<'hcn Thonarten und Kaolin auf Bornholm 
(1890). Von demselben Autor stammt auch 
di«' erste dänische agronomische Special- 
arbeit, eine 1894 ausgeführte Untersuchung 
des Terrains der Ackerbauscliule zu Lyngby 
Ix'i K(»])enhagen. Rördam begann (lies«dbe 
mit einer t(»|)ogra])hischen Aufnahme des Ge- 
ländes in 1 : 2000 und J^intheilung in Qua- 
drate von 200 Fuss Seitenlänge. An den 
Fcken der Quadrate wurden 6 Fuss tiefe 
Bohrung(»n g<'macht (einzehu; auch tiefer), 
die abwechselnd 1 und 4 Zoll Durchmesser 
hatten. Aus den 4 zölligen Bohrlöehern 
wurden Proben von der Ackerkrume und 
deren Üacherer und tieferer Unterlage sowie 
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vom tiefsten Untergrund entnommen und 
chemisch und physikalisch aualysirt. Nach 
diesen Proben wurden femer Profile der 
Bodenschichten sowie Grundwasser-Höhen- 
curven construirt. 

Eine dritte Serie von Publicationen der 
dänischen geologischen Landesuntersuchung 
bringt Führer für das grosse Publicum, die 
über Zweck und Fortschritt der Untersuchung 
berichten imd die wichtigsten geologischen 
Verhältnisse des Landes in allgemein ver- 
ständlicher Form erläutern. Diese Aufsätze 
dienen somit dem Laien als wichtige Er- 
gänzungen der Blattbeschreibungen. Bisher 
sind zwei erschienen: „Oversigt over de af 
Danmarks geol. Und. indtil Foraaret 1895 
udforte Arbejder" (Uebersicht über die von 
D. g. U. bis zum Frühjahr 1895 ausgeführten 
Arbeiten) (D. g. U. IHR. No. 1; 1896) und 
N. V. Ussing: ^ Danmarks Geologi i almen- 
fatteligt Omrids" (Dänemarks Geologie in 
allgemein fasslichem Umriss) (D. g. U. IHR. 
No. 2; 1899). Der erstgenannten Arbeit sind 
die meisten Angaben dieser Zeilen ent- 
nommen. 

Die Mehrzahl der Publicationen von D. g.U. 
sind der wissenschaftlichen Welt ausserhalb 
der Landesgrenzen durch ein an den Schluss 
g(»stelltes französisches Resumö leichter ver- 
ständlich gemacht. Sehr lobenswerth ist 
auch ihr billiger Preis. So kostet z. B. die 
Lieferung der 5 Blätter Skagen, Hirshals, 
Frederikshavn, Hjoring und Lökken mit Text 
und Nebenkarten nur 6 Kronen (6,75 M.). 
Ein so billiger Preis für gediegene Arbeit 
ist zugleich die beste Propaganda. Wer 
aber die Gesammtheit dieser Publicationen 
überblickt, wird gestehen müssen, dass die 
dänische geologische Landesuntersuchung im 
ersten Abschnitt ihres Wirkens mit geringen 
Mitteln Vorzügliches geleistet hat. 

[ForU9tMung folfft.] 



Weitere Untersachnngeii über 

die Aasscheidungen von Titan -Eisenerzen 

in basischen Eruptivgesteinen. 

Von 
Prof. J. H. L. Vogt (Kristiania). 

[Fort§etxung von 8. 19.] 

Bei der Beurtheilung der Analysenreihen 
(dieser Jahrgang S. 16 — 19) darf man selbst- 
verständlich nicht vergessen, dass die Erz- 
uussonderuugeii aus etwas verschiedenartigen 
Eniptivf^esteinen herstammen, die meisten 
aber aus GH!>l)r()j^esteinen in engerem Sinne 
und den sich an <liese anschliessenden Labra- 
dorfelsen (siehe die Gesteiusanalysen No. 26 
h\» " ' rdem einige (No. 64 — 65) aus 



Nephelinsyenit. Mit anderen Worten, die 
Analysen No. 36 — 97 bilden keine continiur- 
liche „ Gesteinsserie " (nach Brogger's Defi- 
nition dieses Begriffes); indessen bekommt 
man dieselbe annähernd, wenn man die Erz- 
aussonderungen bezw. in Gabbro, in Labra- 
dorfels und in Nephelinsyenit nach ab- 
nehmender Kieselsäuremenge ordnet. — 
Ferner ist zu berücksichtigen, dass die geolo- 
gische Natur einiger der obigen Erze etwas 
fraglich ist, so namentlich bei No. 62 — 63, 
vielleicht auch bei einigen anderen*) (No. 15 
bis 16?). 

Wir wollen jetzt ganz empirisch — und 
vorläufig ohne Berücksichtigung irgend wel- 
cher theoretischen Anschauung über die Ur- 
sachen der Differentiationsvorgänge — auf 
Grundlage der obigen chemischen Analysen 
und mit Zuhülfenahme des mineralogisch- 
petrographischen Studiums der Aussonderun- 
gen und ihrer Muttergesteine versuchen, ein 
Bild von dem Verlauf des magmatischen 
Concentrationsprocesses zu geben. Zur 
Erleichterung der Uebersicht theilen wir den 
Concentrationsprocess in drei Stadien: 

I. Die Concentration bis zu etwa 50 Proc. 
Ti Oj, Fe-j Os und Fe im Ganzen (obere 
Abnahme des ursprünglichen Si 0,-Gehalt<»s 
des Magmas bis zu etwa 20 Proc. Si 0^). 

IL Die Concentration von 50 bis etwa 
80 Proc. Ti Oa, Fe^ O3, Fe im Ganzen (oben» 
Abnahme von etwa 20 bis etwa 8 Proc. 8i O^) 
und 

III. Es ist noch weniger Si Og, und zwar 
schliesslich nur eine Kleinigkeit vorhanden. 

Bei beginnender Differentiation oder Con- 
centration (I) 

wachsen namentlich die Gehalte von 
Ti 0-2, FciOs und FeO sehr stark (und 
wie Jahrgang 1900 S. 378 angegeben wurde, 
Ti Og durchschnittlich gerechnet relativ etwas 
stärker als die Eisenoxyde zusammen, und 
von diesen wieder Fe^ Os im Allgemeinen 
relativ stärker als Fe 0) ; 

die Mg 0-Menge ist in seltenen Fällen 
absolut gerechnet etwas vermindert; in an- 
deren hält sie sich ungefähr constant; sehr 
häufig hat sie zugenommen, und zwar gele- 
gentlich in einem sehr bemerkenswerthen 
Grade; im Verhältniss zu Si O,, Alg Os, 
Ca und zu den Alkalien hat Mg O 
ohne Ausnahme zugenommen, in der 
Regel sogar sehr stark; 



') Diese Unsicherheit in Betreff der Genesis 
dieser Erze ist aber für die folgende theoretische 
Erörterung ohne Bedeutung, da diese fraglichen 
Erze in chemischer Beziehung völlig mit denjenigen 
übereinstimmen, deren Bildung durch magmatische 
Differentiation festgestellt ist. 
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die Gehalte von Si 0^, Alj O3, Ca — 
hier kommen jedoch gelegentlich Ausnahmen 
Tor s. Beispiel 26 a bis c — und von den 
Alkalien sind alle geringer ge\vordcn, 
und zwar derart, dass die Alkalimcngc 
durchgängig relativ viel stärker als 
die SiOj-Menge abgenommen hat; in 
der Regel sind auch die AI^ O3- und Ca O- 
Mengen bei der beginnenden Diffe- 
rentiation relativ stärker alsderSiOa* 
Gehalt gesunken. 

Bei weiter fortgeschrittener Concentra- 
tion (II) 

sind die Ca 0- und Alkali-Gehalte in 
der Regel beträchtlich verringert wor- 
den; hie und da bildet jedoch der Ca G-Ge- 
halt^ eine Ausnahme; 

auch die AI3 G3- und Mg G-Mengen sind, 
absolut gerechnet, im Allgemeinen etwas, 
wenn auch nur wenig gesunken, und fast in 
allen Fällen ist eine Steigerung der 
Alj G3- und Mg G-Mengen im Verhält- 
niss zu dem sinkenden SiGj-Gehalt 
wahrzunehmen. 

Bei noch weiterer Conceutration (III) 

verschwinden die Alkali- und Ca G- 
Mengen in der Regel bis auf eine 
Kleinigkeit*) (Ausnahmen bilden bei Ca G 
jedoch die seltenen apatitreichen Endgliedt^); 

auch die Alj 0^- und Mg G- Mengen sind 
meist, absolut gerechnet, etwas niedriger als 
bei den Zwischenstadien, und in einigen 
Fällen erljalten wir ein Schlussproduct mit 
etwa 95— 98 Proc. Ti Gj, Fc:, G3 und FeG; 
der Rest ist Si G^ und Basen (namentlich 
AI3G, und MgG); 

noch allgemeiner finden wir in diesem 
Stadium eine relative Anreicherung von 
Alj Gj und MgG; hie und da überwiegt 
hierbei die Menge des letzteren (z. B. bei 
dem Mg Ti Gs-fuhrenden Ilmenit von Eker- 
sund, No. 95 — 97); indessen ist die Regel, 
dass AI3G1 verhä Itnissmässig stärker 
als MgG concentrirt worden ist (siehe 
z. B. No. 51, 59. 61, 63, 84a, b, 85—88, 

') Dies beruht in einigen PVillen auf Zufuhr 
von einem Ca-führendon Mg-Fo- Silikat (siehe 
hierüber unten) in anderen, auf Zufuhr von Ca- 
Phosphat. 

•) Kemp (The Titaniferous Iron Ores of the 
Adirondacks, 1899, S. 413) nimmt an, dass die 
grossen Plagioklaskrystallc , die mau hie und da 
innerhalb der beinahe reinen Titan-Eisenerzaussonde- 
ranffen findet, Reste aus dem Labradorfelsmagma 
bilden, die (mechanisch) von den Erzaussonderungen 
mitgerissen oder eingebettet worden sind. Dasselbe 
mag auch z. B. für den Labrad orfoldspath in dem 
Titanomagnetitspinellit von Andopen in Lofoten 
gelten. Es ist somit möglich, dass die AI9 O3-, 
Ca 0- und Naj 0-Bestimmungen in einigen Analysen 
aus diesem „mechanischem^ Grunde zu hoch aus- 
gefallen sind. Unser allgemeines Resultat wird 
vedoch hierdurch nicht beemflusst. 



mit 3 — 4,75 Proc. MgG und 4 — 9, gelegent- 
lich, wie in No. 88, sogar noch mehr Proc. 
Alj Ga). 

An diese letzteren nämlich die Spin eil it- 
ausscheidungen, schliessen sich die Korund it- 
aussonderungen, mit einer sehr bemer- 
kenswerthen Anreicherung von Al^ Ga. 
Der petrographische Uebergang zwischen den 
Titanomagnetit-Spinelliten und den Korun- 
diten (mit niedriger Titanmenge) ist doch noch 
nicht in den Einzelheiten festgestellt worden. 

"Wie im vorigen Abschnitte erörtert, wird 
Mangan im Allgemeinen nicht ganz so stark 
wie Eisen concentrirt imd Cr^ G3 nebst V^ Ga 
ungefähr in demselben Maasse wie Fca Ga. 

Die Concentration der Magnesia ist aus 
den Analysen so leicht ersichtlich, dass dies 
keines näheren Nachweises bedarf. 

Die Rolle, welche die T honerde in den 
verschiedenen Concentrationsstadien spielt, 
soll jetzt näher besprochen werden. 

Die Gabbrogesteine (hier die Peridotite 
nicht einbegriffen) und die Lab radorf eise führen 
in der Regel zwischen 1,75 und 5, am häufig- 
sten 2 bis 3,0 mal so viel Kieselsäure wie Thon- 
erde; unter ihnen sind die Labradorfelse relativ 
am reichsten an Thonerde. 

I. Unsere Titan -Eisenerze mit mehr als 
20 Proc. Si Oj haben 3,9, 3,8, 5,7, 3,5, 3,0, 
3,0 und 2,1 mal so viel Si O3 wie Al^Oa; die 
Aussonderungen No. 26 b und c 4,2 bozw. 7,8 
mal so viel Si Oj wie Alj O3. 

IL Die Analysen*) mit zwischen 20 und 
8 Proc. Si Oj: 3,0 (?), 2,5, 2,1, 2,1, 1,9, 1,8, 
1,8, 1,7, 1,7, 1,4, 1,3 mal so viel Si 0, wie 
Alj O3. 

IIL Endlich führen die Analysen mit we- 
niger als 8 Proc. Si O3: einige etwas mehr Si O3 
als Ala O3, die allermeisten dagegen umgekehrt 
mehr AI3 O3 als Si Oj, und zwar sehr oft sogar 
mehrere mal so viel Alj O3 wie Si O3. 

Dies zeigt unzweifelhaft, dass die 
Thonerde im Schlussstadium (III) im 
Allgemeinen im Verhältniss zu der 
Kieselsäure concentrirt worden ist. 
Schon auf den Zwischenstadien (reprä- 
sentirt durch die Analysen II, vielleicht auch 
durch einige der Analysen I), ist eine An- 
reicherung der Thonerde, im Verhält- 
niss zu der Kieselsäure, bemerkbar; 
andrerseits ergeben die in(»isten der Analysen 
sub I, dass der Thonerdegehalt bei der 
beginnenden Differentiation relativ 
nocli stärker als der Kieselsäure- 
gehalt gesunken ist. 

*) Die fraglichen AI3 Os-Bestimmungen in No. 43 
und No. 49 werden liier nicht berücksichtigt. Auch 
nennen wir nicht die Aussonderungen innerhalb 
der Nepheliusyenite, sondern nur diejenigen in den 
Gabbros und den Labradorfelscu. 
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Um das letztere zu orlfiutom, Torweissn wii 
luf die AusBcheiduagen des tcrti&rcu Gnbbrc 
luf Skye (No. 2(ia, b, c): 





Hiitlar- 
ftteia 


Anuebsidungin 


Proc. SiO, 
„ AI, 0, 


52,8 

17,8 


40,2 29,6 
9,5 3,8 


Si 0, ; Alj 0, 


3,0 ;1 


4,2:1 7,8:1 



nnd aaf dea L&brador/ols mit Äuasondcrung von 
llnienitnorit bei £koreund-Soggondal (So. 2üa, b). 







AuBDudeiiing 
So. 1 


Proc. Si 0, ... 
„ A1,0, . . . 


58,02 

27,75 


31,59 

8,54 


SiO,:Al,0, . . . 


1,7:1 


3,ffirl 



Wie wir unten näher erörtern ■worden, 
muss dies daraus erklärt werden, daas die 
Tbonerde im Anfange des Differentintioas- 
procesaes ausschliesslich oder hauptsüclüich 
dem „Löaungsmittel" (oder der ^Mutter- 
lauge") angehört, -während sie dagegen 
bei der weiter fortgeschrittenen Differen- 
tiation in nennenswerther Menge in die 
„aufRülöaten BeHtandtheüe", welche der 
Wanderung unterworfen sind, hineingeht; und 
KWor wird dies im Allgemeinen itm so aus- 
geprägter sein, je weiter die Differentiiition 
fortschreitet. 

Die Alkaligehalte in unseren Erzaus- 
scUeidungen sind durchgängig sehr klein, und 
zwar ergiebt sieh überall, wü exaete Bestiui- 
raungen Bownhl vom Muttergestein wie von 
der Aus.sonderung vorliegen, daas die Alkali- 
gehalte relativ noch viel stärker als 
der Kieselsänregehalt sinken; wir ver- 
weisen besonders auf die Analysen 23a und b, 
25(1, und b, 2Ca, l und c. 

Mit dem Kalkgehalt verhält es sieh in 
der Regel — jedoch mit mehreren Aus- 
nahmen — ebenso wie mit den Alkalien, 
und das Verhältniss zwischen CaO und 
den Alkalien ist in der Regel bei den 
verschiedenen Concentrationsstadien 
üiemlich Consta nf. Den untergeordneten 
Abweichungen, welchen wir hie und da bi~ 
gegnen (siehe namentlich die Analysen 24 a 
und c 25 8, und b) dürfen wir kciu grösseres 
beniiht beilegen will eine ganz kleine Fehl- 
bestimmung in di n \lkalien sich hierbei zu 
stark giltind maihni würde. 

In nndog.r Wei-, wie bei den Alkalien, 
sinkt auih dir CaO-Gehnlt in der 
Rigel — iidu.h mit Ausnahmen ~ hei 
biginn.nder Differentiation noch viel 
stärkir als dtr SiO..-GehaU. 

Die Gab) rugUBlcme und Lsbradurfelse, aus 
doiiuu uniiero AuaacKciiluiigeu liorrülircu, rühren 



noben ca. 42 bis 59 Proc. Si 0, in der Kegel 
zwischen 8 und IH, noch 10 bis 12 Proc. CaO. 
ÜDsera Eraausechei düngen mit zwischen 32 uud 
20 Proc. Si 0, haben dagegen nur: 0,4, 0,7, 0,7, 
1,7, 2,2, 2,9 und 3,(i Proc. CaO (über No. Stin 
bia c siehe unten). Bei einer Reducliou ded 
Si 0,-Gohal(ea auf die Hfilfte oder auf ein 
Driitel ist die CaO-Mengs in der Regel uuf 
ein Fünftel oder noch viel stftrker vorrinpen 
worden. 

Hiervon giebt es aber gelegentlich Au.>;- 
nahmen ; beispielsweise ist bei den Aussou- 
derungen in dem Gabbro auf Skye (No. 2(1 u 
bis c) der Ca 0-G ehalt im VerhSltniss zum 
Si Oj-Gehalt gestiegen. Dasselbe gilt auch 
von dem von Washington (a.a.O.) beschrie- 
benen Jacupirangit in dem Nephel In syenit- 
gebiet von Magnet Cove, Arkansas. — Dies 
beruht, wie wir unten näher erörtern werden. 
darauf, dass in der Regel nur ein Mg-Fe- 
Silicat zugeführt worden ist, in den letzt- 
genannnten Fällen dagegen ein Ca-Mg-Fe- 
Silieat (Augitsubstans). 

Bei der weiter fortschreitenden Differen- 
tiation verliert sich die Ca D-Menge in der 
Regel ungefähr in demselben Maasae wie dir 
Si Oj-Menge; hie nnd da scheint jedoch die 
CaO-Menge, wenn auch ziemlich schwach, 
auch in den Schlussatadien zusammen mit 
Mg O angereichert worden zu sein, und zwar 
infolge der Zufuhr eines Ca-haltigen Mg-Fe- 
Silicates (siehe die Analysen 48, 47 (oder 
23b), 52—54; in No. 48 eine abnorm hohe 
Ca Ü-Menge). 

Eine besondere Unterabtlieilung bilden 
die an Phosphorsäure (Apatit) reichen Eisen- 
erze, die alle eine hohe CaO-Menge führen. 

Zur Erleichterung der üebersicht wollen 
wir den Verlauf der Concentrations- 
processe durch graphische Darstellun- 
gen illustriren. 

Die ÄnalyBen ordnen wir nach einander 
nnch abnehmender Si Og-Menge und tragen 
die Gelialte von Si 0„ Ti 0„ AI, O3, Fe, 0„ 
FoO (oder Fe, 0^), MgO, CaO und von den 
Alkalien mit ihren Procentworthen auf den Or- 
dinnten auf und verbinden dann diejenigen 
Panbte, welche einen bestimmten Bestandtheü 
in den verschiedenen Analysen rcprSsentiren, 
durch Curven. — Wo Fe, 0, und Fe niehl 
getrennt bestimmt wurden sind, wird der Sisen- 
gehalt aU Fe^ 0^ angenumraen. — Die Alkaiiea 
sind bei den hier vorliegenden DifferentiatioDk- 
processen (in Gabbro gesteinen) ziemlich spürtich 
vorbanden, da ausserdem das Verh&ltniss zwischen 
Na, und K, O in jeder Serie einigerraaaseor 
eoni,lRnt ist, führen wir nur die Summe Na, 
-H K, auf; Na, ist überall überwiegend. 

Beispiel: In Fig. 50 wird die Analyse 
No. 2t! b mit 40,2 Proc. Si 0, durch die Or- 
dinallinie von doui Abscistenpookt 40,2 aM 
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dargestellt; Ti 0, wird auT dem nnlbaipunkt 
4,1, AlfO, aaf il,ö u. 8. w. eingolragou; ilnna 
werden die TiOj- Punkte vun den AnuljeoD 
2G», 3<!b und 3f>c durch eine Curve verbunden. 

Wenn man auoh streng gonumraon die ver- 
schiedenen Punkte durch gerade Linien verbinden 
üoll, illuBtrirt man doch Jon in der Niitur stntt- 
gefundenen Pracees besser durch Beuulxuag von 
Carven. Zur Constrnction dieser Curven hxt 
man ftber nicht hinreichende« Material von Ana- 
lysen, und de«wegen geben die Ciirv(-u nur ein 
uugefthrae Bild. 

Wir benuLzen die procentiHchcii Werlho der 
rerdchiedenen BeBtandlheile und roduoiren nicht, 
wie bei den entsprechenden graphiüL'hen Dar- 
stellungen von Iddings und anderen Petru- 
gr&phen, aaf die Quotient wert he ; da» letalere 
würde übrigens keine Aenderung in dem Verlauf 
der Curven, sondern nur eine Verschiebung dur 
CuTven etwas hülier uder niedriger bewirken. 

Bei unserem graphischen Systoni sinkt die 
Si 0,-Menge der lu derselben DiflereiitiatiunH- 
serie gehürigen Gesteine nach einer geraden 
Linie. 

Es wftre mtii-'neller gewesen, wenn man 
Btalt des abBoluten Si O^-Gehalles nur denjenigen 
Theil der Si 0,-Menge, welche za dem „Lösuiigs- 
mittel" gehurt — oder das geeammte „Lüsungs- 
miltel'" — als Grundloge (Abscisso) für die gra- 
phische Berechnnng benutsen konnte. Körner 
konnte man Fe U theiU mit t'e, Oj (zu den Ti- 
Fe-Oi;den) und iheils mit Mg (lu den Ug- 
Fe-Siliksten) verbinden; mr Zeit li^st sich aber 
eine derartige graphische Darstellung nielit durch- 
führen. 




Ilmenitit (Auaaonderung von reinem llme- 
nitoFK). 

Zur Ausarbeitung dieser graphischen Dar- 
stellung benutzen wir theile die Analysen No. 
25a, (von Labradcrfels mit 53,0^ Proc. Si 0,), 
No. '2.0 b (Ilmenitnorit mit 31,öü Proo. Si OJ, 
No, Ü.'jc, (Aussonderung mit fii^O Proc. Si 0,) 
nebst den Analjscn No. äÖCj — c,, 25d, — d, von 
beinahe reinem Tituneieenerz, — und thoils ver- 
sehiedene andere nur niikroekupisch untersuchte 
UebergsngsBtufen zwischen Labradorfels und Il- 
menitnorit und ausserdem zwischen Ilmenitnorit 
und Ilmenitit. - Wie die unten angegebene 
Analjse^) orgiebt, endet die .\1, 0,-Curve nicht 
bei Null, sondern bei ungeflhr % Proc. 

Mim sieht gli'ich dus sdiuelli: Wachsthitm 
von Ti Og und Fi-jOj (Fe^ Oj und Fe in 
i), ferniir die Almiihmi? — und zwar 

lieh gi'rade in dcmselli'n Vi'rhültniss — 

AI, 0,. Ca und Nit, U -H K, 0. 



Ddei 



t lut.-: 



.ut dii 



MgO-Curvi-, dii! zuerst steigt, spfiter 
über füllt. — Du« iiraprüngliche Mutter- 
geMteiusiuaffiun i'uthült nur etwu 1 Proc, MgO; 
ilana fulgi'n die vithi* hie denen Zwiacheniitufeu 
von Ilmcuitnorit, der iihiie Ansniihme ziem- 
lii-h viel Hjpernthi-n (mit cu. *2.') Proc. Mg 0) 
cntliült. und der s<jmit n'icli au Mg O ist 
(die Analyse No. '2^b lU-ä I liiicnitnorits giubt 
1U.70 Pruc. Mgl) tut: Huderc Proben milgcn 
vii-Ueiciit noch" luelir Mg .-iithalteii). Den 
SchluHN liildi-n die AutisundenmKeu vuu reinem 
iider tH'intide reinem TitnneiHenerz, ebenfalls 

') Analyse von makroskopÜH-li ganz reinem 
llmenit vuu Kjdland bei Ekeraund (von dem 
Bergstudirenden R. Stören in meiner Laboraterien. 
n4 ubtbeilung ausgeführt). 



Unaufgel, 
TiO, 
Aij 0, 
V'--, Ol 
FeÜ 
HgO 



QuallcBlnsrib« 



0,77| 

46,92,0,58410,6858 
0,53 0,0069 0,0052 
14,061 14,18 0,0879|0,0866li"' 



100,6«; 100,7.'i| 



bradorfels, durch U 



ild (Fig. 47) 

Gebiet vom 

lunitnorit bis : 



Ti:(FB, Mg) in I = 1:0,995, und in II = 
1 ; 0,991; also ziemlich genau 1 : 1,00. Formel 

also (P'e,Mg)TiOj.n(B'e,Al),0,, mit n = 0,08ft5. 
Zu beobacbten ist besonders der klebe AI, 0,' 
Gehalt in dem llmenit. — Das in starker, heisser 
Salzäure Ungelöste enthält 0,25 Proc. Si Oj und 
besieht nach der niikroskopisciien Untersuchung 
(siehe S. 14) aus 0,3 Proc. Spinell, 0,3 Hyperethen, 
0,-2 Proc. Magnesiagliniraer: also aus 0,25 Proc. 
Si 0-, ca. 0,20 AljO,, ca. 0,17 MgO, ca. 0,10Fe,0„ 
FeO nebst ein gunz wenig Alkali; der gesammte 
Gehalt der Aussonderung betrug also ca. 0,75 AI,Oj 
und ca. 4,50 MgO. Davon vereinigt sich nur ein 
untergeordneter Theil zu Spinell, der Host geht 
stüclnometriech in den llmenit hinein. ^ Ferner 
ist zu bemerken, doss die Aussonderung mit nur 
0,25 Proc. Si 0, noch eine Spur Alk^ in dem 
Glimmer i - •^■'- 



jcl^t. 
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wegen des Gehaltes von Mg Ti Oj in dem 
Ilmenit iin<l wegen der mikroskopisch feinen 
Beimischling von Spinell u. s. w., mit etwas 
(2,5—4, Max. 5,14 Proc.) Mg 0. 

Differentiationsbild (Fig. 48) von 
Andopen- Selvaag in Lofoten-Vester- 
aalen, von Labradorfelsgabbro durch 
Titanomagnetitgabbro und Titano- 
magnetitdiallagit bis zum Titano- 
magnetit spineil it. 



ji»t 




jikf, 



iHk 



In der Ausarbeitung dieses graphischen 
Schemas stehen uns die folgenden Stufen zur 
Vorfügung; a) Titanomagnetit-reichor Gabbro, 
mit 50 und 40 Proc. Si 0^; ß) Plagioklas-führen- 
der Titanomagnetitdiallagit, mit etwa B5 Proc. 
Si Oj: f) Plagioklas-freicr Titanomagnetitdiallagit 
von etwas wechselnder Zusammensetzung, bald 
mit etwas mehr und bald mit etwas weniger als 
20 Proc. Si 0^; S) TitanomagnetitspinoHit mit 
ganz wenig Si 0^ (siehe Analyse No. B, 87). 

Die verschiedenen Zwischenstufen sind nicht 
vollständig aualysirt worden, auch sind einige 
Analysen dos Titanomagnetitdiallagits nicht voll- 
ständig. Auf Grundlage der mikroskopisch- 
petrographischen Untersuchungen und durch 
Vergleich mit den vielen vorliegenden Analysen 
von Titanomagnetit-Gabbro-, -Diallagit u. s. w. 
können wir jedoch ein annäherndes Bild des 
Diflferentiations Verlaufes geben : 





No.98a 


b 


c d 


".■ ,"' 


Sic, . . . 


50 


40 


30 


20 


10 





Ti 0, . . . 
A1,0, . . 


0,5 


3 


5 


7 


9 


11 


22 


14 


9 


7 


6,5 


6 


FeO„ FeO 


5 


23 


40 


54 


68 


79 


MgO . . . 


5' 


9 


11 


10 


6 


4 


CaO . . . 


18 


8 


3,5 


1,25 


0,5 





NajO, K,0 


4,5 


2,75 


1,25 


0,5 


0,2 






Man vergleiche — indem man auf dem 
Ti Oj-Gehalt , der hauptsächlich von dem ur- 
sprünglichen, in den verschiedenen Mutter- 
gesteinen ziemlich wechselnden Ti O^-Gehalt ab- 
hängig ist, wenig Gewicht legen möge — 
No. 98c mit No. 36 und 37; No. 98d mit 
No. 38, 39 b, 40, 41 und 42; No. 98 e mit 
No. 46, 56, 57; No. 98f mit No. 84, 85, 86, 
87 und 88. 

Es ist einleuchtend, dass dieses graphische 
Schema nur ein ungefähres Bild des DiflFo- 
rentiationsverlaiifes geben kann; trotzdem 
können vdr behaupten, dass die höchst auf- 
fallend verlaufenden Al^ O3- und Mg 0-Curven 
im grossen Ganzen rielitig eingezeichnet sind. 

Das Muttergestein von Andopen und 
Selvaag führt mehrere mal so viel Al.j O3 
wie Mg O ; 

der an llypersthen reiche, aber nicht 
Plagioklas enthaltende Titanomagnetitdiallagit 
von Andopen dagegen enthält, trotz seiner 
untergeordneten Spinellmenge, entschieden 
mehr Mg als Alg Os; 

und zum Schluss kommt der Titano- 
magnetitspinellit, mit etwas mehr AI9 Os als 
MgO. 

Also: zuerst befindet sich im Mutter- 
gestein mehrere mal so viel AI9O3 als 
MgO; dann auf einer Zwischenstufe 
mehr MgO als Al^Os; zum Schluss da- 
gegen mehr Al^Os als MgO. 

Dasselbe \\'iederholt sich auch bei dorn 
„normalen*^ Differentiationsbild, welches wir 
gleich besprechen werden. 

(Bezüglich der Erklärung verweisen wir 
auf die; später folgende Erörterung; zuerst 
wird neben Ti-Fe-Oxyd ein Mg-Fe-Silicat au- 
gefuhrt; auf einem gewissen Zwischenstadium 
mag sich der hohen Mg-Menge wegen ein 
Mg-Aluiuinat coustituiren, und dieses wird 
von jetzt ab der Diffusionswanderung unter- 
worfen.) 

Normales Differentiationsbild 
(Fig. 49) von Gabbrogestein bis zu 
Titanomagnetitaussonderung (hier sind 
die Ilmenitaussonderungen im Labradorfels 
nicht mitgerechnet). 

Dies idealisirte Schema ist auf Grundlage 
der 53 Analysen No. 6b, 37 — 63, 66 — 88 con- 
struirt worden und zwar in der folgenden Weise: 
Auf einem Bogen Papier habe ich mit ver- 
schieden gefärbten Bleistiften die sämmtiichen 
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brmnchbaren Bestimmungen von AI9 O3 , Mg 
n. 8. w. eingetragen nnd dann die Curven für 
AljO,, MgO u. 8. w. als Mittel werthe der zahl- 
reichen einzelnen Bestimmungen eingezeichnet. 
Unterhalb der Zwischenstufe mit 25 Proc. Si 0, 
haben wir im Ganzen 48—50 brauchbare Be- 
stimmungen Ton AI, O3, MgO, Ti O^ und Feg O4 
(FeO und Fe O3 in Summa), also ein ziemlich 
reichhaltiges Material. — Selbstverständlich 
liegen Tiele der einzelnen Bestimmungen von 




FIf . 49. 

Al^Oj, MgO U.S.W, mehr oder minder von 
der sds Mittelwerth gezogenen Curvo entfernt; 
(lie Abweichungen sind jedoch, im grossen ganzen 
gerechnet, nicht so bedeutend, dass sie da^ 
Ziehen der Curven unmöglich machen ; beispiels- 
weise giebt es unter den 48 Mg 0-Bestimmungen 
nur 4, die mehr als 2,25 Proc. von der Mittel- 
curve entfernt liegen. Bei der Titansäure sind 
dagegen die Abweichungen grösser, und die 
Ti Oj-Curve ist somit von einem untergeordneten 
Werth. 

Das Mittel der Eisen- und Titanbestimmun- 
gen beträgt bei 

20 10 Proc. Si 0^ 

9^ 11,75 14 Ti O3 

61 66 81 FejO^. 

Das hauptsächliche Interesse knüpft sich 
an den Verlauf der Alg O3- und Mg 0- 
Curven, die wir etwas eingehender besprechen 
dürfen. 



Diejenigen Gabbro- und Noritmagmen, 
aus denen unsere Aussonderungen herstammen^ 
führen fast ohne Ausnahme mindestens andert- 
halb bis zweimal so viel Al^ O5 als Mg O. 

Auf den Zwischenstadien (Erz-Dial- 
lagit. -Hypersthenit-, Olivinit u. s. w. 
mit 32 — 14 Proc. SiOa), dagegen finden 
wir beinahe ohne Ausnahme mehr MgO 
als AI, O3; 

während andrerseits die Schluss- 
stadien, mit unterhalb 14Proc. SiOj, 
beinahe durchgängig mehr Alj O3 als 
Mg ergeben. 

Unter unseren obigen 12 Analysen (mit Be- 
stimmungen von Alj O3 und Mg 0) von Erz-Aus- 
sonderungen mit 32 bis 14 Proc. Si Ojj zeigen 2 
(und zwar ist die eine fraglich) mehr Mg als 
AI3 O3 ; 1 Analyse ungefähr gleich viel von 
beiden, und der Rest nämlich 9 Analysen mehr 
(und zwar oft sehr viel mehr) Mg als AI3 O3, 
auch ergiebt der durch mikroskopische Unter- 
suchungen festgestellte Keichthum dieser Aus- 
sonderungen an Diallag, Hypersthen und Olivin, 
dass Mg im Allgemeinen überwiegend sein 
muss; andrerseits zeigen unter 44 brauchbaren 
Analysen von Titanomagnetit- Aussonderungen 
mit weniger als 14 Proc. Si 0, nicht weniger 
als 38 mehr (und zwar oft viel mehr) Alj Og 
als Mg ; 1 Analyse gleich viel von beiden 
und nur 5 etwas mehr Mg als Al^ O3 (hier 
sind die Analysen aus dem Nephelinsyenitgebiet 
auf Alnö und die Tlmenit-Analysen von Eker- 
sund u. 8. w. nicht mitgerechnet). 

Drei Viertel der Analysen zwischen 32 und 
14 Proc. Si Oj ergeben also mehr Mg als 
AI3O3; andrerseits haben sechs Siebentel der 
Analysen mit woniger als 14 Proc. Si 0.^ mehr 
AI3 O3 als Mg (). Dies kann nicht durch Zu- 
fälligkeiten oder Analysenfehler erklärt werden, 
sondern muss auf einer sich sehr häufig wieder- 
holenden Differentiationserscheinung beruhen. 

Zur Berechnung der durchschnittlichen 
Alj O3- und Mg - Gehalte haben wir 9 ALj O3- 
und 11 Mg -Bestimmungen bei den Aussonde- 
rungen mit 32 bis 15 Proc. Si 0^; bezw. (> und 
7 Bestimmungen bei den Analysen mit 15 bis 
10 Proc. Si Og; bezw. 7 und 8 Bestimmungen 
bei den Analysen von 10 bis 5 Proc. Si Og und 
bezw. 27 und 25 Bestimmungen bei den Ana- 
lysen mit 5 bis Proc. Si O^: das Resultat ist: 

Durchschnittliche Gehalte der Titanomagnetit- 



mit 





Aussonderungen: 




Proc. SI Og 


Proc. AI2O3 


Proc. ÄlgO 


32 15 

15-10 

10- 5 

5- 


7,65 
6,49 
5,59 
4,21 


9,76 
4,81 
3,41 
2,42 



Man könnte vielleicht den Einwand 
erheben, dass es keinen wissenseliaftlichen 
Zweck hat einen „Nonnalverlauf* für die 
Titanoniagnetitaussondenin^en in Gabbro- und 
Noritmagnien aufzustellen; ich glaube jedoch 
besonders bei der Kritik der Al^ O3- und 
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Mg 0-Gehalte diesen Zweifel beseitigt zu 
haben. — Die Differentiation beruht auf ge- 
setzniässigen Vorgängen, und dieselbe 
Art von Differentiationsprocessen innerhalb 
von Magnien mit ungefähr gleichartiger Zu- 
sammensetzung muss somit im grossen Ganzen 
gerechnet zu demselben Resultat führen. Die 
Chemie spielt hier die Hauptrolle und die 
Physik tritt in den Hintergnind. — Aus 
diesem Gnmde sind die zwei Schemen Fig. 48 
und 49 einander sehr ähnlich. 

Differentiationsbild (Fig. 50) des 
Gabbros der Insel Skye (Analyse 
No. 26a mit 52,8 Proc. Si 0^, No. 26b nüt 
40,2 und No. 26c mit 29,5 Proc. Si 0^). 



Ä»**** 




-«w 



Flg. 50. 

Zur Analogie erläutern wir auch einige ge- 
netisch entsprechende Differentiationsprocesse 
in anderen Gesteinstypen durch graphische 
Üebersichten. 



Differentiationsbild (Fig. 51) des 
Nephelinsyenit von Magnet Cove, Ar- 
kansas, von Foyait bis zum Jacupir- 
angit (Titanomagnetitpyroxenit mit 36,51 
Proc. Si Oa). 




Flg. 51. 

Diese graphische Darstellung basirt auf 
den sechs von H. S. Washington zusammen- 
gestellten Analysen (s. S. 15) mit bezw. 
53,38, 50,96, 49,70, 41,75, 38,93, 36,51 
Proc. Si Da- (Die am meisten basischen im 
Centrum des Eruptivgebietes.) — Washing- 
ton hat selber eine graphische Erläuterung 
dieser .' Analysen gegeben, indem er die ver- 
schiedenen Punkte durch gerade Linien ver- 
bunden hat; statt dessen benutzen wir aus 
den oben erörterten Gründen lieber Curven. 
— Wahrscheinlich ist auf Fig. 51 die Ver- 
mindenmg der Alj Oa-Curve auf dem letzten 
Stadium zu stark gezeichnet. 

fFort§$Uung folgtj 



Referate. 



Die Goldlagerstätten des SfebeBbttrgi- 
schen Erzgebirges. ^) (Bergassessor S e m p e r : 
Beitrage zur Kenntniss der Goldlagerstätten 
des Siebenbiirgischen Erzgebirges. Abhandl. 
der K. Preuss. geolog. Landesanst. 1900. 
lieft 33. Neue Folge. Berlin 1900. S. 1 
bi9 219. Mit 36 Abbild, im Text.) 



») Vergl. d. Z. 1893 S. 118, 146; 1894 S. 214, 
265, 282: 1896 S. 453, 464; 1898 S. 418. 



A. Das CsetrÄs-Gebirge. 

Das Csetras -Gebirge wird durch die Me- 
laphyre, Jurakalke und altmiocänen Sedi- 
mente der Hochebene von Boicza geologisch 
wie orographisch in einen westlichen und ost- 
lichen Theil zerlegt. 

I. Das östliche Csetras-Gebirge. 

Den Grundstock des ostlichen Csetras- 
Gebirges bildet eine tortlaufende Gebirgs- 
kette, welche «lus einem quarzführenden 
Plagioklasgestein besteht. Die Kammlinie 
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dieses Gebildes eratrcckt sich von NNW »ich 
SSO imd scheint die HaiipteruptionNlinif dtr 
trai'hyti sehen Gesteiap zu bezek-hm'u. 

i. Die Teilur-Gold-Lagergtältm eim Nagyug 
Die Unterlage der NagyäRer BcrRe liililen 
archäische Thonsdiiefer (9. Fig. 52). Mi^o- 
ztiischi; Rilduageo traten nur vcri-iozelt und 
in gerinfipr Verbreitung auf. Die iiuteniiio 
cäneu Thoae. Sandsteine und Ciiti^lditii rntr 
bilden die unmittelbare GnmdliiKP der sn 
Kuppen uufcewölbten Dacite und tlurnbleude 
undenite. 



der irzKunfjo lui und lasst ■^uh du Ur- 
HK h< ihrer Jntstehunp in di r t'unMrkuu); 
der-xlbin I inungtn %eniiutlipn welche die 
erzin. Aiisfullunft dtrkliiftt liLWirkten Leber 
den tiktunisilKn Hiiu dir N ipiiger Dacite 
hiilnn diL dm tiihten '«totlcn naher, n Auf- 

Der l'rau? Iif.ef hrlistolhn S \on Tlondol 
uurd< in O'stni ->tli< ii< r IfiilitnnK i'tf das 
(jingriMtr ?U((( tru ben und dunhorttrte alt- 
miiii Jne ihiiue und '^ ind-*ti ine Ins itif ca. 
•JOSO ni dann dur.h^dinitt er iiif 1 lOO m 
Länji dreinnl dm diLk« nruniiiK jint deu 




Dl* Untatinot 



Die auKitreirhen Hiimblendenndesite pu 
halten keine ErzgänRe. J)ie alieinitieu Trä|!i 
der Erze sind die quarzreiilit-n Daciti' „Griii 
«teintrach3't'' und Qunrsiiropvliti-. 

Recht ausführlich wird vom Verf.. .1,1 
in der Einleitun);. wie uiif S. 4 — 10 
Fropylitfrage erörtert. — Die Ni'bi-iiyi's 
der ErKgäng;o zeigen eine weitReliende 
Heizung; diese, in allen Goldhigerstüttei) 
Erzgebirges zu beoliivehtende »»(Jen. _K 
nisehe" Zersetzung iiu.s^ert .sieji darin, 
das NebengeMtein von den (ITingen Jin 
einer mehr oder weni;iiT breiten Zrm. 
einer weichen, au« Kiitdin und K:iik 
stehenden Masse unii;e\v:indi-lt wiinlrn 
Diese Umwandlung geht von den Salliiii 



■hl I 



/.er- i 



Sedimenten nufliegenden ])neit. eiie er bei 


4470 m das steil in die Teufe 


S<-tzende 


Kriijitivgestein erreiehte. Bald darau 


f ^vurden 


die ersten »zklüfte angefahren. 


m .\,.rit 


IK«7 stand der Ortsstoss b|.i ea. 


imo m 


Stollenlänfre an. 




.AbireHelien von den oherHÜiOili 


lien Ab- 


kiihlunfjskliifteii untersi-lieidet uian 


III Dacit 


drei Arten von S]>altenl.iil.luni;i-n: die 


_Gl!.lieh- 


gäiiHc-. die -Kraklüfte- und die 


_ tauben 


LettenklÜfte\ 




Mit ileni I iluaineii „lllani-li" 


«erden 


K! 11 ftiiiisIVd hingen bezi-i,:linet. welelie 


aus einer 


milden. tlionsel.iereriiliulirlien M: 


sse von 


»cliwarzgraiicr Farlie liesteliea. in 


wek'her 


Hrni-Iistüeke v.m J>.icit. Si.ndsteii 


. Tiion. 
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seltener von Phyllit oder Glimmerschiefer in 
äusserst ivecliselnder MenKe tmd Grösse ein- 
fieschlossen zu sein pflegen. 

Die Verbreitung des Gl auch es ist be- 
schränkt auf den „Grünsteintrachyt" und in 
diesem auf die Region der Erzgänge. 

Die Mächtigkeit der Glauchgange schwankt 
zwischen mehreren Metern und äusserst dünnen 
Blättern; ihr Streichen und Fallen ist äusserst 
wechselnd. 

Auf Grund mikroskopischer Unter- 
suchungen gelangte der Verf. zu der An- 
sicht, dass die Glauche von geringer Mäch- 
tigkeit wesentlich anderer Natur sind als die 



ihr Kitt den zerbrochenen und zerriebenen 
Nebengesteinen der Spalten entstammen. 

Die zahlreichen Erzgänge zeigen , ein 
dichtes Netz bildend (s. Fig. 53), eine Haupt- 
Btreichriehtung in h. 10 — 11, von welcher 
nur vereinzelte Hauptgänge und die zahl- 
reichen Bogentrümer und Kreuzklüfte wesent- 
lich abweichen. 

In den oberen Bausohlen theilte man das 
Gangnetz nach einigen Hauptgängen in ver- 
schiedene „Terrains" ein, und zwar unter- 
schied man in dem dort vornehmlich be- 
bauten südlichen Felde das östliche oder 
-Carolina"-, das mittlere Adam"- und das 




mächtigeren, breccien artigen Gebilde, Die 
wenige Millimeter mächtigen Glauchgange sind 
nicht Gangbildungen, sondern als Färbungen 
des gewöhnlichen Dacites anzusehen, welche 
von mikroskopisch, feinen Gängen aus- 
gehende Pyritimprägnationen hervorgerufen 
haben. Die mächtigeren, breccienartig aus- 
gebildeten Glauchgäuge erwiesen sieh als ein 
feines Trümmergestein, welches sich scharf 
von den Salbändern imd den imiscblossenen 
Bruchstücken abhebt und in welchem Pyrit 
zumeist in Staubform in der ganzen Masse 
verbreitet ist, wodurch auch die dunkle 
Färbung erklärt ist. Somit dürften die 
Glauche als einfache Reibungsbreccien anzu- 
sehen sein, deren Bruchstficke ebenso wie 



dan ■otllclim GrnbSBrlii). 



westliche oder „Nepomuk" - Terrain. Mit 
dem Fortschreiten des Abbaues nach der 
Teufe sind diese (südlichen) Terrains in ihrer 
Bedeutung mehr und mehr gegen das nörd- 
lichere „Longin"-Terrain zurückgetreten. Von 
einer „'Wahren Longin-Kluft" ausgehend zählt 
man (in der Franz stollensohle) gegen Osten 
19 „Longin-Klüfte", gegen W eine „Wahre 
vorliegende Longin-Kluft" und etwa 20 „Vor- 
liegende Longin-Klüfte". Abgesehen von den 
zahlreichen unbenannten Nebentrümern ge- 
hören demnach zum „Longin - Terrain" 31 
Klüfte. 

Die querschlägige Entfernung zwischen 
den äussersten westUchen und östlichen 
Gängen beträgt in der Franz stell ensofale etwa 
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050 m, w&hrend sich die Baue im Streichen 
«twa auf 1000 m Länge erstrecken. 

Das Fallen der Gänge ist sehr wechselnd. 
Für das Longin - Terrain gilt die allgemeine 
Regel, dass die „Wahre Longin -Kluft" und 
simmtliche Torliegende Longin- Klüfte derart 



Klüfte autb im westlichen Felde gegen W 
(13 Nepomuk-Klüfte). 

Das Streichen und Fallen der einzelnen 
Gänge ist überaus wechselnd. Die Mächtig- 
keit iat gering, im Durchschnitt 10 cm; Ver* 
drückungen sind häufig. 



*^': 







■?^ 






nach einfallen, daas das Fallen nach W 
zu immer flacher wird, dass diese Gänge also 
gegen convergiren. 

Die Longin-Klüfte (s. Fig. 54) fallen da- 
gegen westlich ein, convergiren aber gleich- 
falls gegen die wahre Lonj^in-Kluft. 

In den südlichen „Terrains" Tallen die 



In der Regel streichen mehrere Gänge 
so (licht neben einander, dass sie mit dem- 
selben Namen bezeichnet und zusammen ab- 
gebaut werden. 

Ausk eilen der Gänge im Streichen iat 
niemals festzustellen gewesen, im Fallen da- 
gegen häufig. Gegenseitige Verwerfungen der 
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Gänge wurden nicht nachgewiesen, Auslen- 
kungen sind jedoch häufig. 

Verwerfungen von Glauchbreccien durch 
Erzgänge sind oft deutlich zu beobachten. 
Die Erzgänge werden ihrerseits von den 
„tauben Lettenkliiften^, von sehr regelmäs- 
sigem Streichen und Fallen, verworfen. 

Sehr häufig folgen die Erzgänge den 
Glauchbreccien, oder werden von diesen um- 
schlossen, in der Regel ziehen sie an dem 
Hangenden oder Liegenden des Glauches hin, 
springen z. Th. auch von dem einen zum 
anderen Salbande über. 

Das Hauptstreichen der Erzgänge steht 
in Uebereinstimmung mit dem der Eruptions- 
spalte des Dacites. Die Bildung der später 
von Erz erfüllten Spalten wird mit einer 
Erneuerung desselben Gebirgsschubes erklärt, 
welcher vorher die Aufreissung der Eruptions- 
spalte veranlasste. 

Für die Ausfüllung der Nagyager Erz- 
gänge sind die Tellurgoldverbindungen cha- 
rakteristisch, die vorwiegend aus Nagyagit, 
seltener aus Sylvanit bestehen, abgesehen 
von den mineralogischen Seltenheiten Petzit 
und Krennerit. Von den Sulfiden sind die 
häufigsten: Pyrit, Kupferkies, Bleiglanz, 
Blende und Manganblende. Gediegen Gold 
kommt selten vor und scheint secundär durch 
Reduction aus den Tellurverbindungen ent- 
standen zu sein. 

Nach Inkey wird folgende paragenetische 
Reihe aufgestellt: 

1. Quarz (meistensdieältesteBildung, kommt 
abör auch in späteren Stadien vor); 

2. Sulfide (Manganblende, Bleiglanz, Zink- 
blende, Fahlerz, Magnetkies, Schwefel- 
und Kupferkies, Bournonit); 

3. Tellurerze und Gold; 

4. Carbonspat he; 

5. AntJmonglanz, Arsen, Baryt, Gyps, Re- 
algar. 

Die im Dacit aufsetzenden Gänge sind 
dann am reichsten, wenn sie bei mittlerer 
Mächtigkeit deutlich gegen das massig stark 
kaolinisirte Nebengestein abgegrenzt sind. 

Grosse Mächtigkeiten sind häufig mit Zer- 
trümmerungen und stets mit einer fortge- 
schrittenen kaolinischen Umwandlung des Da- 
cites verbunden. 

Reiche Anbrüche sind von diesen über- 
mässig mächtigen Gängen ebenso wenig zu 
erhofl'eu wie von den in festem, unzersetztem 
Dacit verdrückten Kliifteu. Das Eintreten 
-von Erzgängen in Sedimentschollen wird im 
Allgemeinen als ungunstig angesehen. Da- 
gegen hat man auf Gängen, ^velche dem Con- 
tacte dieser Schollen mit dem Dacite gefolgt 
sind, häufig reiclie Erzmittel erschlossen. 

Von grösserer praktischer Bedeutung ist 



der Einfluss, welchen die wechselseitigen Be- 
ziehungen mehrerer Gänge auf ihren Adel zu 
haben pflegen. Treffen sich zwei Gange unter 
steilem Winkel, oder scharen sie, nachdem 
sie sich geschleppt haben, unter sehr spitzem 
Winkel, so tritt eine Aendenmg im Gangadel 
in der Regel nicht ein. Von günstigem Ein- 
flüsse scheint dagegen die Vereinigung zweier 
Hauptgänge oder das Ab- und Zuscharen von 
Bogentrümem dann zu sein, wenn der von 
den zusammentreffenden Gängen eingeschlos- 
sene Winkel mittelgross ist. 

Namentlich Scharungen unter Winkeln 
von 20 — 40® sind häufig mit ganz bedeuten- 
den Anbrüchen verbunden gewesen, und zwar 
war das Erz weniger an der Scharungslinie 
selbst als in einiger Entfernung von ihr 
innerhalb des spitzen Winkels angesammelt. 
Die Gangkreuze gelten in Nagyäg im Allge- 
meinen für arm oder taub. Erst in einiger 
Entfernung von . dem Durchkreuzimgspunkte 
legt sich das edle Erz wieder an. 

Die Erzführung bei Gangkreuzen wird 
durch schmale Verbindungsgänge (., Erzleiter "", 
„Conductoren'') von einem Gange zum an- 
deren hiniibergeführt, und zwar hat man 
diese Erzleiter vorzugsweise in dem stimipfen 
Winkel der Gangkreuze angetroffen. 

Von wesentlich günstigem Einflüsse soll 
die Scharung oder Kreuzung zweier ungleich 
mächtigen Gänge oder das Zusammentreffen 
der Erzgänge mit den Glauchbreccien sein. 

Als wichtiger Anhalt beim Aufsuchen der 
reichen Gänge gelten die sogen. „Kiesschnüre'', 
d.s. z. Th. dieselben pyritischen Imprägnationen 
des Dacites, welche man zum Glauch rechnet; 
zum anderen Theil sind es aber echte 
Pyritgänge, welche das Gestein vielfach in 
dichten Schwärmen durchsetzen. Die Mäch- 
tigkeit dieser Schnüre schwankt zwischen 
wenigen mm und mikroskopischer Feinheit. 

An den Scharungen solcher „Kies- 
schnüre" mit den Erzgängen werden erfah- 
nmgsgemäss die edelsten Anbrüche gemacht. 

Als Erfahrungsregel für die Erzführung 
werden Zinkblende und Manganblende als 
ungünstig, hingegen Quarz stets als günstig 
angeführt. Ein absolutes Abnehmen des Gold- 
gehaltes der Gänge nach der Teufe kann 
bisher nicht festgestellt werden. Specieller 
Adelsvorschub ist nicht nachweisbar, dagegen 
der generelle Adels Vorschub wohl wahrnehm- 
bar. Mit dem Fortschreiten des Bergbaues 
nach der Teufe war eine sich stetig gleich- 
bleibende Verschiebung der bauwürdigen 
Partien gegen N verknüpft. Die reichsten 
•Partien der Gänge liegen in einer breiten 
-und mächtigen Zone, deren Streichrichtung 
das allgemeine Streichen des Gangnetzes 
fast rechtwinklig schneidet. Das Fallen der 
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reichen Zone ist durchsclmittlich gepen N NW 
gerichtet. 

2. Die Qoldlagerstätten von Hondol. 

Diese (vom Verf. nicht besuchten) Lager- 
stätten gehören einem yoUständig der grün- 
steinartigen Umwandlung verfallenen quarz- 
freien Homblendeandesit an, während der 
Dacit des südostlich gelegenen Beszerikucza- 
Sattels unverändert geblieben ist. 

In früherer Zeit hatte die grosste Be- 
deutung der „ Maria-Regina-Bergbau **. 

Von den zahlreichen, Freigold fülirenden 
Gängen streicht ein Theil in h. bei süd- 
lichem, der andere in h. 12 bei westlichem 
Einfallen. 

Unterhalb der Thalsohle getriebene Baue 
sind ersoffen. 

3. Die Goldiager Stätten von Toplicza-Magura 
und Troicza- Treeztya- Ba rbara. 

Ein W und SW au den l>aeit des Beszesi- 
kacza angelehntes Gebirgsinassiv bestellt aus 
Homblendeandesit: in seineu SW-Ausläufern 
wurden unter der Kuppe des Fouragberges bei 
Csertes, ferner bei Toplicza und Magura ehe- 
mals eine Reihe von Gruben auf(T()ld betrieben. 

Der westliehe Rand dieses Audesitniassiv(»s 
berührt östlich vom Bergort Füzcsd-Barhara 
die Melaphyre des Boiezaer Iloehlandes: au 
den Bergen Mala, Piezegus. Runk u. s. w. 
werden sowohl im Melai)hyr wie im Hom- 
blendeandesit eine Anzahl unbedeutender 
Goldbergwerke von wallaehisehen Kigen- 
lohnern und kleinen Gewerkschaften hetrieb^n. 
In grosserem Umfange werden die vereinigten 
Grubenfelder von Tresztva, Troicza und 
Barbara gebaut. Der im Füzesder Thale au- 
gesetzte Grimmstollen durchörtert(; iu WO- 
Richtung auf etwa 300 m Länge sti'il auf- 
gerichtete miocäne Sedimt»nte. .leuscits einer 
steilen Contactfläche wurde «'ine Melaphyr- 
breccie angefahren, auf die dann abweclisflnd 
dichte und als Mandelstein ausgebildete Mela- 
phyre und schliesslich Homblendeandesit 
folgen. Bei ßOO m (jesamnitläuge wurde <1it 
erste Goldgang ..Antonieukluft"' augt»fahn*n. 
Je weiter der Stollen von hier aus gegen O 
vordrang, desto dichter wurde das (laugnetz, 
desto intensiver trat gleichzeitig di«* l'ui- 
wandluug des Melaphyr hervor. Der Mela- 
phyr erscheint durch di<; zerstörende Kin- 
wirkung von Solfataren „gri'iusteinartig" 
mit kugelförmiger Absonderung: als Nelx'u- 
gestein der Krzgänge zeigt er die gewölinli<-lie 
kaolinisch-kalkige Zersetzung. 

Alle durch den (iriniui-ErbstoIleu aufge- 
schlossenen Gänge streichen nahezu NS, 
parallel dem Contakte des Melapliyrs und 
Homblendeandesites. Das Hinfallen ist 



ziemlich steil gegen 0, nur die Antonien- 
kluft fällt unter etwa 70® gegen W. Die 
Gänge halten im Streichen wie im Fallen 
ziemlich regelmässig an, die Mächtigkeit 
übersteigt selten 10 cm. 

Die Ausfüllung besteht aus Freigold, Py- 
rarg^rit, Stephanit, Fahlerz, Bournonit, Kup- 
ferkies, Pyrit, Markasit, Bleiglanz, Zink- 
blende. Antimonglanz und der Gangarten 
Quarz und Calcit; im Melaphyr scheint 
quarzige Gangart vorzuherrschen. 

Als häufige Mineralassociationen werden 
Quarz mit Freigold und Pyrit. Calcit, Gyps 
(Freigold) erwähnt, oder Quarz mit Freigold, 
Bleiglanz, Zinkbblende, Pyrit mit Quarz. 
Der gross te Theil des Goldes ist an Pyrit 
gebunden. 

Das Fordererz enthält 3 — 6 Proc. Schlich 
und einschliesslich des Freigoldes 5 — 50 g 
Goldsilber in der Tonne. Die Silbererze 
sollen im Wesentlichen auf das Troiczaer 
Feld beschränkt gewesen sein. 

Die Beziehungen zwischen dem Gold- 
gehalte der Gänge und ihrem Nebengesteine 
sind ungefähr dii» gleichen wie in Nagyag. 

(^uarz gilt dann als goldbring<'nd, wenn 
er grau uml homsteinartig dicht ist. Ein 
ungünstiges Zeichen soll dagegen das Auf- 
treten des meist mit Bleiglauz und Blende 
verknüpften weissen Zucker(piarz<*s sein, 
(irosse Bedeutiuig wird dem Zuscharen von 
Kiess<'hnüren beigeuu'sseu. d<*r<Mi veredelnder 
Kintluss hier noch deutli<*lier zu bi'obachten 
ist, als in Nagyag. 

Dil' völlige Inabliäugigkeit des (lold- 
gehaltes von dem jeweiligen Nebengesteine 
der (länge und deren gleiclimässiges Einfallen 
g<*geu den Andesit lassen darauf scliliessen, 
dass <lie Ausfülluug der Firzgäuge in ursäch- 
li<*liem Zusammenliaiige mit der jungvulkani- 
sclieu Thätigkeit steht. 

Die günstigen Frgebnisse. welche Troicza- 
Tresztya- Barbara -Bergbau in den höheren 
Bausolilen geliefert hat, haben mit dem Fort- 
si'hreiten nach der Teufe nicht angehalten. 

4. Die Goldlagerstätten von Boicza. 

Obzwar Boicza nicht mehr im östlichen 
C'setrasgebirge liegt, so reiht der Verf. die 
n«»sclireibung dieser Lagerstätten dennoch hier 
ein. weil in vieji-r Beziehung dies Vorkom- 
men mit jenem von Troi<'za-Tresztva Aehn- 
lii'likeiten aufweist. 

Der bis in die Kömerzeit zurü<'kr«'icliende 
Bergbau von Boicza bewegt sich unter der 
Kupj)e des (>S2 m holien Szvregyell)erges, 
der liöclist<Mi Frhebung eines aus Jurakalk, 
Melajdiyr und Quarzporphyr zusammengesetz- 
ten Berglaniles, Avelclies sich südlich des 
Dorfes Boicza hiiizielit. 
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Am Südabhange dieser Kuppe wurden 
die ältesten Stollen (Katharina- und Bar- 
bara-Stollen) angesetzt, während der Rudolf- 
iind Josef-Stollen weiter nördlich, nahe dem 
Orte Boicza angeschlagen wurden. Eine 
tiefere Sohle wird durch den W des Szvregyel 
bei Kreczunyest angelegten Klein-Erbstollen 
erschlossen. 

Der Klein -Erbstollen (s. Fig. 55) durch- 
örterte auf einige hundert Meter Länge stark 
zersetzten Melaphyr und trat dann in ein 
weiches, graues, kaolinreiches Gestein, das 
man als „Dacittufif" bezeichnet, das jedoch 
einem zersetzten mächtigen Quarzporphyr- 
gange, der den Melaphyr durchsetzt, angehört. 

Im Hangenden des Quarzporphyr (NO) 
folgt eine mächtige Trümmerzone, welche 



ONO-Einfallen, während das andere bei 
einem Streichen von h. 7 — 8 den Quarzporphyr- 
durchbruch des Erbstollens mit den Erup- 
tionsspalten des SO-Feldes diagonal zu ver- 
binden scheint. Das erstere wird durch 
zahlreiche 10 — 20 m mächtige Brecciengänge 
(„Glauch") gekennzeichnet, die hauptsächlich 
aus Bruchstücken von Melaphyr, z. Th. auch 
Quarzporphyr bestehen, die durch zerriebenen 
Melaphyr und Kieselsäure verkittet und mit 
Pyrit imprägnirt sind. 

Von dem Glauch Nagydgs unterscheiden 
sich die Breccien durch ihre grössere Mächtig- 
keit, durch ihre Regelmässigkeit im Streichen 
und Fallen und durch das Fehlen der durch 
Eisensulfid hervorgerufenen dunklen Färbung 
der Massen. 




Bruchstiicke beider Gesteine enthält, erst 
jenseits dieser schlug der Stollen in den 
Melaphyr ein. Der Melaphyr ist stark zer- 
setzt, in der Nähe der Erzgänge kugelförmig 
abgesondert; vielfach hat sich zwischen den 
einzelnen Kugeln grauer Hornstein oder 
ziegelrother Chalcedon festgesetzt. In un- 
mittelbarer Nähe der Gänge ist der Melaphyr 
zu einer weichen kalk- und kaolinhaltigen 
Masse umgewandelt. 

Zwei Systeme von Spaltenbildungen (s. 
Fig. 56) scheinen in sehr naher Beziehimg zu 
den Quarzporphyrdurchbrüchen zu stehen; das 
"t.reicht parallel den Porphyrgängen mit 



Fig. 66. 
Orabenbaae der Klein-BrbstoUii'Sohle bei Boleza. 



Die Erzgänge folgen diesen Breccien viel- 
fach und zwar in der Regel am liegenden 
Salbande, häufig treten sie auch in die 
Breccien selbst hinein, zertrümmern sich und 
vertauben; nur vereinzelt folgen die Gänge 
im Hangenden der Breccien. 

Die Mächtigkeit der streichend oft aus- 
haltenden Gänge ist gering und erreicht 
selten 30 cm. Im südöstlichen Felde, wo die 
Gänge den Quarzporphyrgängen folgen, ist 
die Auflösung derselben zu Trümmemetzen, 
sogen. „Stöcken", häufig. 

Die Ausfüllung der Gänge ist im Allge- 
meinen dieselbe, wie die der Lagerstätten 
von Troicza-Tresztya. Das lichtgelbe Frei- 
gold hat einen Feingehalt von 60 — 70 Proc. 

lieber die Vertheilung des Adels lässt 
sich nichts Positives anführen; massige Mäch- 
tigkeit und mittlerer Zersetzungsgrad des 
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teines amd auch hier Begleiterschei- 
nnngen der edlen Anbrüche. Die von Breccien- 
gingen bef^eiteten Klüfte aollen sich durch 
grösaere Ei^ebigkeit vor den anderen aua- 
zeidmen. 

Scbarusgen sind mit GoldanhSufungen rer- 
bnnden, wenn sich die Gänge unter massig 
spitzem Winkel treffen. Vornehmlich wird 
der Adel am Liegenden, d. i. an demjenigen 
Salbands gefunden, an dem keine Melaphyr- 
brecde vorhanden zu sein pflegt. Auch bei 
Zertrfimmerungen der Klüfte soll der Gold- 
gehalt stets dem liegenden Trume folgen. 
Ton den Beziehungen des Goldreichthums 
XU den einzelnen Gangmineralien wäre her- 
Torznheben, dass eine quarzige Gangart, ias- 
besondere Amethyst, das Auftreten ziegel- 



wie auch jener von Troicza-Tresztj-a wird 
ala im genetischen Zusammenhange mit den 
jüngeren tertiären Eruptivgesteinen ange- 
nommen. 

ö. Die Qoldlagerätätlm von Kitalrndt-Porlmra. 
An der nordöstlichen Grenze des Cseträs- 
gebirges wird der Gold-Silbef^Bcrghaii von 
Kisalmis-Porkura betrieben. Den Grundstock 
des Gebirges bildet auch hier, ähnlich wie 
in Boicza, derMelaphyr; in der Grube steht 
stark zersetzter Melaphyr und Quarzporphyr 
(Por|jhyrit) an. Der Verf. hat nur das süd- 
lich des Vurfu Porkurigipfela um Preluga- 
berge aufsetzende Ludwig- Stock werk einer 
näheren Betrai^htung unterzogen. Diese 
Lagerstätte ist an eine mächtige Breccie ge- 




rother Chalcedonconcretionen im zersetzten 
Melaphyr mit guten Anbrüchen in Verbindung 
stehen sollen. Houigblende wird als ver- 
edelnd, braune Blende dagegen als adel- 
ranbend angesehen. 

Das im Frühjahr 1897 geförderte Pocherz 
enthielt in der Tonne 2050 g Rohgold mit 
durchachnittlich 668 Proc. Au und 310 Proc. 
Ag. Die Jahrespro duction für 189.5 betrug 
294 kg Au und 166,7 kg Ag. Mit dem 
Fortschreiten der Grubenbaue nach der Teufe 
vermindert sich dos Goldausbringen, wua 
jedoch nicht mit einer absoluten Abnahme 
des Goldjj^ehaltes zu erklären i^t, sondern 
daraus, dass in der oberen Teufe in Fol^e der 
Wasbercirculation eine nachträgliche Concea- 
tration des Goldes stattgefimdeu hat, wäLrend 
in tieferen Horizonten nocli die ursprüngliche 
Vertheilung des Adels angetroffen wird. 

Die Bildung der Boiczaer Erzgänge, so- 



knüpft. welche die Verbindung des Melaphyrs 
mit dem ihn gangförmig durchbrechenden 
Dacit vennittelt. 

Die auf 5 .Sohlen vertheilten Grubenbaue 
haben diese Ih — 30 m mächtige Breccie in 
einer streichenden Länge von ca. 65 m bis 
zu einer Tiefe von 156 m aufgeschlossen. 
Diese zersetzte, uus Bruchstücken beider 
Eruptivgesteine bestehende Reibungsbreccie 
zeigt nur lockeres Bindemittel, das mit Kalk- 
Bpath, Quarz und goldhaltigem Pyrit durch- 
wachsen ist. Auch die Melaphyrb ruchstücke 
sind vielfneh durch und durch mit feinem 
Pyrit iuiprägnirt, während der Dncit nur 
verhultniss massig spärliche Kieseinschlüsse 
enthält. Eigeuthümlich ist bei dieser Lagcr- 
I Stätte, dass Pyritkrystalle mit vorherrschen- 
j den Octaederfl Sehen die Unterlage des hier 
nicht gar häufigen, derben, dunkulge&bten 
I Freigoldes bilden. Der Feingehalt dieses 
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Rollgoldes stellte sich im Durchschnitt zu 
853 g Au und 108 g Ag pro kg heraus. 

Der Gehalt pro Tonne Förderung soll 
zwischen 4,2 und 96 g Rohgold schwanken; 
der Durchschnitt beträgt 31 g. 

Auch hier wird das Vorkommen von 
Amethyst, ebenso wie in Boicza, als günsti- 
ges Zeichen für den Adel angesehen. 

Der Verf. vermuthet, dass die Lösungen 
aus dem Bereiche der Ilornblendeandesite 
aus grösserer Tiefe längs den zahlreichen 
Klüften, welche die Contactbreccie durch- 
setzen, empordrangen und hier sowohl die 
Ausfüllung der Gänge bewirkten, als auch 
von diesen aus die Breccie imprägnirten. 

[FortselMung folgt,] 

Der Bockswieser Gangzug.*) (E. Maier: 
Beiträge zur Geologie des Bockswieser Gang- 
gebietes [Oberharz]. Inaugural -Dissertation. 
Berichte der Naturforschenden Gesellschaft 
zu Freiburg i. B. XI. 2. 31 S. m. 3 Taf. u. 
2 Textfig.) 

Die Devon- imd Kulmschichten des Ober- 
harzes sind zu annähernd parallelen, im All- 
gemeinen nordöstlich (niederländisch) strei- 
chenden und vielfach überkippten Sätteln 
und Mulden gefaltet und durch Falten- imd 
Spaltenverwerfungen gestört. 

Die Hauptvertreter der Harzer Falten- 
verwerfungen oder üeberschiebimgen sind die 
Ruschein, deren wahre Natur man erst durch 
die Anregungen Lossen's erkannt hat. Im 
Gebiete des Bockswieser Gangzuges tritt die 
Charlotter taube Ruschel auf; sie wurde von 
der Zechsteingrenze bei Gnmd bis an den 
Bockswiese- Fest enburger Gangzug auf eine 
Erstreckung von 12 km nachgewiesen. Sie 
stellt wie alle Ruschein eine Zone ausser- 
ordentlich gequetschten und gefalteten Ge- 
steins dar, die meist erzfrei ist und sich als 
älter als die Erzgänge erweist, welche an 
ihr auslenken oder sie selbst verwerfen. Die 
Ruschein sind in der jungcarbonischen Fal- 
tungsperiode des Harzes entstanden. 

Die Harzer Spaltenverwerfungen bilden, 
wenn sie mit Parzen ausgefüllt sind, die Erz- 
gänge. Die Spalten sind nach Lossen Zer- 
reissungen, die bei der Umfaltung der in 
der erzgebirgischen Richtung zusammenge- 
schobenen Schichten in die hercvnische 
Richtung entstanden, also obercarbonisches 
Alter haben sollen, v. Groddeck schrieb 
sie einem durch lange Zeitperioden fort- 
dauernden, ganz allmählich wirkenden Pro- 
cess zu, der mit der Entstehung des Harzes 

*) Ueber den Bockswieser Gangzug bezw. die 
Oberharzer Gänge vergl. d. Z. 1893 S. 172, 466; 
1894 ajiMMK S. 384: 1897 S. 170, 190, 302; 

umtst^^^moL 10, 178. 



als Gebirge begann und bis in die Gegen- 
wart fortdauerte. Da nach den Untersuchun- 
gen von Koenen's und Klockmann's ein 
Theil der Verwerfungen bis in die miocänen 
Schichten fortsetzt, dürfte die Auffassung 
V. Groddeck 's die richtige sein. Es bleibt 
nun die Frage offen, ob diese Spaltenbilduug 
erst in jungtertiärer Zeit begann, oder ob 
die tektonischen Vorgänge in die Zeit des 
Carbons fielen und sich im Tertiär nur wie- 
derholten. 

Die Erzfüllung der Spalten steht nach 
Lossen in Beziehung zu den Granitmasst-n 
des Brocken und des Rammberg; die V<'r- 
schiedenheit der Gangfüllung erklärt er aus 
der grösseren und geringeren Entfernimg der 
Spalten vom Granit. Nachdem man weiss, 
dass die Spaltenbildung z. Th. jed<»nfalls 
sicher tertiär ist, liegt die Klockmann'sche 
Erklärung näher, dass die verschiedenen 
Eruptivgesteine die Verschiedenheit der Gang- 
ausfiUlung bedingen. Nicht nur der Granit, 
sondern auch die jungem Quarzporphyre 
spielten darnach eine wesentliche Rolle; Bl<»i- 
glanz, die übrigen Sulfide und die antimon- 
haltigen Mineralien sind also nach K. auf 
die Granit-, die Oxyde und Schwerspath 
auf die Quarzporphyreruption zurückzuführen. 
Durch Wiederaufreissen der Spalten ent- 
stand eine Mischung beider Spaltenfüllungen. 
Klockmann unterscheidet nun bei den Ober- 
harzer Gängen eine nordöstliche Kalkspath- 
und eine südwestliche Schwerspathcombiua- 
tion, welche näher an den Quarzpori)hyren 
liegt. 

Auf den Bockswieser Gängen, die zur 
Kalkspathformation Klockmann's gehören, 
fehlen Schwerspath und Spatheisen vollstän- 
dig, und damit fallen die Gänge unter die 
nördliche Gangformation v. Groddeck's mit 
Quarz und Kalkspath, welcher eine südliche 
Gangformation mit Quarz, Schwerspath und 
Spatheisen gegenübersteht. 

Der Bockswiese - Festenburg- Schu- 
lenberger Gangzug (s. Fig. 57) ist einer 
der nördlichsten des Clausthaler Ganggebietes 
und erstreckt sich von der Innerste über Bocks- 
wiese, Festenburg, Schulenberg durch das 
Schreiberthal und Schmidtsthal bis an die 
Oker, die streichende Länge beträgt ca. 
10 km. Auf dem Bockswieser Gangzuge im 
engeren Sinne baut die fiscalische Bleierz- 
grube Herzog August -Johann -Friedrich; er 
beginnt westlich der Ortschaft !^ockswiese 
als einheitlicher Gang, theilt sich dann in 
eine Reihe nach Osten auseinander gehen- 
der, meist südlich einfallender Gänge und 
zwar von Süden nach Norden: der Neue 
Grüne Lindener Gang, der Pisthaler Haupt- 
gang, der Augus^er Gang, der im Gegensatz 
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XU den übrigen Gängen nördlich eiofullendc 
Creorg Wilhelmer Gang, der Glückaufer Gang, 
der Christian -Sophier Gang und der Alt(; 
Gesellschafter Gang (s. Fig. 58). Während die 
drei nördlichen Gänge sich in östlicher Rich- 
tung scharen, divergiren die drei südlichen 
Gänge nach derselben Richtung; alle finden 
Tor oder an der Charlotter tauben Ruschel ihr 
Ende, und die Fortsetzung des Gangzuges 
nach Festenburg ist wieder einheitlich. Zwi- 
schen Auguster und Johann-Friedricher Schacht 
läuft in 230 m Teufe vom Pisthaler Haupt- 
gang ein liegendes Bogentrum ab. Ebenso 
wie der Gangzug aus einer Reihe von Gän- 
gen besteht, theilt sich jeder einzelne Gang 
in eine Unzahl von Bogeutrümern, ablaufende 



anscheinend Kahlebergsandstein, vor. Gang- 
arten sind Quarz und Kalkspath imd bilden 
Mittel von bis Im Mächtigkeit. Erze sind 
Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies und Schwe- 
felkies; Bleiglanz herrscht vor und findet 
sich in derben Massen von Vj his 1 m Mäch- 
tigkeit; Einsprengungen von Bleiglanz in der 
Gangniasse sind sehr selten. Zinkblende 
fand sich in den obem Teufen gamicht, 
kommt aber von der sechsten Strecke an 
häutiger vor; überhaupt ist diese Zunahme 
der Blende nach der Teufe häufiger beobachtet 
worden. Kupferkies und Schwefelkies finden 
sich nur untergeordnet als Imprägnationen. 

In der Grube Herzog August-Johann- 
Friedrich baut man den Pisthaler Hauptgang, 




Fig. 57. 
Der Bocluwieter Gangzug. 



Trumer und Ausreisscjr, sodass oft sowohl 
im Liegenden, als im Hangenden Salbänder 
fehlen und der Gang wie eine von Gang- 
trumem durchzogene Nebt^ugesteinszone er- 
scheint. Die Mächtigkeit der Bockswieser 
Gänge beträgt durchschnittlich etwa 2 m, 
durch Scharung kann sie auf 4 — 5 m steigen. 
Auch im Fallen sind die Gänge unbeständig: 
Das Generalfallen beträgt zwar 75°, aber 
im Einzelnen wechseln tiacheres und steileres 
Fallen fortwährend, ja es tritt sogar ver- 
kehrtes Fallen, d. h. nach N, ein, während 
im Harz südliches Einfallen vorherrscht. 

Die GangfuUung der Bockswieser Gänge 
besteht aus Erzen, Gangmineralien imd Neben- 
gestein. Letzteres wird meist von zu Gang- 
thonschiefem umgewandelten Grauwacken- 
schiefem und Thonschiefern gebildet, doch 
kommt in grosserer Tiefe auch Sandstt»in, 



den Aiiguster Gang und das liegende Bogen- 
trum. Der erstere streicht hg^ fällt mit 
75 — 85° südlich ein und enthält drei Erz- 
mittel, zwischen denen der Gang entweder 
taub ist oder sich zu einer einfachen Kluft 
verdrückt. Das erst(j Mittel, in dem die 
beiden Ilauptschächte stehen, luit eine strei- 
chende Länge von 400 — 450 m, das zweite, 
verhältnis.smässig unbedeutende, keilte nach 
der Tiefe msch aus, das dritte scheint wie- 
der eine grössere Mächtigkeit zu haben, ist 
aber vorläufig aus bergtechnischen Gründen 
nur bis zur sechsten Strecke aufgeschlossen; 
alle Mittel fallen nach O ein. 

Auffallend ist die Uebereinstimmung der 
Fallrichtung der Erzmittel mit dem Einfallen 
der Scharungslinien zweier Gänge; dasselbe 
östliche Einfallen hat nämlich die Scharung 
des Auguster und Pisthaler Ganges. 
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praktUch« QBrtufU. 



Der Neue Grüne Liudeaer Gang hat eine 
milde aus Thon- und Grauwackcnschiefem 
bestehende Ausfüllung, fällt unter 8ö — 90" 
em, kommt aber auf der Suhle des Ernst- 
August- Stollens nur nocli als einzelne Kalk- 
spathtrümer vor; in noch grösserer Tiefe 
bildet er die bedeutende Hauptverwerfung. 



Wenig gelungen sind dem Verfasser die 
genetischen Ausfßhrungen über die Ausfüllung 
der Spalten. 

Die beiden Autoren, welche in den letzten 
Jahren über die Genesis der Erzlagerstätten 
am meisten publicirt haben, sind J. H. L. 
Vogt und De Launay; das Veratändniss 




PrMIl dnreli di 



Der Glückaufer Gang ist technisch un- 
wichtig, aber durch seine Kohlensäureaus- 
strömungen bemerkenswerth, die aus Spalten 
kommen, welche, wenn keine Auaströmungen 
stattfinden, die Wetter ansaugen. Ein plötz- 
liches Sinken des Barometerstandes befördert 
das Austreten der Kohlensäure. 



der Werke beider setzt abgesehen von be- 
deutenden chemischen Kenntnissen einen 
Ueberblick des Lesers über das gesammte 
Erzlagerstättengebiet voraus. Dem Verf. des 
vorliegenden Aufsatzes ist es nicht 
gelungen die beiden Lagerstättenforscher I 
verstehen. 

Es lullt keinem Lagerstättenforscl 
am allerwenigsten Vogt — wie M. "^^ 
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— ein, die Erzgänge als magmatische Aus- 
selieidnngen aufzufassen. Unter magmatischen 
Ausscheidungen versteht man Erzlagerstätten 
in Eruptivgesteinen, welche Erzconcentratio- 
nen im eruptiven Magma darstellen. Mineral- 
loBongen, die Gangspalten ausfüllen, gehören 
natürlich nicht hierher. Biese Losungen können 
Terscbiedenen Ursprung haben, imd wenn man 
»e in yielen Fällen mit einem vulkanischen 
Magma in Verbindung bringen muss, so ge- 
schieht es doch immer nur als — oft aller- 
dings unmittelbare — Nachwirkungen der 
betreffenden Eruption, wie heut auch in vul- 
kanischen Gebieten Thermen, Solfataren 
u. 8. w. auftreten. Natürlich kann der Me- 
tallgehalt der Minerallösungen auch aus dem 
eruptiven Magma stammen und aus diesem 
weggeführt worden sein durch die Flüssig- 
keiten und Gase, die jedes Magma enthält 
und welche oft genug aus demselben in das 
Nebengestein in solchem Grade austreten, 
dass sie eine vollständige Umkrystallisation 
derselben bewirken (Bildimg der ContacthÖfe, 
Contactlagerstätten u. s. w.). Die Ausführun- 
gen des Verf., die eine Widerlegung der 
vermeintlichen Vog tischen Ansicht bezwecken, 
sind also leider überflüssig und verunglückt. 
Ebenso ist der Autor im Irrthum, wenn 
er annimmt, dass man vorläufig bei der Er- 
klärung der Erscheinungen auf den Erzgängen 
die physikalischen Vorgänge bei der Aus- 
scheidung der Gangmineralien zu wenig be- 
rücksichtigt. Hier ist er in der Lagerstätten- 
litteratur zu wenig bewandert; denn es giebt 
Dutzende von Arbeiten, die sich bei gene- 
tischen Ausführungen recht ausführlich mit 
den „lokalen Verhältnissen", den Wirkungen 
der Druck- und Temperaturabnahme der Lö- 
sungen u. s. w. u. 8. w. beschäftigen, und auch 
bei Vogt und namentlich bei De Launay 
kann der Verf. lange Kapitel über diese Er- 
scheinungen finden. 

Ärww//. 
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83. Müller, II.: Die Erzgänge des Freiberger 
Bergreviers. Leipzig, W. Engelmann. BöO S. 
mit 5 Tafeln. Pr. G M. 
Der unermüdliohe Erforscher der sächsischen 
Erzgänge Hermann Müller hat nun endlich 
die lang erwartete Monographie des Freiberger 
Bergreviers veröffentlicht. Sie ist unter den 
Publicationen der Kgl. sächsischen geologischen 
Landesanstalt (Erläuterungen zur geo- 
logischen Specialkarte) erschienen unter dem 
Titel: Die Erzgänge des Freiberger Berg- 
reviers. 

Mit Wehmuth nimmt wohl Mancher das 
Bchune Werk gerade zu dieser Zeit zur Hand, wo 



einer Grube nach der andern das Kreuz aufgesteckt 
wird, und die noch übrigen Betriebe des einst 
80 glänzenden Freiberger Erzbergbaues in der 
grossen Mehrzahl nur noch mit Staatshölfe ein 
sorgenvolles Dasein sich erhalten. Wie aber der 
Staat mit dieser weisen Fürsorge für die durch 
den Silbersturz so schwer benachtheiligte Lidustrie 
nur eine Dankesschuld abträgt, das zeigt der 
geschichtliche erste Theil des Werkes. Dieser 
berücksichtigt die neuesten archivalischen Studien 
von H. Ermisch, hält sich fem von so vielen 
immer wieder gläubig nachgeschriebenen Tra- 
ditionen und zeichnet vielmehr ein wahrhaftes 
Bild vom Werden und Vergehen unseres Berg- 
baues. Welche Reichthümer sind doch dem 
Lande im Laufe der Jahrhunderte aus dieser 
Industrie zugeflossen! H. Müller schätzt allein 
das Gesammtausbringen an Silber bis 1896 auf 
5 242 957 kg, was einem Totalwerthe von ca. 
908 Millionen Reichsmark gleichkommt. 

Dass aber die Freiberger Bergleute nicht 
nur die materiellen Schätze zu heben bestrebt 
waren, sondern auch niemals in dem Eifer er- 
lahmten, der Mineralogie und Geologie neue 
Nahrung zuzuführen, lehrt nach der historischen 
Einleitung (S. 1 — 32) der nun folgende eigent- 
liche ganggoologische Inhalt des Buches. In 
übersichtlicher Weise sind hier alle wissenschaft- 
lich verworthbaren Beobachtungen zusammen- 
getragen, die in dem Wechsel der Zeiten beim 
Freiberger Bergbau gemacht worden sind. Bei 
weitem die Mehrzahl dieser Erfahrungen hat 
H. Müller selbst gesammelt. Seit 1847, als der 
eben von der Akademie entlassene Bergbauprak- 
tikant seine ersten geologischen Untersuchungen 
auf der Grube Kurprinz ausführte und die Auf- 
merksamkeit des Freihr. von Beust auf sich 
zog, hat er nie wieder ausgeruht und nach und 
nach alle zugänglichen Bergwerke befahren und 
sorgfältig untersucht, alle Aktenstücke aus älterer 
Zeit zur Ergänzung seiner eigenen Befunde durch- 
studirt, die ganze grosse weitschichtigo Litteratur 
über den Gegenstand durchgearbeitet. Kein An- 
derer war im Stande eine derartig auf Autopsie 
begründete Monographie zu schreiben, kein zweites 
Erzrevier dürfte sich einer so gründlichen Durch- 
forschung erfreuen können. 

Um eine Idee von dem Inhalt zu geben, 
wollen wir die Anordnung des Stoffes mitt heilen 
und alsdann einiges Wenige besonders hervor- 
heben. 

I. Geschichtliches. 

11. Orographische und geologische Verhältnisse. 

III. Die Erzgänge. 

A. Aeltere Gangformationen: 

1. Die edle Quarzformation. 

2. Die kiesige Blei- und Kupferformation. 

3. Die Zinnformation. 

4. Die Braunspathforraation. 

B. Jüngere Gangformationen: 

5. Die barytische Blei- und Silberfor- 
mation. 

(>. Die Eisen- und Manganformation. 

IV. Allgemeine Beobachtungen bei denErzgängen 
des Freiberger Bergreviers. 
Beigegeben sind in einer Mappe folgende 

5 Tafeln: 
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I. Karte der Erzgänge von Freiberg. 
II. Karte der Erzgänge von Brand, 
in. u. IV. Flache Risse von Erzgängen. 
V. Specialprofile. 

ArVie man sieht, sind der Anordnung des 
Stoffes die alten Freiberger Gangformationen zu 
Grunde gelegt worden, deren Charakteristik hier 
in erschöpfender Weise durchgeführt ist. Be- 
sonders viel Neues wird man in den Beschreibun- 
gen der weiter abseits von Freiberg gelegenen, 
aber doch noch zum Freiberger Revier gehörigen 
Vorkommnisse finden. Leider fehlt eine Uebersichts- 
karte, um den Leser schnell über die Lage aller 
dieser weit zerstreuten Punkte zu orientiren. Die 
von der Direction der geologischen Landesanstalt 
baldigst in Aussicht gestellte geologische Ueber- 
sichtskarte von Sachsen dürfte diesem Mangel ab- 
helfen. Eine besondere Ausgabe derselben mit 
übersichtlicher Markirung der Kohlenfelder, grös- 
seren Steinbruchsgebiete, Thonlager und auch aller 
ehemaligen Erzgangreviere, also eine ökonomisch- 
geologische üebersichtskarte, würde Vielen will- 
kommen sein. 

Sehr interessant ist unter anderem das über 
die Zinnerz führenden Gänge bei Freiberg Ge- 
sagte. Diese Gänge enthielten in oberen Teufen 
Quarz, Rotheisenocker, Zinnerz, Flussspath, Wol- 
framit und Molybdänglanz, in grösseren Tiefen 
aber silberhaltige Kupfererze, Kupferkies, Bunt- 
kupferkies, Kupferglanz, Bleiglanz, Zinkblende 
und Arsenkies. In der Rothen Grube am Ram- 
melsberge unweit von Mulden hütten betrug im 
IG. Jahrhundert das jährliche Ausbringen H bis 
27 Centner Zinn, einmal sogar 114 Centner. 
II. Müller hält diese Vorkommnisse lediglich 
für den zinnernen und eisernen Hut der Kupfer- 
erzgänge, bezüglich der hier sehr kupferreichen 
Abarten der kiesig-blendigen Bleiformation, wie 
das ja auch die Untersuchungen Stelzner's nahe- 
gelegt hatten (Zinnsteingehalt der Freiberger 
Blende). Genetisch ist diese nun auch historisch 
einmal ausführlicher nachgewiesene Zinnführung 
jedenfalls sehr wert h voll. 

Unter den allgemeinen Beobachtungen (I\^ 
wird man eine grosse Menge Angaben finden, 
die für die Gangtheorien von grösster Wichtig- 
keit sind und weit über das locale Interesse 
hinausgehen. Der Verfasser selbst zieht in diesem 
Werke nur selten Schlüsse auf die Art der Ge- 
nesis. Er wollte seiner Monographie einen rein 
objectiven Charakter wahren, beabsichtigt aber, 
wie wir wissen, an anderer Stelle seine theo- 
retischen Ansichten niederzulegen. 

Besonders zahlreich sind neue Beobachtun- 
gen über die gegenseitigen Altersverhältnisse 
der Gänge unter einander und zu den Eruptiv- 
gesteinen. Das vorporphyrische Alter der Gänge 
der edlen Quarzformation und das nachporphy- 
rische aller übrigen Gänge wird in vollständig 
befriedigender Weise an vielen zum Theil noch 
niemals beschriebenen Profilen klargelegt. 

Auch die Abschnitte über die Vertheilung 
der reichen Mittel verdienen die grösste Beachtung. 

Hoffen wir, dass der verdiente Veteran der 
Erzgeologie auch noch die Marienberger und 
anderen Gangreviere in dieser Weise vor der 
Vergessenheit bewahrt. B, Beck. 
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Goldprodaction der britisohen Colonien im 
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Neu-Sad- 
W»lfi 


Victoria 


»ad- 

auKtra- 
llen 


We«t- 
auitraUen 


Januar . . 


42 066 






143820 


Februar . . 


17 8401 


216 744 




118128 


März . . . 


25 377 




126 050 


April . . . 


38 515! 




— 


113 506 


Mai . . . 


17 636 


71643 


- — 


119 197 


Juni . . . 


14 922 ; 


82165 




127 252 


Juli . . . 


53461 


69516 




123 958 


August . . 


28 688 


69197 




126 366 


September . 


25 202 


70 818 


— 


126 801 


Oktober . . 


33113 


67 787 




142 701 


November . 


12 579 1 


77039 




130 522 


Dezember . 


36 248 


82498 


— 


— 


Zusammen 


1 








1900 . . 


345650 


807 407 


— 


1 398 301 


1899 . . . 


509 418 


854 500 


30 000 


1 606 463 


1898 . . . 


341 722 


837 257 


31 %l 


1050179 


1897 . . . 


292 217 


812 766 


33 900 


674 994 





Queen«- 


Tat* 


Nen- 


Indien 




land 


manien 


Seeland 


Januar . . 


59 800 


„^^ 


38 289 


41 623 


Februar . . 


74 900 




18125 


39 522 


März . . . 


91300 




39165 


41033 


April . . . 


75000 




20 353 


40 808 


Mai . . . 


101300 


.— 


29 095 


40 303 


Juni . . . 


100 900 




33 833 


39 872 


Juli . . . 


79 800 


— 


39 678 


39 355 


August . . 


69 200 


— 


23 774 


42 763 


September . 


77 300 




41873 


42 718 


Oktober . . 


69 900 


— 


33 617 


41 8:>4 


November . 


79 500 


— 


19 739 


41772 


Dezember . 


62 300 




34 008 


43 697 


Zusammen 










1900 . . 


941 200 




371549 


495 300 


1899 . . . 


947 626 


80100 


389 794 


446 323 


1898 . . . 


920 048 


74 233 


280176 


415 147 


1897 . . . 


807 928 


60646 


251645 


389 779 
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Brit. 
Onlana 


Trantraal 


RhodMi* 


Januar .... 


6333 


100000 


5242 


Februar 








5857 


75170 


6 232 


März . , 








9305 


85 834 


6285 


April . . 
Mai . . . 








9680 


_— 


5456 








10 730 


— 


6 553 


Juni . . . 








11411 


— 


6185 


Juli . . . 








10187 


— 


5 737 


August . . 








9 779 


— 


10137 


September 








9 501 


— 


10 600 


Oktober . 








10 522 


— 


10668 


November . 








10 383 


— 


9169 


Dezember 








— 


— 


9 373 


Zusammen 1900 


102588 


261004 


91640 


1899 


112944 


4 256 798 


65 302 


1898 


113 070 


4555009 


24 581 


1897. . 


1 


> 




122 755 


3518864 





(Min. Journal vom 19. I. 1901.) 
Vergl. d. Z. Jahrgang 1894 S. 215 für die 
Jahre 1850—1889 und S. 408 für die Jahre 
1891 — 1893; Jahrgang 1895 S. 502; Jahrgang 
1896 S. 83 für 1895; Jahrgang 1898 S. 117, 
175 und 176 für das Jahr 1897; Jahrgang 

1898 S. 263 für 1850—1896; 1898 S. 337 für 
1888—1897; 1898 S. 370 für das erste Halb- 
jahr 1898; 1899 S. 107 für 1891 und 1896; 

1899 S. 337 und 407 für 1898; 1900 S. 27 für 
1899 Januar bis Oktober und S. 92 für 1898 
und 1899; 1900 S. 259 für 1897 bis April 1900. 

Kapferprodaotion der Vereinigten Staaten 

im Jahre 1900 in tons a 2240 Ibs. 



Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli . 

August 

September 

Oktober . 

November 

Dezember 



1900 



1899 



21013 
20 897 
23283 
24067 
22682 
22635 
23012 
21067 
21386 
23 345 
23 276 
22124 



18624 
19 899 
21918 
19 954 
22082 
22010 
21333 
22686 
22715 
23980 
23217 
23 788 



1898 



1897 



1896 



17 774 
17 322 
20 381 
22909 
22741 
19 390 
16 052 
19 508 
18764 
21129 
19 850 
18482 



17 637 

16 819 

18 283 

17 454 
18805 

19 653 
15 344 
17 409 
17 443 
17 541 
17 427 
22291 



16 072 

17 516 
17 922 
17112 
16737 
16 028 
16595 
16 809 
16970 
18153 
16365 
17615 



268 787 

(Min. Journal vom 26. I. 1901.) 
Vergl. auch d. Z. 1894 S. 478; 1896 S. 38; 
1897 S. 306; 1898 S. 299, 338, 339; 1899 
S. 234, 338, 409; 1900 S. 291. 



Vereins- u. Personennachrichteii. 



Die erste Tagung der permanenten seis- 
mologischen Commission des siebenten 
internationalen Geographen-Congresses 
(vergl. d. Z. 1900 S. 32) wurde am 11. April 
in Straüsburg durch Professor Gerl and, Director 

k^erlichen llauptstntion zur Erforschung 
>ben an der Kaiser Wilhelms- Universi- 




tät, eröffnet. Anwesend waren 40 Mitglieder aus 
den verschiedensten Ländern. 

In der am 12. April folgenden zweiten 
Sitzung wurde die Gründung einer inter- 
nationalen seismologischen Vereinigung 
(vergl. d. Z. 1900 S. 32) beschlossen. Es wurde 
der Wunsch ausgesprochen, in Aachen eine seis- 
mologische Station zu errichten und sie mit dem 
meteorologischen Observatorium zu verbinden, 
und bei Veröffentlichungen über Erdbeben die 
Zeit von Greenwich anzugeben. 

Die 81. Versammlung des American 
Institute of Mining Engineers findet An- 
fang November dieses Jahres in Mexico statt. 
Excursionen werden nach verschiedenen inter- 
essanten Punkten Mexicos unternommen. 

Ernannt: Der etatsmässige Professor Dr. 
Franz Bey schlag von der Bergakademie zu 
Berlin unter Beilegung des Charakters als Ge- 
heimer Bergrath zum zweiten (wissenschaftlichen) 
Director der Geologischen Landesanstalt. 

Der Bezirksgeologe Prof. Dr. L.Beushausen 
zum etatsmässigen Professor an der Bergakademie 
zu Berlin; 

An der kgl. geol. Landesanstalt zu Berlin: 
die Bezirksgeologen Dr. G.Müller, Prof. Dr. 
H. Potonie und Dr. A. Denckmann zu Landes- 
geologen; 

die bisherigen Hülfsarbeiter Dr. B. Kühn, 
Dr. P. Kr u seh, Dr. R. Michael, Dr. 
L. Schulte, Dr. F. Kaunhowen, Dr. E. Kaiser 
und Dr. G. Maas zu Bezirksgeologen; 

der bisherige Assistent am geolog. paläont. 
Institut der Universität Dr. J. Böhm zum etats- 
mässigen Sammlungs-Custos; 

der Chemiker Dr. R. Wache zum etats- 
mässigen Chemiker. 

In den Verband der kgl. geol. Landesanstalt 
und Bergakademie sind ab Hülfsarbeiter auf- 
genommen worden : Bergreferendar Schneider, 
bisher Assistent a. d. kgl. Bergakademie, Dr. 
Wiegers, Dr. Naumann, Dr. Hess v. Wich- 
dorff, Dr. Mentzel, Dr. Erdmannsdörffer 
und Cr. Bode. 

J. J. H. Teall, Vice -Präsident der Royal 
Society und Präsident der Geological Society 
of London, zum Director des ^Geological Survey 
of the United Kingdon". 

E. J. Garwood zum Professor der Geo- 
logie und Mineralogie am University College, 
London, als Nachfolger des Prof. T. G. Bonney. 

Privatdocent Dr. J. Siemiradzki zum a. o. 
Professor der Geologie und Palaeontologie an der 
Universität Lemberg. 

Gestorben: Professor F. K. M. Feofi- 
laktow im Januar zu Kiew im Alter von 
82 Jahren. F. war von 1853 bis 1871 ordentl. 
Professor für Mineralogie und Geologie in Kiew. 

William King, bis 1894 Director des 
Geological Survey of India. 



Schluss des Heftes: 27. AprU 1901. 



'iMg voo Jnlln» Springer in Berlin N. - Dmek von OotUv 8eh*d« (Otto Frenek«) in Berlin N. 
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feber das Vorkommen nnd die 
Yerwendang des Bemsteins. 

Von 
Dr. P. Dahmt. 

{ wicht i;rstt* untfr den fossilen Harzen 
3eegebiet«»s ist der Siioeinit. der Bem- 
m engereu Sinne. Er übertrifft die 
i an <^>uantitat bedeutend und ist 
em dadun-li bi-uierkenswerth, dass er 

iiu Altert huni weiren seiner vorzu^- 
Eigensrhafteu <lit* Aufmerksamkeit des 
en erreirte. Ferner liat er sicli ein 
agendes Inter«'sse d<»r Naturfreunde 
sonders <l»'r Pala<)ntobi;;«.'n dadurch zu 
1 gewusst . «lass er di«* Fonnen zahl- 

organischi^r Keste in unjrestr>rter Voll- 
nheit bis auf d«'u heutigen Tag er- 
hat. 

aer thierischeu und j)rtanzlichen Kin- 
e nach ist das ;r«Mdogi>clie Alter des 
t mit gr<»>Hr Wahrs<lieinliclikeit eocän, . 
iat mau ihn bi>her nncli nicht auf 
ursprungli«-h»'n l^-a^^er^^tätte ant:»*truffen. . 
adet ihn da^eir^'U in G»*s»'llsohaft von 
i Bf-msteinarten . >owie mit Holz«»m. 
ienneu. Oustaofen und Mollusken, in 
r. blau»^u Krd«*. im rnt«*roli;jncän des 
rtlicheu Saudaniles cingeschwemmt. ' 
ds Gi'schielie tritt er in weiter Ver- . 
g auf und fr«*ht als solches ebenso weit 
e nordisrhrii Gesi-hi^^be. zumal nai'h « 
nnd W»'«»ten. Deshalb wird er auch 
als rharakteristischer Ib'>tandthcil des 
•beniergeU — b«inah«* in seinem iranzeu 
I — angetroffi'U. 

Tertiarzcit war die Vertheilunji von 

und Land auf <b-r ObcrtirH'he unseres 
n im Allgemeinen eine and<*rc als 
md Europa zeigte insbivsond^re eine 
fTliederunir in Inseln und Halbinseln, 
ginn dieser Kpoelie. im Koeän. er- 
? sich <las .skandinavische Festland 
die Nahe des heutigen Samlandes. des 
len W'estpreussen.s und Mecklenburgs. 
I eine Ve£r<*tatinu. wi«» wir sie heute 
weise im sfidlielien Theil der ge- 
en Zone und im subtropischen Ge- 
antreffen: immerürüne Eieln*n un<l 

gediehen hier mit palmeu- und lor- 
gen Gewachsen, mit Ternströmia<*een 
ignoliaceen. hier LTiinti'n neben Taxo- 
II. 



dium, Thuja und anderen Cupressaceen auch 
die Bernsteinbaume. 

Die fossilen Holzreste, welche aus jener 
Zeit stammen, haben Job. Chr. Aycke, 
H. R. Goeppert und H. Conwentz unter- 
sucht. Vorzugsweise der letztere hat sich 
eingehend mit diesem Gegenstände beschäftigt 
und in seiner „Monographie der 1>altischen 
Bemsteinbäume*'*) ein Bild von jenem längst 
versunkenen Wald zu entwerfen verstanden. 
AVir erfahren aus seinem Werke, dass vor- 
nehmlich 4 Kieferarten vorhanden waren, 
ohne dass jedoch eine von ihnen mit unserer 
nordischen Kiefer. Pinus silvestris L.. iden- 
tisch gewesen wäre. Die eine Species (P. 
silvatica) ist z weinadelig und gewis.sen nord- 
amerikanischen Arten ähnlich, eine zweite 
(P. baltica) erinnert an die japanische Roth- 
kiefer, eine dritte, funfnadelige (P. cembri- 
folia) an die Arve (P. Cembra) und das 
japanische Knieholz (P. parvifolia). Ausser- 
dem ist eine F'ichtenart nachgewiesen, welche 
mit der Picea ajanensis vom Amur und von 
der Insel Jezo Aehnlichkeit besitzt. Von 
diesen Bäumen des Bernsteinwaldes sind 
Nadeln und Blütheukätzchen, in klarem 
Succinit eingeschlossen, uns erhalten ge- 
blieben. 

Die Bäume und Sträucher des Waldes 
waren jedenfalls nicht nach verschiedenen 
Regionen gesondert oder zu einem gemischten 
Bestände vereint; die eigentlichen Bernstein- 
bfuime standen z\isammen und Hessen nur 
vereinzelt eine andere Baumart zwischen sich 
aufkommen. Sie befanden sich in einem 
Urwalde unter der von keiner pflegenden 
Hand beeinflussten F'.in Wirkung der ganzen 
sie umgebenden Natur. Deshalb gab es in 
dem Walde auch kaum einen einzigen ge- 
sunden Baum: „Das Pathologische war die 
Ivegel. ilas Normale die Ausnahme." Wind, 
Wetter, ptlanzliclo' Parasiten und Saprophyten, 
Inst^cten und andere Thiere wirkten unaus- 
gesetzt schädigend auf ihn ein und veran- 
lassten llarztluss und an<lere Krankheitser- 
scheinungen, l'nter den Parasiten ist auch 
ein an Viseum erinni'riules. zu den Lorantha- 

'^ Vergleichentle Untersnohungon über die Vege- 
tatioDsorgano und Blüthen, sowie fd^or das Harz 
und tlio Kniukheiten der Baltischen BenisteinbAuuio. 
Mit 18 lithograi)h. Taf. in Farbendruck. Danzig. 
1900. 

16 
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ceen gehöriges Gewächs neben fremden Typen 
gefunden worden. 

Die meist durch Anflug hervorgegangenen 
und dicht gedrängt aufwachsenden Bäume 
verloren ihre unteren Aeste, wenn bei man- 
gelnder Beleuchtung die Ernährung eine un- 
genügende wurde. Diese brachen bei der 
geringsten Erschütterung ab und erzeugten 
djadurch eine offene Wunde, die freilich ver- 
narben konnte, aber doch immerhin auf das 
Gedeihen der Bäume nicht ohne Einfluss 
war. Alte abgestorbene Bäume senkten sich, 
knickten und brachen Zweige, und schlugen 
schliesslich verheerend auf alles nieder, was 
sich ihnen entgegenstellte (Baumschlag). Sie 
rissen die Borke ihrer Nachbarn weithin ab 
und verletzten stellenweise sogar den Holz- 
körper. Auch Winde und Orkane hausten 
hier in der schlimmsten Weise; die Kronen 
wurden in kurzer Zeit von den Stämmen 
abgedreht, die stärksten Bäume sogar wurden 
geknickt imd wirr durcheinander geworfen 
oder vollständig entwurzelt. Ein kleines 
Stück der Sammlung des Westpreussischen 
Museums zeigt in prächtiger Weise losge- 
rissene, faserige Holzgebilde in klarem Bern- 
stein, die nur durch Baumschlag oder Wind- 
bruch entstanden sein können. Ebenso ver- 
heerend wirkten die Gewitter, die sich ent- 
luden; die Blitze schlugen in die Elronen ein 
und sprengten die Rinde ab, der Holzkörper 
wurde sogar gespalten. Hier und dort schlug 
der Blitz in pilzkrankes Holz imd brachte 
es zur Entzündung. Die Flamme verzehrte 
dann nicht nur die benachbarten Bäume, 
sondern lief auch am Boden hin und zerstörte 
das auf ihm lagernde, trockene Material. 
Als Beweis für die Waldbrände jener Zeit 
liegt in der Museumssanunlung zu Danzig 
Bernstein, der ausser der schwärzlichen 
Rinde, wie sie bei Einwirkung des Feuers 
entsteht, noch ganz charakteristische Sprünge 
in seinem Inneren auf>veist. Dieselben er- 
innern an Fischschuppen und entstehen bei 
plötzlicher Einwirkung von Hitze auf den 
Stein; deshalb treten sie auch auf, wenn bei 
der künstlichen Klärung während des Er- 
wärmens nicht mit genügender Vorsicht ver- 
fahren wird. 

Auch die reiche Thierwelt, die den Wald 
bevölkerte, stand in innigster Beziehung zu 
seinem Leben; viele von ihnen schädigten 
den gesunden, grünenden Baum, andere griffen 
das todte Holz au. — Wo grosse Mengen 
von frischem Holz durch Windbruch gefallen 
waren, fand sich der Borkenkäfer ein; er ver- 
mehrte sich zu gewaltiger Menge und ver- 
nichtete in gemeinsamer Arbeit mit Pilzen 
akht nur di^Jlgfl^urnnte gebrochene Material, 

^"er beschädigte, stehende 




Bäume der Umgebung. So wurden die Wind- 
risslöcher zu Herden für die Entwickelung 
schädlicher Käfer und anderer Insecten, para- 
sitischer und saprophy tischer Pilze. War 
das gesanmite Material von Insecten, Pilzen, 
Wind und Wetter aufgearbeitet, so konnte 
an den entstandenen Lücken neuer Anflug 
aufkommen und sie im Laufe der Zeit wieder 
ausfüllen. 

Wo nun auf die eine oder andere Art 
Beschädigung stattfand, suchte der Baum 
durch Harzerguss die Wunde zu schliessen. 
Dieses war ihm um so leichter möglich, als 
er in allen Theilen, besonders in Rinde und 
Holz, reichlich Harz führte. Die so häufigen 
Beschädigungen begünstigten dabei ausserdem 
wesentlich die Neuanlage von Harzbehältern. 
Wurde eine solche Stelle geöffnet, so lange 
der Inhalt flüssig war, so trat er an die 
Oberfläche, anderenfalls erhärtete er im Inne- 
ren imd kam erst nach vollständigem Zerfall 
des Holzes in Form von klaren „Platten und 
Fliesen" zum Vorschein. Auch die zahlreichen 
Insecten veranlassten Harzfluss, der unter 
Umständen den Tod junger Bäimie zur Folge 
haben konnte. Bei dieser fortdauernden Zer- 
setzimg des Waldbestandes fand eine abnorme 
Harzbildung, die „Succinose", statt. Aus den 
Wimden und Oeffnungen traten mit Zellsaft 
gemischte, trübe Harzmassen hervor, theils 
in Form von Tropfen und ähnlichen Gebilden. 
An der Luft erstarrten sie bald, wurden dann 
aber unter dem Einfluss der Sonnen wärme 
später wieder dünnflüssig und geklärt. Einige 
Stücke haben ims noch diesen Process in 
seinem Werdegang festgehalten, indem im 
' lichten, fossilen Harz wolkige, noch getrübte 
Gebilde aufzusteigen scheinen. Fiel das noch 
mit Zellsaft vermischte Secret der Fossilisation 
anheim, so entstand der weisse „ Knochen **, 
fand dagegen später ein Schmelzen statt, so 
vereinigten sich die eingeschlossenen Bläschen 
zu grösseren \md traten an die Oberfläche. 
Die so entstehende Modification entspricht 
der als „Bastard" bezeichneten Succinitvarietät, 
und bei weiterer Klänmg der perlfarbigen, 
sog. „flohmigen", welche ihren Namen der 
in der Provinz Preussen üblichen Bezeichnung 
„Flohm" für das rohe Fett von Thieren ent- 
lehnt hat. „Bastard" ist ein satt trüber 
Stein, „Flohmig" ein solcher mit schwach 
wolkigen Trübungen. Schliesslich konnte die 
Läuterung bis zu Ende verlaufen, imd es 
bildete sich die lichte, goldgelbe Harzmasse, 
welche im fossilen Zustande als klarer Bern- 
stein oder „Klar" erhalten wurde. 

Diese durchsichtige, flüssige Substanz über- 
zog die Oberfläche des Stanmies und der 
Aeste, lockte durch ihren Glanz in den Strahlen 
der Sonne Insecten herbei und nahm sie. 



ULJshrgaaf. 
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sowie angewehte Pflanzenreste, in sich auf. 
Wiederholte sich ein derartiger F'luss, so 
entstanden geschichtete Stücke, ^Sclilauben'', 
welche reich an Einschlüssen sind. Bas 
leichtflüssige Harz tropfte auch von Zweig 
zu Zweig und bildete an ihnen freihängende 
Zapfen, die bei erneutem Harzzufluss an Um- 
fang und Länge zunahmen \md ebenfalls kleine 
Thiere und Pflanzen einschlössen. Da dieser 
Process schnell vor sich ging, so wurden bei 
der Leichtflüssigkeit des Harzes jene scharfen 
und lebensfrischen Formen einer fossilen 
Fauna und Flora erhalten, die in ihrer Art 
einzig dastehen. Thatsächlich ist freilich von 
der Substanz jener eingeschlossenen Korper 
fast nichts mehr erhalten geblieben. Bei der 
permeablen Natur des Bernsteins sind die 
Korper verwest und die Zersetzungsgase aus- 
getreten: nur der Hohldruck zeigt uns die 
einst eingeschlossenen organischen Korper in 
ihren Contouren; ausser einigen Resten von 
Kohle, Chitin und anderen widerstandsfähigen 
Substanzen ist aus dem fossilen Harze alles 
andere in Gasform entwichen. 

Fiel schliesslich das dünnflüssige Harz 
von den Zweigen auf den Boden, so verkittete 
es hier den Mulm zu formlo^>en Massen, 
welche heute im Handel als ^Fimiss" be- 
kannt sind. In ihm sind hauptsächlich kleine 
zersetzte und zerbissene Holzsplitter, zuweilen 
auch grössere Aststücke bis zur Stärke eines 
Daumens und darüber enthalten. 

Wie lange der Bemsteinwald bestanden 
hat, lässt sich nicht schätzen. Aus den con- 
servirten Ilolzresten geht hervor, dass seine 
Dauer wenigstens Jahrhunderte gewährt haben 
muss, wahrscheinlich hat er aber länger be- 
standen; dann senkte sich der Boden und 
das Meer spülte hinüber. Das Harz und 
die Holzer geriethen ins Wasser, um später 
mit den Trümmern des ehemaligen Wald- 
bodens wieder zur Ablagerung zu gelangen. 

Der Succinit flndet sich hauptsächlich im 
Samlande in einer Schicht glaukonitischen 
Sandes, der sog. Blauen Erde, welche zumeist 
tiefer als der Spiegel der Osts(;f; Mc^U Auf 
ihr lagern andere bernsteinarmt» Glaukonit- 
sande, dann Sande und Thone der Braun- 
kohl enformation und schliesslich Diluvium 
mid Humus. Den Bernstein begleiten hier 
in reicher Menge abgerollte Hölzer imd 
thierische Reste, dann aber jiu(*h eine Reihe 
verschiedenartiger fossiler llarzo. Diese 
Bemsteinarten sind der G e d a n i t , der 
Glessit, sowie der Stantienit und der 
Beckerit. 

Der Gedanit ist dem Sucidnit sehr ähn- 
lich und sieht oberflächlich wie abgerieben 
aind bestäubt aus, er ist von allen fossilen 



Harzen der häufigste Begleiter des eigent- 
lichen Bernsteins. 

Wahrscheinlich führt vom Krantzit, 
welcher nur verhältnissmässig selten gefimden 
wird, eine Kette von vermittelnden Gliedern 
über den sog. mürben, imreifen Bernstein 
oder Gedanit bis zum Succinit. So kann eine 
Reihe von Harzen zusammengestellt werden, 
deren Constitution und physikalische Be- 
schaffenheit derart mit geringen Unterschieden 
gegeneinander differiren, dass ihre Endglieder 
einerseits mit dem Krantzit, andererseits mit 
dem Succinit identisch sind. Jedenfalls zeigen 
sich viele Uebergänge von dem einen zum 
anderen Harze, die vielleicht durch ver- 
schiedene Phasen der Fossilisation oder da- 
durch entstanden gedacht werden können, 
dass in dem eocänen Walde die dicht gedrängt 
stehenden Bäume verschiedener Gattung und 
Art auch verschiedenartiges Harz erzeugten. 
Vereinigte sich dieses beim Tropfen von 
Ast zu Ast, so konnte je nach dem Ver- 
hältniss der Mischung sehr leicht eine solche 
Reihe wechselseitiger Uebergänge geschaffen 
werden. 

Der Glessit ist im Allgemeinen braun 
und durch zahlreiche, winzige, kugelrunde, 
zellenartige Gebilde in seinem Inneren un- 
durchsichtig; er stellt ein fossiles Gummiharz 
dar. Stantienit oder Schwarzharz und 
Beckerit oder Braunharz sind beide im durch- 
sichtig und durch ihre Farbe charakterisirt. 

Der eigentliche Bernstein oder Succinit ist 
durchsichtig, durchscheinend, oder nur an den 
Kanten durchscheinend; bei ihm herrscht der 
gelbe Farbenton vor, doch finden sich auch 
Abstufungen bis zum Orange und Hyacinth- 
roth. Weitere Färbungen sind braun, violett, 
grün, glashell, dann milchig bis krei deweiss. 
Im Gegensatze zu den anderen fossilen Harzen 
ist er, wie O. Helm wiederholt nachgewiesen 
hat, leicht durch seinen hohen Gehalt an 
Bemsteinsäure zu erkennen; er enthält davon 
ca. 3—8 Proc. 

Das 8amländi8<*he Unteroligocän 
gliedert sii^h nach A. Jentzsch von oben nach 
unten in folgender Weise (s. Yiff, oO): 

Zone A3: Feinkörnigf», thonige, glimmer- 
führende Glaukonitsaudo. w<4<'1m; nur vom 
samläudischen Weststranih» bekannt sind. 
Versteinerungen fehlen, da^^'egen ist reiclilich 
Schwefelkies vorhanden, welcher sich theil- 
weise oxvdirt und mit Glaukonit und anderen 
Verbindungen Gelegenheit zur Bildung von 
Sulfaten gegeben hat. Diese sind ausgeblüht 
und haben den unteren Schichten den Namen 
„Weisse Mauer** eingetragen, im Gegensatze 
zu der darüber liegenden, nur auf kurze 
Strecken zu unterscheidenden „Grünen Mauer **. 

16* 
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In beiden ist nur wenig Bernstein ent- 
halten. 

Zone A«: Grobkörniger GrQnsaud, dessen 
nnterater Theil gewöhnlich wasserführend ist 
und dann bei den B ernst eingräb cm die Be- 
zeichnung „Triebsand führt. Der mittlere 
Theil dieses Grünaandes ist am Nordatrande 
mit T hon eisen stein durchsetzt. Nahe dem 
Gehänge ist er durchlüftet, trocken und zu 
Eisenhydrat oxydirt. Dieses nimmt ober- 
flächlich tuffartiges Ansehen an und verkittet 
den Grünsand zu „Krant". 




Zone A, : wird von der im frischen Zu- 
stande dunkelgrünen bis grünschwarzen, ge- 
trocknet grauen, ins Grünliche spielenden sog, 
„Blauen Erde" gebildet, welche angeblich 
im Cubikmeter 1 — 3 kg Bernstein enthält. 
Sie liegt bei Dirschkeim und Marscheiten 
über, sonst immer unter dem Meeresspiegel, 
am tiefsten in Palmnicken (15 m). Hier und 
im benachbarten Kraxtepellen beutet man sie 
seit 1875 bergmännisch aus, indem man sie 
nach Art eines Flützes abbaut und über Tage 
mittels der ausgepumpten Grubenwässer aus- 
wäsrht. Früher wurde die Erde in offenen 
Tafiebauten gegraben, wobei man jede Spaten- 
stichtiefe mit einer besonderen Bezeichnung 
belegte. Die bemsteinführende Erde tritt am 
Meeresgründe in einiger Entfernung von der 
Küste hervor. Der in ihr enthaltene Stein 
wird, soweit er nicht bereits durch Taucher 
entfernt ist, nach und nach von den Wellen 
ausgewaschen und mit schwimmendem See- 
tang (Bemateinkraut) zusammen am Strande 
ansgr— "^^^^ 



Zone Ao: stellt die imterste, bemstein- 
freie Abtheilung der tertiären Glaukonitbildung 
dar und führt die bergmännische Bezeichnung 
„Wilde Erde". Unter ihr liegen wieder 
Grünsand, dann Thone und Letten. 

Der im Miocän gefundene Bernstein ist 
mit dem oligocänen identisch und wahrschein- 
lich nur durch Umlagerung in die Braun- 
kohlenbildung gerathen. Häufig ist er nur 
im miocänen „Gestreiften Sande", in dem mit 
Ende des 18. Jahrhunderts auch für kurze 
Zeit ein Bern stein b ergbau umging. Aus zer- 
störten oligocänen und miocänen Schichten 
gelangte Bernstein ins Diluvium, imd aus 
diesem in gleicher Weise ins Alluvium. Das 
Lager im Kurischen HafF bei Schwarzort ge- 
hört der letzteren Formation an und wurde 
1860 bis 1890 durch die Firma Stantien 
und Becker ausgebeutet. Mit Hollresten ver- 
mischt liegt es etwa 7 m, von feinem Haff- 
sande bedeckt, unter dem Meeresspiegel. 
Durch Baggerung lieferte es beispielsweise 
im Jähe 1883: 75 546 kg Bernstein. In 
demselben Jahre wurden durch den Bergbau 
88 031 kg, durch die Taucherei 2576 kg und 
am Strande 120 000 kg Succinit gewonnen; 
die Gesammtproductiou jenes Jahres entspricht 
denmach einem Werthe von 3 Mill. Mark. — 
Die Schwarzorter Lager enthalten Bernstein, 
welcher in der „jüngeren Steinzeit" bearbeitet 
worden ist. Durch ihn lasst sich nachweisen, 
dass im Haffe seit jener Zeit Schichten von 
bedeutender Mächtigkeit zur Ablagerung ge- 
langten. Bei den jetzigen Verhältnissen und 
Bedingungen ist die Gewinnung des Bern- 
steins aus dem Kurischen Haff als nicht 
lohnend aufgegeben worden. 

Der von der Ostsee an den Strand ge- 
worfene oder mit Netzen gefischte Stein heisst 
Seestein (Seeb ernst ein). Er zeigt in Folge 
seiner Abrollung im Sande eine mattkömige 
Ausscnfläche. die dem im Tertiär und Dilu- 
vium gefundenen Succiuit fehlt. In reicher 
Menge findet sich Bernstein bisweilen in altera 
Strandauswurf, wie man ihn bei Danzig ein 
und sogar mehrere Kilometer vom Strande 
entfernt antrifft. Bis in die jüngste Zeit 
haben die in ihm angelegten Gräberoien mit 
Unterbrechung Jahreserträge von Tausenden 
gebracht. Auf dem Dünenterrain zwischen 
Heubude und Weichselmüade bei Danzig ver- 
suchte die Firma Daniel Alter den nester- 
weise im Dünnesando auftretenden liern- 
stein zu gewinnen. Nach Feststellung der 
Begrenzung dieser Nester wurde der Sand 
bis zum Grundwasserspiegel durch Abkarren 
abgetragen, und dann mittels Bagger weiter 
ausgehoben. War dann die etwa 1 bis 4 m 
unter der Wasseroberfläche ruhende, bem- 
steinführende Schicht erreicht, so wurde das 
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geforderte Material durch Siebe Yom mitge- 
forderten Sande befreit. 

Mit der Verbreitung des Succinit 
beschäftigt sich eine Reihe von Arbeiten; 
freilich wird er in ihnen von den anderen 
fossilen Harzen nicht immer unterschieden. 

G. Berendt, G. Zaddach und A. 
Jentzsch haben das geologische Vorkommen 
in Ost- und Westpreussen ausführlich be- 
handelt, während H. R.Goeppert') die Fund- 
stellen in Schlesien eifrig notirt und wieder- 
holt veröffentlicht hat. Die Zahl der von 
ihm aufgeführten Orte beträgt etwa 180. Mit 
Ausnahme des Glatzer Kreises erstreckt sich 
hiemach die Verbreitung auf alle Kreise der 
Provinz, hauptsächlich aber auf die Kreise 
Glogau. Breslau, Trebnitz und Oels, also auf 
die Gebiete des schlesischen Hügellandes. 
Auch eine Reihe südlicher, beziehungsweise 
hochgelegener Orte sind bekannt geworden. 

Auch in der Provinz Sachsen ist der 
Succinit häufig. Nach H. Credner findet er 
sich im unteren Geschiebemergel der Provinz, 
und zwar in dessen ganzer Ausdehnung, „stets 
in Gesellschaft mit Feuerstein, meist auch von 
weisser Schreibkreide, oft auch von sil arischem 
Kalk"^. Eine grosse Reihe von Fundorten 
wird femer von anderen Autoren angegeben. 

Im Diluvium der Mark ist das Fossil 
ebenfalls nicht selten. Auch in Berlin selbst 
wird es bei Ausführung von Erdarbeiten 
häufig aufgefunden, so besitzt das West- 
preussische Provinzial-Museum u. a. Stücke, 
welche bei dem Fundamentlegen des Reichs- 
tagsgebäudes vor dem Brandenburger Thor 
in einer Tiefe von 20 m aufgefunden sind. 
Andere wurden beim Bau der Stadtbahn un- 
weit der Jannowitzbrücke angetroffen. 

Ueber das Vorkommen in Mecklenburg 
hat E. Geinitz mehrere Aufsätze veröffent- 
licht. Im Diluviimi von Schleswig-Holstein 
ist der Succinit von L. Meyn und C. Gottsche 
in allgemeiner Verbreitung nachgewiesen, wäh- 
rend die Hauptmenge des an d(^r Westküste 
aufgelesenen Steins jüngeren Alluvialbildungen 
entstammt. 

L. Häpke behandelt die Funde des nord- 
westlichen Deutschlands. Nach ihm wird 
der Stein häufiger auf den Inseln und Watten 
der Nordsee angetroffen, als im Flachlande. 
W. Splieth^ giebt eine Sammlung von 

') Nähere Litteraturaugabon über die in Fol- 
gendem nur angedeuteten Arbeiten finden sich in 
dem Aufsatze von H. Couwentz: Ueber die V'er- 
breitUDg des Succinits, besonders in Schweden un<l 
Dänemark. Schrift, d. Naturf. Gew. in Danzig. N. F. 
Vn, 3, 1890. S. 165. 

•) Die Bemsteingewinnung an der schlt\s\vig- 
holsteinischen Käste. Mitth. des Anthropolog. V«t. 
in Schleswig-Hobtein. Kiel. 1900. lieft 13. S. 15-28. 



Notizen, welche die Fundorte und die Ge- 
winnung des Bernsteins an der Küste Schles- 
wig-Holsteins betreffen, während L. Meyn 
das geologische Vorkommen und die Verbrei- 
tung, vorzugsweise im westlichen Deutschland 
behandelte. Nach K. Lohmeyer*) war bis 
zum Ausgang des ersten Jahrhunderts der 
römischen Kaiserherrschaft die friesische Küste 
der Nordsee das Bemsteinland, erst von 
diesem Zeitpunkte ab trat die preussische 
Küste der Ostsee an ihre Stelle. 

Das Vorkommen des Succinit geht aber 
auch über die Grenzen Deutschlands hinaus 
und erstreckt sich weithin nach Westen, 
Osten und Norden. Ueber sein Auftreten in 
Holland berichten G. A. Venema und F. A. 
Miquel; sie führen Groningen, Ameland, 
Steenwijk und die kleine Insel Urk im Zuider- 
See als diluviale Fundorte an. In Schichten 
jiingeren Alters und am Strande findet er 
sich im Dollart und an vielen anderen Orten. 

Nach Westen vorgeschoben ist das plio- 
cäne „forest-bed" von Cromer an der Küste 
von Norfolk in England. Dieser Bernstein 
ist von Clement Reid beschrieben und 
durch die chemische Untersuchung als Suc- 
cinit bestimmt worden. Die bernsteinführende 
Schicht ist wahrscheinlich identisch mit dem 
bekannten Lager an der preussischen Küste. 
Der siidlichste Fundort in England ist 
Walton-on-the-Naze in Essex*), andere sind 
die Felixstowe-Beach in der Grafschaft Suf- 
folk, die West-Rocks in der Nähe von 
Ipswich, Orford Ness und Aldeburgh in Suf- 
folk, Küste und Meeresgrund bei Southwold, 
Yarmouth und der Strand von Winterton, 
ungefähr 2 Meilen nördlich von Yarmouth, 
Happisburgh, Mundesley, Cromer und Sher- 
ringham. Auch weiter nördlich in York wird 
Succinit gefunden, desgleichen soll er in der 
Nähe von Dublin und in anderen Theilen 
Irlands angetroffen worden sein, jedenfalls 
ist bisher das Vorkommen von Succinit mit 
Sicherheit nur an der Ostküste von Essex 
und York nachweisbar. Das westpreussische 
Provinzialmuseum besitzt ein grösseres Stück 
von Cromer, welches vorzügliche Gletscher- 
schrammen aufweist. In der Nähe von 
Felixötowe wird jährlich nur wenig Succinit 
un<l bei Cromer ungefähr Vj^ bis 2 kg 
gelesen, so dass die gesammte Ausbeute un- 
gefähr 4 bis 5 kg betragen mag. — Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass auf dem Meeres- 
boden zAvischen England, Schweden, Däne- 

*) Ist PreuKsen das Bemsteinland der Alten 
gewesen? Altpreuss. Moniitsschr. der neuen Preuss. 
Prov.-lU. 4. Folge, Königsberg. IX. 1872. S. 1. 

•■•) Conwentz, IL: On English Amber and 
Anihor genorally. Xatunil Science. Vol. IX. Nos. 
54 iind 55. 189G. London. S. 101. 
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mark und Norddeutschland bemsteinfuhrende 
Schichten anstehen, aus welchen der Stein 
Tom Wasser ausgewaschen und je nach der 
Torherrschenden Windrichtung der einen oder 
anderen Küste zugeführt wird. 

Nicht unerwähnt darf die Erklärung sein, 
welche G. A. Venema^ von dem Auftreten 
des Bernsteins in der Provinz Groningen 
giebt. Nach ihm ist der Succinit aus der 
Ostsee in die Nordsee und dann an die 
Küste gelangt. In die Ostsee münden viel 
mehr Flüsse als in die Nordsee imd gleichen 
sich mit den Wassermassen des Atlantischen 
Oceans durch Skagerak und Kattegat aus. 
Sie senden ihr süsses Wasser in oberer Strö- 
mung nach Westen hin und führen den spe- 
cifisch leichten Bernstein über dem stark 
salzigen, in entgegengesetzter Kichtung zu- 
strömenden Meereswasser der Nordsee mit 
sich fort. Das Fossil wird besonders bei 
Nordwestwind angetrieben, da der Süsswasser- 
Strom sich um Jütland herumbiegt. 

Nach Osten hin findet sich der eigentliche 
baltische Bernstein besonders in Polen — 
wo bei Rokitno am Slutezfluss in Wolhynien 
für diese Gegend der südlichste Fundort liegt 
— und in den Ostseeprovinzen weithin ver- 
breitet, vereinzelt dagegen in Finland und 
an der Westseite des Ural. Der letzte Fund- 
ort ist von besonderem Interesse, weil er ab- 
gelegen von dem anderen Fundgebiete imd 
weit nach Südosten hin vorgeschoben ist. 
Wie eine wissenschaftliche Untersuchung er- 
gab, bestand ein bei Kaltschedansk unfern 
Kamensk am Ural aufgelesenes Stück that- 
sächlich aus Succinit. Fr. Th. Koppen^ 
hat schliesslich einen Aufsatz publicirt, in 
welchem er nach Quellen die verschiedenen 
Fundorte des Bernsteins in weiterem Sinne 
für Russland aufgeführt hat. — Im Kloster 
Wallamo, welches auf einer Insel im Ladoga- 
see liegt, wird Succinit in primitiver Weise 
auf Kreuzchen verarbeitet. Das Material 
dazu ist importirt. In Finland liegt bei In- 
garskila der nördlichste Fundort des Succinit. 

Das Ycrbreitungsgebiet des eigentlichen 
baltisclKm Bornsteins hat H. Conwentz®) für 
Schwenden und Dänemark behandelt. Inter- 
i^ssant ist es, das« in Malmö Drechsler sich 
besonders damit beschäftigen, den an der 
Sttdküste Schönens gefundenen Succinit zu 




•*) Do Biirnstoen in het oostelyk Gedeelte der 
Pn>viiicie Groningen. 2. Deal der V'erhandl. uitge- 
|[0Yon door de Conmüssie voor de Geologische Be- 
*ohriiviug on Kaurt van Nederland. Haarlem. 1854. 
S. lib Anm. 

') Vorkommen des Bomstoins in Russland, 
^t^rmann's Mittheihmgen aus Justus Perthes' 
[Au Anstalt. Gotha. 39. Bd. 1893. S. 249. 
lit Karte d. Z. 1894. S. 100. 
-•71 (Karte). 




verarbeiten. Die Menge des in Dänemark 
gefundenen Steins übertrifft die des schwe- 
dischen bedeutend und wird auf ungefähr 
1500 bis 2000 kg jährlich geschätzt, auch 
mehrere Funde von ungefähr 1 kg und grösse- 
rem Gewichte werden erwähnt. Die West- 
küste Jütlands war — wie erwähnt — den 
Römern bereits als Bemsteinland bekannt, 
und zwar unter dem Namen Raunonien 
(rav = Bernstein). Aus der Zusammenstel- 
lung ergiebt sich, dass die der Ost- und 
auch der Nordsee benachbarten Länder ein 
weites Verbreitungsgebiet des Bernsteins dar- 
stellen. Das Gesammtgebiet für sein Vor- 
kommen geht denmach von der deutschen 
Küste beider Meere durch das nord- 
deutsche Flachland bis an den Abhang der 
Gebirge Mitteldeutschlands, westlich über 
Holland bis Norfolk in England, östlich über 
Polen, die russischen Ostseeprovinzen bis 
nach Finland. Bei Kaltschedansk liegt die 
Ostgrenze seiner Verbreitung. Nördlich findet 
•er sich im Diluvium Jütlands und fast auf 
allen Inseln Dänemarks, einschliesslich Bom- 
holm; schliesslich kommt er in Schweden in 
Schonen und Halland, sowie auf der Insel 
Oeland vor (s. Fig. 60). 

Um ein Bild von der weiten Verbreitung 
des Bernsteins zu geben, sollen in Folgendem 
die Fundorte in der Provinz Westpreussen 
aufgeführt werden, und zwar nur so weit als 
Belegstücke im Provinzial-Museum zu Danzig 
vorliegen. Da bei älteren Fundstücken ge- 
nauere Angaben fehlen imd hier auch nur 
ein allgemeines Bild von der Häufigkeit des 
Vorkommens entworfen werden soll, so wurde 
auch bei den jüngeren jede weitere Notiz 
betreffend die Fundstelle vermieden. 

Regierangsbezirk Danzig. 

Stadtkr. Elbing: Im Drausensee und un- 
fern des Drausensees beim Bau der Eisenbahn 
Elbing — Christburg. 

Landkr. Elbing: Neustädter Feld bei 
Elbing, Hopehill, Bargwall Lenzen (Cultur- 
schicht), Lenzen, Reimannsfelde, Steinort, Suc- 
case, Tolkemit (aas den neolithischen Küchen- 
abfällen) und Wogenab. 

Kr. Marienbnrg: Katznase, Ladekopp, 
Leske. 

Stadtkr. Danzig: Danzig®), Schidlitz. 

Kr. Danziger Niederung: Bohnsack, 
Einlage**^), Heabade, Neaendorf unweit Nickels- 
walde, Schiewenhorst. 
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') In den von Bastion Elisabeth abgetragenen 
Erdmassen wurden einige Klumpen eigenartig za- 
sammengebackener BemsteinstücKchen angetroffen. 
Verwaltungsber. d. Westpr. Frov.-Mus. in Danzig. 
1894, S. 9. 

'°) Der Fand warde bei den Aasschachtungs- 
arbeiten des Schleasenoberhaapts in einer Tiefe 
von 5Vs bis 6 m gemacht. 
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Kr. Danziger Höhe: Bnnknuer Wald, 
Uatemblewo, Schellmübl, Kiesgrube )>chünwar- 
liag, SchQddelkaa, Slraschin, Weisshof") und 
Woanebarg. 

Kr. Dirschau: Klempin, Pelptin, Vorwerk 
Schliewen bei Guieschaa. 

Kr. PreasB. Stargard: Hermaonerode, 
Jablan, Konradatein, Suzemlu und Swaroschin. 

Er. Serent: Alt-Englenhütte, CzemikaD, 
Abban Feraenau, Gross- Pal lab in , Hocb-Palesch- 
ken, Homikau. 

Kr. Karthsne: Banic, Barnewitz, Chmielno, 
Gorreattchin. 

Kr. NeDdtadti Eicbenberg, Hocbrodlau, 
Strepsch, Zoppot (GüldeU Sandberg). 



Kr. Thorn: Mocker, Thorn, Weissbof. 

Kr. Kulm; KalduH, Lorenzberg bei Kaldns, 
Kulm, Schlussberg bei UnisUw. 

Kr. Graadenz: Sehden, KondEen, Sackraa. 

Kr. Schwätz: Allfliess bei üsche, Kies- 
grube Gruppe, Klnnkwitz bei Laskowitz, im 
Kies unweit de« Weges Oschu — Klinger (Forst- 
revier Osche, Ja(;en 198). 

Kr Tuchel" Pravrowo 

kr k 1 n 1 ( z f ibsewie bei Karszin Gr. 
Paglau ■^ch»oralg»t7 

Kr Schlocbau Hammerstcin 

Kr ilato» Sladibruch lei Flatow, Ha- 



selb-.! 
kr Dt 



Bethkenhammer 




VM-brallnDfifi 



Kr. Putzig: Adl. Lissoau, Bichenl>org bi'i 
Koitaakau, Grossendorf, Strand zwisphen Karwi'n- 
brucb und RixhÖft, Umgegend von Piit/ig, Itulznu, 

Regierungsbezirk Marien w<Tder. 

Kr. S t u h m : Gorrev bei Braun» «aide, 
Minthen, Willenberg. 

Kr. Marienwerder: ür. Bamilkcn, Mewo. 

Kr. Rosenlierg: Strecke iInrienwor<lcr — 
Frejstadt, Jacob au. 

Kr. Löbaii; Neumark, Omulle, Sohackcii- 
hof bei Bischofswerder. 

Kr. Strasburg: Buggornll bei .lablnn.iwo. 
Belauf Kienheido (Oliorf;.rsl<-ri;[ l-iiulvnl>urg), 
Szczuka. 






Dieses für die Funde in Westpreusaen 
keineswegs vollständige Verzeichniss weist 
klar auf die Seliwierigkeiten hin, eine auch 
nur einigerm ansäen erschöpfende Karte der 
G es« nimtv erb reitung zu entwerfen. Immer 
neue Funde werdi'n, entsprechend dem zu- 
nehmenden Interesse an diesem Gegenstände, 
bek.innt gegeben: so ist — na«h freundlicher 
Mittheilung des Herrn Prof. Dr. Cnnwentz 
— vor Kurzem ein neues Vorkommen in 
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daher nu 


in grossen Zügen, ungefähr wie 
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auf dem umstehenden Kärtchen (Fig. 60), 
dargestellt werden. 

Jedenfalls hat ein Theil jener Fundstucke 
einen längeren oder kürzeren Transport durch 
den Eisstrom erlitten. Wenn auch mehrere 
Succinitstücke in Form von Schrammen sehr 
deutliche Spuren dieses Transportes aufweisen, 
80 reicht diese Annahme allein dennoch nicht 
zur Erklärung der so ausgedehnten Verbrei- 
tung und des massenhaften Vorkommens in 
manchen Gegenden aus. Jentzsch und andere 
Geologen meinen deshalb, das succinitführende 
Tertiär habe ursprunglich eine grössere 
Verbreitung gehabt, besonders da im Di- 
luvium von Eberswalde eine grosse succinit- 
führende Grünsandscholle auf ein pommersches 
oder nordmärkisches Flötz hinweist. Des- 
gleichen deutet die reichliche Vertheilung des 
eigentlichen Bernsteins am linken Weichsel- 
ufer nach Jentzsch darauf hin, dass in den 
nördlichen Partien Westpreussens succinit- 
führende Tertiärhorizonte vorhanden waren 
oder noch vorhanden sind, wie sie z. B. 
auch für mehrere Orte Mecklenburgs und 
Schleswig-Holsteins angenommen werden müs- 
sen. Mögen daher die aufgezählten Fund- 
stücke zum Theil auch durch den Eisstrom 
aus fernen Gegenden fortgeführt sein, so ist 
andererseits unzweifelhaft das Grünsandgebiet, 
welches einst den Bernstein wald trug, nicht 
nur auf das heutige Lager im Samlande be- 
schränkt gewesen. Vielmehr giebt eine Reihe 
von Erfahrungen eine Bestätigung der von 
A. Jentzsch u. A. vertretenen Ansicht, dass 
das marine, succinitführende Tertiär in frühe- 
ren Zeiten als ein weithin von Osten nach 
Westen verlaufender Streifen vorhanden war. 

Der Preussische Staat erhielt seit Beginn 
des 19. Jahrhunderts bis 1866 eine Jahres- 
pacht von durchschnittlich 34 000 M. für das 
Recht, auf Bernstein zu graben, seitdem aber 
die ßaggerei in Schwarzort und später die 
Bergwerke in Palmnicken in Betrieb traten, 
stieg sie bis auf 700 000 M. pro Jahr. 

Nach den Angaben des Berggeschworenen 
Otto*^) wurden in Preussen jährlich ca. 
120 000 kg Bernstein vom Meere ausgeworfen, 
ca. 140000 kg ausgebaggert und ca. 120000 kg 
gegraben, dazu kamen noch 60 000 kg aus 
anderen Ländern, von der Nordseeküste, aus 
Skandinavien, Sibirien (?) undNordamerika(?). 
Nur ungefähr 5 Proc. davon konnten zu 
grösseren Gegenständen, Pfeifen, Cigarren- 
spitzen und Broclien verarbeitet werden. Der 
nach Form, Farbe und Grösse schwankende 
Wt;rtli lag für das Pfund (7a kg) zwischen 
einigen Groschen und mehreren, ja bis 100 und 
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200 Thalem (300 bis 600 M.). Die Jahres- 
production hatte ungefähr einen Werth von 
3 MiU. Mark. 

Ein ümsch\^'ung in der Bernsteingewin- 
nung begann bereits im Jahre 1861 durch 
die Thätigkeit der Firma Stantien imd Becker, 
welche im Kurischen Haff ihre Baggerarbeiten 
begann. Als durch eine Verfügung vom 
1. Juni 1867 die Verpachtung der Uferberge 
von der des Strandes abgetrennt wurde, be- 
gann die schnelle Entwickelung der berg- 
männischen Gewinnung des Bernsteins in 
Palmnicken und Kraxtepellen. Taucher 
stiegen 1869 auf den Meeresgrund von Gross 
Dirschkeim und Brüsterort und lasen dort 
den Bernstein auf; aus dem grossartig ange- 
legten Tagebau von Pahnnicken entstand 
schliesslich 1873 das dortige Bergwerk. Die 
Zunahme der Production innerhalb der letzten 
Decennien lässt sich am besten durch den 
Vergleich der an den Staat gezahlten Summen 
ersehen. Nach R. Klebs'^) betrug in 
Schwarzort die Pacht pro Jahr: 

1. Pachtperiode, 7 jährig, 13 500 M. 

2. - 6 - 108 000 M. 

3. - 9 - 213 000 M. 

und im Bergwerk Palnmicken: 

1. Pachtperiode 750 M. für deo Morgen 

2. - 20000 - - - 

3. - 40000 - - - 

4. - 45000 - - - 

5. - 50000 - - - 

wobei der Abbau zwischen 6 bis 7 Morgen 
jährlich schwankte. Für die Taucherei: 

1. Pachtperiode 1869—1870; 30 M. für den Tag 

2. Pachtperiode 1870—1879; 307,50 M. für 
den Tag. 

Mit 35 Booten durfte getaucht werden. 

3. Pachtperiode von 1881 an: 15 M. für jeden 
Tag und jedes Boot. Es tauchten 25 Boote etwa 
200 Tage im Jahre. 

In letzter Zeit hat man sich ausschliess- 
lich der Gewinnung des Bernsteins auf berg- 
männischem Wege zugewendet. 

Die Verarbeitung des Steins knüpft an 
eine Reihe von Städtenamen an. Bereits im 
14. Jahrhundert bestanden Bemsteindreher- 
zünfte zu Stolp, Colberg, Danzig, Elbing und 
Königsberg. In letzter Zeit wurde der Bern- 
stein in Königsberg sortirt und in Wien, 
Paris, Nürnberg, Stolp, Danzig, Worms und 
Kew York verarbeitet. Er wird in dem 
eigentlichen Orient und in den verschieden- 
sten civilisirten und uncivilisirten Ländern, 
bis in das Innerste Afrikas, gesucht und er- 
handelt, doch verlangt jedes Land ganz be- 
sondere Sorten nach Grösse, Farbe, Gestalt, 
ja sogar nach der Verpackung. 

*') Die Handelssorten des Bernsteins. Jahrb. 
der Königl. Preuss. geol. Landesanstalt und Berg- 
akad. für 1882; 1883. S. 417, 418, 433, 434. 
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Im Jahre 1890 wurden nach Klebs 
90 000 cbm „Blaue Erde** gewonnen, die 
etwa 202 000 kg**) Bernstein lieferten. Ihr 
Goldwerth als Rohwaare betrug etwa 
1 800000 M. Ungefähr 250 Personen, Männer 
und Frauen, theilten in den Sortirsälen 
Königsbergs den geforderten Stein nach seinen 
Handelssorten. Im Grossen und Ganzen sind 
3 solcher Sorten vorhanden: die flacheD 
Fliesen oder Platten, aus denen Rauchuten- 
siiien gefertigt werden, der dickere, rundliche 
^Knibbel oder Rund", der zu Perlen und 
Schmuckgegenständen verarbeitet wird, und 
die kleinsten, der Lackfabrikation dienenden 
Stücke. Der oben erwähnte Bernstein wurde 
als sortirte Handelswaare verarbeitet: 

zu Rauchrequisiten für 2 lo5 000 M. 

- Perlen - 155 000 - 

- Lack - 190000 - 

Aus der Hauptmenge der Platten werden 

Ansatzspitzen zu Holz, Meerschaum und Jet 

hergestellt. Wien steht in dieser Fabrikation 

voran und verhandelt jährlich: 

nach Schweden und Norwegen für 15 000 Gulden 

Italien - 15 000 - 

Russland - 20 000 - 

Deutschland - 12000 

in Oestorreich selbst - 30000 

Während die aus Bernstein hergestellten 
Kunstsachen dem Wechsel der Mode unter- 
lagen, bildeten die jetzt als y, ordinäre Ko- 
rallen'^ bezeichneten Perlen eine seit der 
ältesten Zeit beliebte Handelswaare. Sie 
führen die Bezeichnung ,, ordinär", weil ihre 
Form keine regelmässige ist, vielmehr durch 
die Geschicklichkeit des Arbeiters in der 
Weise aus dem Material pjefertigt wird, dass 
sie die möglichste Grösse und Reinheit be- 
sitzen. Diese mehr oder weniger unregel- 
mässigen Formen wurden jedenfalls deshalb 
vorzugsweise begehrt, weil man sich bei ihnen 
vor jeder Täuschung sicher glaubte. Ihre 
Fabrikation bedingte deshalb auch die Zahl 
und Wohlhabenheit der Gewerke, welche sie 
vorzugsweise herstellten. 

Als Handelswaare wurden Platten früher 
wenig geachtet und s(;hlecht bezahlt. Als 
aber in Danzig mit Anfang des 18. .lahr- 
hunderts der Zunftzwang so stark wurde, 
dass ein nicht in das Bernstein-Gewerk ein- 
gekaufter Meister — das Einkaufsgeld be- 
trug 550 Thaler (ir)50 M.) - weder in der 
Stadt wohnen, noch bessere B(*rnsteinsortou 
einkaufen durfte, kaineu sie in eigenartiger 
Weise zu Ansehen. Sie und andere kloine 
Stucke waren freigegeben und wurd(*n in 
Danzigs Vorstädten geschliffen und zum Be- 
legen von Möbeln, Kästen und sogar Wänden 



**) Vergl.Production von Deutschland «nd Russ- 
land d. Z. 1898. S. 221. 
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verwerthet. Auf der letzten Pariser Welt- 
ausstellung sind wieder „Bernsteinmöbel'', 
und zwar ein reich ausgestattetes Damen- 
boudoir in feinster Ausfuhrung, dem Publikum 
vorgeführt worden**). 

Die Natur lieferte die Stücke nicht jedes- 
mal ohne Weiteres oder in der gewünschten 
Menge, wie sie der zeitweilige Geschmack 
verlangte. In dem Bestreben, der geäus- 
serten Nachfrage zu entsprechen, entstand 
eine Menge der verschiedenartigsten Behand- 
lungsmethoden des Bernsteins, über die hier 
nur kurz berichtet werden soll**). — Wenn 
man es auch nicht liebte, die Farbe des 
Succinit allzu sehr von den Schattirungen zu 
entfernen, wie sie sich bei der einen oder 
anderen Abart des Steins vorfindet, so 
machte man immerhin Versuche, gefärbte 
Edelsteine nachzuahmen. Ueber die ersten 
Versuche in dieser Richtung berichtetPlinius, 
weitere bildeten sich im Laufe der Zeit. 
Besonders Ohrpflöckchen. wie sie zum Export 
bestimmt sind, werden heute mit Hülfe von 
Drachenblut in grosser Menge roth gefärbt. 
Durchsetzten Wolken und Trübungen den 
klaren Stein und entwertheten sie ihn da- 
durch, so verwendete man eine Klärungs- 
methode, welche heute noch Verwendung 
findet: man kochte den Succinit in Oel. Die 
Methode, welche bereits zu Plinius' Zeiten 
bekannt gewesen zu sein scheint, besteht 
darin, dass man den rohen Stein in eisernen 
G<*fässen, deren Boden mit Papier ausgelegt 
ist, vorsichtig und langsam mit Rüböl er- 
wärmt. Meist werden in dieser Weise die 
„Braunschweiger Korallen" geklärt. ^lit 
Hülfe chemischer und optischer Methoden 
kann man nachweisen, dass das Oel ins 
Innere des Steins tritt, die Bläschen er- 
füllt und dadurch die störende Totalreflexion 
beseitigt. Wird zu rasch erwärmt oder zu 
schnell abgekühlt, so bilden sich durch die 
ganze Masse fischschuppenartige Sprünge, 
sog. ,, Sonnenflinten": treten diese in grosser 
Menge auf, so können sie die Festigkeit der 
Perle in Frage stellen. Nebenstehende Ab- 
bildung (Fig. (>l) stellt eine derart „klarirte" 
Perle dar. welche sich im Besitze des West- 
preussischen Prov. -Museums beflndet; sie zeigt 
deutlich ein(;n jener schuppenartigen Sprünge. 
Alle Gold- und Mineralblättchen, welche 
man in der dicken Masse des Bernsteins zu 
stdien glaubte, sind — falls nicht Markasit 
vorliegt — auf derartige Sprünge und die an 

'^) Vergl. (1. Z. 1899. S. 384. 

'*') Dahms, P.: Künstliche Behandlung des 
BernsteinvS zum Zwecke seiner Wertherhöhung. 
Prometheus. Jahrg. 1), 1897, No. 42r>— 427. - Vergl. 
Schrift, der Naturf. Ges. in Danzig. N. F. VIII, 3, 4; 
IX, 2, 3, 4. 

17 



210 



Sahms; Vorkommen nnd VerwenduDg des Bernsteins. 



ihnen stattfindende Reflexion zurückzuführen. 
— Eine zweite Methode der Klärung ist auf 
trockenem "Wege möglich, in letzter Zeit aber 
wegen ihrer UnhandlicLkeit aufgegeben wor- 
den. 

Von Bedeutung ist femer, dasa man mit 
Anfang der achtziger Jahre zuerst in Wien 
ein Verfahren anwendete, um minder wertb ige, 
kleinere Brocken zu grösseren l^tücken zu 
vereinigen. Man ging von der Thataache 
aus, dass bei 140 bis 160° C. der Sucoinit 
unter Luftabschluus so weich wird, dass er 
sich biegen lässt. Zuerst presste man den 
so erweichten Stein innerhalb eiserner Formen 
durcli Anziehen Ton Schrauben, später durch 
Anwendung hydraulischen Drucks 




Die höchste Vollkommenheit bei der Her- 
stellung dieses Press bernstcins oder Ambroid 
erreichte man dadurch, dass man das weich 
gemachte Fossil einem Drucke von 3000 At- 
mosphären aussetzte. Da der pressende 
Stempel siebartig durchbrochen ist, zwingt 
er bei seinem Niedergange die breiartige 
Masse auf seine obere Seite zu steigen, sich 
mehr zu durchmischen und ausserdem noch 
ein bewegliches Gegengewicht zu beben, wel- 
ches über dem Stempel ruht. Dadurch wer- 
dea die aufsteigenden Strähnen breit uad 
mehr durcheinander gepresst. Da ungefähr 
20 bis 30 verschiedene Schattirungen des 
Bernsteins vorkommen, so müssen die zur 
Verarbeitung gelangenden Stückchen vorher 
noch sorgfältig sortirt werden. E. L. Gay- 
lord") giebt neuerdings an, eine Methode 
gefunden zu haben, die der eben beschrie- 
benen überlegen sei. Er sei damit im Stande, 
Berusteinartikel von jeder Form und Grösse 
und von vollendetem Aussehen, durchsichtig 
und hoehpolirt darzustellen. Man soll hier- 
bei nicht nur die kleinen Stöcke wie bisher 
verwenden, sondern auch die Brocken und 



"J Ambroid. Uoiled States Geological Survey. 
XX. Part VI. WasWngton. 1899. S. 598. 



Abfälle, die bisher nicht verwendet wurden. 
Die Methode soll sich vorzugsweise dazu 
eignen, mit Gold und Silber ausgelegte Gegen- 
stände zu fabriciren: leider sind die Details 
nicht angegeben, und die thatsächliche Be- 
deutung dieser vorläufigen Mittheilung bleibt 
abzuwarten. 

Erwähnenswerth ist jedenfalls noch eine 
Veredelungsmethode, welche <lie directe Nach- 
ahmung eines natürlichen Vorgangs darstellt. 
Im Jahre 1873 ging, wie erwähnt, aus dem 
grossartigen Tagebau bei Palmnicken das 
Bergwerk selbst hervor. Dem nunmehr in 
grosser Menge gewonnenen Succinit haftete 
jedoch ein Vonirtheil an, welches vor Allem 
zu beseitigen war. ■ Beim Seebemstcin ist 
die Rinde nur schwach und durchsichtig, 
beim gegrabenen dagegen stärker und fast 
undurchsichtig. Sie verdeckt deshalb auch 
den Kern vollständig, so dass Sprünge und 
Verunreinigungen in seinem Inneren nicht 
wahrgenommen werden können. Da ausserdem 
die werthlose Rinde dem Käufer wenig ange- 
nehm war, so unterwarf man den gegrabenen 
Stein einem Verfahren, welches in höchstem 
Grade an die Behandlung erinnert, die der 
Seestein imLaufe der Zeit in der Natur erfahren 
hat. Bei dieser von der Firma Stantien und 
Becker eingefüLrten Methode wird der rohe 
Stein zuerst mittels Wasserstrahlen von an- 
haftenden Erdtheilchen befreit, um dann in 
grossen Fässern mit Wasser, in welchem sich 
Rohrbeaen bewegen, hin- und hergeworfen zu 
werden. Weiterhin wird er dann in Be- 
hältern, welche Wasser und Sand eutbalten 
und horizontal rotiren, vollständig geschliffen, 
wie der Seeatein mit Hülfe des bewegten 
Wassers auf dem Meeresgründe. Dabei wird 
auch der letzte Rest der Rinde entfernt und 
ein Material geschaffen, das dem Seestein in 
jeder Beziehung ebenbürtig ist, so dass für 
den Hände! auf diese Weise der Unterschied 
zwischen See- und Erdstein in Wegfall ge- 
kommen ist. 

Die kleinen und kleinsten B ernst ei nstück- 
chen, welche sich nicht mehr zu Schmuck- 
gegenständen verarbeiten lassen, sowie die 
Abfälle liefern das Material zur Gewinnung 
des Bernsteinlacks , welcher in Danzig seit 
langer Zeit von der Firma Eduard Pfannen- 
schmidt hergestellt wird. Bei der Fabrikation 
sind grosse L'cbimg, Erfahrung in der Beur- 
theilung des rohen Bernsteins und unausge- 
setzte Aufmerksamkeit erforderlich. Die zu 
verarbeitenden Stücke müssen möglichst von 
gleicher Grösse und Form sein. Man gelangt 
am besten zu diesem Ausgangsniaterial, indem 
man mittels Siebe sortirt, Audi in der Farbe 
und damit annüliernd in der Nähe desselben 
Schmelzpunktes, musa durch geübte Arbeiter 
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möglichst gleichartiger Bernstein ausgelesen 
werden. Dann kommt es darauf an, diesen 
bei möglichst niedriger Temperatur in 
kürzester Zeit zu schmelzen und so einen 
recht hellen imd durchsichtigen Lack zu er- 
halten. Schliesslich wird nach theilweiser 
Abkühlung die nöthige Menge Lein- und 
Terpentinöl zugesetzt und durch kräftiges 
L'mrühren das Bemsteincolophonium zu Lack 
gelöst. Aus Bernstein und Asphalt wird als 
Specialität in Berg- und Hfittendistricten auch 
ein schwarzer Lack verwendet, welcher Me- 
talle gegen stark einwirkende Agentien, wie 
saure Wasser imd Salze, schützt'®). Nach 
W. Runge") liefert das Colophon des un- 
reinen Bernsteins („Fimiss**) mit Kienöl 
den dunkeln „Eisenlack" für Holz und Eisen. 
Dieser soll sich sehr langsam vorstreichen 
und hohen Temperaturen, Säuren und schäd- 
lichen Einflüssen widerstehen. Deshalb em- 
pfiehlt er sich zum Anstrich von Oefen, Ofen- 
thüren , Maschinentheilen und Dampfblase- 
röhren. 

Die bei trockener Destillation entstehen- 
den Nebenproducte, Bernstein-Oel und -Säure, 
haben ihrer Zeit in der Medicin eine gewisse 
Rolle gespielt. Das all erfeinste Berustein- 
pulver wird zur Fabrikation von Räucher- 
kerzchen verwendet. 



Die Tellnrerze Westaustraliens. 

Von 
P. Kruich. 

Im Jahre 1886 wurde Westaustralien zum 
ersten Mal mit 302 Unzen als Gold produ- 
cirendes Gebiet aufgeführt; 10 Jahre später 
hatte die Ausbeute 281 265 Unzen erreicht. 
1896 machte man im Great Boulder Main 
Reef, Hannans District, die liochbedeutsame 
Entdeckung der Tellurgoldorze*), die man 
bis dahin nicht beachtet hatte, da man 
lediglich Goldquarzgänge mit frei(»m und 
verkiestem Golde verfolgte. Einmal auf die 
eigenartigen, unscheinbar aussehenden, aber 
an Edelmetall unverhältnissmässig reichen 
Erze aufmerksam geworden, fand man sie 
bald an vielen Punkten, und es trat nun eine 
vorher nicht zu vermuthende Steigerung der 



**) Pfannenschmidt, Ed.: lieber Bernstein, 
seine Gewinnung und Verwendung in der Lack- 
fabrikation. München. Ed. Muhlthaler. S. 12—23 
und (Anonym) Ueber Bernsteiulacke. Gewerbe- 
blatt der Provinz Preussen. Org. d. gewerb 1. Cen- 
tralvereins. 1875. No. 4. S. 13. 

*•) Die Bemsteingräbereien im Sauilande. 
Zeitschr. f&r das Berg-, Hütten- und Salinen wesen 
im Preuss. Staate. Bd. XVI. 1869. S. 19 (S.— A.) 

>) Vergl. d. Z. 1896. S. 176, 185, 189. 



Goldproduction ein: schon im Jahre 1897 
hatte sie sich gegen das Vorjahr mehr als 
verdoppelt (674 994 Unzen), 1898 erreichte 
sie über eine Million, 1899 über 1 72 Million 
(1606 460) und 1900 über 1 »/j Million Unzen. 
Unter den Goldländem der Erde stand 
also Westaustralien im Jahre 1899 an dritter 
Stelle: Transvaal 3 529 826, Ver. Staaten 
3 391196, V^estaustralien 1606 463 Unzen, 
während sich für 1900 bei der anormalen 
Lage des Goldmarktes infolge des Transvaal- 
krieges kein Vergleich ziehen lässt. 

Geologie. 

Die ausserordentlich reichen Tellurgold- 
gänge liegen in einem Gebiet, dessen geo- 
logischer Bau verhältnissmässig einfach ist. 
Auf der aus Gneissen, Granit ähnlichen Ge- 
steinen und Schiefem bestehenden archäischen 
Formation, die den grössten Theil des west- 
australischen Tafellandes bildet, liegen in 
geringer Ausdehnung Cambrium, Silur, Devon, 
Carbon, mesozoische und känozoische Schichten. 

Für die Goldlagerstätten sind die älteren 
metamorphischen Gesteine, welchen man all- 
gemein archäisches Alter zuschreibt, ohne bis 
jetzt den exacten Beweis führen zu können, 
am wichtigsten. Nach H. P. Woodward^), 
einem früheren Government Geologist West- 
australiens, der die Resultate seiner Unter- 
suchungen in 21 Reports und 6 geologischen 
Karten niedergelegt hat, bilden die vielfach 
gestörten Schichten eine Anzahl paralleler 
nordsüdlich strt^ichender Mulden und Sättel 
und werden von zahlreichen Eruptivgesteins- 
gängen (Diorit und (xranit) durchbrochen. 
Man theilt den ganzen Schichtencomplex dem 
Alter nach in drei Gruppen, die Granite (am 
ältesten), die Gneisse und dici Schiefer, welche 
im allgemeimm ihrer Verbreitung nach Streifen 
oder Zonen von nordsüdlichem Streichen und 
flachem, nordwestlichem Einfallen bilden. 

Der westlichste dieser Striiifen reicht vom 
Murchison River bis zur Si'idküste, besteht 
aus weichen T honschiefern und Quarz iten mit 
Diorit- und Granitgängen und enthält zahl- 

*'*) H. P.Wood ward wurde 1887 zum Govern- 
ment Geologist gewfdilt. Während seiner Amtszeit 
1887—1895 YtTöflentlichte er 21 umfangreiche Re- 
ports und 6 geologische Karten. In dem gelegent- 
lich der Pariser Weltausstellung von der Royal 
Commission herausgegebenen Illustrated Handbook 
of Western Australia, Perth 1900, giebt der jetzige 
Government Geologist A. Gibb Maitland m der 
Zusammenstellung: The Mineral Wealth of Western 
Australia diejenigen Stellen aus den so ausser- 
ordentlich umfangreichen Werken Wo od ward 's 
an, die uns hier besonders interessiren. 

Die gesammte gool. Litteratur Westaustraliens 
ist zusammengestellt von A. Gibb Maitland; 
Bibliography of the Geology of Western Australia. 
Perth. 1898. 
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reiche Quarzgänge, die Blei, Kupfer, Zink, 
Schwefelkies und Graphit führen. 

Die zweite, den westlichen Abhang der 
Darling-Berge bildende Zone erstreckt sich 
von der Südküste bis zum Murchison-Fluss, 
folgt diesem in einem schmalen nordöstlichen 
Streifen auf ungefähr 320 km Länge und 
dehnt sich dann plötzlich von der Robinson 
Range nach Osten und Nordosten bis zum 
Lyons River aus. Der Streifen besteht aus 
harten, krystallinen Gesteinen, namentlich 
Gneiss imd Schiefern mit Diorit-, Granit-, 
Felsit- und Quarzgängen. Quarz und Diorit 
enthalten kleine Mengen von Schwefelkies 
mit etwas Gold. Die Quarzporphyrgänge 
führen Zinnstein mit Turmalin und Titan- 
eisen; durch Zerstörung derselben entstanden 
die Seifen von Greenbushes Tinfield. Bei 
Bridgetown tritt zwischen Talkschiefern eine 
ungefähr 6 m mächtige Graphitlagerstätte auf. 
Die dritte oder grosse Granitzone liegt 
ungefähr 160 km östlich von der Westküste, 
ist 160 km breit, erstreckt sich von der Süd- 
küste bis zum Murchison River und besteht 
nur aus Gneiss imd Granit, welche von 
Granit- und Dioritgängen durchbrochen wer- 
den. Das Fehlen jeder nutzbaren Lagerstätte 
in dieser Zone war der Grund, weshalb man 
die noch weiter östlich liegenden Goldfelder 
erst spät entdeckte. 

An diese Zone stösst im Osten die vierte 
oder erste Gold führende Zone, die nur 
32 km breit ist und sich vom Philipp's 
River an der Südküste über die Ravensthorpe 
Range, Parker's Range, Southern Gross, 
Golden Valley, Mt. Jackson, Mt. Kenneth, 
Mt. Magnet und Austin 's Lake bis Cue im 
Murchison Goldfelde erstreckt; sie schlägt 
dann einen Haken nach Osten bis Star of 
the East und reicht dann nördlich bis zu 
den Quellen des Murchison und Gascogne 
River und dem Ashburtonthal, wo sie von 
paläozoischen Schichten bedeckt wird. 

In dem aus Hornblende-, Glimmer- und 
Talkschiefer mit Granit- und Dioritgängen 
bestehenden Gebiet setzen Gold, Kupfer und 
Eisen führende Quarzgänge auf. 

Es folgt dann weiter nach Osten die 
fünfte Zone oder zweite Granitzone, 
die der ersten durchaus ähnlich ist und 
parallel mit ihr verläuft. 

Schliesslich kennt man noch weiter 
östlich eine sechste und zwar die zweite 
ausserordentlich reiche, Gold führende 
Zone, deren Ostgrenze noch nicht festgestellt 
ist. Sie beginnt im Süden an den Dundas 
Hills und erstreckt sich über Wagemulla, 
Coolgardie, Three Pinnacles, Ularring, Lake 
Carey, NuUagine, Marble Bar, Pilbarra, Egina 
]^is M ''* 1 der Nordwestküste parallel 



zu den übrigen Zonen. Die Gebirgsschichten 
bestehen aus denselben Gesteinen wie die 
der ersten Zone, sind aber noch mehr ge- 
faltet und zerbrochen. 

Die die archäischen Schichten theilweise 
bedeckenden jüngeren Formationen, wie Cam- 
brium, Silur, Devon, Carbon u. s. w., kommen 
für die Tellurgoldlagerstätten nicht in Frage ; 
diese beschränken sich lediglich auf die 
beiden Gold führenden Zonen (die vierte 
und sechste). 

Die Tellurgoldvorkommen, 

In den beiden genannten Zonen reiht 
sich Goldfeld an Goldfeld von der Südküste 
bis zu dem Gebiet zwischen Spit Point und 
Cape Lambert an der Nordwestküste, also 
über 14 Breitengrade. Da die Breite jeder 
Goldzone stellenweise 32 km überschreitet, 
ist hier ein Golddistrict vorhanden, wie er 
in keinem anderen Gebiete Australasiens be- 
kannt ist. 

Im Jahre 1900 waren folgende Goldfelder 
in Westaustralien proclamirt: 

1. Kimberley Goldfield, 2. Pilbarra G., 
3. West-Pilbarra G., 4. Ashburton G., 5. Gas- 
cogne G., 6. Peak Hill G., 7. Murchison G., 
8. East Murchison G., 9. Mount Margaret G., 
10. Yalgoo G., 11. North Coolgardie G., 
12. Yilgarn G., 13. Coolgardie G., 14. Broad 
Arrow G., 15. East Coolgardie G., 16. North 
East Coolgardie G., 17. Dundas G., 18. 
Donnybrook G.^). 

In diesen Goldfeldern finden sich in ge- 
netischer Beziehung die verschiedensten Gold- 
vorkommen: man unterscheidet neben den 
primären secundäre Lagerstätten und kann 
die primären in Gänge und Lager eintheilen. 
Schmeisser hat in seinen Gk)ldfeldern 
Australasiens*) und nach ihm alle Autoren 
westaustralischer Lagerstättenwerke einfache 
Quarzgänge und zusammengesetzte Gänge 
unterschieden. Bei den einfachen Gängen 
sind einfache Bruchspalten vorhanden, die 
wesentlich mit Quarz ausgefüllt sind. Die 
zusammengesetzten Gänge haben gewöhnlich 
ein Salband im Liegenden und bestehen im 
übrigen aus einer stark veränderten Neben- 
gesteinszone, welche von zahlreichen Quarz- 
trümern und Erzschnüren durchzogen wird. 

Da die Tellurgolderze fast ausschliess- 
lich auf die zusanmiengesetzten Gänge be- 
schränkt sind, interessiren uns hier nur die 
letzteren. Ihr Nebengestein besteht meist 



3) Vergl. d. Karte Taf. V. zu Schmeisser: 
Die gegenwärtige Lage des Goldbergbaues in 
Westaustralien, d. Z. 1896. S. 174. 

*) K. Schmeisser unter Mitwirkung von Dr. 
K. Vogel sang. Berlin, Dietrich Reiner 1897. — 
Vergl. Besprechung d. Z. 1898. S. 96 u. 112. 
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aus Homblendeschiefer, doch kommt auch 
Chlorit-, Glimmer- und Talkschiefer, ja sogar 
Tereinzelt Quarzit und Sandstein vor. 

Es hat lange gedauert, bis man sich über 
die bei Tellurerzen eine so grosse Rolle 
spielenden Amphibolite oder Hornblende- 
schiefer auch nur einigermaassen klar ge- 
worden ißt, und die erste exacte Untersuchung 
dürfte Ton Vogelsang*) ausgeführt worden 
sein. Die im frischen Zustande noch dunkel- 
grünen, oft deutlich geschieferten Gesteine, 
welche Ton dem westaustralischen Bergmann 
kurzweg als Diorit bezeichnet werden wegen 
der häufig vorhandenen makroskopischen 
Aehnlichkeit mit demselben, bestehen aus 
einem innigen Gemenge von bis 2 mm grossen 
Homblendeindividuen , neben denen Epidot, 
Chlorit, Quarz, Carbonate und untergeordnet 
Biotit, Apatit, Titanit, Zirkon, Magneteisen, 
Titaneisen, Leukoxen vorkommen; ausserdem 
ist eine schmutzig grüne, chloritische Substanz 
sehr verbreitet. Die Zwischenräume zwischen 
den genannten Mineralien werden von einem 
Quarz -Feldspathaggregat eingenommen. 

Ihrer vorzüglichen Schieferung wegen 
werden die Amphiboliteinlagerungen als den 
krystallinen Schiefem gleich gebildet iiuf- 
gefasst. Auf der 196-Fuss-Sohle der Lady 
Mary Mine bei Cue hat man aber einen ca. 
1 m mächtigen, den Quarzdiorit durchsetzen- 
den Amphibolitgang angetroffen, der wahr- 
scheinlich einen gequetschten Diabas darstellt. 
Man muss also mit der Möglichkeit rechnen, 
dass auch die lagerartigen Amphibolite um- 
gewandelte und geschieferte Diabasgesteine 
darstellen. 

Die zusammengesetzten Tellurerzgänge 
kommen hauptsächlich bei Coolgardie, Kal- 
goorlie (Hauptgruben: Great Boulder, Lake 
View, Ivanhoe und Hannan's J^rownhill) und 
auf der Broad Arrow, Bardock- und Bulong- 
Ganggruppe vor. Die bedeutendste Ent- 
wicklung haben sie bei Kalgoorlie, wo von 
1895 bis 1899 1% Mill. Unzen Gold liaupt- 
sächlich aus ihnen gewonnen wurden. Die 
Gänge streichen vorwiegend südlich mit ge- 
ringen Abweichungen nach O und W — östlich 
streichende sind gewöhnlich ärmer — fallen 
meist nach W ein und neigen vielfach zur 
Bildung von Gangzügen. Die Mächtigkeit 
schwankt zwischen 1 und 20 ra, und trotzdem 
sind die Gänge an der Erdoberfläche srhwer 
zu erkennen, im Gegensatz zu den einfachen 
Quarzgängen, welche hohe Mauern dadurch 
bilden, dass das Nebengestein vorwittert ist. 
Das Tellurgold ist nun nicht nur auf die 
das Nebengestein durchziehenden Trümer be- 
schränkt, sondern tritt auch im G<jst(iin selbst 
in Nestern und mehr oder weniger linsen- 
förmigen Körpern auf. 



In den oberen Teufen — die vadose 
Region ist 20 — 50 m hoch — sind die Erz- 
gänge und das Nebengestein hochgradig zer- 
setzt. Letzteres bildet ein weiches, ziegel- 
rothes oder gelbes, eisenschüssiges, thonig- 
talkiges Gestein, in dem die Erzgänge als 
mehr oder weniger zellige, gediegen Gold 
führende Massen auftreten. Das Tellurgold 
wurde zersetzt unter Wegführung von Tellur, 
das Gold ging zwar anfänglich auch in Lö- 
sung, wurde aber bald wieder abgesetzt als 
feiner, staubartiger Beschlag, in Punkt- und 
Sternform auf den Kluftflächen u. s. w. Nicht 
selten nimmt es als moos- oder schwammartiges 
Gebilde von ausserordentlicher Porosität und 
mattgelber Farbe die ganze Mächtigkeit des 
ehemaligen Tellurgoldganges ein. Es kommt 
aber auch in zackigen Partien, dünnen 
Blechen und Klumpen von der verschiedensten 
Gestalt und Grösse vor, welche als durch 
secundäre Concentration entstanden aufgefasst 
werden müssen. 

Gewöhnlich tritt das Gold in Erzfällen 
auf, welche in der Streichrichtung der Gänge 
einschieben; aber auch in diesen Anreiche- 
rungszonen ist der Edelmetallgehalt sehr 
schwankend. Die Oxydationszone ist natür- 
lich wie überall besonders goldreich. Man 
kann annehmen, dass bei den zusammen- 
gesetzten Gängen die Gangmasse 10 Unzen 
und mehr enthält, während das zwischen den 
Trümern liegende Nebengestein Spuren bis 
1 Unze erreicht. 

Die Tellurerze, 

In der profunden Region treten eine lieihe 
von Erzen auf, welche Verbindungen von 
Tellur mit Gold, Silber, Quecksilber dar- 
stellen. Man kennt besonders Svlvanit, Gala- 
verit, Kreunerit, Petzit, Hessit, Coloradoit und 
Kalgoorlit. Leider herrscht noch nicht die 
wünschenswerthe Klarheit über die Zu- 
sammensetzung dieser Erze, doch will ich 
in Folgendem versuchen, einen LTeberblick 
über den heutigen Stand unserer Kenntniss 
von den westaustralischen Tellurerzen zu 

geben. 

Tabelle I (in Proc). 



Te 
Au 

Ag 

Hg 

S 

Cu 
Fe 
Pb 
Bi 
Zn 



Zusammen 
Spec. Gew. 



CaUverit 



Colora- 
doit 



59,r,9 i 56,64 57,27 

38,70 41,76 41,37 

1,66 0,80 0,58 

0,09 

0,21 

0,18 — — 

Spur I — — 

Spur — I — 

Spur ; — — 



100,53 



99,20 99,22 
9,377 



49,48 

Spur 

0,12 

50,40 



100,00 
9,21 



Kalgoor- 
lit 



37,26 
20,72 
30,98 
10,86 
0,13 
0,05 



100,00 
8,791 
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Ta).*lk II ^in Froc.,. 



Hl( in .1^1 



3*^ 
vorl^tzl^n Analvä« dürft' 



25^5 24^ M,62 
42:0 40,47 V)^ 



loneang run Coloradoit 
h^rriift 

TabdU III (iD Pro...). 

Auf d^r I'aris';r WeltaasstellunfE war na- 
türli^^h in dem wi:stau9tralisch«n PaTÜlon nia 
a»H»ier'ir<J^iitlicb reiches Mati^rial -«-«staustra- 
lin<:li.^r "Xi-.Wari-.izi^ vorhanden. Man vatm den 
Vera nstal lim dieser Theilaiut«Ilung das Com- 
jflinifiir. luacLen, dass sie mit grossem Yer- 
Htändnitt« für Mineralo^äe und Lagerstätten- 
kiinde auf Terliältnissmässig kleinem Räume 
alleii verdnii^ hatten, was nothwendig war, 
um ein kUrea und Tollständigea Bild der 
Gold vorkommen Westaustraliens den Be- 
Muehern Tor Augen zu fShren. 

Herr Holroyd, das auf diesem Gebiete 
Tßrdientfsre Mitglied der westaustraliscten 
AuHstelluntcMC^mmiHMion. stellte mir eine be- 
deuti-nde Telluri-rzmenß': zur Verfäguog. um 
Analysemiiaterial aunziiHuehen. Ich war im 
Stand<', fünf ventehiedene Erze scharf voa 
einander zu trennen und dem Laboratorium 
der Königl. i^i-<i\. l^andenanstalt und Berg- 
akademie zur UnterHuehiing zu über^eben^. 

Vier von den Krzen erwitsen sich als 
Teil urv erb iuduDgen und zwar: 





87] »Dil 


";rr 


Fallit 


(Ar.AoAT^ 


Au 


2»,55 


;J7,54 


24,33 


10,06 


Ab 


9,76 


2,06 


40,70 


45,9.0 




0,:i2 


0,29 


0,10 


1,16 




0.O6 


0,09 


0,07 


0,08 








0,08 


0,06 


T« 


60,83 


5»,63 


82,60 


36,90 


»e 


0.20 


1,13 


1,45 




S 


0,0» 


0,10 


0,26 


0,4.-) 


GiinRarl. . . 


0,06 


0,23 


0,12 


0,22 












Zn 


- 






0,04 




•»,96 


100,14 


9'.<,71 


100,04 



') 'J'lie Telluride otea of Cripple Creeb and 
Kalgourlie. Trausact of tlie Am. lost, of Min. Eng. 
OHoadiKn Meuting. Aagusl 1900. S. 7. 

*) Ueber die Verwertbung der Analysen vergl. 
P. KruBoli: Ueber einige Tellurgold»tll)erTerbm- 
duDgen von tlon westaustraliechen Goldgüngen. 
CMtralblatt für Mi -. w. 1901. No. ?. 



•l'a[»T«rit: I>w UiBMal wurde von 
'ienth in der Suaiätaiu lüite. Calareras <-o.. 
<l'al_ -iitd^kt oad b«mmiBt. Er ist bronze- 
eelb. h»t 2e[b!t.^ Kraaeii Sciüh und mu^vh- 
lizen Brach. S«tii« ZasaiBiB«as«izwi^ ent- 
»prieltt d«r ForBi<^l 'An. Xxj Tt*. und es müs^'te 
the<jreiü<rh hIA Te. 39.5 An nnd 3.1 Ae 
enthalten. I>ie aiu Colorado bekannten 
CalaTerite besl^liea au 55.9 — 57. rt T«-. 
S'^.S— 40.9 .\a nnd 2.2—3.5 Ag. stimmen 
abo ebeiu« wie die Analyse in der iweiten 
Tabelle reche init mit der theoretischen 
Formel öberein. 

Die CslaTeriuaalTsea der ersten Tabelle 
and die von Eicksrd aneefohiten (Tab. II) 
enthalten im Vetsteieli mit den ölnigen tbeil- 
weise zuviel Gold, vor allen Dingen aber 
zu wenig Silber, nämlich unter 1 Proc. Da 
sie in dieser Benehung von dem Calsverit 
Colorados abweichen nnd uidrerseitd die 
Analyse in der zweiten Tabelle letgt. dass 
es auch in Westanstnüien Calaverit mit nor- 
' maier Zusammensetzune friebt. ist der Schluss 
[ vielleicht nicht ungerechtfertigt, dass die 
' Unterschiede der Calaveritjuudysen Tabelle I 
I in dem Analysenwege liegen. 
' Coloradoit ist fast reines Tellurqueck- 

silber mit nur sehr geringem Goldgehalt. 
Zum ersten Mal fand Genth den Coloradoit 
und zwar auf der Mountain Lioa Mine bei 
Magnolia, Colorado. In Westanstralien ist 
er nur selten. Rickard erhielt das elsen- 
scbwarze Mineral von muschligem Bruch und 
hohem )Ietallglanze auf der Kalgoorlie mine 
bei Kalgoorlie. Es wurde dort ,bUck tellu- 
rium" genannt und fnr ged. Tellur gehalten. 
Beim Erliitzen im Glasrohr verflüchtet es 
vollständig: dabei setzt sich das Quecksilber 
in Kügelcben an den kalten Stellen ab. 

Kalgoorlit ist fast eisenschwarz , hat 
muschligen Bruch und entspricht der Formel 
Hg .\u, Ag« Te«. Da das Aussehen des Kal- 
goorlits wenig voa dem des Coloradoits ab- 
weicht, ist Rickard unter Berücksichtigung 
der chemischen Zusammensetzung der An- 
sicht, dass Kalgoorlit nur eine unreine Va- 
rietät des Coloradoits darstellt, und zwar 
eine Mischung von Petzit und Coloradoit. 
PittmaoQ, Government Geologist of New 
South Wales , welcher Westaustralien im 
Herbst 1897 besuchte'), hält es für möglich, 
dass die Amalgamproben, welche in Boulder 
Perseverance Mine gefunden wurden, aus der 
Zersetzung des Kalgoorlits entstanden sind. 
Sylvanit: Das Tellurerz, welches in 
"Westaustralien recht aelti'n vorkommt, ist 
silberweias, zeigt eine vollkommene Spaltbar- 
keit und entspricht der Formel (Au, Ag) Te». 

') The Australian Mining Standard. Melbourne 
and Sydney 1898. No. 481 u. 488. 
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Bei den Sylvanitanalysen von Offenbanya 
und Colorado schwankt der Tellurgehalt 
zwischen 59 und 62, der Goldgehalt zwischen 
26 und 29 und der Silbergehalt zwischen 
11,3 und 13,8. In denselben Grenzen be- 
wegen sich auch die Sylvanitanalysen von 
Red Cloud Mine, Boulder, welche Rickard 
(a. a. O.) anführt. 

A. Frenz el") beschreibt ein fast silber- 
weisses, lebhaft metallglänzendes Tellurgold 
aus Westaustralien mit auffallend vollkom- 
menen Spaltungsflächen nach einer Richtung, 
der Härte 2*/« und dem spec. Gew. 8,14, 
welches aus 58,63 Proc. Te, 36,6 Au und 
3,82 Ag besteht. Die Beschreibung stimmt 
vollkommen auf den Sylvanit, das analytische 
Resultat weicht aber von den typischen Syl- 
vanitanalysen durch den auffallend gtTingen 
Silbergehalt ab. Vielleicht handelt es sich 
hier um Ej'ennerit. 

Der Krennerit ist dem Sylvanit im 
Aussehen recht ähnlich, die Farbe hat aber 
einen Stich ins Gelbliche; das Mineral ist 
das schönste von allen Tellurerzen. £s hat 
die Zusammensetzimg (Au, Ag) Te.j und das 
spec. Gew. 5,598. 

Der Hessit ist reines Tellursilber von 
bleigrauer Farbe und der Formel Ag, Te ; 
er hat die Härte 2*/«, das spec. Gew. 8,13 
bis 8,45 imd enthält zuweilen etwas Au 
und Pb. 

Petzit: Das stahlgraue bis eisenschwarze 
und im allgemeinen recht seltene Mineral 
hat muschligen Bruch und ist auf den 
westaustralischen Tellurgoldgängeu häufig. 
Seine Zusammensetzimg entspricht der For- 
mel (Ag, Au)j Te. 

Die von Rickard angeführten drei Petzit- 
analysen haben 32,5—34,8 Te, 40,5 — 42 Ag 
und 24,6 — 25,5 Au. Die Untersuchungen 
des analogen Minerals aus Califomien und 
Colorado ergeben 32,2 — 34,9 Te, 40,7 bis 
46,8 Ag und 18,3—25,6 Au. 

In der letzten Reihe der zweiten Tabelle 
wird die Zusammensetzung eines Tellurerzes 
angegeben, welches der Formel (Ag, Au)5 Tcs 
entspricht und in seinem Aussoht'n etwas von 
dem Petzit abweicht. Es ist fast bl ei grau 
und zeigt Andeutungen einer »Spaltbarkeit. 

Ein derartiges Tellurgoldsilbererz ist 
bis jetzt meines Wissens nicht bekannt ge- 
worden. Es steht in dem Yerhältniss Edel- 
metalle : Tellur zwischen den Telluriden (Syl- 
vanit, Calaverit) und den Ditelluriden (Petzit, 
Hessit), nähert sich aber bedeutend den 
letzteren und zwar besondtjrs dem Petzit. 

Eisentellur, welches Knight im Cripple 

•) Tschenn. Min. Mitth. 1897. Bd. XVII. S. 288 
a. 289. 



Creek-District entdeckte, besteht aus 32,72 
Fe^Oa, 65,45 Te 0^ und 1,83 Hg 0. Es ist 
hellbraun und hat einen glänzenden gelben 
Strich. Der Bruch ist uneben; Härte 3 — 4. 
Das Mineral hat nur wissenschaftliches In- 
teresse, wurde aber ebenfalls bei Kalgoorlie 
gefunden. 

Im Allgemeinen ergiebt sich nun für die 
Tellurgoldsilbererze Westaustraliens , dass 
zwischen der Farbe und der Zusammensetzung 
ein Zusammenhang besteht; die hellen Tellur- 
erze sind nämlich stets Ditelluride mit hohem 
Tellur- und Goldgehalt bei zurücktretendem 
Silber (z. B. Sylvanit, Calaverit), die dunklen 
sind Telluride mit hohem Silber- und nied- 
rigem Tellur- und Goldgehalt (z. B. Petzit, 

Hessit). 

Andere Gangmineralien, 

Ausser den Tellurerzen kommen auf den 
westaustralischen Gängen noch eine Reihe 
anderer Mineralien vor. 

In der profimden Region finden sich gold- 
haltiger Schwefelkies und F r e i g o l d. 
Ziemlich häufig ist der Bleiglanz, der als 
Zeichen für die Abnahme des Ganges an 
Gold gilt. Bleiglanz mit ged. Gold ist eben- 
falls häufiger beobachtet worden. 

V a n a d i n i t kommt zusammen mit Gold 
bei Coolgardie vor; hier ist auch Arsenkies 
mit Gold beobachtet worden. Bemerkens- 
werth ist ein Fund von Bayley's United Gold 
Mine bei Coolgardie, wo Arsenkiesgänge von 
einem Netzwerk von sehr feinen Goldgängen 
durchzogen werden. Zinkblende ist nur 
in geringer Menge vorhanden, gilt aber bei 
Coolgardie als gute Vorbedeutung. Gediegen 
Wismuth und Bismutit sind selten. 

Sulfidische Kupfererze kommen bei 
Kalgoorlie vor und ged. Kupfer wird von 
Coolgardit? erwähnt. 

Zusaninien mit den Tellurerzen kommt 
ein eiseuschwarzes Erz vor, welches bis jetzt 
dem Aussehen nach für eine besondere Art 
von Tellurgold gehalten wurde. Eine Ana- 
lyse ergab ab(?r, dass ein Kupfererz von fol- 
gender Zusammensetzung vorliegt: 

Gangart .... 0,26 

Cu 41,69 

Ag 0,22 

Au 0,12 

Fe 4,76 

Zn 2,68 

Ni 0,15 

Pb 0,10 

S 28,43 

As 16,87 

Sb 4,30 

Te 0,05 

Es handelt sich also um ein Kupfererz, 
welches dem Kjiargit (CU3 As S4) nahe steht, 
aber weniger Schwefel enthält. 
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Schliesslich ist von Erzen noch Scheelit 
zu nennen. 

Von den Gangarten ist Quarz bei weitem 
am bedeutendsten. Bei Kalgoorlie hat man 
auch Fälle beobachtet, wo Gold in mehr 
oder weniger magnesiareichem Kalkspath auf- 
tritt. 

Genesis des Tellurgoldes. 

Vielumstritten ist die Genesis der west- 
australischen Tellurerze. 

Sloet van Oldruitenborgh^) hält die 
Amphibolite für eruptiv und die Tellurerze 
für magmatische Ausscheidungen aus dem 
Magma. Die Spalten, welche die Erze heute 
ausfüllen, entstanden durch Contraction des 
Gesteins. 

Pittmann*") hält die Amphibolite für 
umgewandelte Quarz - Feldspathporphyre, 
denen die Erze nachträglich durch Metall- 
losungen zugeführt wurden. Die Goldquarz- 
gänge, welche vor Entdeckung der Tellur- 
erze den Gegenstand des Bergbaues bildeten, 
sind ausgefüllte Contractionsspalten. 

William Freshville*') ist ebenfalls der 
Meinung, dass die Amphibolite Eruptivgesteine 
darstellen, glaubt aber, dass die Erze erst 
nachträglich durch Lösungen hinzugeführt 
wurden. 

Schmeisser*^) nimmt an, dass sowohl 
die Quarzgänge wie die Tellurerzgänge ein 
und demselben Vorgang ihre Entstehimg ver- 
danken. Man hat es mit Spalten (einfache 
Gänge), die theilweise mit Zertrümmerungs- 
zonen im Hangenden verbimden waren (zu- 
sammengesetzte Gänge) zu thun, welche 
durch Minerallosungen ausgefüllt wurden. 

Gibb Maitland*^) fasst die einfachen 
Gänge als echte Spaltenfüllungen auf und 
hält die zusammengesetzten Gänge, also auch 
die Tullurerzvorkommen, für Gesteinsimpräg- 
nationszonen, welche durch tektonische Wir- 
kungen zertrümmert und später durch Mineral- 
lösungen wieder verkittet wurden. Die 
Amphibolite stehen .nach ihm den Dioriten 
sehr nahe. 

Aus dieser Uebersicht geht zunächst 
hervor, dass alle Forscher, die sich mit den 
westaustralischen Tellurerzlagerstätten be- 
schäftigt haben, die Amphibolite für umge- 
wandelte Eruptivgesteine halten, an welche 
das Tellurgold vornehmlich, aber nicht aus- 
schliesslich, örtlich gebunden ist. 

^) Technical observations upon the Coolgardie 
Goldfields. The Min. Joum. Railwaj and Commer- 
cial Gazette 1897. S. 819. — Ref. d. Z. 1898. S. 63. 

»0) Vergl. Aimi. 7. 

>») Min. Journal vom 12. März 1898. 

*') The Goldfields of Australasia. London. 
liaemillan and Co. 1898. 

") Venrl- A«m. 2. 



Sloet van Oldruitenborgh ist der 
einzige, welcher auch an einen genetischen Zu- 
sammenhang von Nebengestein und Erzlager- 
stätte (magmatische Ausscheidung) glaubt. In- 
dessen hat diese letztere Annahme wenig Wahr- 
scheinlichkeit. Das ausserordentlich reichhal- 
tige Material, welches die Lagerstättensa inm- 
limg der Berliner Bergakademie von West- 
australien besitzt und welches vielleicht die 
überhaupt existirende vollständigste derartige 
Sammlung in Europa darstellt, enthält kein 
Stück, welches auch nur das geringste An- 
zeichen von magmatischer Ausscheidung böte. 
Stets lässt sich eine Kluftausfüllung von Tellur- 
erz und Quarz nachweisen, nie beobaclitet man 
Einschlüsse des amphibolitischen Neben- 
gesteins im Tellurgold und nie zeigt sich 
ein allmählicher üebergang des Erzes in das 
Nebengestein, wie v^-ir ihn bei magmatisohen 
Ausscheidungen so häufig haben. Schliesslich 
spricht auch der Umstand gegen die Annahme 
der magmatischen Ausscheidung, dass bis 
jetzt nirgends Tellurgold in dieser Form 
beobachtet worden ist, und dass es in West- 
australien ausser in Amphibolitschiefem auch 
ab und zu in anderen Gesteinen in Trümern 
vorkonunt. 

Die Tellurerze dürften also Absätze aus 
Minerallösungen darstellen, welche nach Ver- 
festigimg des Nebengesteins Spalten aus- 
füllten, die vielleicht denselben tektonischen 
Vorgängen ihre Entstehung verdanken, welche 
die schiefrige Struktur des Gesteins bewirkten. 

Das Alter der westaustralischen Tellur- 
erzgänge ist ebenfalls nicht sicher bekannt. 
Man hat beobachtet, dass ein Theil der ein- 
fachen Goldquarzgänge mit den zusammen- 
gesetzten Tellurerzgängen gleichaltrig, mit- 
imter vielleicht sogar noch etwas jünger ist. 
Im allgemeinen scheinen die Spalten, durch 
deren Ausfüllung die beiden Gangformen ent- 
standen, also gleichaltrig zu sein und zwar, 
da sie nicht in die mesozoischen Schichten 
hineinsetzen, vormesozoisch. Damit ist aber 
die Frage des Alters der Spaltenausfullung 
noch nicht gelöst. 

Als die westaustralischen Tellurerzgänge 
entdeckt wurden, hielt man sie bei der 
Classification der Erzlagerstätten für gleich- 
altrig mit den Goldquarzgängen, die vorher 
ausschliesslich Gegenstand des Goldbergbaues 
waren, und rechnete sie zur sogen, alten Gold- 
Silbergruppe, d. h. zu den Edelmetall fuhren- 
den Gängen, welche den thermalen Nach- 
wirkungen älterer Eruptivgesteine ihr Dasein 
verdanken. 

Diese Ansicht scheint aber anfechtbar 
zu sein. Ueberall nämlich, wo Tellur- 
golderze vorkommen: in Siebenbürgen, bei 
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SaTodinskoi am Altai, bei Minas Geraes 
in Brasilien, in Bolivia, Mexiko, Californien 
und auf der Halbinsel Coroniaudol '*), sind 
die Tellurerze an jüngere Eruptivgesteine 
geknüpft, und in Westaustralien kommen 
jüngere Eruptivgesteine ebenfalls vor. 

Ein zweiter Punkt ist die Verknüpfung 
des Tellurs mit Quecksilber in Westaustralien. 
Bei unseren Quecksilberlagerstätten kennen 
wir nicht immer das Eruptivgestein, zu dessen 
Nachwirkungen die Quecksilberabsatze ge- 
hören; in den Fällen, wo aber das be- 
treffende Gestein bekannt ist, g(»h<>rt es zur 
Gruppe der jüogeren Eruptivgesteine, sodass 
der Schluss nicht ungerechtfertigt sein dürfte, 
dass alle Quecksilberabsätze geologisch recht 
jung sind. 

Aus diesen Gründen dürfte die Annahme 
berechtigt sein, dass die westaustralischen 
Tellurgoldgänge jungen Alters sind, thermale 
Nachwirkungen tertiärer Eruptivgesteine dar- 
stellen und deshalb zur sogen, jungen Gold- 
gruppe gerechnet werden müssen. 



Die geologischen Landesnntersachangen 
der skandinavischen Staaten.*) 

Von 
Wilh. WolfT. 

IL Norwegen. 

lieber die geologische Landesuntersuchimg 
Norwegens ist in dieser Zeitschrift im April- 
heft 1894 von Prof. Reusch ein Aufsatz ver- 
öffentlicht, welcher den Fortgang der Arbeiten 
bis zu jener Zeit behandelt. Der Vollstän- 
digkeit halber soll aber in den folgenden 
Zeilen ein Gesammtüberblick gegeben werden. 
Die Ergebnisse der Untersuchung in Bezug 
auf die Auffindung nutzbarer Mineralien und 
Gesteine findet der Leser in Reusch's Arbeit 
ausführlicher dargestellt; die Geschichte 
der Landesuntersuchung wird dagegen in Nach- 
folgendem etwas eingehender aufgezeiclinet 
sein. 

Aelter und zahlreicher als in Däne- 
mark waren bereits vor der Gründung einer 
staatlichen Landesuntersuchung die geolo- 
gischen Forschungen in dem gebirgigen, erz- 
reichen Norwegen. Schon 1753 beschrieb 
E. Pontoppidan in seiner ^natürlichen 
Historie von Norwegen" Grund und Boden, 
Mineralien und Metalle des Landcjs. Neue 
Forschungen wurden dann im Anfang des 
19. Jahrhunderts von Ausländern angestellt, 
80 1806—1807 durch L. von Buch (.,R<>ise 

") Vergl. J. II. L. Vogt: Ut»ber die relative 
Verbreitung der Elemente u. s. w. d. Z. 1898. S. 229. 
•) Bis Ende des Jahres 1900. 

G. 1901. 



durch Norwegen und Lappland" 1810), durch 
Hausmann in denselben Jahren und C. F. 
Naumann 1821 und 1822 (Beiträge zur 
Kenntniss Norwegens, 1824). Ihnen folgte 
als scharfsinniger einheimischer Geologe Jens 
Esmark, Anfangs Bergassessor, später Pro- 
fessor der Mineralogie in Kristiania. Er gehört 
zu den Pionieren der Glacialgeologie und be- 
schrieb bereits 1824 im Magazin for Natur- 
videnskaberne eine alte Moräne am Lysefjord. 
Sein Aufsatz, in dem er mit Beweisen einer 
früheren Vergl etscherung seiner Heimath her- 
vortrat, erschien 1826 — 1827 auch englisch im 
Edinburgh New Philosophical Journal. Es- 
mark's Nachfolger als Professor der Minera- 
logie und der Bergwerkswissenschaften war 
M. B. Keil hau. Er gab ein dreibändiges 
VV^erk Gaea norvegica (deutsch geschrieben) 
1837, 1844 und 1850 heraus, in welchem 
werthvolle Beobachtungen über die geolo- 
gischen und montanistischen Verhältnisse des 
Landes enthalten sind. Diesem Werk sind 
die ersten geologischen Karten Norwegens 
(eine solche des ganzen Landes sowie eine 
Specialkarte der Kristiania-Gebietes) beigefügt. 
Keil hau hatte übrigens von den Eruptiv- 
gesteinen des Kristianiagebietes noch sehr 
eigenthüraliche Vorstellungen; er glaubte sie 
durch eine Art Metamorphose aus den ge- 
schichteten Silurg(;steinen entstanden. Erst 
sein Nachfolger Theodor Kjerulf gab 1855 
eine genaue Darstellung der Beziehungen 
zwischen den Eru])tiven und dem Silur in 
seinem (deutsch geschriebenen) Universitäts- 
programm ., Das Kristiania-Silurbecken'*. Nach 
Kjerulf wurde 1888 W. C. Brögger Pro- 
fessor der Geologie in Kristiania und setzte 
die Studien über die Umgebungen der Haupt- 
stadt fort. Er hat sich durch seine gründ- 
lichen Arbeiten über das Silur und die Erup- 
tivgesteine einen AVeltruf erworben. 

Eine Anzahl werthvoller Arbeiten beson- 
ders auf mineralogischem Gebiet wurden 
bereits in den 50 er Jahren von norwegischen 
Bergbeamten veröffentlicht. Der ])edeutendste 
unter diesen Beamten war der Bergmeister 
Dr. Tellef Dahll, mit welchem Kjerulf den 
Plan für eine systematische geologische Landes- 
untersuchung ausarbeitete, welcher 1858 vom 
Regierungsdepartement für das Innere be- 
stätigt wurde. Damit war .,Norges geo- 
l g i s k e U n d e r s ö g e l s e'' ins Leben ge- 
rufen. Ihr Hauptzweck sollte die Heraus- 
gabe einer Karte sein. Die Aufnahmen im 
Felde wurden auf Photographien der Mess- 
tischblätter 1:50 000 eingetragen, ausser- 
dem thaten für diese Arbeit die Portefeuille- 
karten 1 : 100000 und Stiftskarten 1 : 200000 
Dienst. Die nach Stiftsgrenzen eingetheilte 
geologische Karte sollte in 1 : 400000 er- 
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scheinen. Von dieser Karte wurden dann 
auch 1858—1865 10 Blätter sowie 3 Blätter 
Profile, eine Farbentafel und kurze norwegisch- 
französische Erläuterung herausgegeben. Sie 
umfasst die Stifter Kristiania, Kristiansand 
und Haniar; sie ist ohne Hohenzeichnung, 
enhält aber bereits Angaben über Fallen und 
Streichen der Schichten, über das Vorkommen 
Ton Erzen und über Steinbrüche. Kjerulf 
und Dahll leiteten die Aufnahmen und be- 
nutzten tüchtige junge Bergcandidaten als 
Mitarbeiter. Aber nicht bloss im Süden des 
Landes, sondern auch in Norland und Fin- 
marken wurde emsig geforscht, und so konnte 
im Jahre 1879 eine geologische üeber- 
sichtskarte des ganzen Landes im Maassstab 
1 : 1000 000 herausgegeben werden. Dieselbe 
erschien in 2 Abtheilungen: „Geol. Kart over 
det nordlige Norge" und „Geol. Oversigts- 
kart. over det sydlige Norge". Die erstere 
wurde in den Jahren 1866 — 1879 unter der 
speciellen Leitung von Dahll hergestellt, die 
letztere wurde zuerst selbständig (1877) publi- 
cirt und dann in revidirter Form 1878 in Ver- 
bindung mit Kjerulf 's Hauptwerk „Oversigt 
over det sydlige Norges Geologi". Dieses mit 
zahlreichen Profilen, Plänen, einem Atlas und 
39 Holzschnitttafeln ausgestattete Werk sollte 
nicht allein als Textwerk zu der vorgenannten 
Karte dienen, sondern zugleich als Erläuterung 
zu den 100 OOOtheiligen Karten, mit deren 
Herausgabe an Stelle der 400 000 theiligen 
Stiftskarten im Jahre 1866 begonnen wnirde. 
Es ist bis heute zusammen mit dem später 
von Reu seh herausgegebenen Werk über die 
Geologie des nordlichen Norwegen das wich- 
tigste Compendium geblieben. Da es indess 
in norwegischer Sprache einem weiteren Kreise 
von Faehgenossen unverständlich war, ^nirde 
1880 auch eine autorisirte Ausgabe desselben 
durch A. Gurlt in Bonn besorgt, die jedoch 
nur die Text- und Atlasfiguren, nicht die 
Karte mitenthält. Kjerulfs Werk giebt 
ausser der geologischen Beschreibung genaue 
Litteratumachweise über die einzelnen Materien 
und eine Uebersicht über die südnorwegischen 
Erzvorkommen. 

Seit 1866 war die Hauptaufgabe der geo- 
logischen Landesuntersuchung die Herausgabe 
von Specialkarten in 1 : 100 000 geworden. 
Von diesen sind insgesammt 26 erschienen, 
die hier aufgezählt seien (die Numerirung 
entspricht derjenigen auf nebenstehendem 
Plan, Fig. 62): 

1. Stenkjaer. 2. Skjöm. 3. Levanger. 4. Ter- 
ningen. 5. Trondhjem. 6. Stjördalen. 7. Meraker. 
8. ändalen. 9. Meihns. 10. Selbu. 11. Essandsjö. 
12. GanadaL 18. Lillehunmer. 14. Aamot. 
16. Hms. 16. i3i6yüu 17. Hamar. 18. Bergen. 

ao. UteaAia, 21. Nannestad. 



22. Fet. 23. Moss. 24. Eidsberg. 25. Tüds- 
berg. 26. Sarpsborg. (Bl. Kristiania ist ver- 
griffen.) 

Di^se Blätter sind mit grosser Mühe und 
Sorgfalt aufgenommen. Die topographische 
Unterlage ist in Heliogravüre ausgeführt und 
zeigt Hohencurven von 30 zu 30 m (auf den 
älteren Blättern je 100 Fuss). 

Die einzelnen dargestellten Bildungen sind 
nur durch Farben, nicht scharf durch Grenz- 
linien von einander geschieden; auf neueren 
Blättern ist Einfallen und Stellung derStructur- 
ebenen durch Zeichen angegeben; Störungs- 
linien sind jedoch nirgends dargestellt. Diese 
Karten werden für den geringen Preis von 
60 Oere (0,675 M.) verkauft. Leider ist die 
fernere Publication von Karten in diesem 
grossen Maassstab eingestellt worden, und 
wird die geologische Landesuntersuchung statt 
ihrer eine Karte des ganzen Landes in 
1 : 400 000 herausgeben ; sie kehrt damit zu 
dem bei ihrer Gründung im Jahre 1858 
maassgebend gewesenen Plane zurück. 

Ausser den Karten und dem ersten Text- 
werk aus Kjerulfs Feder hat die Landes- 
untersuchung eine Anzahl wissenschaft- 
licher Schriften herausgegeben, von denen 
einzelne in näherer Beziehung zu Karten- 
blättem stehen, die Mehrzahl aber selbstän- 
dige Bedeutung hat. Die erste derselben ist 
eine eingehende Studie von Keusch über 
Bommelö, Karmö und Umgebung (1888). 
Ihr folgte 1890 Homan's kleine Schrift 
Selbu (zu dem gleichnamigen Blatt) und 1891 
das erste „Jahrbuch". Die Hauptbedeutung 
dieses Jahrbuchs liegt in den erschöpfenden 
Litteraturberichten, deren erster von Keusch 
im Jahrbuch für 1894— 1895 (Kristiania 1896) 
enthalten ist und die geologische Litteratur 
über Norwegen aus den Jahren 1890 — 1895 
behandelt. Ln Hauptabschnitt dieses Be- 
richts sind sämmtliche Publicationen nach 
der alphabetischen Keihenfolge der Verfasser 
aufgeführt und ihr Inhalt wird mit ein paar 
Zeilen referirt; im zweiten Abschnitt sind die 
Schriften nach den einzelnen Materien geordnet, 
im dritten nach Landestheil en. Diese Litteratur- 
berichte sollen fortgeführt werden. 

Ihre besondere Aufmerksamkeit hat die 
norwegische geologische Landesuntersuchung 
schon frühzeitig den nutzbaren Mineralien 
zugewandt; schon Kjerulfs Werk enthält 
darüber einen besonderen, in der deutschen 
Ausgabe noch en^''eiterten Abschnitt. In 
neuerer Zeit hat sich namentlich J. H. L. Vogt 
ausserordentliche Verdienste um die Erfor- 
schung der Erzlagerstätten seiner Heimath 
sowohl in praktischer wie in wissenschaft- 
licher Hinsicht erworben. Von ihm stammen 
ausgezeichnete Abhandlungen über die nor- 
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wegischen (und schwedischen) Eisenerzlager- 
stätten und deren Entstehung, über Nickel- 
vorkommen, Schwefelkieslagerstätten und Mar- 
morlager. (Norges geol. Und. No. 3, 6, 7, 15, 
17 und 29 [Svenningdalen's Silbererzgänge].) 
Neben ihm hat Ruber über die Granitindustrie 
Norwegens (N. g. U. No. 12), Stangeland 
über Torfmoore, (N. g. U. No. 5, 8, 20), Hei- 
land über Dachschiefer und Bausteine (N. g. 
ü. No. 10) berichtet. 

Von Heiland stammen ausserdem meh- 
rere agriculturgeologische Arbeiten, vor 
allen das bahnbrechende Werk „Jordbunden 
i Norge" (N. g. U. No. 9), in welchem die 
Bodenarten des Landes nach ihrer Zusammen- 
setzung, Verbreitung und Bedeutung für Land- 
und Forstwirthschaft behandelt werden. Die 
wichtigen petro graphischen und paläontolo- 
gischen Arbeiten Brögger's und Anderer, auch 
zahlreiche Schriften von Mitarbeitern der 
Landesuntersuchung sind übrigens nicht unter 
den Schriften des letzeren erschienen, sondern 
selbständig oder in norwegischen und aus- 
ländischen Zeitschriften. R e u s c h 's Litteratur- 
bericht im Jahrbuch giebt darüber Auskunft. 
Der Begründer der Landesuntersuchung 
Th. Kjerulf starb wenige Jahre vor seinem 
Arbeitsgenossen Tellef Dahll, im Jahre 
1888. Sein Nachfol^r wurde H. Reusch, 
der gegenwärtige Leiter der Untersuchung, 
der bereits 1875 (zusanmien mit Brögger) 
als Assistent eingetreten war. Er trat auch 
Dahll 's Erbe insofern an, als er die Auf- 
gabe übernahm, den noch fehlenden Begleit- 
text zu der 1879 erschienenen Karte über 
das nördliche Norwegen herauszugeben. Der- 
selbe erschien als No. 4 der Publicationen 
im Jahre 1892 unter dem Titel „Det nord- 
lige Norges Geologi. Med bidrag af Dr. 
T. Dahll og 0. A. Corneliussen" und ist 
mit Profilen ausgestattet; ein englisches 
„summary" macht den Schluss, eine deutsche 
Ausgabe ist nicht erschienen. 

Von Anfang an hat Norges geologiske 
Undersögelse, entsprechend den schwachen 
pekuniären Kräften des Landes, mit sehr 
kärglichen Mitteln arbeiten müssen. Ihr jähr- 
licher Etat beträgt ca. 27 000 M.; sie ist dem 
Cultusministerium unterstellt. Die Bibliothek 
der Anstalt umfasst nur die skandinavische 
Litteratur, die Sammlungen gehören mit zum 
mineralogisch-geologischen Institut der Uni- 
versität. Mitglieder der Untersuchung sind: 
J.Rekstad (erster Geologe), K.O.Björlykke 
(Assistent, gleichzeitig Docent an der land- 
wirthschaftlichen Hochschule zu Aas) und 
Professor W. C. Brögger (fester Mitarbeiter 
für das Kristianiagebiet). 

Ausserdem sind namhafte Geologen als 
Mitarbeiter für ^iüitiinmte Untersuchungen 



engagirt (Prof. Heiland, Vogt und Schiötz 
in Kristiania, G. E. Stangeland in Sandnaes 
und Kolderup in Bergen). Wieviel aber 
vaterlandsliebende Forscher selbst mit ge- 
ringen Mitteln zu leisten vermögen, dafür 
ist Norges geologiske Undersögelse ein glän- 
zendes Beispiel. 

3. Schweden. 

In Schweden ist die geologische Wissen- 
schaft von Alters her einheimisch; der alte 
Bergbau des Landes auf Eisen, Kupfer, Silber 
u. s. w. und der gleichfalls sehr alte Stein- 
bruchsbetrieb regten früh zu Forschungen an. 
Es würde zu weit fuhren, die Entwickelung 
derselben vor ihrer staatlichen Organisation 
zu schildern; dieselbe ist eingehender als 
für Norwegen und Dänemark bei v. Zittel 
(Geschichte d. Geologie, S. 165—169, 436, 
544) behandelt. Erwähnt sei hier nur die 
erste kartographische Darstellung der 
geologischen Verhältnisse Schwedens durch 
W. Hisinger 1797. Die Karte, im Maass- 
stab 1 : 800 000, umfasst das südliche und 
mittlere Schweden und beruht auf äusserst 
gründlichen Studien. Schon 1790 hatte 
Hisinger Material zu einer „mineralogischen 
Geographie" von Schweden veröffentlicht, und 
im Jahre 1807 Hess er eine ausführliche Be- 
schreibung folgen, welche 1819 auch in 
deutscher Bearbeitung durch K. A. Blöde zu 
Freiberg erschien und 1826 ohne die Zu- 
sätze dieses Uebersetzers, jedoch den neueren 
Ergebnissen gemäss umgearbeitet von F. 
Wo hl er nochmals herausgegeben wurde (in 
Leipzig). — — — 

Im Jahre 1856 entwarf Professor Axel 
E. Erdmann über das Thalbecken der 
Fyrisä eine geologische Karte, welche im 
Maassstab 1 : 100 000 ein Gebiet von 15 km 
Breite und 35 km nordsüdlicher Länge bei 
Upsala, der alten Universitätsstadt Schwedens, 
umfasste und sowohl die losen Erdmassen 
als auch die Untergrundsgesteine in ihrer 
Verbreitung veranschaulichte. Diese Karte 
wurde zusammen mit dem Plan einer allge- 
meinen geologischen Landesuntersuchung dem 
Könige und dem Reichstage vorgelegt, und 
die Folge war die Errichtung von Sveriges 
Geologiska Undersökning durch Cabinets- 
ordre vom 23. Febr. 1858; durch die gleiche 
Cabiuetsordre wurde Axel Er d mann zum 
ersten Chef der Landesuntersuchung berufen. 

Als der Maassstab des geologischen 
Kartenwerks festgestellt werden sollte, schlug 
der Chef die Alternative 1 : 50 000 oder 
1 : 100 000 vor; letzteren Maassstab stellte 
dann die Regierung dem Reichstage als den 
billigeren zur Bestätigung anheim, aber dieser 
beschloss wider Erwarten die Ausführung in 
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1 : 50 000 mit der Begründung, dass dadurch 1 Experimente für den grössten Tiieil der 

die Nutzbarkeit der Karte für Landwirth' Kartiruug den einmal genähltea Maassstab 

Schaft und Industrie wesentlich erhöht würde. beibehalten hat, erschienen 115 Blätter, die 

Der Beschluss datirt vom 25, Oktober 18C0. i ein weites Gebiet zwischen Stockholm und 
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' dem Wett.TMee, ferner zw.'i Gebiete nördlich 
und üMtlich von GöteborR. sowie SeLouen 
d;irstel|i;n (s. Fig. (>Ü). Die Kamen derselben 
(Series Aa diT Publicationeu von S. g. U.) 
sind folgende: 



Wolff: Geol. Landes ODtereDchDiiK Ton Schwaden. 



prafcHtl» OwIbk U. 



Name 



V.«ter48 . . 


. inea 




. 1862 


Sltulrium . . 


. 186ä 


.SMil..rtr;j« . 


. is&i 


K>.kilKlmiB . 


. 1863 


Si,„kl.,.lii. . 


. 18B3 


i:a, .,.•„,«. . 


. 1863 




. 1863 


N.iMiilu.lm . 


. 18M 


A..H~ 


. 18W 


Iv.ioi.K , . 


. IHftI 




. ISUl 




. 18&4 


l.ii>>UI<h. . . 


. 181H 


S;>.lll.N>ll»n . 


, 18«ö 


fi'm 1 . . 


. I8<i:> 


M.lml.M|,i.,u , 


. 18«:> 


Sllr<li|{lll» . . 




\I«...M. . , 


. IHtUl 


Vll.Hilnl,. , . 


IstUi 


tMij.'..U . 


18t!ti 


r.Hi..u.n. . 


. 18(17 


svL.,,,.,,;;. , 


. I8i;7 




. , 18(17 




. 18i!7 


,1i,l„ . . . 


18(W 



IMT» 

IS Hl 

18f(i 



Venersljorg ... 1870 ■ 

Viäkufore .... I 1870 

Eagelsberg ... 1 1871 

Satsta 1871 

RTiiboholm ... 1871 

Htirnrngsholm . . I 1871 

Ki.ynHiTttaii 1873 

Un-Xe 1873 

Orebro 1873 

Sfcersiü . . . 1873 

.\rei» 1874 

Nvnis 1874 

Th«» 1874 

BiörkfUDd . . . ' 1874 

KWbeig». . . . 187Ö 

Laioni 1875 

Koni 1875 

SlafsjC 1877 

Äin.ftwmn . . . 1877] 

Tämsklr .... 1877 1 

WinnA 1877 

lUW^holni . . . 1877 

(.n»w.i.>ni .... 1877 

»r.f\.-u .... 1878 

(.ii-tiouTik. . . . 1878 

l.iii»U.n .... 18781 

KAlUkin'u . . . 1878] 

ll..m.v».Ukl.wUr . 1878 

l.iHileKHt .... 1879 

lliul-i.-' .... 1879 

TUUÜ». .... 1881 

N'..Lrk..i>iüK . . . 1879 

M,.i» 1879 

(lu;i<.fKl...ii> ... 1881 

U..|-.».»il'orB ... 1881 

l,.ii.il-kivn» ... 1881 

Ku>;vll>..lui . . . 1880 

KiilloH 18801 

lloKixiA» , . . . ISSOl 



CtO . 



FinspluK ■ 
Vreta Klost«r 
AEkeisimd 
KnBtükDSUd 
'.Heide Kloster 
TroUcholm 
Vohoim . 
Sveoaka Stenarne 
Sveosks Hügwue 
Malmö . 

FumsaDd 

Norrtolge 
Kidmuisü 
G nin dk allegmndi 

Svaitklubbäi 
Kor^mafk - 
Björn . . 
PenniBgby 
Öregrund . 
Motala. . 
Bäckaakog 
Alundu . 
VidlsköfleCSchon 
KarUh&inD(Sch<ii 
Söl»esborg(Sehoi 
Gtiinäkrti . . 
Simrißliamn . 
Saadhammareii 
GriaslehamD . 
Skanör. . . 
Vittsjö . , . 
Örkelljungft . 



1880 
16B2I 

isesr 



1885 
1883 
18831 



1885 
1885 
1887 
18871 
1887) 
1889 
188tJ 



t1.um>1.<i 


-u Ittiltt.r 


riiiin; . 
1 k.M. 

.■1. (,;. 


1 mit It," 



^i,■.^^,■.n -li.' ii 


l< Klll.l Ill.lll 


iib. 


ii.'tr 
r 1- 


II.- 


1 Ull.l 


Mir.-irl„H, ,|, 


■ S,ln,li[,.|i. 


r. 


ni.T 


(, 


i.-ll.n. 


KuM.l.irl.i fiir 


«.■«i^..- l-..,s 


Wn 




■ 


r/v.T- 


k.>»iiiiuri, SL<:i 


l.rli.-lir .■!,■. A 


U.'l 


l-rii 


\-\ 


>rU.'li.' 


.Ui.uuiiii.uii' 


:it,.„r„.i,.i,.... 


S 


iiiir 


s.-( 


Ulli:.'!! 


W. \.) Hillil IIUK.-K.'lu-Ii lliiii 


in 


.l.'ii 


n. 


*-Ur,'L- 


bnuyvu utifK' 


fill.rt. Si.- 1 


:il.. 




ii.- 


lin- 


stüuUvu für < 


.ni NiK'liw.-is 


V<IT 


\i 


i'iii 


vt-rriu- 


'ivIUUjjVU lt<l( 


.„.t.M.K, ^-i. 


II. 


. 1 


f ( 


.mt\< 




„Olli Skaii.lii 


:ivi 


IIS 


itv 


-■kliii« 




:s. K. n. s,T. 


c. 


s... 


l'.l 


/..-i-t. 


j» iia Wi-osraiihiMilu-ii 


l'ii 


.Till 


-'■' 


f,.|il,-n 


Jmigfäntka 


K^^t llöheU.'.! 


rvi'n 


: III 


r c 


iizolne 




J(tl>.'U ftlllT 


ilii 


(1 


,Tt 


».■hi'U- 


^iM^^wlauiA. l>iolt.>- 




• -. 


?cn 


meist 



t'tnit U 1)«>^eii stark, enthalten nach eiaeui 
(■iMhviliM^riiiibiärhcn Ueberblick als Haupt- 
tln-il Uli- wissenaohaftliche Charakteristik der 
t>iii<i>liit-u Bodfnbildungeu. Dieser foljtt erst 
i-iii .\l>sohnitt über die praktische Verwen- 
iliiuü iliT (.losteins- (Boden-) arten, dann 
liii.T üWt dii- Quellen, sowie einer über die 
AlN'MhiiiiuT des Gebiets. Den Scbluss bildet 
i-iu \'.T2.'ii-liiiiss der abgewogenen Fispunkte. 
W-n ll.-s.hr.'ibun(:en zu Blättern, die vor- 
wii'tlfii.l nuLirtärc Oberflächenbildungen zeigen 
\^r. it. N... 11(1. Sandhammaren) ist eine kleine 
l'.-li.Tsi,'Uisk!irti> des Gesteinsvmtergruiides 
l"'ii;>'tui!(, .■ini.-lni'ii Besehreibungen auch eine 
klein.' Il.-.liensehi.-ht.'ukarte. 

I'i.- niiiiririreu Ablagerungen Schwedens 
-sind luiss.'rhalb der Küstengebiete verhält- 
iiissiiiiissii; ■■iuföriuif!, jedenfalls bedeutend 
.■iufii.luT als t. 11. die gleichartigen Ablage- 
niiiu.'ii NMril.i.-iitsehliitids. Da eben diese 
liil.liii.ü.-i, ;.I..T tur l.iind- und rorstwirth- 
s.'iiaft Ii:iii]>(>:irb1i.-Ii in Betracht kummen, 
s.i könnt.' man den mit llücksicht auf let»- 
t.TC 1,'ewidilteii urossen iliiassstab der Auf- 
luihuii'u n-uhl verriui;ern. als man mit der 
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Eaitirung ins Innere de§ Landes vorrückte. 
Man wählte deshalb iür die Aufnahmen süd- 
lich der grossen Seen Mittel Schweden 8 (Sma- 
land) als Arbeitsscala 1 : 100 000 und ala 
Publieationsscala 1 : 200 000. Das erste 
Blatt dieser Art, Huseby, erschien 1877, 
ihm folgten: 

2. Ljungby . . 1877 9. Sürö . , . 1883 

3. Vexiu. . . 1877 10. Kungsl>acka 1883 

4. Lesaebo . . 1879 11. VpnerslKirg . 1887 

5. Ölmeslad . 1879 12. Halmstad . 1887 

6. NUaafors . 1880 13. Vatberg . . 1893 

7. Boris . . . 1883 14. Njdalft . . 1892 

8. Hvctlaada . 1885 15. Leuhofda . 1893 
(Die Kümmern entsprechen den groHsen Ziffern 

in nebenstehendem I'eberKicblHplan.) 
Aucli diese Blätter enthalten keine Ter- 
rain Zeichnung kind keine tcktonixclien Kin- 
trugungen. wohl alter Angaben über die Rich- 
tung der Gl acial schrammen. Sie bilden Series 
Ab der Publicationen von S. g. U. 

Aber der kleine Puldiciitionsmaansstab 
erregt« vielfach Missfallcn und im Januar 
188l> ersuchte der Minister des Innern den 
damaligen Chef Professor 0. Turell (seit 
1870; A. Erdmann war am 1. Ilez. 1869 
gestorben) sich zu äussern, inwieweit dieser 
Maassstab verwendbar wäre und in Zukunft 
beizubehalten sei. Dies wurde uIh Wunsch 
einer Abänderung aufgefasst; Torcll war 
zwar sehr geneigt, diesem Wunsch niichzu- 
geben, aber ebenso sehr in Zweifel, welche 
Abänderung er vorschlagen sollte, und s[ira<'h 
sich bedingungsweise für mehrere Alternativen 
aus. Die ganze Kartcnfrugc kam <ladurch 
in ein unsicheres Fahrwasser, wüilurcb der 
Fortschritt des Kartenwerks geluhmt wurde, 
und die schädlirhen Folgen des Si-hreibens 
Ton 1886 wirken noch bis anf den heutigen 
Tag nach. Es würde ku weit führen, die 
einzelnen Phasen der Karteufrage zu erörtern; 
ein praktischer Entschluss kam erst im De- 
zember 1896, nach lOjührigem Schwanken, 
zu Stande, indem durch Cabinetsordre ein 
ganz neuer Kartentypus festgestellt wurde. 
£s war dies die sogenannte „geologische 
Terrainkartc" in 1:100000. mit geolo- 
gischem Farbenaufdnu'k auf dem topographi- 
schen Terrain in Bergscliraffeu. 

Ein Jahr darauf erlolßte der zweite Wechsel 
in derDirection der geologisclien l.andesuiiter- 
suchung. Professor (). Torcll, d.-r si.'h als 
gründlicher Forscher uamcntlii'h auf dem Ge- 
biet der Glacialgeologic i'incji hochgcaihteteu 
Namen gemacht hatte, schied uu.s dem Amte 
und ihm folgte Professor A. K. Tiiru.bolim. 
Da der nene Chef von •Icms.-jbrii Minister 
ernannt war, welcher die ., Terra i» karte" auf- 
gestellt hatte, M> sah .-r sirli Anfangs i^v- 
nöthigt, an derscil.cn f.-.st/.u],alt.-ri. So wurde 
dann als erstes dieser Art 1H98 das Blatt 



Ulricehamn (34) herausgegeben. Es ist auch 
das letzte geblieben. Die neue Karte wurde 
in der Oetfentlichkeit sehr abfällig kritisirt, 
und auch der Reichstag beschäftigt sich mit 
der Sache. TÖrnebohm, dessen wissen- 
schaftliche Arbeiten und Erfahrungen haupt- 
sächlich auf dem Gebiet der Gebirgsgeologie 
lagen, bereiste daraufhin selbst das Blatt 
Ulricehamn, um sich über die quartäreu Bil- 
dungen desselben und ihre Darstellung zu 
informiren. und kam nunmehr zu der Ein- 
sicht, dass die abfällige Kritik der neuen 
Metliode nicht unbegründet sei. Dieser Ein- 
sicht gab er in einem Bericht an den König 
offen Ausdnick. Inzwischen war in Schweden 
ein neues „Regierungsdepartement", das 
„Landwirthschaftsdepartemeuf gegründet und 
demselben auch die geologische Landesunter- 
suchung unterstellt worden. Der neu ernannte 
I.aniiwirthschaftsminister, welcher der Karten- 
frage mit ungebundenen Händen gegenüber- 
stand, schaffte im November 1900 die „Ter- 
rainkarte" ab. Die Maassstabfrage wurde 
aber offen gelassen; es sollen in Zukunft die 
beiden Maassstäbc 1 : 50 000 und 1 : 100 000 
angewandt und für jeden Einzelfall geprüft 
werden, in welchem von beiden das betr. 
Blatt gedruckt werden soll. Uebrigeils war 
durch den Beschlnss von 1H96 neben der 
Terrainkarte, deren Schwerpunkt in der Dar- 
stellung des Quartärs liegt, als Ergänzung 
noch diT Typus „Itergartskarte" in 1 : 200 000 
aufgestellt worden, durch welchen die Ge- 
steine ohne ihre quartäre Decke dargestellt 
werden. Dieser Typus wurde 1900 nicht 
aufgehoben, doch ist bisher noch keine .Berg- 
artskarto" veröffentlicht. 

Neben der systematischen, das ganze Land 
umfas.senden Aufnahme wurden bereits seit 
1872 specicile Aufnahmen über einzelne Län 
(Tjolien ^ Regierungsbezirke), mit pecuniärer 
Unterstützung durch letztere oder durch die 
„Wirthschaftsgesellschaften", ausgearbeitet. 
l>it'se Aufnahmen sind in verschiedeneu 
MaassstiLben und Darstellungsmethoilen er- 
schienen; zu mehreren dieser Karten gehören 
Beschreibungen über geologischen Bau, Erz- 
vorkommen, Lager von Bausteinen und Kalk, 
agronomische und pflanzenphvsiognomische 
Vi-rhrdlnisse des betreffenden Gebietes. Meist 
siud diesi' B.'schreiliungen gesondert publieirt 
unter dem Titel „praktiskt geologiska under- 
sökningar inom .... län" in Ser. U der 
I'ulilieatioiien der geologischen Landesunter- 
suciiung. Die Liinskiirten sind folgende: 

1. .T,.ialliiiia,- lfm. vnu A. G. II r,trbora 
lm-[. M:,a^sslill. I : ,-1(101)01), Abgedcekler Ge- 
blrBsiiriiari .Anu: Tcrraiji. Nebenksrle 1 :200000U 
zeigt H..bcu>cliicbti-n und (durch Zeich enj Rich- 
luai; der lor/lfu iMsbc-wcgung, ältere Transport- 
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riclitungen, Vorkommen geschichteter Ablage- 
rungen unter Moräne sowie Lage der letzten 
Eisscheide. Hierzu gehören 5 Abhandlungen: 
1. Högbom, Glaciala och petrograiiska iakt- 
tagelser (Ser. 0. No. 70, 1885). 2. Vogt, Om 
malmförekomster i Jemtland och Herjedalen 
(Ser. C. So. 89, 1887). 3. a): Jönsson, Agro- 
nomiskt geologiska studier, b): Henning, Agro- 
nomiskt vaxtfvsiognosraiska studier i Jemtl. (Ser. 
C. No. 102, 'l889). 4. llögbom, Geologisk 
beskrifning öfver Jemtl. län, mit Beitrag von 
Lundbohm über Kalkstein. (Ser. C. No. 140, 

1894. Dieser Abhandlung ist die obengenannte 
Karte über Jemtlands län beigefügt). 5. Henning, 
Studier öfver vegetationsförhallandena i. J. 1. 
(Ser. C. No. 145, 1895). 

2. Gefleborgs län, von A. Blomberg 

1895. Maassstab 1 : 500 000. Abgedeckter Ge- 
birgsgrund ohne Terrain. Hierzu die Abhand- 
lung: Praktiskt geol. unders. inom Gefleborgs 
län (Ser. C. No. 152, 1895), mit welcher die 
Karte verbunden ist. 

H. Ürebro län, nördlicher Theil. Erschien 
1872 — 82 unter dem Titel: Karta öfver berg- 
grunden innm de malniförande traktema i norra 
delen af Hrebro län im Maassstab 1:100 000 
und ist von S. g. ü. auf Kosten des Eisenkontors 
bearbeitet. Sie stellt das erzreiche Gebiet 
ohne Terrainzeichnung dar, bietet aber äusserst 
genaue Angaben über die Lage der einzelnen 
Erzvorkommen, sowie über Fallen und Streichen 
der Gebirgsschichten. Zu ihr gehört eine Be- 
schreibuug (Ser. Bb No. 3, 1883: mit der Karte). 
Femer sind die wichtigsten Grubenfelder dieses 
Gebietes gesondert beschrieben in der 1889 
herausgegebenen und mit 13 Specialkarten aus- 
gestatteten Abhandlung: geognostiska kartor och 
beskrifningar öfver de vigtigare grufvefälten 
(Ser. Bb, No. 4). 

4. Elfsborgs län, nördlicher Theil. 
2 Bläter im Maassstab 1 : 100 000, ohne Terrain, 
welche sowohl die losen Ablagerungen des 
Quartärs als den Gebirgsgrund darstellen, wo 
letzterer zu Tage tritt. Die Karten gehören zu 
der Abhandlung „Praktiskt geolog. unders. inom 
norra delen af Elfsborgs län och Dalsland (Ser. 
C. No. 72, 1885), in welcher die Bodenarten, 
Erze und Gesteine und besonders die praktische 
Verwendung der letzteren ausführlich besprochen 
werden. 

5. Dalsland, 2 Blätter 1:500 000, wie 
vorige, gehören zu derselben Abhandlung. 

6. Kalmar län, nördlicher Theil, bearbeitet 
187(>— 81 im Maassstab 1:200 000 ohne Terrain, 
aber mit Angabe von Fallen und Streichen der 
Schichten und genauer Bezeichnung der Erzvor- 
kommen (Eisenerz, Kupfererz, Schwefel- und 
Magnetkies, Kobalt; Gruben, Schürfe, Stein- 
brüche). Dazu die Abhandlung „Praktiskt geol. 
unders. i. norra delen af Kalmar län (Ser. 0. 
No. (>4, 1884; mit beiden Blättern der Karte). 

7. Hallands län, erschien 1892 in 
4 Blättern :ils Geol. iordartskarta öfver Hallands 
län. Maas^stab 1 : 100 000. Dieselben .sind ähn- 
lich wie das Blatt ülricehamn, welches zu so 
hitzigen Streitereien Anlass gab. auf Terrain- 
zeiclinung (BergM'hrat^en) gedruckt und zeigen 



die Oberflächenschichten in reicher Gliederung. 
Dazu gehören die Abhandlungen: 1. Praktiskt 
geol. und. i. Hallands län (Ser. C. No. 131, 1893), 
in zwei Theilen: I. De Geer, Beskrifn. tili den 
geol. jordartskartan (dazu die Hauptkarte), mit 
Beitrag von Jönsson über die praktische Ver- 
wert hung der Bodenarten, von Düsen über Be- 
dingungen der Forstkultur in den sogen. „Ryorna- 
und von Palmberg über Mooruntersuch unp:en. 
IL Svedmark, Beskrifn. öfver berggninden. 
2. Prakt. geol. und. i. Hallands län (Ser. C. No. 157, 
1895), enthält als Theil HI: Kellgren, Prakt! 
botanisk och geolog. beskrifning af de s. k. 
Kyorna i sydöstra Halland. 

8. Malmöhus län och Kristianst ads 
län (Sknne), Karte über den Gebirgsgrund in 
1:400 000. Gehört zu der Abhandlung von 
E. Erdmann: Beskrifning öfver Skänes stenkoU- 
förande formation (Ser. C, No. 3 und 4, 1872), 
welche hauptsächlich die Steinkohlenformation 
(Rhät-Lias) Schönens beschreibt. Eine neuere 
Arbeit über denselben Gegenstand ist: E. Erd- 
mann, Beskr. öfv. Skanesstenkolsfält och-grufvor: 
mit 10 Karten und Tafeln (Ser. C. No. 05. 
1887). 

9. B 1 e k i n g e län, 1 : 100 000 ist die 
neueste Länskarte (siehe Uebersichtsplan); Ver- 
fasser dieser Zeilen hat dieselbe noch nicht 
gesehen. 

Der Vollzähligkeit halber sei endlich noch 
die älteste, nicht von S. g. U. inaugurirte Län.>- 
karte genannt, die Geol. öfvorsigtskarta 
öfver Göteborg och Bohus län in 1 : 400000 
von E. Olbers 1867 und die von demselben 
Forscher 1858 — 65 herausgegebene Karte über 
Bohus län in 1:100 000, beide ohne Terrain- 
zeichnung. 

Während in den bisher beschriebenen 
Folgen von Kartenpublicationen einzelne 
Theile des Landes eingehend behandelt wer- 
den, hat die geologische Landesuutersuchiing 
es sich schon früh zur Aufgabe gemacht, auch 
Ueb ersieh tskarten über grosse Gebiete 
oder das ganze Land herzustellen (Series Ba 
der Publicationen von S. g. U.). Als erste 
erschien 1866 A. Erdmann' s jetzt veraltete 
Karte über die Verbreitung des Glacialthons 
in Südschweden. Sie ist 1898 ersetzt durch 
die das ganze Land umfassend«? „Öfvorsigts- 
karta angifvande de kvartära hafsaflagrin- 
garnes omräde samt kalkstens- och mergel- 
förekomsters utbredning i Sverige"^ (Maass- 
stab 1 : 2 000 000). Veraltet ist auch die 
1870 in 1 : 200 000 erschienene Geol. öfver- 
sigtsk. öfv. bergarterna pii Östra Dal, eine der 
wenigen schwedischen Karten, in welchen Dislo- 
cationslinien angegeben sind. Von einer geolo- 
gisclien üebersichtskarte über ganz Schweden, 
zu der das Material längst fertig vorliegt, 
ist leider erst das siulliche Blatt veröffont- 
lidit. Es wurde von A. G. Na t hörst 1884 
unter <lem Titel „Geol. öfv<*rsigtskarta öfver 
Sverige. Södra bladet. Skala 1 : 1 000 000" 
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mit einer BescLreibung herausgegeben und 
ist auch mit Bergscliraffen versehen. Auf 
der allgemeinen Kunst- und Industrieausstel- 
lung zu Stockholm 1897 waren unter An- 
derem noch 3 grosse Uebersi(!htskarten durch 
S. g. U. in Handzeichnung ausgestellt, w(»lche 
im Maassstab 1 : 500 000 ausgefi'ihrt waren, 
xind deren Veröffentlichung in kleinerem 
INlaassstabe noch bevorsteht. Sie veran- 
i^chaulichten 1. den Gebirgsgrund des siid- 
lichen und mittleren Schweden, 2. Stein- 
iDrüche und Steinhauereieu in Siid- und 
3f ittelsohweden , 3. Erzvorkommen in Süd- 
xmd Mittelschweden. 

Einen anderen Zweig der geologischen 
Landesuntersuchung bilden die S|)ccialaiif- 
nahmen für bestimmte Zwecke (Series Bb der 
Publicationen von S. g. U.). So wurden 
einzelne Besitzthümer und Gemeinde-Feld- 
marken agronomisch-geo logisch uuter- 
suclit. 

Die interessanteste derartige Arbeit ist 
die Matjords- och alfkarta öfver Skot- 
torps inegor, die 1871 durch L. llolm- 
strom und A. Lindstrom in 1 : 4000 her- 
gestellt wurde (S. g. U. Series Bb. No. 2). 
Die Feldmark Skottorp (im südlichen llal- 
laud) wurde zu diesem Zweck zunäc'hst ver- 
messen und in Quadrate von 1 Tonne 
(= */,IIcktÄr) Fläche eingetheilt, deren Boden- 
verhältnisse durch Handbohrungen und Ana- 
lysen der Bohrjiroben mit d(*r denkbar grössten 
Genauigkeit festgestellt wurden. Aus der 
mit Höhencurven versehen(?n Bodenkartt» ist 
direct ersichtlich 1. die oberflächliche Ver- 
breitung der einzelnen Bildungen imd ihre 
Mächtigkeit in Fuss, 2. die genauere Zusam- 
mensetzung der Ackerkrume bis 12 Zoll 
Tiefe, und zwar a) ihr Gehalt an Thon und 
feinstem Mineralstaub, b) an feinem, mittel- 
feinem und grobem Sand in Abstufungen 
Ton 10 zu 10 Proc, c) an Carbonaten, d) an 
Humusstoffen (Gliihverlust). 3. Die Höhe 
des Gnmdwasserstandes. Eine Beschreibung 
zu der Karte legt von den Uutersuchungs- 
Methoden und Ergebnissen Reclü^nschaft al). 
Auch eine grossere Uebersiclitskarte(l : 20000) 
über die Bodenverhältnisse der genannten 
sowie der Nach])arfeldmark Dömmestorp 
nebst Profilen wurde in S. g. U. 8er. Bb 
No. 1 veröffentlicht. Von anderen T'nter- 
suchungen ähnlicher Art sei (Twälint: Agro- 
nomisk-geologisk karta nfv(>r T o r r e I) y . von 
J. Jönsson 1889 in 1 : 15 000 aufgenom- 
men (S. g. Ü. Ser. Bb. No. 7 mit Hesclirei- 
bung). Diese Karte hat keiuc Terrainzeich- 
nung, nur einzelne Ilöli(»uzahlen. und zeigt 
nur die jeweilig <»berstr Bodeuschicht; die 
üntergruudsverhältnissf werden durch zahl- 
reiche, bis 10 m reichende Proflle vt^ran- 



scliaulicht. Die neueste; agronomische Spe- 
cialuntersuchung behandelt die Umgebung 
der landwirthschaftlichen lIochs<*hule zu Aas 
(Norwegen) in 1 : 6000 (Ser. Bb. No. 8, 
1895). 

Unter den Abhandlungen, welche die 
geologische Landesnntersuchung (Series C) 
herausgiebt, sind für die Praxis besonders 
diejenigen wichtig, welche Lagerstätt<m von 
Erzen imd Bausteinen behandeln. Die meisten 
derselben sind mit Specialkarten, einzelne 
sogar mit geologischen Atlanten ausgestattet. 
Wir nennen nur folgende: A. Törnebohm, 
Geogn. beskrifn. öfv. Persbergets grufvefält 
(Ser. C. No. 14, 1875); B. Santessou, 
Nickelmalmfyndigheten vid Klefva (No. 87, 
1887); PL Lundbohm, Apatitförekomster i 
Norrbottens malmberg (No. 127, 1892); 
V. Petersson, Geologisk beskrifn. öfv. Nord- 
marks grufvors odalfält (No. 162, 1896); 
H. Lundbohm, Kirunavaara och Luossavaara 
jernmalmsfält (No. 175, 1898): Svenonius 
und Petersson, malmfyndigheter in. Juk- 
kasjärvi malmtrakt (No.' 183, 1900). Die 
Untersuchungen über Bau- und Bruchsteine 
stammen meist von llj. Lundbohm. der 
ausserdem über die Steiiiindustrie des Aus- 
landes werthvolle B(;richte geliefert hat 
(No. 103, 105. 106, 118.129). In den Ab- 
handlungen findet man ferni^r Berichte i\ber 
Recognoscirungen und eingehendere geolo- 
gische Unt(^rsuchungen in den fi'ir die allge- 
meine Kartirung nicht geeigneten rauhen 
Landstrichen des nördlichen Schweden, 

Die i*d>erwiegende Mehrzahl der Abhand- 
lungen ist jedoch nun wissenschaftlichen In- 
halts und b<»liandelt petrographische, paläon- 
tologische und t(;ktonische Themata, oder die 
allgemeinen Verhältnisse d<»s Archaicums, 
der Bildungen unbestimmten Alters, des 
C.ambriums, Silurs, Hhät-Lias, «1er Kreide 
und des Quartärs: darauf näher einzugehen 
ist hier nicht der Ort. Als Beispiel sei nur 
die neueste Abhandlung diesc^r Art (No. 180) 
genannt: N. O. Holst, Bidrag tili Kanne- 
dornen om Ostersjöus och bottniska vikens 
postglaciala geologi. Dieser Aufsatz l)erichtet 
in geistvoller Weise über die ntniesten Er- 
gebnisse* der Untersuchungen iiber die post- 
glacialen Niveauveränderuugen der schwe- 
dischen Ostseeküsten. 

Sämmtliche Publicationen der schwe- 
dischen geologischen Landesuntersuchung 
werden durch den Verlag von Lars Ilöker- 
berg. Stockholm, vertrieben. Sie sind aus- 
gezeichnet durch grosse Billigkeit. 

Der gegenwärtige Etat der Untersucliung 
])eläuft sich auf 11(> 000 M. Die Mitglieder 
sind: Prof. A. K. Törne])ohm. Director, 
Ingen. E. Erdmaun, Amanuensis (seit 1870), 
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Ing. M. Stolpe, Actuar (1871), Dr. H. San- 
tes8on, Chemiker (1875); Dr. N. 0. Holst 
(1877), Dr. A. Blomberg (1877), Dr. L. E. 
Svedmark (1880), Dr. F. V. Svenonius 
(1882), Ing. H. Lundbohm (1886), Dr. E. 
J. G. Holm (1888), Dr. G. W. Petersson 
(1897) und Dr. H. W. Munt he (1899), 
Staatsgeologen. Zwei Geologenstellen sind 
zur Zeit nicht fest besetzt, in ihnen vicariiren 
Licentiat H. 0. He d ström (1899) und Dr. 
P. J. Holmquist (1899). Bei den Auf- 
nahmearbeiten werden ausserdem nach Bedarf 
andere Geologen beschäftigt. 



Die Classiflcatioii der Erzlagerstätten yon 
Kupferberg in Schlesien. 

Von 

P. Krusch. 

(Vortrag in der Sitzung der Deutschen Geol. Ges. 

vom 3. April.) 

Die Erzlagerstätten von Kupferberg- 
Rudelstadt liegen in dem Homblendeschiefer- 
gebiet, welches im W von dem Granitit des 
Riesengebirges und im N von den sogenannten 
grünen Schiefem begrenzt wird. Die von 
Websky als Dioritschiefer bezeichneten Hom- 
blendegesteine streichen im Allgemeinen h 8 
und fallen steil (oft Sb^) nach NO ein. Sie 
bestehen nach der mikroskopischen Unter- 
suchung aus Hornblende, Feldspath, Augit, 
Biotit, Chlorit, Granat, Epidot und Kiesen 
und zeigen durch die Anreicherung einzelner 
Mineralien in bestimmten Schichten abwech- 
selnd hellere und dimklere Lagen. Oft 
gleichen sie durchaus den z. B. bei Schwarzen- 
berg in Sachsen gefundenen zu den Con- 
tactgesteinen gehörenden Augit- Hornblende 
schiefem. 

Hart am Rande des Bobers, der ungefähr 
das Gebiet der grünen Schiefer von den Hom- 
blendeschiefem trennt, werden in einer zum 
Complex der letztgenannten Schiefer gehörigen 
Schicht Epidot und Granat so reichlich, dass 
man dieselbe als Granatlager beschrieben hat. 

In den Homblendeschiefern finden sich 
als Einlagerungen Quarzit- und Glimmer- 
schiefer. Im Gebiete der letzteren fand 
Bergreferendar Merensky Garbenschiefer. 

Die petro graphische Beschaffenheit der 
Hornblendeschiefer, das reichliche Vorkommen 
von Granat in denselben, das Vorkommen 
der Garbenschiefer, die Aehnlichkeit der 
Hornblendeschiefer mit typischen Contactge- 
steinen in Sachsen beweisen, dass das Horn- 
blendeschiefergebiet von Kupferberg in einer 
Contactzone liegt. Da diese unmittelbar von 
dem Granitit des Riesengebirges unterlagert 



wird imd sich mantelförmig an denselben an- 
legt, dürfte man nicht fehlgehen, wenn man 
dem Granitit die Contactwirkung zuschreibt. 
Die Quarzporphyre, welche die Hornblende- 
schiefer vielfach durchbrechen, kommen hier- 
bei nicht in Frage. 

Hornblende- und grüne Schiefer führen 
Erzlagerstätten, imd zwar ganz scharf ge- 
trennt, die ersteren Kupfererze und Kiese, 
die letzteren Bleierze. 

Der Bergbau begann auf den Kupfererz- 
lagerstätten im zwölften Jahrhimdert und 
blühte bis zur Zeit der Hussitenkriege. Später 
verfiel er, wurde aber im siebzehnten Jahr- 
himdert wieder aufgenommen mit stark wech- 
selndem Erfolge. Infolge des Auffindens der 
Neu- Adlergänge brachte er bis. 1849 erheb- 
liche Ueberschüsse. Aus verschiedenen Ver- 
anlassungen folgte darauf der Niedergang, und 
bis heut ist es trotz mannigfacher Versuche 
und einiger recht guter Aufschlüsse nicht 
gelungen, einen lebhafteren Betrieb einzu- 
richten. 

Nach der Lage der Erzvorkommen kann 
man ein Ost-, ein Mittel- und ein Westfeld 
unterscheiden. Im Jahre 1853 veröffentlichte 
Websky in der Zeitschrift der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft unter dem Titel: 
„Ueber die geognostischen Verhältnisse der 
Erzlagerstätten von Kupferberg und Rudel- 
stadt in Schlesien" eine ausführliche Mono- 
graphie der Erzvorkommen, die einzige, welche 
überhaupt publicirt worden ist. Er fasste 
die Gänge, dem Vorgange der Freiberger 
folgend, nach ihrem Streichen in Gruppen 
zusammen und war der Meinung, dass die 
Gänge mit gleichem Streichen gleiche Aus- 
füllung und gleiches Alter hätten. 

Beim Studium der Grube und der Gruben- 
risse kommt man aber unweigerlich zu dem 
Resultat, dass das Streichen der Gänge 
starken Schwankungen unterworfen ist, und 
dass es nicht angängig ist, auch wenn man 
nur das Generalstreichen in Betracht zieht, 
derartige Ganggruppen zu construiren, ge- 
schweige denn zugleich nach ihrer Gang- 
füllung zusammenzufassen. Ich will nun den 
Versuch machen, die Erzvorkommen nach 
anderen Gesichtspunkten zu gruppiren. 

7. Erzlager, 

Bei den Erzlagerstätten zwischen Kupfer- 
berg und Rudelstadt kann man zunächst un- 
zweifelhafte sulfidische und oxvdische 
Lager und Imprägnationszonen unter- 
scheiden. Diese Vorkommen häufen sich in 
nächster Nähe des Granits und nehmen ab, je 
weiter man sich von demselben entfernt. 

Die Sulfide (Schwefel-, Kupfer- und 
Magnetkies) bilden erstens fahl bandähnliche 
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Imprägnationszonen im gesammteu Hom- 
blendesckiefergebiet, die im Streichon und 
Fallen mit den Homblendeschieferscliicliten 
übereinstimmen, und zweitens linsenförmige, 
den Schiefem concordant eingelagerte Erz- 
lager, die ganz allmählich in normalen Hom- 
bl endeschiefer übergehen. 

Hierher gehört der sogen. Einigkeits- 
gang, der h 9 streicht und steil nordöstlich 
einfallt. In seiner Nähe sind die Schiefer 
auf 40 m Mächtigkeit so gut wie uuge- 
schichtet. Das im Allgemeinen linsenförmige 
Lager besteht neben vorwaltendem Schwefel- 
kies aus feinstrahl iger Hornblende, Prasem- 
quarz, Chlorit, Magnetkies, Kupferkies uud 
Buntkupfererz. Schwefelkieswürfel finden 
sich als Einsprengunge sowohl in der fein- 
filzigen Hornblende der Lagermasse als in 
dem Homblendeschiefer. Am Wolfschacht 
findet man stenglige Lievritkrystalle mit 
Quarz und Glimmer, ein Mineralaggregat, 
welches nach den früheren Beobachtimgen 
allmählich in Homblendemasse mit Magnet- 
eisen übergehen soll. 

Man kann das Einigkeit- und das Cle- 
mentinelager unterscheiden. Die Mächtigkeit 
beider ist ausserordentlich schwankend und 
wird, wie die sog. Kiesweitung beweist, stellen- 
weise sehr bedeutend. Von der Jlauptlager- 
masse zweigt sich das sogenannte Kiestrum 
ab, es ist fast allseitig von Quarzporphyr, der 
dem Waldenburger Porphyr entspricht, um- 
geben, der parallel zur Kiesgrenze zer- 
klüftet ist. 

Im Allgemeinen überwiegen die Kiese, 
indessen hat man bei der Verfolgung des 
Rosenstielganges vom Tony seh acht nach 0. 
ein Lager mit viel Zinkblende und zurück- 
tretendem Schwefelkies durchfahren. 

Oxyde: Die letztgenannte Strecke durch- 
querte weiter Dolomit, Kalk und Porphyr und 
schliesslich ein Magneteisen-, also oxydisches 
Erzlager. Die Grubenbaue hatten hier lange 
Zeit unter Wasser gestanden, welches bei 
dem Vorhandensein der vielen Kiese natür- 
lich eine verdünnte Sulfatlösung sein musste. 
Nach der Sümpfung des Wassers zeigte sich 
die Strecke mit Stalaktiten von basischem 
Eisensulfat erfüllt. Man kann an den 
Streckenstössen beobachten, wie energisch 
diese Sulfatlösimgen auf sonst recht feste 
und widerstandsfähige Gesteine einp;e>virkt 
haben. Natürlich wurden Kalk und Dolomit 
zerfressen, aber au(*h der Quarzporphyr lindet 
sich zu einer kaolinischen weichen Masse 
zersetzt und der Glimmerschiefer lässt sich 
mit den Fingern zu Mehl zerdrü<'ken, liat 
aber dabei seine stark gefältelte ur- 
sprüngliche Structur beibt'lialten. J>er aus 
Porphyr imd Glimmerschiefer bestehende Ver- 



satz der Alten bildet jetzt in der Nähe der 
Strecke ein thoniges Material. 

Die Kluftflächen des Kieses sind mit 
einer sich beständig erneuernden Haut ge- 
diegenen Kupfers bedeckt, welches elektro- 
lytisch ausgefüllt sein dürfte. Die Kies- 
partikelchen bilden Theile eines Elementes, 
welche durch die Grubenfeuchtigkeit (ver- 
dünnte Sulfatlösung) miteinander verbunden 
werden. Es entsteht in jedem derartigen 
Element ein Strom, und die kleinen Ströme 
setzen sich zu einem resultirenden Strom zu- 
sammen, welcher aus der verdünnten Sulfat- 
lösung den sich beständig erneuernden Kupfer- 
gehalt ausfällt. 

Unter dem Mikroskop zeigt die Aus- 
füllung der sulfidischen Lager, dass der Kies 
der reichen Stücke eine Grundmasse bildet, 
in welcher strahlige Hornblende und Quarz- 
kömer als Einschlüsse liegen. Wo weniger 
Erz vorhanden ist, füllt es die Lücken 
zwischen den beiden genannten Mineralien 
aus. Die Hornblende ist zum grossen Theil 
in Chlorit umgewandelt. 

Alle primären Bestandtheile machen ana- 
log den Mineralien eines Eruptivgesteins den 
Eindruck fast gleichzeitiger Entstehung; dem 
widerspricht nicht, dass die Hornblende eine 
Kleinigkeit eher verfestigt zu sein scheint. 

Genesis: Alle Erzlager sind als Con- 
tactlager statten aufzufassen. Die in Verbin- 
dung mit Kalk und Dolomit stehenden öst- 
lich vom Tonyschacht entstanden aus den ge- 
nannten Carbonaten analog den Magneteisen- 
erzvorkommen von Schmiedeberg, Schwarzen- 
berg u. s. w., und zwar zu der selben Zeit, als 
durch den Granit die primären Gesteine con- 
tactmetamorj)h zu Hombl endeschiefem umge- 
wandelt wurden. 

Je nach der Beschaffenheit einerseits der 
aus dem Grauitmagma herrührenden, das an- 
grenzende Gestein durchdringenden und theil- 
weise umkrystallisirenden Metalllösungen und 
andererseits der Gesteinsschichten bildeten 
sich an der einen Stelle Granatlager, an einer 
anderen Magneteisenerzlager und au einer 
dritten Kieslager. 

Zu diesen Contacterzlagern rechne ich 
auch den sogenannten Blauen Gang, den 
ich deshalb hier als Blaues Lager bezeichnen 
must. Es liegt im Ostfelde, streicht h 10 — 11 
und fällt steil nach ein. hu Liegenden 
wird es von einem Gestein begleitet, welches 
mir als Keratophyr übergeben wurde, sich 
aber bei der mikroskopischen Untersuchung 
als Quarzit erwies. Im S. wird das Erz- 
vorkommen durcli Conglomerate abgeschnitten, 
die ausserordentlich viel Granitmaterial 
(Granit-Feldspathgerölle u. s. w.), aber auch 
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Schiefergerölle enthalten und uns als Por- 
phyrit übersandt wurden. Zahlreiche nach 
allen Richtungen streichende Verwerfungen 
machen hier die Lagerungsverhältnisse und das 
Erkennen der genetischen Verhältnisse hoch- 
gradig verwickelt. Auch die beiden ange- 
führten Sedimentgesteine werden durch Klüfte, 
die jetzt z. Th. mit Erz ausgefüllt sind, von 
der Gangmasse getrennt. 

Das im Ganzen flach linsenförmige Blaue 
La^er vcirliert sich nach N und S, ist auf 
der Stollensohle 225 m bekannt und führt 
auf 130 m Länge derbes Buntkupfererz. Das 
Erz bildet in der Lagerstätte linsenförmige 
Körper, die meist von Chloritmasse umgeben 
werden, deren Entstehung aus Hornblende 
mikroskopisch nachweisbar ist. Das Bunt- 
kupfererz wird bis 1 m mächtig, Kupferkies 
ist seltener vorhanden. Im Buntkupfererz- 
lager sind nun streichend und senkrecht dazu 
nachträglich eine Fülle von Spalten aufgerissen, 
welche mit Quarz, Kalkspath und Kupfererzen 
ausgefüllt wurden und im Verein mit den 
oben erwähnten Verwerfungen an einzelnen 
Stellen den Anschein erwecken, als hätte man 
es mit einem mächtigeren Gange zu thun, 
der namentlich im Liegenden ein Salband 
(hier Verwerfung) zeigt. Im Hangenden des 
Lagers wurde eine Gangbreccie angefahren, 
welche aus Quarzit- und Hornblendeschiefer- 
bruchstücken besteht, deren Bindemittel mit 
der Ausfüllung der Spalten im Lager über- 
einstimmt. 

Pseudomorphosen von Quarz nach Kalk- 
spath sind häufig und ein Beweis, dass die 
auf den Spalten emporsteigenden Mineral- 
lösungen ursprünglich carbonatisch waren, 
später aber vorzugsweise Kieselsäure führten. 
In einzelnen Spalten wurden spärliche Kobalt- 
erze, die man leicht an dem intensiven Be- 
schlag von Kobaltblüthe erkennen kann, ab- 
gesetzt. 

//. Die Erzgänge. 

Nach ihrem ganzen Auftreten und ihrer 
Ausfülhmg lassen sich leicht und natürlich 
zwei Gruppen von Gängen unterscheiden 
nämlich : 

a) Keine einfache Gangspalte dar- 
stellende Gänge mit vorwiegend Horn- 
blende- oder Ghloritgangart. 

b) Einfache Spalten darstellende 
Gänge mit Quarzgangart und ohne 
chloritische Gangfüllung. 

Bei beiden lässt sich der Altersunter- 
schied scharf nachweisen, wie ich weiter 
imten zeigen werde, und zwar ist die Gruppe a 
die ältere. 

a) Als Beispiel will ich hier den Neu- 
Adler - Abondgang , den Neu-Adler- 
Morgen^ang und den Julianer Gang 



anführen, weil man deren Wesen heute am 
besten erkennen kann. 

Bei allen drei Gängen hat man es mit 
keiner einfachen Gangspalte zu thun, sondern 
entweder mit einem System von Parallel- 
trümern, welche zwar als Ganzes im Streichen 
und Fallen aushalten, von denen aber jedes 
einzelne Trum nur geringe Ausdehnung hat. 
oder mit einem zusammengesetzten Gange im 
Sinne Naumann 's d. h. mit einer Gang- 
spalte, an welche sich im Hangenden eine 
von Erztrümem durchzogene imd von Erzen 
imprägnirte Gesteinszone anschliesst, während 
im Liegenden ein scharfes Salband vorhanden 
zu sein pflegt. Zwischen den Paralleltrümern 
liegt eine dunkelgrüne, chloritische Masse, 
die ohne Frage aus Hornblende hervorgegan- 
gen ist. Dieselbe Substanz findet sich als Ein- 
schluss in den Trümern selbst, sodass die 
Gangausfüllung so charakteristisch wird, dass 
man Gangstücke dieser Gruppe — soweit meine 
Lagerstättenkenntnisse reichen — mit keinem 
andern Vorkommen der Welt verwechseln 
kann. 

Der Neu-Adler-Abendgang streicht 
fast h 12 und fällt mit ca. 80° gegen W 
ein. Seine einzelnen Trümer sind mit Quarz, 
Bitterspath, Kupferkies und Bleiglanz aus- 
gefüllt, und zwar ist der Bitterspath wieder 
besonders charakterisirt. Die Erzführung war 
bis 80m imter den Boberspiegel abbauwürdig. 
Die Kupfererze zeigen Spuren von Kobalt. 

Mit diesem Gange schaart sich der Neu- 
Adl er-Mo rgen gang, welcher h 10 — 11 
streicht und seinen Namen von dem steilen 
östlichen Einfallen hat. Das Schaarkreuz 
fällt nach der Tiefe nach N ein. Die Gang- 
füllung besteht ausser aus Chloritmasse \md 
Hornblende aus Kupferkies, Kalkspath, (kei- 
nem Bitterspath im Gegensatz zum Abend- 
gang), und Flussspath. 

Dasselbe Verhalten wie dieser Gang zeigen 
das weiter östlich liegende Bremer Schacht- 
mittel und der noch weiter östlich liegende 
sogen. Fröhliche Anblickgang, die sich 
beide als durch Verwerfungen abgeschnittene 
und nach O verschobene Theile des Xeu- 
Adler-Morgenganges erwiesen. 

Der Julian er Gang ist im Allgemeinen 
den Neu-Adl er- Gängen und besonders dem 
Morgengange sehr ähnlich. Seine Ausfüllung 
besteht ausser chloritischer Substanz aus 
Kupferkies (die heutigen Anbriiche sind bis 
15 cm mächtig), Kalkspath, Flussspath. 

Man sieht nun in Sammlungen sehr häufig 
Stufen als vom Julianer Gange und vom 
Fröhlichen Anblick herrührend bezeichnet, 
welche massige Verwachsungen von Magnet- 
kies, Kupferkies und Schwefelkies darstellen 
und ohne Weiteres als einem der unter I 
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geschilderten Contacterzlager angehörig er- 
kannt werden können. Die so häufigen Ab- 
weichungen im Streichen und die Verdrückun- 
gen der Kupferberger Gänge verleiten nämlich 
den Bergmann, wenn die Erzfuhrung fehlt, in 
an den Gang herankommende kleine Kies- 
lager oder Fahlband ähnliche Vorkommen 
hineinzufahren, die er ihrer Erzfuhrung wegen 
für die Fortsetzung des Ganges hält. 

Die Lagerungsverhältnisse dieser Gruppe 
werden nun noch verwickelter durch drei 
fast parallel (ungefähr ostwestlich) streichende 
Verwerfungen, welche von W nach als 
Flache Kluft, Faule Kluft und Werner Gang 
bezeichnet werden. Sie verwerfen die Gänge 
ganz beträchtlich und trennen z. E. das 
Bremer Schachtmittel und den Fröhlichen 
Anblick-Gang von dem Neu-Adler-Morgen- 
gange ab. 

Die Gänge der Adlergruppe sind jünger 
als die Granitapophysen des Riesengebirgs- 
granits und älter als die den Waldenburger 
Porphyren entsprechenden Quarzporphyre, wie 
sich durch die gegenseitige Durchkreuzung 
nachweisen lässt; ihr Alter ist also ziemlich 
genau bestimmt, und zwar dürfte sich dasselbe 
mehr dem Alter des Granits als dem des 
Porphyrs nähern. Da die Hornblende bei 
der Gangausfüllung eine so bedeutende Rolle 
spielt, kann die Gangausfüllung nur wenig 
älter sein als die Entstehung des Ilomblende- 
schiefers d. h. als die Bildung des Granit- 
contactgürtels, und die Gangmineralien dürften 
ihre Entstehung Mineral führenden Thermal- 
wässem verdanken, welche als Gefolgeer- 
scheinungen der Graniteruption auftraten. 

Die Adlergang-Gruppe wird durchquert 
von ganz untergeordneten jüngeren Gängen, 
welche man als Erzbringer bezeichnet, da 
man die Beobachtung gemacht hat, dass an 
den Kreuz ungsstellen die Erzführung der 
Hauptgänge reicher wird. Diese Anreicherungen 
sind natürlich jünger als die Hauptgaugmasse 



und verdanken Mineralwässern ihre Ent- 
I stehung, welche auf den unbedeutenderen 
Gängen (sog. Erzbringern) circulirten. 

b) Einige h 5 — 6 streichende Gänge 
weichen total von den eben angefiihrten ab 
und sind schon von Webskv als bedeutend 
jünger erkannt worden. Eine einfache Gang- 
spalte wird von quarziger Gangart mit ein- 
gesprengten Kupfererzen ausgefüllt. 

Als Beispiel möchte ich den Rosonstiel- 
' gang im Felde Einigkeit unmittelbar bei der 
Stadt Kupferberg nennen, der in. einem dru- 
sigen Quarz Kupferkies und andere Kupfer- 
erze führt. Hornblende oder aus dieser 
hervorgegangener Chlorit ist nirgends zu er- 
kennen. 

Diese Gänge durchqueren nicht nur die 
Contactlager, sondern auch den Quarzporphyr, 
sind also jünger als der Porphyr und damit 
jünger als die Adlergänge, aber muthmaass- 
lich gleichaltrig mit den grossen Verwerfungen. 

Sie dürften ihre Entstehung den Thermal- 
wässern verdanken, welche als Gefolgeerschei- 
nungeu der Porphyreruptionen auftraten. 

Man hat also bei Kupferberg folgende 
Erzlagerstätten zu unterscheiden: 

1. Die sulfidischen und oxydischen Erz- 
lager, Contactlagerstätten, die ebenso alt sind 
wie der Granitcontact, also gleichaltrig mit 
den Ilornblendeschiefer. 

2. Das Blaue Lager ist ebenso alt, aber 
durch jüngere Spalten in seiner Ausfüllung 
und seinem Auftreten bedeutend verändert. 

3. Hauptsächlich ifornblend(^ und Chlorit 
führ(;nde, meist zusammengesetzte Gänge mit 
reichlich Flussspath, die kurz nach Ent- 
stehung der Contactzcme vor der Eruption 
der Quarzporphyre gebildet wurden. 

4. Kupfererz führende einfache Quarz- 
gänge ohnt^ Hornblende und Chlorit, di(; 
gleichaltrig sind mit den 3 Hauptverwerfungen 
und jünger als die Waldenlmrger Porphyre. 



Referate. 



Metasomatische Processe auf Gänf^en. 

(W. Lindgren; Transact. of the Am. Inst, 
of Min. Eng.; Washington Meeting, Fe])ruar 
1900.) 

Die metasomatischen Prooesso. welche in 
den Gängen und derjenigen (^esteinszone 
stattgefunden haben, die zu beiden Seiten 
der Gangspalte liegend durch die in der 
Spalte aufsteigenden Minerallösungen mehr 
oder weniger umgewandelt wurde, bestehen 



entweder in einer theilweisen Umwandlung 
irgend eines Minerals (z. B. Pseudonioq)hosen 
von Brauneisen nacfi Schwefelkies) oder in 
einer vollständigen Verdrängung eines Körpers 
durch einen andern. Die Beobachtung, dass 
die Erze nicht nur in der Gangspalte selbst 
vorkuuunen, sondern auch in dem angrenzen- 
d(*n Nebengestein, ist so alt wie der Berg- 
bau selbst. Sandb erger erwähnt das Vor- 
kommen von gediegen Silb«>r im veränderten 
Granit einiger Gänge im Schwarzwald, wel- 
ches schon Ende des vorigen Jahrhunderts die 
alten Bergleute in Erstaunen versetzte; 
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Vogelsang beschreibt in Cotta's Gang- 
studien eingesprengten Silberglanz, ged. Silber 
lind verschiedene andere Sulfide im Gneiss an 
einigen Freiberger Gangen. Wenn auch das 
angrenzende Nebengestein keine Erze ent- 
hält, ist es immer weich, gebleicht und ver- 
ändert; Bischof giebt in seiner Chemischen 
Geologie an, dass die Erzmenge im Gange 
proportional der Umwandlung des Neben- 
gesteins ist, und fasst den Erzvorrath als Re- 
sultat dieser Umwandlung auf; nach Sand- 
berger entspricht die Umwand lungszone dem 
Gebiet, aus welchem durch Lateralsecretion 
die Erze in die Gangspalte gefuhrt wurden. 
Beide Theorien sind heute im Allgemeinen 
verdrängt zu Gunsten derjenigen, welche die 
Umwandlungszone als eine Gefolgeerscheinung 
der Spaltenfullung darstellt und welche 
beide durch die auf der Spalte aufsteigenden 
Minerallösungen u. s. w. bewirkt wissen will. 

Frühzeitig fielen die Imprägnationszonen 
bei Zinnerzgängen auf, und die Pseudomor- 
phosen von Zinnober nach Feldspath führten 
Daubree und Cotta zur Erkenntniss des 
metasomatischen Characters des Processes. 
Beide nehmen die Thätigkeit von Thermal- 
wässern an, welche die Gangspalte ausfüllten, 
zugleich aber auch in das Nebengestein ein- 
drangen und dort Mineralniederschläge in 
feinen Hohlräumen und im Gestein selbst 
bewirkten, wobei sich die neu entstehenden 
Krystalle entweder durch ihre Krystallisa- 
tionskraft oder dadurch Platz schafften, dass 
die Losungen andere Mineralien auflösten. 
Bei diesem Vorgange ist es ganz gleich- 
gültig, ob das Lösungsmittel wässrig, feuer- 
flüssig oder gasförmig ist. 

Wenn auch Cotta in seiner Lehre von 
den Erzlagerstätten keine besondere Gruppe 
„Metasomatische Verdrängungsgänge" (Repla- 
cement veins) hat, so waren ihm diese Gänge 
wohl bekannt, denn er betont bei den Tauem- 
gängen, dass sie nicht den Character von 
einfachen Spaltenfüllungen haben, sondern 
aus mehreren parallelen feinen Klüften bestehen, 
zwischen welchen mehr oder weniger im- 
prägnirtes und verändertes Nebengestein 
liegt. Von den Spalten aus dringt das Gold 
in das Gestein ein \md der Edelmetallgehalt 
nimmt allmählich mit wachsender Entfernung 
ab. Am vollkommensten ist der Ver- 
drängungsprocess bei den aus Kalken des 
verschiedensten geologischen Alters entstan- 
denen Galmeilagerstätten, den Poäepny 1873 
bei Raibl erkannte. 

v.Groddeck (1877) und Stelzner unter- 
schieden eine Gruppe „metamorphische Lager- 
stätten" und verstanden darunter aus Kalk 
hervorgegangene Zink-, Eisen- und Mangan- 
erze. R. Pump eil Y wiess bei den Vorkommen 



am Lake Superior 1873 nach, dass das 
Kupfer meist andere Mineralien ersetzt. 
I. A. Church (1879) erkannte in den Coni- 
stock Mines, dass der Quarz durch meta- 
somatische Processe von schmalen Spalten 
aus gebildet wurde. Im Jahre 1882 ver- 
öffentlichte S. F. Emmons seine Forschungs- 
ergebnisse über die Leadville Silber- Blei- 
Lagerstätten, die ebenfalls durch Verdrängung 
des Kalkes entstanden. Bei diesen Lager- 
stätten kann man zwar nicht von Spalten- 
gängen reden, es ist aber augenscheinlich, 
dass die erzführenden Lösungen entlang 
Spalten thätig waren, wenn es auch heut 
nicht inmier möglich ist, die Wassercircula- 
tionsklüfte nachzuweisen. Emmons konnte 
später auch bei anderen Gängen den Nach- 
weis führen, dass die Minerallösungen ur- 
sprünglich nur auf einer feinen Spalte auf- 
stiegen, dass sie von dieser aus das Neben- 
gestein auflösten und an seine Stelle Erz 
setzten, dadurch eine gangförmige Lagerstätte 
von grosser Mächtigkeit erzeugend. Auf diese 
Weise können sogar lagenförmige Verwachsun- 
gen entstehen. 

Die Fortschritte, welche die Erkenntniss 
dieser durch Verdrängung entstandenen Gänge 
machte, Hessen namentlich in Amerika viele 
Forscher zu weit gehen, indem diese das 
Vorhandensein von mächtigeren, lediglich 
durch Spaltenfüllung entstandenen Gängen 
überhaupt leugneten. Sie führten nament- 
lich an, dass sich weite Spalten nicht bis 
zu grösserer Tiefe längere Zeit offen halten 
könnten, eine Annahme, die auf einem Irr- 
thum beruht, wie sich längst herausgestellt 
hat. Es giebt sicher Gänge, bei welchen das 
Nebengestein überhaupt nicht durch meta- 
somatische Processe verändert wurde, Tvenn 
auch in den meisten Fällen irgend welche, 
wenn auch nur geringe Einwirkungen nach- 
weisbar sein werden. 

Chemische Vorgänge, 

Will man die metasomatischen Verände- 
rungen verfolgen, durch welche ein Mineral 
aus einem andern entstand, so muss man 
ausser der Zusammensetzung der beiden 
Minerale die Volumenänderung während des 
Umwandlungsprocesses kennen. Ohne die 
letztere giebt es für das Problem viele 
mögliche Lösungen. Nur wenn einige feste 
Daten, wie z. B. die Beständigkeit eines 
Constituenten, vorhanden sind, können die 
Veränderungen ohne Berücksichtigung des 
beziehungs weisen Volumens erkannt werden. 

Silberglanz (Spec. Gew. 7) besteht z. B. aus 
13 Proc. Schwefel, 87 Silber, Pyrargyrit (Spec. Gew.5,8) 
aus 18 Proc. Schwefel, 60 Silber, 22 Antimon. 
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Pyrargyrit kann nun in Silberglanz 
übergehen, und zwar können z. B. 1000 ccm 
vom ersteren 570 vom letzteren bilden; 
daraus ergiebt sich, dass 9 kg Schwefel und 
22 Antimon aus 100 kg Pyrargyrit während 
des Processes weggeführt worden sind, während 
die Silbermenge konstant geblieben ist. 
Findet man aber — um ein zweites Beispiel 
anzuführen — , dass Pyrargyrit ohne Volumen- 
veränderung in Silberglanz übergegangen ist, 
so sind von den ursprünglichen 100 kg 
2,24 Schwefel und 22 Antimon weg- und 
44,8 Silber zugeführt worden. 

Die so häufige Serpentinisirung besteht, 
wie man gewöhnlich annimmt, in einer ein- 
fachen Wasserzuführung zum ursprünglichen 
Mineral. Es geben z. B. 
Forsterit -h Enstatit 4- Wasser = Serpentin, 

also 

Mg, Si O4 -4- Mg Si 0, -4- 2H,0 = 2H4MgjSia09 

oder in kg 

50,8 Forsterit -4- 36,2 Enstatit H- 13 Hj = 
100 kg Serpentin. 

Berücksichtigt man das Spec. Gew., so 
erhält man: 15,8 ccm Forsterit -4-11,7 ccm 
Enstatit -4- 13 ccm Wasser geben 40 ccm 
Serpentin oder mit andern Worten: 27,5 ccm 
wasserfreie Silicate werden zur Erzeugung 
von 40 ccm Serpentin gebraucht. Die 
Volumenzunahme beim Serpen tinisirungs- 
process beträgt also über ein Drittel, da 
das Spec. Gew. des Forsterits 3,24. das des 
Enstatits 3,1 imd das des Serpentins 2,5 ist. 

Natürlich kann man bei der Serpentini- 
sirung von verschiedenen Formeln ausgehen 
und die auf den betreffenden Fall passende 
wird man immer nur mit Sicherheit feststellen 
können, wenn das Verhältniss des Volumens 
der ursprünglichen Substanz zu dem der se- 
cundären bekannt ist. 

Wenn man es mit metasomatischen Pro- 
cessen von Gesteinen zu thun liat, die aus 
vielen Mineralien bestehen, so wird das 
Problem viel schwerer, denn jedes Mineral 
wird in verschiedener Weise umgewandelt, 
wenn es nicht ganz oder theihveise unver- 
ändert bleibt. 

In der Regel sind bei den Gängen die 
verdrängenden Mineralien di(;liter als die 
verdrängten, und es wird dadurch eine» Poro- 
sität erzeugt, die sich bei der experimen- 
tellen Bestinunung des spec. Gew. dadurch 
zu erkennen giebt, dass die erhaltene Zahl 
kleiner ist, als sie nach der Art des Um- 
wandlungsproductes sein müsste. 

Merkmale der Metasomatose, 

Die Entscheidung, ob man es mit einer 
metasomatischen Lagerstätte zu thun hat. 



erfordert die grosste Vorsicht, denn das 
Nebeneinandervorkommen zweier Mineralien 
ist noch lange kein Beweis dafür, dass das 
eine aus dem andern entstanden ist. Die 
Hauptschwierigkeit liegt in dem Auseinander- 
halten folgender zwei Processe, nämlich 
a) plötzliches Auflosen des ursprünglichen 
Minerals und unmittelbares Ausfällen des 
zweiten an derselben Stelle und b) Hohl- 
raumbildung mit späterer Ausfüllung dieses 
Hohlraums durch das Erz. Entscheidend 
kann hier nur das makroskopische und mi- 
kroskopische Auffinden von Pseudomorphosen 
sein. Freilich wird man nicht immer um- 
gewandelte deutliche Krystalle finden. sondc»m 
man muss sich mit Körnern mit einzelnen 
Kry stallflächen begnügen ; oft kommen Krystalle 
des jüngeren Minerals im älteren vor unter 
Verhältnissen, die keinen Zweifel lassen, 
dass das krystallisirte thatsächlich das jüngere 
ist; ein genügender Beweis ist auch z. B., 
wenn in eincnn Sandstein das jüngere Mineral 
theilweise krystallisirt vorkommt und -seine 
Oberfläche im Uebrigen in die Kömer des 
klastischen Minerals eingreift, sie theilweise 
ersetzend. So wurde z. B. Bleiglanz auf 
der Bunker Hill and SuUivan Mine, Coeur 
d'Alene, Idaho, gefunden, welcher den 
Quarzit zu beiden Seiten eines Quarz- 
ganges theilweise ersetzt hatte, imd auf 
der War Eagle Mine, Rossland, Britisli Co- 
lumbia, kommt in einem körnigen Aggregat 
von Ortlioklas und Sericit Kupferkies vor 
mit secundärem Biotit, Quarz und Chlorit, 
welcher das erstgenannte Mineralaggregat 
theilweise verdrängt. Die gewöhnlich noch 
erkennbare Structur des umgewandelten Mi- 
nerals stellt die Berechtigung der Verdrän- 
gungsannahme ausser Zw^eifel. Gewisse por- 
phyritische Gesteine haben eine fast voll- 
ständige Verkieselung erlitten, zeigen aber, 
obgleich lieut nur Quarz zu erkennen ist, 
ausserordentlich deutlich die frühere Structur 
der Grundmasse nebst den Ausscheidungen. 
Reste des unveränderten Gesteins sind natür- 
lich ebenfalls ein werthvoUes Anzeichen, 
hierbei ist aber namentlich bei sulfidischen 
Erzen Vorsicht insofern geboten, als natür- 
lich auch Einschlüsse des Nebengesteins in 
der Gangmasse vorkommen; bei Kalkspath 
oder Quarz ist diese Unterscheidung wegen 
der vorhandenen «allmählichen Uebergänge 
leichter. Jedenfalls darf man, wie «luch 
Becker betont, nur dann eine Verdräugimg 
des Gesteins durch Erz annehmen, wenn man 
deutliche Beweise für pseudomorphe Bil- 
dungen hat. 

Es giebt viele Gänge, bei welchen tliat- 
sächlich die gesammte nutzbare Mineralmasse 
durch Verdrängung des Gesteins entstanden 
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ist, und man bezeicimet solche Gänge als 
„Replacement veins" (Venlrängungagäoge) ; 
ein Tlii'il der heut als Gangmasse ange- 
sprochenen Mineralien ist aber stets pseudo- 
moFph und deshalb gehören streng genommeu 
alle Gäago in diese Gruppe. 

Enimons giebt als charakteristische Merk- 
male der Verdrüngungsgäüge an: 1. Fehlen 
jeder symmetrischen Krusten- oder Lagen- 
structur und der durch Gangmaterial verkit- 
teten Nebeagesteinsbniclistücke ; 2. grosse 
UnreiitelmHssigkeit in der Mächtigkeit der 
Erzkörper, die ausserordentlich bedeutend 
sein kann; 3. das Fehlen von Salbändern. 

Kri/glaltitalioti secundärer Mineralien in anderen 
Mat&en. 

Man weiss seit Langem ilnss vollkommen 
ausgebildete Quarzkrystalk z B in verhält- 
nissmassig weichen Gesteinen wie Schiefer, 
Kalk, Thon gebildet werden können, über 
die Art der Bildung ist man sich aber nicht 
einip. Vor einigen lahrzehnteu w ar die 
herrschende Ansicht, dasv der nachsende 
Kryatall vermittelst seiner Krystallisationa- 
kraft die umgebende Gesteinsmassc verdrängt. 
T. Groddeck erklärt in seiner Lehre von 
den Lagerstätten der Erze, dass sich ein 
ToUkommen ausgebildeter Krystall in einem 
festen \md sehr harten Gestein nicht bilden 
kann. Anscheinende Ausnahmen, wie die 
Bildung von Haguetitkry stallen in chlori- 
tischen Schiefem entstanden nach v. G., als 
das Gestein unter dem Einfluss metamorpho- 
sirender Agentien aufgeweicht wurde. 

Später hat man aber Beuhachtungeo ge- 
macht, die dafür sprechen, dass eine voll- 
ständige Umwandlung imd Aufweichung eines 
Gesteins nicht nothwendig ist zur Bildung 
secundärer, vollkommen entwickelter Kry- 
stalle, und dass in sehr festen Gesteinen 
ausserordentlich häufig derartige Bildungen 
vor sich gehen durch metasomatische Er- 
setzung des umgebenden Geste insmaterials. 
Freiiieh wird die mechanische Kry stall isations- 
krnft zunächst mitwirken , sie kommt aber 
später nach genügender Aufweichung und 
Auflösung des Gesteins ganz in Fortfall. Oft 
schliesst der wachsende Kryatall Tbeile des 
umgebenden Gesteins ein, wie man es z. B. 
bei den Quarzkry stallen imKalk von Aspen, Co- 
lorado, beobachten kann (s. Fig. 64) und bei 
einem vollständig verkieselteu Kalk (Jaaperoid) 
von demselben Fundpimkt (s. Fig. 65) In 
einen» f^ericitaggregat von Itcllefountain Mme 
Nevada City, Cal., fand man in einem bencit 
Quarz-Gestein im neu gebildetea Schwefel 
kies Einschlüsse des scriciti sehen Gest ms 
(s. Fig. 6ß). Man findet, z. B. Krystatle emts 
jüngeren Minerals in einem älteren ohne Stö- 



rung der optischen Eigenschaften de» letzte- 
ren , die unfehlbar hätte eintreten müssen, 
wenn sich der jüngere Krystall lediglich 
durch seine Krystall isationskraft Platz ge- 
macht hätte. Gewöhnlich sind feine Klüfte 
im älteren Mineral die Veranlassung zur 
Bildung des jüngeren Krystalls. 
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In all diesen Fällen ist natürlich die 
Grenze zw sehen inem meta omatischen Pro- 
eess unJ einer spateren Ilohlraumfüllung von 
bpilt n lua selr schwurig wenn man aber 
nu h die mit, rmaass n zweifelhafte Fälle 
auss h 1 let werdLn doch die meisten Bei- 
spiele ZI (" instin des metasomatischen Vor- 
ganges entschieden werden. 
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Alle Miiieralien neigen dazu , die uoter 
den gegebenen Bedingungen beständigste >'orm 
aniunehmen. Im Laufe der Zeit ändern sich 
aber die Verhältnisse und infolge dessen 
werden die Producte, welche bei der Gang- 
bildnng entstanden, leicht wieder verändert. 
Es entstehen so am Ausgehenden durch die 
Einwirkung der oxydirenden Oberflüchen- 
wasBer in der Gangtaasse die versiliiedensten 
oxydirten Erze, und die Bestandtheile des 
Nebengesteins werden f heil weise aufgelöst 
lind theilweise durch andere ersetzt, wie z. B. 
Kalkspath und Schwerspath iu weitgehendstem 
Maasse von Quarz verdrüagt werden (r>ehnee- 
berg in Sachsen; De Lamnr Mine, Owyhce 
Countf, Idaho). 
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Struetur der melatomadichm Ganijgeeteine, 
Die Minerftlaggrefiiite , welelie das ur- 
sprüngliche Gestein verdTHnjit tudien, sind 
oft feiner als das letztere: hierher geliüren 
die mikro- und krj-tokrystülliiien Kiesi'lsiiu ro- 
und die feinfaserigen Sericitmasseii bei der 
Ver kiese lung und SmcitisirunK- Gewisse 
leicht lösliche Mineralien wie ilie Carbonate 
und Flussspath sind gewölinlieli j^rob körniger 
als das primäre Gestein. In Fig. liti ersetzt 
z. B. der Serieit diis grubkriniit-e reldspiith- 
Quarzgemenge. Im .\llgenieiuen bat das 
neugebildete Mineral i'in liiiliere« spei'ifisehos 
Gewicht als das iirs|iriiiLülirlie. su z. B. der 
MuscoTit, Serieit. Fliisss|i!itli, die vcrsidiie- 
denen Carbonate, ^eluvelVlkies und imdere 
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Die oben erwähnte, durch metasoma- 
tisehe Processe entstehende, lagenförmige 
Venvachsung zeigt im Gegensatz zu der bei 
Spaltennusfüllungen entstehenden Erusten- 
structur nie scliarfe Begrenzungen der ein- 
zelnen Lagen. Vun diesen beiden muss die 
durch wiederholtes Aufreissen der Gangspalte 
entstehende Gangstruetur unterschieden wer- 
den, bei welcher die GangfTdlung ebenfalls 
in Lagen parallel zu den Salbändern ange- 
ordnet ist. 

Bis jetzt hat mau kein Gesetz ausfindig 
machen kfiimen, ob die Intensität der meta- 
Bomatiseheu Umwimdlung des Nebengesteins 
in irgend einer Beziidiung zur >jitfemung 
von der Oberfläche steht. Wenn nun auch 
im Allgemeinen bei Gnnggnippen das Neben- 
gestein durch ein und dassellie Mineral er- 
setzt wird (Silificirung und Greisenbildung 
bei Zinnerzgängen : Carbi inatisirung bei Queck- 
silbergängeu), so kommen doch local auch 
A II sn ahmen vor. 

Die m<-tnsoui atisehen Processe bei Gängen 
weielieii im Allgemeini'U von denen, die mit 
der Hegionalmetamoqthose ILind in Hand 
gehen, ab. Viele Silicate, wie Hornbleude, 
Biotit. Granat, Cordierit, Serpentin, Zoisit, 
fiudi'n sieh häiifig in nietamorphen Gesteinen, 
fehleii aber auf Gangen, und Clilorit und 
Kpidüt kommen nur bei ein oder zwei Gnng- 
klassi!» vor. Albit ist häufig bei der Regio- 
nal nietauiurphose und in Gangholilrüiiiuen, 
aber no.di nie als metasomatisdie Bildung 
an Gäng-'n gefunden worden. Museovit, Cal- 
cit. (^iinrz. Schwefelkies sind in beiden Fällen 

Im Vergleich zur Conliietni et amorph ose 
ist zu benierkeu, dass die Contactmineralien 
Pyroxen, Wollastonit, Staurolit, Cyanit, An- 
didusit, Vesuvianlt und Granat auf den Gän- 
gen fehlen, und nur zwei Ganggnippen haben 
de» im Contaethof so häufigen Tumialin. 

Die llydratbildung im veränderten Gang- 
gesteiu ist sehr massig, häufig lässt sieh das 
Gegentheil heobücbten. 

Die metasomiitisrhen Processe auf Gängen 
lassen sii'h also nicht einfach identificiren 
mit denjenigen, welche wir bei der Coutact- 
und Itegioiiulnietaniorpliose kennen. 

MetasomatUche Mineralien auf Öängai. 
Quarz (einschliesslich Chaleedon und 
Opal). Ohgjeieli Kieselsäure nicht im Staude 
ist, unter gewolmlicben Verhältnissen die 
Kohlensäure zu verdriingen, bildet sie häufig 
Pseudi.morphosen iiaeli anderen Mineralien, 
w,-b-lie durch in den Circo liitlmis wässern vor- 
handene etiergischere Substanzen aufgelöst 
wurden. Die Verkieselung ist sogar an 
Gangspalten mit Quarzausfidlung durchaus 
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nicht liHtifig; moist findet sie sich iu Kalk, 
Sandstein; in kicselaäurereichen Gesteinen, 
wie Rhyoliten oder Qiinrzitcn, ist die Neigung 
zur Verkieselung in demselben District grös- 
ser als in basischen Eruptivgesteinen. 

Der Quarz ersetzt den Kalk häufig in 
dyr Nähe Ton Spalten und bildet ein ausser- 
ordentlich feinkörniges Aggregat, welches oft 
noch die ursprüngliche Structur des umge- 
wnndelten Kalkes zeigt. Am Diadem Lode, 
Plumtis Co., Cal., lassen sich noch Foramini- 
ferenreste im verkieselten Kalk erkennen. 
Die Entwickelung grösserer Quarzkry stalle 
zeigen die Figuren 64 und 65. Die oft 
braun oder roth gefärbten feinkörnigen Ge- 
steine schlägt Spurr vor, „Jasperoide" zu 

Der normale spaitenausfüllende Gang- 
qunrz ist gewöhnlich grobkörnig; seine In- 
dividuen zeigen einzelne Krystallfiüchea, nie 
aber doppelseitig ausgebildete K/ystalle. 




Quarz ersetzt ferner Orthoklas, wie z. B, in 
denEhjulitenvonSilverCity, Idaho (s. Fig. 67). 
Gewöhnlich entsteht aus dem Feldspath Quarz, 
Sericit oder Kaolin und Kalkcarbonat; im oben 
angeffihrten Falle müssen also Thonerde und 
Kali weggeführt und Kieselsäure in bedeu- 
tender Menge zugefflhrt worden sein. Es ist 
aber auch möglich, dass der Orthoklas als 
solcher aufgelöst wird und an seine Stelle 
unmittelbar Quarz tritt. Auf ähnliche Weise 
kann auch Kalk-Natron- Feldspath durch 
Quarz verdrängt werden, und zwar sowohl 
als Ausscheidung als in der Grundmasse. 

Quarz ersetzt ferner Eisen-Magncsiuro- 
silicatf. In propj'litisirtem Andesit von 
Virginia City, Nevada, finden sich Theile der 
Hornblendekry stalle in Quarz umgewandelt. 
Die Gnmdmasse in gewissen Rhyoliten von 
Silver City und De Lamar, Idaho, ist so ver- 
bieselt, liaas die zugefTihrte Kieselsäure 
Krusten um die primären Krystalle bildet. 



Unter ganz besonders günstigen Umstän- 
den entstehen ausnahmsweise auch grob- 
körnige meta somatische Quarztrümer, so an 
der Grenze eines chloritisirten Basaltes und 
verkieselten Rhyolits (s. Fig. 68), wo die 
Quarzkörner die Grundmasse des letzteren 
ersetzen. 




klaHlMD BhTollt Bbb p «In S Cr imh 

Chalcedon und Opal findet mau seltener 
als Quarz als Verdrängungsmittel. In der 
Nähe von Qu eck Silbergängen ist in Oalifoniien 
der Serpentin in Opal umgewandelt unter 
Erhaltung der früheren Structur, 

Referent muss hier hinzufügen, dass das 
sogen. Rothe Gebirge, welches in Franken- 
stein in Schles. zusammen mit den Nickel- 
silicaten vorkommt, stellenweise eine Ver- 
drängung des Serpentins darstellt, die aus 
einem Aggregat von Quarz- und Chalcedon- 
körnem besteht. 

Rutil und Anatas sind häufig in me- 
tasomati sehen Ganggesteinen als secundäre 
Producte, welche aus Ilmenit, Titaoit, titan- 
haltigem Magneteisen und Biotit u. s. w. her- 
vorgingen. Rutil kommt fast in jedem ver- 
änderten titanhaltigen Gestein vor; Anatas 
wurde in den veränderten Gesteinen von 
Freiberg, Nagyag, vom Schwarzwald und 
von Silver ClifE gefunden. Weder Titanit 
noch Ilmenit können anscheinend dem Ein- 
fluss der gangfüllenden Lösungen widerstehen. 

Flussspath kann Pseudomorphosen nach 
vielen Mineralien bilden. Er ersetzt z. B. 
Kalkspath und Orthoklas (s. Fig. 69). Eine 
Granit-Andesit-Breccic von Cripple Creek 
wurde in ein krystallines Gemenge von Fluss- 
spath und Quarz umgewandelt. Wo immer 
Losungen mit Fluomatrium auf Calciumsili- 
cate einwirken, entsteht Natriumsilicat und 
Flussspath, Alkalifliioride und Calciumfluorid 
können nebeneinander in derselben Ixisung 
entstehen, aber Alkalicarbonate zersetzen 
Flussspath unter Bildung von AlkaliAuoriden 
und Calciumcarbonat. 

Ca 1 ci t ist zusammen mit Magnesium- 
und Eisencarbonaten ausserordentlich häufig 
in metasomatischen Ganggesteinen ; alle sind 
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Produote der so energischen Einwirkung von 
Kohlenüänre und Alkalicarlionaten auf fast 
alte Silirate. Der metaitoina tische Calrit ist 
um 80 grobkörniger, je leichter loslich das 
Mineral ist, welches er ersetzt; Krystalle 
kommen selten vor. 




IndepeidHca MI», Crlppla Cntk, Colorido. 

Kalkspath ersetzt oft Quarz. In Miu.Tal- 
gemen);en mit Feldspatli und llornlilunde 
werilen die letzteren hierijci zuerst iiuKc- 
grifTen. und die VerdräntTinft den Qiiitr/i'» 
ist gewöhnlich nur theihveise. Di-r Quarz 
wird augenscheinlich von Alkalicarljonat cnl- 
Laltenden Wassern gelöst und i'ini' i'nt- 
Hpreclieode Menge im "WnssiT vorlicr gi-lüst 
gewesener Kalkspath wird an seiner Stelle 
abgesetzt. Bei gewöbnlicheu) Druck und m- 
wShnlicher Temperatur löst das Wasser den 
Quarz nicht auf und Koblensfiiire allein be- 
fördert ancfa nicht die l/..slii^hk«it. Man hat 
noch keine Pseu dorn orp hosen von Calcit nach 
Quarz beobachtet. In Granit findet man 
öfter von Spalten aus einen Krsatz des 
Quarzes und Feldspathes durch Kalkspath. 
Kohlensäure allein ist niimliili im Stande, 
den Orthoklas umzuwandeln: in ilcn meisten 
Fällen entsteht freilich Sericjt. so dass die 
Menge der wegKefTdirteii Kohlensäure sehr 
gering ist. Leichter ist die VenIrangiiiiK des 
Natron-Kftlk-Feldspaths durch Kalkspath. 
denn hier enthält das urspriitiulichc Mineral 
einen Bestandtheil des secnudären. Aixli-^iu, 
Labradorit und Anortbit werden Icdiclich 
unter dem Einfluss von kohlensäurehaltigem 
Wasser th eil weise in Kalkspath unif;t;wanilclt. 

Aehnlich sind die Vorgänste bei Augit, 
Hornblende und Biotit, welrhr gewöhnlicli 
bei den Spaltenf&llungspruc^essen zuerst an- 



gegriffen werden. Magnesia, Thonerde und 
Eisenosvd bleiben gewöhniicli in Form von 
Chlorit flbrig, wenn auch ein Theil des 
Magnesiums und Eisens Carbon atc bildet. 

Magnesit und Dolomit gesellen sich 
gewöhnlich zum Kalkspath. sind aber auch 
in vielen Ffdleu von besonderer Bedeutung. 
Die Dolomit isirung des Kalksteins wird im 
Allgemeinen nii'ht als Procesn aufgefasst, der 
Hand in Hand mit der Bildung von Erzgängen 



geht. Dic.MT Vorgang 
sehr liäulig bei Aspei 
hat gezeigt, dass di 
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gewöhnliehen Ober- 
l^taude sind, den 
Kalk, durch den sie sickern, in Dolomit 
umzuwandeln; dazu bedarf es einer inten- 
siveren Einwirkung. Mehrere heisse Quellen 
in der Niihe von Aspen, Colorado, fülin-n 
Kalk- und Maguesiiimcarbonat, Natrium- und 
Magnesiumciibirid: sie sind ausgezeichnet im 
Stande, schnell zn dolomitisiren bei gleich- 
zeitiger Silitii'ining und Eisenah.scheidung. 
Bitterspath verdrängt den Albit von Tmdume 
Co., Cal., und liier scbeiiit ein sehr reiner 
-Magnesit duri'li l.'niwandhnig des angrenzenden 
Serjientins entstanden zu sein. 

Magnesit und Dobmiit rntstfb.-n leicht 
aus Serpentin. Da.- feinkörnige O.vstein am 

grohköniigen Magnesit iiiit Quarz und Serpen- 
tinresten umgewandelt, indem COj ffir SiOj 
eintrat. 




Meli; •ISpilelien; BlslElmn 



d Scbw^relklu 



Spatheiscnsti'iii ist v<m d.-n Carlionater 
am seltensten in umgewandelten Gesteinen 
Bei Asp.'n. Co!., bildet ct kleine Khomboedei 
in verkiescltem Kalk: in den Blei-Silber- 
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O-ängL'n Ton Wood River, Idaho, ersetzt er 
kiilkige Scliiefpr und in JenBlw-Silber-Gängen 
von CoDur d'AIene, Idaho, den klastischen 
Quarz dos Quurzits in sehr umfangreicher 
Weise (Fig. 70). Die KrystallrhomboEder 
ragen si'harf in die Quarzkörner, welche sie 
theil weise verdrängen. Für diesen Process 
muss man Wasser annehmen, die reich an 
Alkali- und Eisencarbonaten und arm an 
Kieselsäure sind. Si 0« muss aufgelöst und 
Fe CO, an seiner Stelle abgesetzt werden. 

Muscovit und Sericit. Sericit ist 
wahrscheinlich das häufigste von allen Mine- 
ralien, welche in der Nähe Ton Erzgängen 
bei der Veränderung von Gesteinen entstehen; 
nur wenige Gruppen von Erzgängen, so die 
in Kalken und j ungvnl Ca ni sehen Gesteinen 
sind frei davon. Ein grosser Theil des so- 
genannten Talks, Thons und Kaolins ist in 
"Wahrheit Sericit. 

Pseudoniorphosen nach Quarz sind selten, 
wenn auch die Fasern scharf in Quarzkörner 
hineinragen. Da der Sericit thatsächlich un- 
löslich ist, muss man Kali- und Thonerde- 
zufulir annehmen; die aufgelöste Kieselsäure 
kann sich dann unmittelbar mit diesen beiden 
Bestandtheilen umsetzen. Man kann oft 
beobachten, dass die Verdrängung des Quarzes 
intensiver ist, wenn zu gleicher Zeit mit dem 
Sericit Kalkspath entsteht. 

Sericit ersetzt sehr häufig Orthoklas und 
Mikroklin, wobei die Fasern von Spalten 
aus den Krystall nach und nach erfüllen; 
hierzu genügen kohlensäurehaltige Wässer, 
welche den Feldspath in Sericit, kohlensaures 
Kali und Kieselsäure umwandeln. Es tritt 
dabei eine bedeutende Volumenverminderung 
ein, da der Sericit weniger als die Hälfte 
des Feldspathvolumens einnimmt. Scheidet 
sich SiO, als Quarz ab, so bleiben 13 Proc. 
des Orthoklasvolumeus übrig, sehr häufig 
wird aber die Kieselsäure weggeführt. 

Auch Andesin und Lahradorit werden 
sericitisirt, wobei Kalkspath sich häufig mit 
einstellt. Das Kalicarbonat in denCirculations- 
wässem setzt sich mit Natronsiltcat in Kali- 
»ilicat um, und dieses vereinigt sich mit dem 
Thonerdesilicat zu Sericit. In gleicher Weise 
zersetzt Kalicarbonat Caiciumsilicat. 

Augit und Hornblende gehen in den 
nietasomatischen Ganggesteinen Californiens 
ebenfalls in Sericit über. 

Biotit wandelt sich leicht in Muscovit 
um unter Wegführung von Magnesia und 
Eisen und AbscJieidung von Rutil (s. Fig. 06). 

Biotit kommt secundär nur selten nn 
Gängen vor, Hornblende und Feldspath an 
den Turmalin führenden Gängen von Meadow 
Eake, Cal., an den GoKi-Kupfer-Gängen von 
Rossland, B. 0. Ein grünlicher Biotit findet 



sich den Quarz verdrängend in kleinen Trüm- 
chen mit Quarz, Granat, Turmalin. Hornblende 
und Zinkblende in der Bunker Hill andSullivan 
Mine, Idaho. In Kohlensäure oder Alkali- 
carbonat führenden Wassern ist Biotit nicht 
löslich. 

Chlorit kommt als Urawandlungsproduct 
von Hornblende, Augit und Biotit sehr häutig 
in veränderten Gesteinen vor, ist aber gewöhn- 
lich ein abnorm an Eisen reiches Uebergangs- 
glied, welches unter dem Einfluss von Kohlen- 
säure führenden Wässern entsteht, bevor die 
primären Mineralien in Sericit und Carbonnte 
übergehen. Biotit wandelt sich in Chlorit, 
Eisencarbonat, Kalicarbonat und Kieselsäure 
um; bei Hornblende und Augit entst-eht neben 
Chlorit Kalkcarbonat. Pseudomorphoseu von 
Chlorit und Quarz nach Hornblende sind 
in der That sehr häufig (s. Fig. 71). Die 
chloritische Umwandlung ist sehr wichtig bei 
der Gruppe der propylitischen Gänge. In 
Gegenwart von stark Alkalicarbonat und 
Kohlensäure haltigen Wassern kann Chlorit 
anscheinend nicht cxistiren. 




flclmnc iD PropTln- 



Augit und Hornblende kommen in 
der Regel nicht auf Erzgängen vor. Horn- 
blende findet sich nur unter gewissen dyna- 
mischen Bedingungen, z. B. auf den Rossland- 
Kupfergängen, auf den Gängen in Kupferberg 
in Schlesien und in kleinen TrOmchen ab- 
normen Charakters, welche auch Granat führen, 
wie in Bunker Hill and SulHvan Blei-Silber- 
Grube, Idaho. 

Rhodonit kommt auf vielen Gängen (Butte, 
Montana: Kapnik, Broken Hill) vor. 

Granat ist häufig in dynamischen und 
coutactmetamorphen Gebieten, aber sehr selten 
auf Gängen. Bei Cliftou, Arizona, ersetzt 
er Kalk und an mehreren Stellen der süd- 
lichen Appalachen soll er sich auf Gold- 
qiiarzgängen finden; hierher rechnet der Autor 
auch Broken Hill. iFunttt—m fi,iet.i 
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Btwas llber Natronsalpeter. (L. Da- 

rapsky: Das Departement Taltal (Chile). 
Seine Bodenbildung und Schätze. B(?rlin 
1900.) 

Im 6. Heft des ersten Jahrgangs d. Z. 
1893 habe ich auf S. 217—218 die Bildung 
des Natronsalpeters kurz besprochen. 

Fast gar kein wissenschaftliches Material 
aus der Heimath des Natronsalpeters, den 
nördlichsten, regenlosen Provinzen Tarapaca 
und Atacama der Andenrepublik Chil«*, ist 
seitdem zu uns gelangt. Um so ^villkoulIuener 
ist ein kürzlich erschienenes Werk Taltal 
von L. Darapsky, welches in zwei Ab- 
schnitten den Natronsalpeter behandelt. Nur 
diese ziehe ich in Folgendem heran. 

Schon 1883, nachdem die bis dahin Peru 
angehörige Provinz Tarapaca in cliileuischen 
Besitz übergegangen war, erkannte man, dass 
die südlich davon gelegenen, seit 1876 arbei- 
tenden atacamenischen Salpeterwerke nur mit 
grosster Mühe gegen die reichern peruanisch 
gewesenen Lager bei erhoffter (aber ausge- 
bliebener) Preissteigerung des Nitrates zu 
halten sein würden. 

Dennoch hat man es versucht, der Con- 
currenz unter der Leitung sehr conipeteuter 
Europäer die Spitze zu bieten. So hat zehn 
Jahre lang Dr. Luis Darapsky das grosse 
Werk Sudamericana dort dirigirt und l)ei 
seiner Rückkehr eine überaus interessante 
imd prächtig ausgestattete Monograi)liie Taltal 
in Berlin bei Dietrich Reimer erscheinen 
lassen. 

Da ist es für mich geboten, seine An- 
gaben mit den meinigen in dieser Zeitschrift 
und in: Die Bildung des Natronsalpeters aus 
Mutterlaugensalzen (Stuttgart, 1887) über 
den Chilesalpeter enthaltenen in Correlation 
zu bringen*). 

Zuvor erinnere ich an meine Erklärung der 
Bildung des Natronsalpeters, welche kurz ^'e- 
fasst folgende ist: 

„Salinische Lösungen von <len mit bezw. 
in den Anden gehobenen St«Mnsalzflötzen 
kamen im Verein mit dem aus ihnen durch 
Einwirkung vulkanis<'her Koldensäure horvor- 
gangenen Natriumcarbonat von den (lebirgen 
herab, gelangten in der Kegion vor der 
Küstencordillere in dem rogenarnieu (irbit^t«^ 
von Tarapaca und Ataeama zum Stelim und 
mit eingewehtem, phosj>horsäurearmen, aber 

*) Ich bin geradezu gezwungen, das zu thun, 
weil Stelzner s. Z. mein 1887 erschienenes lieft: 
„Die Bildung des Natronsalpeters** einer ausser- 
ordentlich herben Kritik in den Freiberi^er Jahres- 
berichten VI, 3 unterzog, ohne aber eine andere 
Erklärung nur anzudeuten. Später entschuldigte 
er sich zwar brieflich bei mir mit dem Ausdruck 
des Bedauerns; aber das beseitigt die Folgen seiner 
Kritik doch keineswegs. 



salpetersäurehaltigen Guanostaub in Berüh- 
rung, und dieser leitete den Nitrifications- 
process ein." 

Also 1. Salze von den (aufgestiegenen) 
Anden. 

Dazu sagt Darapsky S. 150: ^So ge- 
langten dieselben Salze vermuthlich auch in die 
Silbergänge von San Juan und Santa Rosa, wo 
sie in den oberen Teufen keineswegs selten sind. 
Alles aber stammt von Fluthen und 
darum von oben, vom Gebirge. Was in 
Taltal auf den ersten Blick deutlich wird, be- 
darf in Tarapaca nur einer näheren Prüfung, um 
volle Uebereinstimmung herzustellen." 

S. i)2. Eine stetige Erneuerung des Sid- 
peters in Folge des Zusitzens neuer Laugen aus 
hohem Gebieten ist für da*» Salar del Carmen 
bei Antofagasta bewiesene Thatsacho. 

S. 08. Verrätherisch weisse Salzbrocken 
am Rio frio. 

S. 87. Die Hohlen, welche die Schatten- 
wirkung der Schneeschmelzen in den genannten 
Thälern (des Anden vulkans Llullaiyaco) einge- 
fressen, triefen und bröckeln von Salzen. Es 
sind also sehr vergängliche Bildungen jüngsten 
Datums. 

S. i\\\. Weisse Sinterschollen und ein 
weisses Sulfat mehl, das bis 4iVM m hinaufreicht, 
geben im Osten dem Seebecken de las Parrinas 
ursprünglich mehr als die doppelte Breite und 
Lange. 

S. ()1. Von südlichen Pfannen reicht an 
die Laguna Amarga am nächsten der Salar de 
los Morros, ein anscheinend völlig eingedampfter 
Behälter zwischen lauter doppelspitzigen (Zitzen-) 
Vulkanen. Ein langer Ablauf führt von Norden 
her nach ihm zu, um zuletzt in riesenhafte Gyps- 
klippen einzuschneiden. 

S. iu . Beim (jraben stösst man auf Salz- 
banke, die immer wagereclit oder leicht geneigt 
liegen, unter einer festen Kruste, die fast aus- 
nahmslos nach oben in ein mehliges Sulfatpulver 
übergeht. 

Wie kommen diese dahin? Wie in solch 
ungewöhnliche Lage? In den Bergen steht die 
Antwort geschrieben. Dort bildet sich das Salz 
vor unsern Augen täglich neu, indem es einfache 
Wassertümpel und oft'ene Teiche in Salzlaken 
verwandelt, die schliesslich harte Absätze hinter- 
Ijissen. Durch Heben, Zerreissen, üeberziehen 
mit Schlick und Schlamm wird daraus derselbe 
räthselhafte Untergrund wie an der Küste, dessen 
Entstehung aber an den Ivändern der andinischen 
Lügunen leicht schrittweise zu verfolgen ist. In 
der Wüste liat das Wasser in dem Maasse wie 
seine Menge zurückging, aufgehört, eine merkbare 
Thätigkeit zu üben; im (Gebirge ist seine um- 
formende Kraft noch in vnllem Gange." 

l^(Mlurfte es auch nicht erst eines beson- 
deren Beweises für (b'u Salzreichtimm der 
Audeu im Allgemeinen, so ist es doch werth- 
voll. g(Tad(? für das Departeiuent Taltal au 
erfaliren. dass es keine räumliche Ausnahme 
bildet. Dass sieh i«>docli das Salz erst in 
den Gebirgen erzeugt, soll wohl nicht im 
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Vorstehenden behauptet werden. Die süd- 
amerikanischen Vulcane stossen kein Chlor 
aus, das Chlornatrium, das die Hauptmasse 
der Laken ausmacht, muss also mariner Ab- 
kunft sein und in den gehobenen Schichten 
stecken; denn hinaufgeflogen (wie man mir 
einmal unter der Formel „subaerisch'' ent- 
gegen hielt) ist es sicher nicht mit seinen 
riesenhaften Gypsklippen, Anhydrit etc. 

Ueber das junge Aufsteigen der Cordilleren 
und dessen Ursachen, vulcanische Thätigkeit, 
äussert sich D. mehrfach, z. B. : 

„S. 82. Wenn es sich beim Aufsteigen der 
Cordillere nicht um ein Ueberquellen von aus 
der Tiefe andringenden Massen, sondern um ein 
Mitnehmen des ganzen Untergrundes handelt, 
wie dies die Verschiebung der Juramergel um 
mehr als 4 Kilometer in der Verticalen zu be- 
weisen scheint, so kann eine solche Bewegung 
nur durch Falten oder Brüche oder durch 
beides vermittelt werden. Faltenwurf kommt 
mit Ausnahme der an Sapos sich anlehnenden 
Kalksteine nur den geschieferten Bergzügen von 
Antofagasta zu. Bruchlinien sind um so häufiger. 
Nach diesen fällt der Hauptangriff in die Achse 
der hohen Cordillere oder nicht weit ab davon. 
Die treibende Ursache ist wohl ausschliesslich 
im Vulkanismus zu suchen. 

Hierzu S. GG. Ein Blick auf die unabseh- 
baren Lavadecken des Innern erklärt Alles. 

S. 31. Je mehr nach Osten, um so aus- 
schliesslicher sind die Berge meridional geordnet. 
In dieser Anordnung ist ohne Zweifel ein con- 
tinentaler Zug zu erblicken, der (was für die 
Erklärung modemer Vulkanthätigkeit ins Gewicht 
fällt) erst hier in angemessenem Abstand von der 
Küste zur Geltung gelangt und in den andinischen 
Bergen dieser Zone gesetzmässige Bedeutung ge- 
winnt. 

S. 70. Vulkanische Thätigkeit beansprucht 
bei der Geologie Taltals einen breiten Raum, 
man muss die Puna ihr ausschliesslich über- 
antworten, und von den alten Meeresablagerungen, 
welche die Küste kennt, sind nur noch Fetzen 
übrig geblieben, soweit Lavastrome, sich darüber 
ergiessend, sie vor Zerstörung bewahrt haben." 

Ueber die Hebung des ganzen Gebietes 
und speciell der Küstencordillere finde ich 
folgende Angaben. 

S. 79. „Jede Beschränkung des Jurameeres 
nach Westen aber fällt mit der Küstenkette, 
welche in den subtropischen Breiten weder als 
einheitlich, noch als paläozoisch angesprochen 
werden darf, und falls vorjurassisch, höchstens 
in Inseln aufragen konnte. Es scheint indessen, 
als ob ihr Emporsteigen erst jungem Datums 
sei. Eben weil heftige Oscillationen der Küste 
mit langanhaltenden Erhebungen der Cordillere 
parallel gehen, ist der Jurastreif im Innern so 
hoch geborgen und wohl erhalten, nach aussen 
dagegen nur wenige Brocken von ihm übrig ge- 
blieben. Dahin zählt Huantajaya bei Iquique 
und das Salpeterwerk Aurora, ebenda (mit Simo- 
ceras), die Esmeralda und Florida. 



S. 77. Ein Zipfel der Juramergel, der frei- 
lich der Versteinerungen entbehrt, und dessen 
Lagerung auch noch näher zu umschreiben bliebe, 
ragt jedoch in die äusserste Spitze der Punta 
de Taltal auf wenige Meter über Meer. Das 
verträgt sich kaum mit der Küstencordillere als 
einem geschlossenen Ring silurischer Abkunft. 

S. 90. Es giebt Erscheinungen, die eine 
Hebung des ganzen Küstengürtels in fertig aus- 
gebildeter Gestalt unmittelbar erweisen : das sind 
die Profile der vom Innern durchsetzenden Flüsse. 
Der obere Theil entspricht einer Gefällkurve, der 
untere zeigt den der Auskehlung entgegenwir- 
kenden Auftrieb. Da nun die heute vorhandenen 
"Wassermengen überhaupt kein Einschneiden zu 
Stande bringen können, so muss jener Vorgang 
in eine Periode grösserer Niederschläge fallen, 
wie eine Eiszeit sie mit sich bringt. Es fällt 
somit der Verlauf der aufsteigenden Küstenwelle 
in die pleistocäne Zeit oder nach derselben und 
kann noch als fortdauernd angesehen werden. 

S. 45. Wollte man aus orographischen 
Daten die mittlere Erhebung des ganzen Landes 
zwischen G8" 30' und der Küste berechnen, so 
als ob zwischen den beiden Cordilleren in der 
Mitte eine Depression von 3700 m hinzöge und 
das westliche Gebirge gleichförmig zum Meere 
abfiele, so erhielte man im Mittel 2650 ni, Mi- 
nimum 2G00 m." 

Hinsichtlich der Wassermassen, die zeit- 
weilig den Transport der salinischen Sub- 
stanzen von den Höhen in das Gelände vor 
der Küstencordillere besorgt haben, äussert 
Darapsky: 

^S. 156. Und wäre der Boden der Pampa 
del Tamarugal mit seinen 40 — 60 m tief hinab- 
reichenden Bruchstücken von Graniten, Porphyren, 
Quarzknollen, Rollsteinen und Gypsbrocken, alles 
unter dünnem Lehm und salzigem Grus begraben, 
nicht der überzeugendste Beweis seines Charakters 
als Strombett, dem die Oficinas (Salpetersiede- 
reien) alles Wasser entnehmen, das sie ge- 
brauchen, so müssten die bei Wolkenbrüchen 
auftretenden Verheerungen deutlich den natür- 
lichen Weg anzeigen, den das Wasser zu nehmen 
gezwungen ist. (Folgen Zeitungsberichte über 
die Ueberschwemmungen von 1884.) 

Die strichweise und periodisch niedergehen- 
den Kegenfälle schwemmen alles Lösliche in die 
verborgensten Winkel. Auf diese Weise wurden 
ohne Zw^eifel alle die trogartigen Niederungen 
erfüllt, längs derer die Nitrate nach der Küste 
hin sich vorschieben. 

S. 31 heisst es: Was frühere Kräfte nicht 
geglättet, haben die ungestümen Fluthen der 
Schneeschmelzen lange ausgefüllt.** 

Wir haben also jetzt mit Darapsky die 
salinischen Lösungen von dem gehobenen Ge- 
birge herab verfolgt bis vor die Küsten- 
cordillere, die ihnen den Zugang zum Meere 
verwehrte. Diese Küstencordillere endet bei 
Arica (iS'/a^ s. B.) und mit ihr endet &uch 
jedes Vorkonamen von Natronsalpeter. Weiter 
nördlich erreichten alle Laken, die etwa aus 
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dem Gebilde kamen, den Ocetm. Du giebts 
kein Natronsalpeter mehr. Der südlicliste 
Aiisliufer des e^entlichen Salpetertcrniina 
reicht nur ein Weniges über Tnital (25" 26' 
s. B.) hinaus, wogegen ein iaolirtes Vorkom- 
men noch in ^laricunga (27" s. B.) in der 
Cordillere zu verzeichnen ist. Vor der 
Küstencordillere stagnirteii die LnVca in 
Tümpeln und 'Wannen, kamen zum Erstarren 
und zur Nitrification, sind tiber spüter stellen- 
weise wieder abgeßhrt wurden, und zwar 
derartig, dass nur die Rändor der Vertiefun- 
gen sie conser\irt haben. 

Hierüber citire ich : 

,.^. 153. Der Salpeter findet sich also in 
Tiltal nicht an der Küste und i«t im Hoch(;e- 
birge, obwohl keineswegs ansgcschloiisoii, bislang 
noch nicht nachgewiesen. Er gehrirl vielmehr 
der eigentlichen Wüste, dem Zwischenreich jener 
beiden Extreme an. Ohne Frage ist er indessen 
dem Ueere abgewandt und nur in einzelnen 
Znngen in seine Nähe vorgeschoben, der Oiir- 
dillere dagegen in breiter Linie aufgewachsen. 
Ja, er findet sich thatsächlich hinler der West- 
cordillere in Maricunga, weiter südwärts, d. i. 
in abgeschlossenen Becken, welche zum mindesten 
aaf einen wetten Umfang seiner Hcimalh in 
alten Zeiten schliesscn lasncn. 

Als weite, dem Untergrund (der keine Ein- 
wirkung auf die Schichtung oder Zusammen- 
setzung des Nitrates hat) angKsehm legte Decke 
erscheint der Salpeter überall. Er liegt mit 
Vorliebe waagerecht in Schcdlen von ll,:i — 2 m 
und mehr Dicke, zerdrückt" und gestaucht, aber 
nie gefaltet oder gar aufgerichtet. Er hiSlt Mch 
nahe oder an der Oberllfiche. 

S. 151) trogartige Niedeningen, 

Ungs derer die Nitrate nach der Küste hin sich 
vorschieben." 

■ Aus dem bislaug Angefi'ihrten erhellt, 
dass die Salze von dem Gebirge heriLbge- 
schwemmt worden sind und sich in Ver- 
tiefungen des Landstriches zwischen den 
Anden und der Küxtencürdillere gcaunuiielt 
haben. Diese Vorgänge sind sehr jugendlich, 
das wird u. A. bewiesen dur<'li den Umstttnd, 
dass das Wasser im Untergrunde der Siilz- 
mulden (Salares, deren D. sehr zahlreiche, 
auch in grossen Höhen, benennt) und Sjil- 
peterabla gerungen süss ist. l)iis wird er- 
wähnt 

„S. 67. Wasser ist in den tiefer gelegenen 
Salzbecken nnfchlbar anzutreffen. Es liegt über 
unl«r der einige wonige Fuss müciiti^en Sulz- 
schicht und schmeckt sü.^^s, hc1ch.>tens bricht 

S, 91. An ihrer (der fiidare) Sohle ist das 
Wasser ausnahmslos süss, auch an den liändern 
der Seen nur leicht brakig. Das gilt nicht nur 
für die Puna, sondern auch für die Sahire der 
Küste nnd für alle Sal}jetarla;rer, in denen ja 
auch Kochsalz nie ganz fehlt : doch lä»t sich 



eine fortschreitende Verschlechterung bei ober- 
flächlich fliessenden (Quellen häufig verfolgen. 

S. il3. Im Herzen der Wüste wird ein 
Wasser noch hochgehalten, so lange e.-i den Thee 
nicht verdirbt. 

S. 140. Aguas blaucas verdankt seinen Na- 
men einigen natürlich aus der Tiefe aufsleigen- 
dcn Quellen, deren sehr trinkbares Wasser von 
einem Kranze weisser Salze eingefasst wird.' 

Nur in den wenigsten Fällen wird dasSitrat 
von der Oberfläche aus in die tieferen Hori- 
zonte einer Senke ■lurch Feuchtigkeit geführt. 
D. sagt ausdrücklich darüber: 

„S. l-')."(. Der Salpeter nimmt als blendend 
weisser Hut dos Ausgehende von Klüften und 
Gängen ein, er vermeidet dagegen das Tiefste 
von Senken und Mnlden. 

f^. 154. In der salzigen Einbettung des 
Salar del Carmen treten sehr reino Schnüre von 
Salpeter auf, oft mohrfach übereinander, aber 
kaum je mit dem Salz oder Sulfat vormischt. 
Das Wasser, welches sich darunter hält, ist je- 
doch salpoterfrei. In diesem Salar und nur hier 
wächst der abgestreifte Salpeter nach, und das 
orktitrt Alles. Es handelt sich um die Auslan- 
gung der ursprünglichen oberen Absätze, deren 
lüsliche BestaudtheiU aus Mangel an Abfluss 
sich hier neu zusammenlegen," 

AI» Fcdge einer einzigen Ueberschwem- 
mung betrachtet D. den Ueberzug von oft sehr 
reinem -Niitronsalpf^ter. den die grossen Boll- 
steine trügen, die nirgendwo an der Ober- 
fläche, aber unter deren kantigem Schutt sieb 
an etlichen Punkten finden. Bei einem 
Schachte lagen solche bis zu einem Fuss 
Durchmesser sogar in 40 m Tiefe, wo sie 
durch leicht sulzigeu Kitt vurbunnden wiiren 
(S. SIR). 

Was nun die Begleitsubstanzeu des Na- 
tronsalpetors betrifft, so stimmen die Angaben 
für Taltal mit den nieinigen aus den Jahren 
IKftT, IPSS etc. für die Salpeterregionen 
übereiu. Steinsalz. (Ivps, (Anhvdrit), tllaulier- 
salz. Kalisalze, Borkalk und Alaune siud 
massig vorhanden, aber industriell nicht zu 
verwenden. }Jittersalz kommt fest und iu 
Gewässern vor. Gliiuberit, Theuardit, Blödit 
sind sehr verbreitet. Kaliverbindungen 
ebenso wie Kalk- und Magnesiasalpetcr liegen 
viclfiich vor: Berate bilden ständige Begleiter 
der Nitratlager. 

Zu bemerken ist, dass Theile der Lngunn 
Atuurga (Linderos 25" 40' 9. B.) eine harte 
Decke von thonigem Gyps haben, welche von 
einer ClilorcidciumlÖsung von 1.2 s|>ec. Gew. 
getragen wird. Bislang war der Hjdro- 
philil nti'ht so massig bekannt; ich konnte 
ihn nur als .'Vufsauge[iruduct von Thonlngen 
in Taraj.aca eitir.-n. 

Brom wir<l S. iriil orwrdinl ; von .lod sagt 
D. ."•- l:'T ,diii-s es für gewöhnlich die salzigen 
harten Salpelerarten bevorzugt. 
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Seine Menge steigt bis auf 0,5 Proc, ohne dass 
der eigentliche Jodatträger zu unterscheiden wäre. 
Wo aber Jodat in Wässern sich nachweisen lässt, 
fehlt Salpeter nie.** 

Als neue, mir 1887 noch nicht bekannte, 
weil erst später erkannte Taltalmineralspecies 
aus den Nitratbetten sind aufzuzählen Lau- 
tarit (doppeltjodsaurer Kalk) und DietzeTt 
(jüd-chronisaurer Kalk). Ohne Zweifel giebt 
es nach J). (S. 137) auch jodsaure und Gber- 
jodsaure Natron- und Magnesiaverbindungen, 
welche nur ihrer eminenten Löslichkeit wegen 
noch nicht individualisirt werden konnten. 

Aus dem bisher Vorgetragenen geht die 
Richtigkeit meiner Ansicht: „Salze von den 
gehobenen Anden, zum Stehen gelangt zwi- 
schen diesen und der Küstencordillere" deut- 
lich genug hervor. Die Begleitsubstanzen 
stimmen auch bis auf eine, d. i. Natrium- 
carbonat. 

2. Natriumcarbonat bildete meiner Mei- 
nung nach die Basis der Nitrilication. 

D. bestreitet in seinem Buche das Vor- 
kommen von Carbonaten in der Taltalregion, 
indem er schreibt: 

..S. 1(>0. Im ganzen weiten Reiche der 
Caliches von Tarapaca und Atacama ist dagegen 
Alkalicarbonat einer der allerseltensten Stoffe, 
Thermonatrit , Gaylussit und Tronabänke sind 
geradezu unbekannt. Auch die Wässer der 
Pampa führen kaum Spuren von Kohlensilure." 

Hiergegen ist anzuführen Natriumcarbonat 
zwischen Cachinal und Aguas blancas, also 
in dem Departement Taltal, nach J. R. Mar- 
tine z, und zwar in bemerklichen Quanti- 
täten. 

Sieveking, der auch bei Cachiyuyal (un- 
weit Taltal) gearl)eitet hat, leitet Natrium- 
carbonat von Taltal aus Gesteinszersetzung ab. 

Für Atacama liegen Wechselschichten von 
Natriumcarbonat und -sulfat im Thale von 
Copiapo, wie Darwin s. Z. berichtete. 

Und Copiapö liegt in gleicher Breite mit 
der Nitratlaguna Maricunga, die D. noch mit 
in den Kreis seiner Betrachtungen zieht. 

Von Tarapaca heisst es nach Raimondi 
und Forbes: Natriumcarbonat findet sich 
fast immer dem Caliche beigemengt , oft in 
grösseren Partien, so dass man Stücke davon 
anwendet, um das Kesselspeisewasser von 
einem Theile des Gypsgehaltes zu befreien. 
F^orbes sagt dazu: in bedeutender Menge. 

Das genügt wohl, um festzustellen, dass 
Carbouate in dem Terrain von Taltal ver- 
treten sind oder wenigstens waren. 

Noch bezeichnender ist der Umstand, 
<lass von Chanaral (oder Umgegend), mitt- 
wegs zwischen Taltal und Copiapo, fussgrosse 
Sciioll«»n von schwarzem, krvstallisirtem Stein- 
.salz neben 55,35 Proc. Unlöslichem nur 



38,64 Proc. Chlornatrium, dabei aber auch 
1,81 Proc. Calcimncarbonat enthalten, wie 
Darapsky selbst im N. Jahrb. Min. 1890, 
1, 70 berichtet. Die Lösung, aus der das 
Steinsalz anschoss, muss also doch stark 
kohlensäurehaltig gewesen sein und weim 
auch nicht gerade soda-, doch kalkführend. 
Zudem setzt sich Natriumcarbonat mit dem 
Kalksilicat der Gesteine ja um in Natrium- 
silicat und Kalkcarbonat. Erst eres giebt 
dann leicht die Kieselsäure wieder ab; die 
findet sich massig in den atacamenischen 
Chalcedonen und zuweilen auch als Verstei- 
nerungsmittel, z. B. in verkieselten Pecten 
alatus bei der Laguna Pedernales. 

Das vorhanden gewesene Natriimicarbonat 
kann also recht gut verbraucht worden sein 
zur Bildung der Nitrate etc. in dem südlichen 
schwachen Ende des chilenischen Salpeter- 
terrains von Taltal, falls es jetzt in diesem 
fehlen sollte. 

Bei Copiapo südlich davon fehlt es nicht, 
in Tarapaca nördlich davon auch nicht, und 
noch weiter nördlich in Bolivia und Peru 
findet es sich mehrfach in dem regenlosen 
Litoral. 

Gleichzeitig ist es constatirt auf den 
gegeni'iberliegenden (östlichen) Abhängen der 
Anden. B o den b ender sagt darüber in 
seinem 1899 erschienenen Werke „Los Mi- 
nerales en la Repüblica Argentina": 

„S. 113. Gewässertes Natriumcarbonat findet 
sich im Lande immer gemischt mit anderen 
Siilzen, wie Sulfaten von Natrium, Magnesium, 
Kalium, Chlornatrium etc., in Ausblühungen, 
Krusten u. s. w., ausserdem in vielen Mineral- 
quellen.^ 

Warum sollte es nun in den gleichen 
Salzgemischen des verhältnissmässig kleinen 
Districts Taltal gefehlt haben, in dessen 
Süden bei Copiapo, dessen Osten in der 
Argentina und dessen Norden in Tarapaca 
es überall von sehr competenten Forschern 
nachgewiesen worden ist imd von Sieveking 
nahe bei Taltal speciell erwähnt wird? 

Nördlich von Tarapacd gab es aber keine 
Küstencordillere, die die Laken aufhielt, imd 
keine heftigen Westwinde, die den Guano aus 
den Ufergegenden ins Land wehen konnten, 
was nur in Tarapaca und Atacama stattfand, 
wodurch der Anstoss zu einer Nitrification 
gegeben wurde. Wir haben also nun zu 
thun mit 

3. Guano. 

D. legt ihm nicht dieselbe Wichtigkeit 
als Einleiter der Nitrification wie ich bei. 

Er äussert darüber: 

S. 150. „Eine besondere Bedeutung wird 
von manchen Forschern dem Guano eingeräumt, 
weniger der Menge nach, denn diese ist äusserst 
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gering, als der Rolle wegen, welche sie ihm für 
die Bildung des Salpeters überhaupt zuertheilen. 
Es liegt in Wahrheit keinerlei Grund für einen 
Zosammenhang beider Stoffe vor.*' 

Da mus8 man doch unwillkürlich die 
Frage einschieben: Wie ist es möglich, den 
Zusammenhang zwischen dem nachgcwiescner- 
inaassen Stickstoff und Salpetersäure ent- 
haltenden Guano und dem mit ihm vor- 
kommenden Nitrat zu bezweifeln, wenn keine 
andere Quelle für die Herkunft oder kein 
anderer Anstoss für die Production der Sal- 
petersäure auffindbar ist? 

Analysen von Guano der südamerikani- 
schen Westküste sind verzeichnt*t S. 99 — 112 
in meinem Hefte mit StickstoffprüC(;uten 
10,00; 10,01; 10,10; 11,38; 10,29; 14,47; 

mit Procenten für organische Stoffe und 
Ammoniaksalze: 30,40; 19,30; 60,40: 24.80; 
34,60: 47,50; 13,00; 47,50; 48,10; 45,70; 
30,70: 88,50; 16,70; 13,01; 9,50; 5 bis 
13,13: 9,33; 

Salpetersäure mit 2,4; 0,55; 2,87; 2,46; 
0,35: 0,25; 1,10 Procenten. 

Weitere Analysenquollen für den Nach- 
weis von Salpetersäure im Chile-Guauo sind 
da auch angegeben. 

I). fährt dann weiter fort: 

«Der Guano kommt an der Küsto (White 
top -Insel) auf Felden und an Gehängen vor, im 
Innern in Löchern und Kitzen, stets nur ober- 
fiächlich und zusammenhanglos. ~ 

Ich habe aus meiner Zeit (bis 1869) 
noch als Guanoinsfdn Guanillo, südlicli von 
Caldera, notirt (mit 27,87 Proc. Phosphor- 
säure) und Pan de Azucar, gegenüber Copiapo. 
Das ist erklärlich. Seit joner Zeit sind die 
Guanolager nahezu verschwimden; man hat 
anfönglich den reichsten Stoff verschifft und 
jetzt kaum den ärmsten noch belassen. Es 
ist nur noch wenig fester Pliosphatguauo 
vorhanden und deshalb kann auch nichts 
mehr dem Lande östlich der Küstenkette 
von den wenigen Inseln imd Klippen durch 
Winde zugeführt werd(»n. Abgebaut«? und 
ausgekehrte Guanoinseln und -felsen zfdileu 
nicht mehr als solche. Die Beobachtun- 
gen D.'s mögen deshalb ganz richtig sein, 
was die jetztige Geringfü*^igkeit des Gu- 
anos betrifft. Die glaub würdi^«*n oftieiellen 
Nachrichten über die Mengen und Verbrei- 
tung des Stoffes aus den 70er .Jahren lauten 
jedoch ganz anders. leh reprodueire hier 
nur einige Sätze über die Atacamavorkoiunien. 

-Der Guano von Cjirnion bedeckt in un- 
regelmässiger Weise einige Conti nietcM" lioeh den 
Boden; in 0,6 m Tiefe Gnnno.sohielit bei (.'uevitas 
(M. A. Prieto). Man trifft (iuano nur l)ei den 
Salpeterfeldem (von Caeliinal) an. Drei Laorer 
sind von dort bekannt. .Sie dehnen .-Nich über 



Kilonieterlnnge aus und liegen auf oder so nahe 
unter der Oberfläche, dass oft der Huf schlag 
eines» Pferdes sie sichtbar macht (A. Pissis). 
In der Depression von Callejas und Barazarto 
befinden sich vier Guanolager. Weiterhin habe 
ich nur Guanospuren da gefunden, wo Salpeter 
vorkommt, d.h. erst in Aguas Biancas (A. Vil- 
lanueva).** 

Die Herren haben doch nicht unwahre 
Thatsa<dien erwähnt, sie hatten es auch garnicht 
nöthig, weil der ins Inland verstäubte Guano 
Nebensache bei ihren Nitrat -Explorationen 
war. Viel eher werden sie unauffällige Guano- 
partien ausser Acht gelassen haben, sofern 
sie ihnen nicht als Anzeichen für Salpeter im 
Untergrunde galten. Ich selbst besitze faust- 
grossi? compacte Stücke von einem Ammoniak- 
guano aus Aguas Biancas. 

D. berichtet dann femer: 

„Natürlich ist der Guano an der nieder- 
sclilugreichen Küste ärmer an Ammoniaksalzen 
und in der offenen Wüste mit Sand und Steinen 
vermengt, die ihm jeden einheitlichen Charakter 
nehmen." 

Hierauf ist zu erwidern, dass das geringe 
Vorkommen von oxalsaurem Kalk und phos- 
phorsaurem Ammoniak im südamerikanischen 
Küstenguano beweist, dass kein Auslauge- 
vorgang stattgefunden. Die genannten Ver- 
bindungen entstehen, wenn man Wasser zu 
Guano treten lässt. Deshalb fandtm sich 
Phosphammit und Stercorit, die durch Ein- 
dringen von Wasser entstehen mussten, nur 
als Seltenheit im Guano der peruanischen 
(jetzt guanoleeren) Chinchasiuseln: Stercorit 
jedoch öfters in dem Guano der afrikanischen, 
nicht regenlosen Ichaboeinsel. Niederschlags- 
reich sind iibrigens di«^ Küsten von Taltal 
keineswegs; es herrschen dort nur Nebel für 
Decenuien. Dass der nach Osten verwehte 
Amiuouiakguano sandig in den meisten Fällen 
sein niuss, ist natürlich. Stuubstürme kommen 
in den meisten Wüsten vor. D. selbst sagt: 

.,S. (><>. Entsprechend der Exposition sam- 
melt oder zerstreut der Wind das lose Material; 
meistens bläst er es aus den Fugen aus. 

S. (>7. Der umwirbelnde Staub wird an die 
zeriliessenden Kanten des Salärs geklebt und in 
die frischen Kitzen gestopft. 

S. 1(M. Stossweise ausholend wühlen um 
Mittag Sandhosen und Staubwirbel den Grund 
von Airuas blancas auf. Man kann sie stunden- 
lang: in ununterbrochener Ixeihe nach Südosten 
ziehen Milien. Eine Hochsommerwoche in Lautaro 
beginnt mit einem kräftigen Nordwest, der vom 
ersten Krühroth bis nach Mitternacht ohne (Jnade 
dalierfährt." 

i>as bestätigt, was ich im Allgemeinen 
über di«' Luftströmungen dort S. 87 ausge- 
sj)rocheu habe, nämlich: „Die herrschenden 
Winde gehören dem westlichen Quadranten 
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an und sind meist sehr heftig". (Der Hafen 
von Taltal selbst kennt nach D. S. 100 
keine Stiirme.) 

Auf derselben hier in Rede stehenden 
Seite 150 citirt dann noch D.: 

„Ein Kenner, der, wie W. Krull, allein 
bisher eingehende Studien über Guanolager an- 
gestellt hat, äussert sich aufs allerbestimmteste 
dahin, dass die zahlreichen Guanofunde in den 
Calicheras sich alle in Spalten oder Höhlungen, 
über oder auf der eigentlichen Nitratbank, im 
Conglomerat befinden, also spätem Ursprungs 
sind und an Menge ganz verschwindend.** 

Das beweist nur, dass kurz vor 1892, 
als Krull das veröffentlichte, eben nur noch 
sehr wenig Guano vorhanden war. 

Krull war Chemiker der Gesellschaft, 
die den Küstenguano von Mejillones (23" s. B.) 
ausbeutete, nachdem ich die Lager in den 
60er Jahren eingehend für ein Pariser Haus 
studirt hatte. Der Phosphat-Guano von Me- 
jillones enthält übrigens nach Krull, den ich 
ja auch mehrfach angezogen habe, 0,7 Proc. 
Salpetersäure. 

D. wiederholt dann: 

„S. 162. Es wurde bereits erwähnt, dass 
der Guano nur eine zufällige und oberflächliche 
Beigabe darstellt, die vermuthlich spät erst sich 
eingenistet hat.** Dagegen liest man 
/ S. 129. „Solche Fülllöcher kennt auch die 

Ebene, wo dann in Hohlräumen neben Guano- 
resten und Vogelnestern (Sturmvögel und Möven 
nisten nicht selten auch in der Wüste. 0.) 
Bittersalz, Anhydrit, Glauberit und andere zu- 
fällige Neubildungen auskrystallisiren, eingesenkt 
in einen thonigen Filz, dazwischen oder darüber 
eine finger- bis handbreitdicke Lage von Natrium- 
nitrat.« 

Ich sollte meinen, ein derartiger Inhalt 
von einem Füllloch allein müsste überzeugend 
genug sein für die vergangene oder gegen- 
wärtige Verquickung von Guano und Nitrat. 
Es bleibt m. E. gleichgültig, ob der jetzt 
noch auf oder nahe der Oberfläche erkenn- 
bare Guano zur Salpetersäurebildung gedient 
bezw. den Anstoss gegeben hat, oder der, 
welcher früher eingeweht w^urde und nicht 
erkennbar geblieben ist. 

Aus dem bis jetzt Vorgetragenen schöpfe 
ich nur eine Bestätigung meiner bekannten 
Ansichten, dass der Guano mit seinem Ge- 
halt an Salpetersäure in der noch nicht ganz 
aufgeklärten Oxydationsperiode die Hand zur 
Vermehrung der Salpetersäure aus atmosphä- 
rischem Stickstoff bezw. Anmioniak geboten 
hat. Auch Ammoniak oxydirt unter Um- 
ständen ; Ammoniak und Schwefelkupfer geben 
ammoniakalisches Kupfersulfat. (Zürcher, 
Chem.-Z. 1890, 1574.) Perchlorat von Ka- 
lium, jodsaure \md überjodsaure Salze be- 
weisen die hohe Intensität der Sauerstoff- 
artion in den dortigen Gegenden. 



W^anmi hat nun diese Oxvdation nicht 
auch in der Nachbarschaft des Salpeterküsten- 
striches gearbeitet: Salze gab's da z. B. in 
der Argentina auch von derselben Beschaffen- 
heit unter w^enigstens annähernd gleichen kli- 
matischen Verhältnissen, nur die Anden 
trennen beide Länder. Warum findet sich 
kein Natronsalpeter in der angrenzenden 
Argentina , die doch dieselben salinischen 
imd klimatischen Grundfactoren besitzt, wie 
Tarapac4 \md Atacama? Antwort: Weil der 
Guano den Salzen fehlte. 

Darapsky sagt S. 157: Hypotheses non flngo. 

Vielleicht, weil ihm das Natriumcarbonat 
anscheinend fehlte als erste Beute der na- 
scirenden Nitrosäure. 

Möglich wäre es ja, dass es auch ohne 
dieses ginge; denn wenn Kohlensäure, wie 
mehrfach durch Versuche erwiesen ist, Chlor- 
natrium, Natrium Sulfat, Natriumnitrat und 
Jodkalium zu zersetzen vermag, dann \\'ird 
die viel energischere Salpetersäure das wohl 
auch fertig bringen. 

Es ist also für die Genesis des sehr 
jungen Chilesalpeters, der sogar Krieger- 
leichen in voller Wehr, den Pfeil noch im 
Rücken, begraben hat, einerlei ob Soda oder 
ein anderes Natronsalz mariner Herkimft 
sein aus den Anden gekommener Vorläufer 
gewesen ist. Soda ist aber durch frühere 
Beabachter dort nachgewiesen. 

Von anderen Erklärungsversuchen besei- 
tigt D. die Theorie von Noellner gleich 
mir. Er sagt S. 157: 

^Von all den Annahmen, welche grosse 
oceanische Ueberfluthungen zur Voraussetzung 
haben, braucht es keine Besprechung und noch 
weniger eine Widerlegung. Niemand, der selbst 
die Caliche-Lager näher studirt hat, wird ernst- 
lich dem Gedanken Raum geben, dass das Meer 
sich neuerlich dort breit gemacht oder seine 
Tangmassen und Guanoreste hierher verschlagen 
habe. Nur eine laienhafte Ausdrucksweise, 
welche die ganze Vergangenheit unseres Planeten 
mit einem einzigen Blick ermisst, dürfte sich 
erlauben, von altem Meeresgrund zu reden. In 
Wirklichkeit fehlt jeder Anhalt für die Unter- 
stellung recenter Meeresbedeckungen, jünger als 
das Oolith, denn selbst die jüngere Kreide ist 
kaum je vorhanden gewesen. Es hiesse Eulen 
nach Athen tragen, wollte man die Gründe 
mehren, welche dem Eindringen der See und 
ihrer Bewohner entgegenstehen. Der wichtig- 
ste ist ohne Zweifel der, dass von den letzteren 
nicht die geringste Spur vorhanden. 

S. 158. Die nussdicken Gryphäen und 
tellergrossen Ammoniten, die im Kalknitrat des 
Werkes Aurora anstehen, können nur in ver- 
blasster Erinnerung mit lebenden Schalthieren 
verglichen werden". 

(John H. Blake hat sie für (lebende) 
Seemuscheln gehalten, imd ist die Notiz von 
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1843 aus Silliman'8 Am. Journal in die 
Erdgeschichte Neumair's, II, 84(> über- 
gegangen.) 

„^Virklich moderne Mollusken sind im Sal- 
peter ausserordentlich selten. Und wären sie 
aach häufiger, so bedeuteten sie doch kaum 
mehr als zufällige Verschleppung durch die- 
selben Vögel, deren Leichen gelegentlich da- 
neben modern.*' 

Die Bacterientheorie eines Forschers, der 
das Prärogativ beansprucht, dio aufgestellten 
Behauptungen auf ihre Stichhaltigkeit prüfen 
zu dürfen, erledigt D. auf S. 162, und be- 
streitet ebenda die Anwendbarkeit der von 
Müntz formulirten Nitrification für d<?n Chile- 
salpeter. 

Ich komme zum Schluss. 

Dr. Luis Darapsky verwirft die auch 
von mir als unrichtig bezeichneten Erklä- 
rungen der Bildung des Natron8al]>eters, stützt 
in fünf Hauptsachen meine Anschauungen 
durch die sehr werth vollen Studien, die er in 
Taltal während eines Decenniunis gemacht 
hat, und lässt nur zwei (darunter die Soda- 
frage offenbar irrthümlich) unentschieden. Ich 
verstehe zwar nicht, wie man nach einer 
unbekannten Salpetersäurequelle suchen kann, 
wenn eine handgreifliche daneben liegt, mag 
diese auch gegenwärtig als nahezu versiegend 
gelten. Immerhin bin ich recht befriedigt 
mit dem, was er mir als Bestätigung ge- 
boten hat. Dass er selbst nicht eine volle 
Erklärung gegeben, ist schade, aber begreif- 
lich. Auch ich habe 10 Jahre ein Kohlen- 
werk in Chile dirigirt und daneben geolo- 
gische Beobachtungen gemacht, allein die 
Bildung von Kohlenflotzen wurde mir doch 
erst hier in Deutschland zwei Decennien 
später klar. 

Darapsky 's prächtige Monograj)hie 
Taltal "widerspricht nicht meiner zu Anfang 
gegebenen Anschauung und befestigt meinen 
Ausspruch auf S. 118 meines Heftes: Die 
Bildung des Natronsalpeters, welcher lautet: 

Der Hauptbeweis gegen die aus- 
schliessliche Ableitung der Sali)eter- 
säure direct aus dem atmosphärischen 
Stickstoff liegt viel weniger in den 
Resultaten chemischer Versuche, als 
vielmehr in der Thatsache, dass in 
allen Gebieten der Erde, wo ganz 
gleiche Verhältnisse wie die von Tara- 
paca und Atacania, mit Au.snahme d<'r 
Gegenwart von Guano, bezw. einer 
ihm nahestehenden Substanz auftreten, 
keine Nitrit- oder Nitratbildung in 
nennenswerthem M aasssta])e vorkommt, 
und dieser Umstand tritt in dem Ge- 
biete des nordamerikanischeu Westens. 
sowie in der östlichen Argentina, wo 



doch sonst ausserordentlich viel Ana- 
logien mit der Salpeterregion Süd- 
amerikas vorhanden sind, recht deut- 
lich hervor. 

Als Anhang zu Vorstehendem möge fol- 
gende Notiz gelten. Ich konnte 188G 
(Zeitschr. d. d. geol. G., S. 767) und 1887 
(Natronsalpeter, S. 55) als Beweis für die 
Hebung des Baikalsees, dem es gerade so 
ergangen ist, wie dem Titicaca, nur die See- 
hunde anführen, die sich in der Umgegend 
des Baikals gehalten haben. Man muss sich 
da oft genug mit spärlichen Stützen behelfen. 
Jetzt finden sich aber mehr an. 

Nach W. Dy bowski besitzt dieses grosste 
Süsswasserbecken der alten Welt nicht nur 
seinen Seehund, sondern auch die einem 
fliegenden Fisch ähnliche Glomynka (Callio- 
nymus baical) und viele Thiere, deren Ver- 
wandte sonst nur im Meer leben, z. B. den 
Baikalschwamm (Lubomirskia baicaleusis), 
dessen Stammform jetzt noch im Behrings- 
meer vorkommen soll, ferner Trochophora- 
Larven und eine neue Nacktkiemerschnecke 
(Ancylodoris baicalensis), Thierformen, die 
niemals im Süsswasser beobachtet wurden 
und sich hier nur durch langsame Gewoh- 
nung an das allmählich seines Salzgehaltes 
beraubte Wasser erhalten haben können. 

Das sind willkommene Bestätigungen 
meiner damaligen Behauptungen. Man darf 
aber bis zum Kintreffen neuer Stützen auch 
in der Geologie nicht die Geduld verlieren. 

Dr, Carl Ochstnius, 
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Zinnerslager in Ost-SibiriexL Zinnerzlager 

sind in der Provinz Transbaikalien entdeckt 
worden, in der Nähe des Flusses Onon und 
seiner Nebenflüsse. Onon und Ingunda bilden 
zusammen den Schilkafluss, durch dessen Ver- 
einigung mit dem Argun der Amur entsteht. 
Zinnerz fand man in der Ansiedelung Olowjanny 
Rodnjik, auf dem linken Ufer des Onon, sowie 
gegenüber dieser Ansiedelung auf der anderen 
Seite des Onon im Thule des Malaja Kulinda, 
eines kleinen Nebenflusses des Onon, ferner bei 
dem Dorfe Nischung Scharanai auf dem rechton 
Ufer des Onon, sowie bei der Ansiedelung Ssiwi- 
tinski auf derselben Seite des Flnsscö, zehn 
Werst oberhalb des Zusammenflusses mit dem 
Ingonda. 

Die ersten Zinnerzlagcr wurden 1 Y^ Werst 
von der Ansiedelung Olowjanny Kodnjik ge- 
funden, aber obwohl das Vorhandensein des Erzes 
schon vor ungefähr 90 Jahren bekannt war, war 



doch nur ein schwacher Versuch der Ausbeutung 
unternommen worden. Die Erzlager scheinen 
indessen eine lohnende Ausbeute zu versprechen 
und auch ihre Lage lässt nichts zu wünschen 
übrig, da sie am Fluss Onon, nur ein Werst 
oberhalb von der jetzt im Bau begriffenen wich- 
tigen Eisenbahnstation Onon, liegen. Zinn vom 
Onon würde daher bequemer auf den Weltmarkt 
gebracht werden können als das Zinn von 
Malacca, China und den Sundainseln, und über- 
dies liefert der Onon Wasser und Wasserkraft 
zur Verarbeitung des Erzes, und die Wälder am 
oberen Laufe des Flusses enthalten billiges 
Brennholz im Ueberfluss. (Engineering.) 
Vergl. d. Z. 1899 S. 55. 

Cnbas Eisenerzprodaction im Jahre 1900. 

Die Versendung von Eisenerz aus Cuba erreichte 
im Jahre 1900 die Höhe von 445 679 long tons. 
Das Erz wurde von der Spanisch-Amerikanischen 
Eisen-Compagnie in den Daiquiri- Gruben ge- 
wonnen und von der Juragua Eisen-Compagnie 
in den W'erken von Juragua. Die Ausfuhr er- 
folgte lediglich nach den Vereinigten Staaten 
von Amerika. 

In den zwei letzten Jahren hatte die Eisen- 
erz-Industrie unter dem Arbeitermangel sehr zu 
leiden. Die Industrie der Insel wird voraus- 
sichtlich erst wieder aufleben und sich weiter 
entwickeln, wenn die Arbeiterfrage geregelt ist. 
(The Engineering and Mining .lournal.) Vergl. 
auch d. Z. 18953 S. 43: 1898 S. 266, 406 und 
1899 S. 375. 

Die Botheisenerze Georgias finden sich in 

Dade, Walker und Chattooga Counties im nord- 
westlichen Theile des Staates und sind erst in 
den letzten Jahren für den Eisenmarkt von 
Bedeutung geworden. Der Bergbau von Dade 
(.'ounty erreichte seine grösste Entw'ickelung vor 
20 Jahren, wo die Tagesförderung mehrerer Gruben 
im Lookout Valley 300 bis 400 1 betrug. Die 
Werke in Walker und Chattooga County er- 
reichten erst vor 2 oder 3 Jahren eine Ta<res- 
förderung von 500 t. Das in Frage kommende 
Gebiet besteht in topographischer Beziehung aus 
langen, schmalen ThTilern, welche von steilen, 
oft mehrere hundert Fuss hohen Carbonsandstein- 
bergen begleitet werden; hinter den Bergen 
breitet sich ein nielirere englische Meilen breites 
Tafelland aus, welches als Lookout Sand and 
l^igeon Mountains bekannt ist. Während die 
Hauptthrder typische Antiklinalthäler sind, bilden 
die von den Bergen herunterkoninieridcn Neben- 
flüsse tiefe Erosionsthäler. Am Dirt Seiler 
Mountain und in Taylor's Ridge liegen die Eisen- 
erze in der Nahe dor Gebirgs^ipfel, aber in den 
meisten Fällen findet man sie am Fuss der Berge, 
von welchen sie oft durch eine niedrige, aus J^'ort 
Payne ehert gebildete Hügelkette getrennt sind. 
Unter dem Fort Payne chert liegt eine dünne 
Lage von schwarzen d(>vonischen Schiefern untl 
darunter die Kockford Formation mit ihren }>e- 
deutentlen Kotheiseuerzlagern. Diese umfasst 
das ganze Silur über dem Chickamaugakalk 
und entspricht der Red Mountain oder Clinton 
Formation Alabamas also dem Horizont, J 
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welchem die Eisenerze New Yorks und Penn- 
sylvaniens vorkommen. Die Mächtigkeit der 
aus Schiefem, Sandsteinen und dünneu Kalk- 
steinbänken mit einem oder mehreren bau- 
würdigen Eisenerzlagern bestehenden Formation 
beträgt ungefähr 1000 engl. Fuss. In Taylor's 
Ridge und im Dirt Seiler Mountain besteht die 
Formation hauptsächlich aus Sandstein, während 
in den Lookout und Chattoogathälem Schiefer 
vorherrschen und zugleich die Kalkschichten zahl- 
reicher werden, welche versteinerungsreich sind 
und gewöhnlich einen hohen Eisengehalt haben. 
Stellenweise ist der Kalk zu einem weichen, 
erdigen Eisenerz zersetzt, aber gewöhnlich ist 
der Zersetzungsrückstand ein rother Thon. Die 
Sandsteine sind meist feinkörnig und dünn- 
geschichtet und enthalten ebenfalls Eisen. 

Die Eisenerze bilden ein oder mehrere Lager 
in der Mitte der Rockford Formation. Am nörd- 
lichen Ende des Pigeon Mountain stehen drei 
übereinander liegende Erzlager an, und bei 
Estelle, wenige Meilen südlich davon, sind zwei 
von diesen Lagern in ausgedehntem Maasse ge- 
baut worden; im nördlichen Theil des Chattooga- 
thals kennt man ebenfalls zwei Erzlager, während 
an Taylor's Ridge nur eins vorkommt. Wo 
mehrere Erzschichten übereinander liegen, ist im 
Allgemeinen das unterste Lager am bedeutendsten 
in Bezug auf die Mächtigkeit und enthält das 
reinste Erz. Ausser den abbauwürdigen Erz- 
vorkommen giebt es noch ungefähr ein halbes 
Dutzend weniger mächtige von 2 bis 6 Zoll 
Stärke. Die Haupterzlager erstrecken sich oft 
meilenweit ohne die geringste Aenderung der 
Mächtigkeit. In Lookout Valley dehnt sich das 
Hauptlager unverändert über 15 engl. Meilen aus. 

Die Eisenerzlager sind umgewandelte stark 
eisenreiche silurische Kalke mit reichlichen Ver- 
steinerungen, welche am Schluss des Paläozoi- 
cums mit den hangenden Carbonschichten ge- 
faltet wurden. Durch Erosion wurden dann die 
Eisenerzlager angeschnitten, deren Ausgehendes 
man heut auf einer Länge von mehr als 150 
engl. Meilen kennt. 

Die Mächtigkeit der Eisenerzlager schwankt 
zwischen wenigen Zoll und 7 Fuss und beträgt 
im Durchschnitt 24 Zoll marktfähiges Erz. Die 
Lager werden gewöhnlich durch 1 bis 6 Zoll 
mächtigen Schiefer in mehrere Bänke getheilt. 
Die Erze haben fast constante Zusammensetzung, 
abweichend führt das tiefere Lager am Dirt 
Seiler Mountain ein kieseliges Erz. An der Luft 
entsteht durch Verwitterung und Wegführung 
des Bindemittels sogen, weiches Erz mit höherem 
Eisengehalt; die Zersetzungszone reicht aber nur 
10 — 15 Fuss unter die Oberfläche bei schräg- 
stehenden Flötzen; liegen die Lager horizontal, 
so kann das weiche Erz grosse Flächen bedecken. 
Im Lookout Valley führt das harte Erz 32,15 Fe, 
23,04 CaO, 0,30 P, und das weiche Erz 59 Fä, 
9,11 SiOj, 0,092 P. Der Eisengehalt des harten 
Erzes soll nach der Tiefe zu abnehmen, indessen 
hat sich diese Regel auf den Bronco Mines, 
die jetzt schon 200 engl. Fuss tief sind, nicht 
bestätigt; der Eisengehalt schwankt hier beständig 
zwischen 40—45 Proc. (S. W\ McCallie, 
Eng. and Min. Joum. 29. Dez. 1900.) 



(Vergl. über die Eisenerze der Ver. Staaten 
d. Z. 1893 S. 429 und 1896 S. 225.) 

Manganerz in Central-Bnssland. S. Ni ki- 
tin besichtigte das neue und für Central-Russ- 
land einzige Manganerzlager im Kreise Mor- 
schansk, Gouv. Tambow, auf dem grossen Gute 
Sosnowka des Grafen Benkendorf. Das Mangan- 
erz befindet sich hier zusammen mit Sphärosiderit 
in Gestalt recht zahlreicher sphärischer Con- 
cretionen, die in der Schicht bläulich grauer 
Thone zerstreut sind; diese Thone lagern auf 
kieshaltigen Thonen der unteren Kreide und sind 
von Glaukonit-Sanden des Cenoman bedeckt. Die 
Analyse des Erzes ergab 30,63 Proc. Mangan- 
metall. (Ann. geol. Bd. 6, 1901, S. 157.) 

Vergl. d. Z. 1901 S. 38. 

Die Prodaction im französischen Kohlen- 
bassin da Gard 1900. — Die Minen im Kohlen- 
bassin du Gard haben in den Jahren 1899 u. 1900 
unter Berücksichtigung der Verluste bei der 
Aufbereitung folgende Kohlenmengen gewonnen: 

1899 1900 

1 955 018 1 922 748 

Alle Grubengesellschaften mit wenigen Aus- 
nahmen haben trotz der Festigkeit der Verkaufs- 
preise ihre Production verringert. Die beiden 
Hauptgründe dafür sind die seit Jahren ein- 
getretene Zögerung in den Vorrichtungsarbeiten 
und der Arbeitermangel. 

Die Preise sind im Jahre 1900 merklich 
in die Höhe gegangen. 

Von Kohlenfunden im Jahre 1900 sind 
diejenigen von Generargues und Bordezac zu 
erwähnen; femer wurde die Concession für das 
Kohlenlager von Saint-Martin de Valgagues im 
Norden von Alais ertheilt. 

Die Kohlenproduction im Bassin du Gard 
zeigte seit dem Jahre 1891, wo sie den Höchst- 
betrag von 2 131 143 t erreicht hatte, eine 
rückläufige Bewegung und war im Jahre 1897 
bis auf 1 815 348 t herunter gegangen. Seit 
diesem Jahre ^tieg sie wieder in Folge des 
Knappwerdens und der Preissteigerung der Kohle, 
aber es scheint, dass vom Jahre 1899 ab eine 
neue Rückgangsperiode eingetreten ist. Die 
Kohle des Bassin du Gard hat ein nur be- 
schränktes Absatzgebiet, und die Märkte der 
Seehäfen am Mittelmeer werden ihr durch die 
englische und amerikanische Kohle streitig ge- 
macht. Im Jahre 1900 wurden trotz der Er- 
höhung der Schiffsfrachten in Marseille fast eine 
Million Tonnen englische und mehr als 100 000 t 
amerikanische Kohle eingeführt. Früher war 
die englische Kohle allein der Concurrent der 
Kohlengruben im Bassin du Gard, nunmehr hat 
jene wiederum den Wettbewerb mit dem ameri- 
kanischen Producte aufnehmen müssen. (L'Echo 
des Mines et de la Metallurgie.) Vergl. d. Z. 
1895 S. 299; 1898 S. 269; 1899 S. 29, 64, 
111 und 270: 1900 S. 261, 295, 388, 390. 

Steinkohlen-Ein- and -Ausfahr der Nieder- 
lande im Jahre 1900. — Im Jahre 1900 be- 
zogen die Niederlande zum eigenen Verbrauch 
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aoa dem Auslande 5 964 531 t Steinkohlen 

gegen 5212850 t im Jahre 1899 und 5145640 t 

im Jahre 1898. 

Die Betheiligung der wichtigsten Länder 

an der Einfuhr der letzten drei Jahre war 

folgende : 

Btnfkihr mm Verbraueh 



HerknoftaUader 


1900 


1899 
Tonnen 


1898 


Preussen 


8790647 


3 654 781 


3 889 257 


Grossbritannien 


1 815 857 


1 211 263 


867 929 


Belgien 


345 917 


343 720 


383 598 



(Niederländische Statistik.) 

Der Kohlenmarkt in Indien. Die Kohlen- 
krisis in Grossbritannien verarsachte einen be- 
deutenden Aufschwung des indischen Kohlen- 
bergbaus. Natürlich hatte der Kohlen mangei in 
Grossbritannien ein Nachlassen der Einfuhr 
britischer Kohlen nach Bombay zur Folge. Im 
Jahre 1897 betrug die Kohlenzufuhr nach Bom- 
bay 116 000 t, 1898 war sie auf 190 000 t an- 
gewachsen und 1899 auf 300 000 t. In den 
ersten sechs Monaten des laufenden Jahres 
wurden nur 40 000 t eingeführt gegen 237 000 t 
in der ersten Hälfte des vergangenen Jahres. 
Andererseits bezifferte sich die Ausfuhr benga- 
lischer Kohle von Calcutta im Jahro 1897 auf 
1594 000 t, 1898 auf 1 719 000 t, 1899 auf 
1 667 000 t und in der ersten Hälfte 1900 
wurden 1050 000 t vorschifft, sodass die Aus- 
fuhr von Calcutta seewärts für das ganze Jalir 
1900 wohl 2 500 000 t betragen wird. Eine 
lebhafte Nachfrage nach bengalischer Kuhle er- 
folgte seit fast Jahresfrist von Seiten der Trans- 
portschiffe, welche regelmässig von Bombay ab- 
fahren: dagegen haben viele Fabriken ihren Be- 
trieb eingestellt und viele andere arbeiten nicht 
voU. (The Board of Trade Journal.) 

Kohlenanifnhr Chiles. Ueber die chile- 
nische Kohlenausfuhr in den Jahren 1896 — 1899 
werden die folgenden Zahlen mitgetheilt: 

Jahr Anifahnnenffe In Tonnen Werth in DolUra 

1896 204858 

1897 248 968 

1898 282 663 

1899 241 995 



1 560 940 
1 869 310 
4 239 943 
4 839 900 



(Buenos Aires Handels-Zeitung.) 

Yergl. d. Z. 1893 S. 87, 117, 123. 143, 

166, 267, 327, 482; 1894 8. 282, 447, 480; 

1895 S. 6, 9, 152, 206, 482; 1896 S. 90, 475; 

1897 S. 41, 47, 108, 347; 1898 S. 304, 339, 

373; 1899 S. 234, 377. 

Naphtaprodaction and Ausfnhr von Baku 

in den ersten acht Monaten des Jahres 1900. — 
In den ersten acht Monaten betrug die Production 
von Rohnaphta 395 766 898 Pud (= 16,38 kg) 
gegen 352 833 551 Pud im gleichnn Abschnitt 
des Jahres 1899. Die Summe der Aus^fuhr 
sämmtlicher Naphtaproductc aus Baku in den 
ersten acht Monaten 1900 betrug 327 478000 Pud, 
gegen 294 777 000 Pud in der gleichen Zeit des 
Jahres 1899. (Ber. des österreichischen Vice- 
consuls in Baku, veröffentlicht in der Austria.) 

Vergl. d. Z. 1894 S. 273 und 286; 1895 
S. 219; 1897 S. 33, 283 u. 429; 1898 S. 175, 



199, 201, 271 u. 405; 1899 S. 190, 238 u. 267; 
1900 S. 199 u. 392. 

Fetrolenm-Aasfahr der Vereinigten Staa- 
ten von Amerika im Jahre 1900. Die Aus- 
fuhr V(m Rohpetroleum und Petroleumproducten 
aller Art aus den Vereinigten Staaten von 
Amerika während des Jahres 1900 übertraf wohl 
die Ausfuhr des vorhergehenden Jahres, blieb 
aber hinter der Ausfuhr der Jahre 1898 und 
1897 zurück. Sie stellt sich in den letzten drei 
Jahren wie folgt: 





1898 


1899 


1900 




Gallooen 


Gallonen 


Gallonen 


Rohes Mine- 








ralöl . . . 


114915142 117 684027 


137 501 160 


Naphta . . . 


17 026 626 17 904 015 


18 262 744 


Louchtöl . . 


761 425 107 724 835 933 


730 858 487 


Schmieröl . . 


63 869 341 


69 329 188 


68 997 715 


Rückstände . 


29 517 394 


21544 278 19 776 370 




986 753 610 ,951 297 441 975 396 476 



(Nach Bradstreet's.) Vergl. d. Z. 1898 
S. 301: 1899 S. 190; 1900 S. 229. 

Amerikanisches Petroleum in Korea. Die 

Petroleumeinfuhr nach Korea hat sich in den 
letzten drei Jahren, wie folgt, gestaltet: 





1897 


1898 


1899 




Dollars 


Dollars 


Dollars 


Japanisches Petroleum 


8 620 


17 966 


14 963 


Amerikan. „ 


464 772 


378 760 


545 269 


Russisches „ 


34033 


4 688 


16 520 


Sumatra- „ 


23 343 




— 



Zusammen 530 768 401414 576 752 
(Bericht des Kais. Consulats in Söul.) 

Die Lage des Asbest-Marktes. Alle Ver- 
braucher des Asbestes sehen sich jetzt einer 
ausserordentlichen Preiserhöhung desselben gegen- 
übergestellt. Der Preis des RohstoflFes steht 
schon auf einer beträchtlich grösseren Höhe als 
im Vorjahre und ist im weiteren Steigen })e- 
griffen. Die Gründe hierfür liegen in der Knapp- 
heit der Vorräthe und der ausserordentlich leb- 
haften Nachfrage. Ein Feuer, das im Anfang 
1900 die grösste Asbestmine Canadas zum Theil 
vernichtete und für einige Zeit ganz betriebs- 
unfähig machte, hat die Asbestausbeute im ver- 
gangenen Jahre um mehrere Tausend Tons ver- 
ringert. Die Grube gehörte der bedeutendsten 
Asbestwaarcnfabrik der Vereinigten Staaten von 
Amerika, und diese brachte sogleiirh die Asbest- 
erzeugung anderer canadischon Gruben an sich, 
sodass ihre amerikanischen sowohl wie euro- 
päischen Ooncurrenten den RohstofTljedarf für 
die in der Nachfrage erheblich steigenden Asbest- 
waaren zu decken verhindert wurden. Im All- 
gemeinen stiegen daher die Preise um 100 und 
mehr Proc. Dabei wächst die Nachfrage nach 
diesem Material immer weiter, und es findet 
immer neue Verwendungszwecke. Man nimmt 
an, dass 1900 um 40 oder 50 Proc. mehr Asbest 
zu ^Vaaren verarbeitet wurde als im Jahre vor- 
her. Die Asbestwaarenerzeuger Deutschlands, 
Frankreichs und Englands sind in hervorragen- 
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dem Maajus^ «.vf die Z'ufiir dt»^ 3j^idiK:(<fif um 
Canada angewi^s«.*'!. ir*'Ii dr-r ix. E-tr'.^n — iruc^fi' 
Kächlich iu IVkUfn — £*-"» -ui**^!-*- Af^-ttfeHT fr-er-öL 
8eiDer SpKxiigk«! imd r-tHir«. WiderKaaidf- 
fäbigkeit i&ich zur Wüj^trfXr'VEtix hdLT htisx^r^ 
eignet- der camaii^h^ h-. iü-i-l^S üxr^^-em «itf« 
sehr zihe Fa-^^r l»^iizi. l»*irt-r lA-t«** ät «äci» 
bemüht, adle erreU-iii>aj«ii V.rrisi* n ifiämi 
Preise aufzokaüfrc. Ti*-r Ir-:«! Ar^. Versi. d. Z- 
über ProductivD und I*p>d-«cif i^aü-rtic*^«*^: l?»yl 
S. 140: 18i*i> <. ImS. 2*^^: li*:«> S. ±3il- 



Kftn 1901 in Mark 





Dsrdha 


■^•^ mn F«kr. 


n» 




18S9 


j^l^ lad« I«M 


tiM 


Eisen , Giesserei- 








Dösseldorf . . 


i2ai 


145»^ löflL2 loÖJ? 


144^ 


Blei, Frankfurt 








a.M 


131.3 


14^5 14TJ laXO 


119^ 


Kupfer. Fruik- 
hirt a. 3L . . 








lÖO.T 


14^9 1Ä4 U^6 


14S,6 


Zink. Breslau 


131,5 


107,9 i^a 9\0 


S4.1 


Zinn . Frankfan 








a. M 


151^ 


167.2 172.7 151.1 


144.9 


Kohlen, westf. 








Hamburg . . 


l(Ä.l 


136.7 12S,5 119.4 


U>vl 



Beim Eisen mnsste ein finsirtor Pn?is ein- 

■v. 

gestellt werden, da im März dieses Jahre* Rv^h- 
eisenabschlüs*e ni«:ht zu Stande ijekommen sind. 
Es wurde deshalb ein Preis ^^ewähh, der aus der 
Veränderung dv6 Eisenpreises an anderen Markt- 
orten vom Februar zum März dieses »Jahres b^ 
rechnet wurde. 

Vergl. d. Z. li»00 S. 2r»l. 

Kleine Mittheilungen, 

Der Kohlen ex port aus .lapan betruvj 
während der ersten 7 Monate des Jahres 1VHH> 
schon 1 S^JT 7Ti> Tons. Die grosse Nachfrage 
und die Preissteigerung in diesem Jahre ermöij- 
lichten es den Händlern, mit den gros>en Mengen 
mintlerwerthiger Kohlen aufzuräumen, die sich 
auf ihren Docks angehäuft hatten. Die Nach- 
frage nach guter Dampferkohle ist jetzt so gross. 
(Ihss sie Japan in der näeh>ten Z<-it nicht be- 
friedigen kann. (The EngineeriuLf and Mining 
Journal.) Vergl. d. Z. IS«)!^ S. 1S2, :in4, 3G8, 
404; 18i)<) S. ISI) und 11M)0 S. T)!, '.\\s\. 

Entdeckung einei- Erzlag«Ts in Mon- 
tenegro. In der Nähe der Strzina Planina 
in Montenegro ist ein Eisenerzlajrer entdeckt 
vorilen, welches sich ein gut Theil in «"»ster- 
wichisches Gebiet hinüberzieht. Es werden ein- 
g^kende Studien bezüglich der Ausnutzung dieses 
Ljigers angestellt. Die Ausbeutung wird in 
Folge der weiten Entfernung der Fundstelle 
^tttt jedem geeigneten Verkehrswege, besonders 
imai Meere, erschwert worden und vielleicht in 
jr Zeit nicht zu ermöglichen sein. (Un- 
Montan-InduHtrie- und Handelszeitung.) 

!Sleme Kupfererz - Lager in Sikkim. 
1H'.)'.»/11)()() sind in der Provinz 



■i. 




Sckkim Terschiedene neue Knpfererz-Lag^r <ci:t- 
'täb*kz. worden, nämlich in der Nkbe von Hh*rTi k 
Jan. Eiä«kiiiQäs, bei Rinchenp^'ng und bei B':*dar.£:- 
HTusHii Eine Analyse des £^ze^ tob letztgenaiiLi^r 
F<sBirJMelIe ergab Folgendes: ?7 Proc. Ei'!-er.. 
3L5«3» Kopfer. 0,35 Zinn, 1.53 Blei, 0,24 Ar-rtik. 
il*«» Zimk, 0,70 Nickel, 6,78 Thonerde. l-'.T^ 
SoLw»f<L 38,02 Kieselsäure, 0,25 Wasser. I>ie 
F«m&ieitsprobe des Erzes ergab einen Gehalt 
r-Mi 1 «I 19 dwt 20 grs Silber und ein wenig 
G<«i£ auf die Tonne. Das Erz bei Bodans-Khani 
isdK sich auf einem Hügel von '/^ Quadrat- 
Kiile ümfans, scheint in reichlicher Ment^e V':>r- 
ha»&^ za sein und den Abbau zu lohnen. 
Waseerkraft ist mit kleinen Unkosten erhältlich. 
Vm Ri««lutliale bei Rinchenpong ist femer ein 
Kalklacer entdeckt worden, auch Kohle, aller- 
di&£^ Ton schlechter Beschaffenheit^ wurde bei 
Ckakuuf und Pejak im Rungeetthale gefunden. 
Die Eingeborenen sind zur gewinnbringenden 
Aasbennug der Mineralschätze nicht fähig, für 
earv>pii$clie Thatkraft durften die nutzbaren 
LacetTStätten ein Wirkungsfeld bieten können. 
The Engineering and Mining Journal nach 
einem Bericht der Verwaltung von Sikkim.) 



YereiBS- m» PersonennachrlcltteB. 



Vni. Allgemeiner Deutscher Berg- 
mannsiag. Die Herren Fachgenossen werden 
schon jetxt davon benachrichtigt, dass der inr 
den VUI. Allgemeinen Deutschen Bergmannstag 
gebildete Festausschuss die Abhaltung des Berg- 
maunstage^ zu Dortmund in den Tagen vom 
12,-14. September d. J. beschlossen hat. Am 
Abend des 11. September d. J. findet die Be- 
irrussunc der angekommenen Gäste statt. 
Namens des Arbeits-Ausschusses 
Der Vorsitzende: 
Taeglichsbeck, Berghauptmann. 

In Königsberg ist eine ausserordentliche 
Professur für Geologie und Paläontologie 
errichtet und dieselbe Herrn Privatdocent Dr. 
E. Schellwien übertragen worden. 

Ernannt: Dr. Franz Wähner, Gustos am 
naturlii>tori>chen Hofmuseum und Privatdocent 
der Unive!*sität Wien, zum o. Professor der Mine- 
ralogie und Geologie an der deutschen Tech- 
uisclien Hochschule in Prag. 

Am 1. April trat Dr. phil. H. Top so e aus 
der Direction der königl. dänischen geologischen 
Landesanstalt (Danmarks geologiske Undersögelse). 
An seiner Stelle wurden zu Mitgliedern der 
Direction ernannt: Professor Dr. Eugen War- 
ming und Staatsgeologe Dr. Victor Madsen. 



SckluM des Heftes: 26. Mai 1901, 
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Kurze Mittheilnngen über Lagerstätten im 
westlichen Anatolien. 

Von 
K. E. Weist, Bergschal director. 

Vorbemerkung, 

Im zweiten Halbjahr 1899 hatte ich Ge- 
legenheit, im westlichen Kleinasien eine berg- 
männische Reise von gegen 5000 km Länge 



viel Zeit imd ohne Vornahme von Schiirf- 
oder gar Tief bohrarbeiten. Dementsprechend 
kann es sich im Folgenden nur handeln um 
die Aufzählung und kurze vorläufige Be- 
schreibung der Vorkommnisse verschiedener 
Mineralien in einem bis jetzt verhältniss* 
massig wenig durchforschten, aber leicht er- 
reichbaren Gebiete, welches unser Interesse 
wohl verdient'). Letzteres zu erwecken und 




Fig. 72. 
Ueberslchtakarte des westlichen Tbeils Kleinasient. 



auszufuhren. Besondere Verhältnisse, auf 
die ich hier nicht näher eingehen kann, ver- 
hinderten mich, die hierbei angetroffenen 
Lagerstätten nutzbarer Mineralien eingehend 
zu untersuchen, sondern gestatteten nur eiiu^ 
flüchtige Besichtigung ohne Aufwand von 

n. 1901. 



auf einen Theil der anatolischen Lagerstätten 
aufmerksam zu machen, ist der Hauptzweck 
dieser Zeilen. 



>) Vergl. d. Z. 1804 S. 71. 
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Weiss: Lagerstätten im westlichen Anatolien. 
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Meerschaum, 

Bekannt ist es hinlänglich, dass sänimt- 
licher Meerschaum der Welt so g;ut wie aus- 
schliesslich aus Kleinasien und zwar aus der 
Gegend von Eskischehir*) stammt. Aber 
eine fachmännische Beschreibung des Vor- 
kommens ist wohl in der Litteratur nicht 
zu linden. Wenn der ehemalige langjährige 
Beamte der türkischen Minen-Administration 
Dr. E. Weiss in einem kleinen Aufsatz über 
^Bergbaubetrieb und Mineral Vorkommnisse in 
der Türkei**^) schreibt, dass der Meerschaum 
Knollen im Thone (?) der oberen Tertiär- 
formation bildet, so ist das eine mehr als 
spärliche Mittheilung. Auch in Cuinet's 
La Turquie d'Asie IV (Paris 1894) ist über 
das Meerschaum vorkommen selbst so gut wie 
nichts enthalten (mehr dagegen über die Ge- 
winnung und Verarbeitung des Meerschaums). 

Das Gebiet, in welchem Meerschaum auf- 
tritt, ist nach Quin et sehr gross, aber zum 
Theil bereits ausgebeutet. Ich selbst habe 
nur die Gruben von Sarysu und Sepetschi 
besucht. Diese bilden einen wichtigen grossen 
Theil des jetzigen Productionsgebietes und 
liegen etwa zwischen 20 und 30 km ostlicher 
Entfernung von Eskischehir am Fusse von - 
Hügelketten an den Rändern eines weiten 
Thaies, welches vom Pursak-TschaT durch- 
flössen wird. Das Einfahren in die Schächte 
ist dadurch sehr erschwert und für Fremde 
geradezu unmöglich gemacht, dass die Schächte 
ohne allen Ausbau und ohne Fahrten sind. 
Nur in einige wenige, bis 12m tiefe Schächte 
bin ich hineingeklettert, hinsichtlich der 
übrigen musste ich mich auf die Angaben 
der Eingeborenen verlassen. Nach diesen 
schwankt die Mächtigkeit der meerschaum- 
führenden Schicht zwischen 3 und 40 m; 
meist mag sie 5 bis 20 m betragen. Das 
Gestein, welches die meerschaumführende 
Schicht bedeckt, soll 2 bis 30 m mächtig sein. 

Das meerschaumführende Gestein ist ein 
mildes tuflFartiges Brecciengestein, welches in 
einer grauen, noch häufiger röthlich-braimen, 
mageren Grundmasse ausser den Meerschaum- 
knollen noch zahlreiche Stückchen von Ser- 
pentin, auch etwas Kalkstein von erdigem 
Bruch enthält. Die Mehrzahl der Meer- 
schaumknollen ist nicht grösser als ein mittel- 
mässiger Apfel. Doch erreichen die Stücke 
bisweilen einen Kauminhalt von mehreren 
Litern und mehr. 

Ganz annähernd und ohne Verantwortung 
für die Richtigkeit meiner Schätzung taxire 
ich den Durchschnittsgehalt eines Kubik- 
meters dieses Gesteins an Meerschaimi auf 
8 1 zum Rohwerthe von 10 Mark. 

*) Siehe bei allen Fundpunkten nutzbarer 
Mineralien die Uebersicbtskarte Fig. 72. 



Das Profil (Fig. 73) zeigt ungefähr di<» 
Anordnung des Meerschaums in der Serpentin- 
breccie vor einem bei 10 m Tiefe umgehen- 
den Streckenbetrieb, den ich am 27. IX. 99 
besuchte. 
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Meeriehaum Serpentin 

Fig. 73. 

Profil eines Streekenortotouea von SepeUcbi. 

Das von mir angetroffene Hangende der 
meerschaumführenden Masse war ein dieser 
ähnliches Brecciengestein, welches in einer 
etwas härteren, röthlich-grauen Grundmasse 
reichlich Serpentinstiicke, aber keinen Meer- 
schaum führte. Das Liegende war nicht 
direct aufgeschlossen; doch gehören die Ge- 
steine, welche hinter dem Dorfe Sarysu am 
Abhang eines Hügels zum Vorschein kommen, 
vermuthlich dem Liegenden an. Darnach 
ist letzteres eine Breccie, welche aus Hom- 
stein, Pikrolith und Magnesit besteht. 

Die "Gewinnung des Meerschaums erfolgt 
durch die Bewohner der. dortigen türkischen 
Dörfer auf recht primitive, aber unzweck- 
mässige Weise. 

Die Concession für Meerschaumgewinnung 
wird von dem türkischen Staat immer nur 
auf ganz kleine Gebiete ertheilt. 

Chromeisenerz, 

An Chromeisenerz ist Kleinasien ^) sehr 
reich. Es stellt zur Zeit den Hauptantheil 
zur Weltproduction dieses Minerals. 

Chromit kommt an zahlreichen Stellen 
Anatoliens vor. Ueberall tritt es im Ser- 
pentin auf und zwar in unregelmässig ge- 
stalteten Lagerstätten. — Zwei Gebiete sind 
es, in denen ein belangreicher Bergbau ge- 
trieben wird. Das eine liegt nahe der SW- 
Küste Anatoliens unweit der Insel Rhodos; 



») Vergl. d. Z. 1895 S. 888. 
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das anderebefindet sichBQdweetlichuiidiiitmeiit- 
lioh südlich vom bithynischen Olyrop iwischeo 
etwa 60 und 75 km nordweatl icher Entfer- 
fcniung \Dn der Eisenbahnstation KutHhin. 
Ausserdem findet sich Cbromit in ilen Vila- 
jets Angora und Kaxtamuni. Ich habe nur 
Am Chrom it'vorliomnieD am Tscbatalja-Dugh 
(Dagh ^ Berf( »uch Gebirge) südlich von 
Kinnasti südnestlidi vom Oiymp, und die 
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reichen CUronutgruben in der UmgebunR von 
Tschardv, südlich vom bithynischen <^>lymp 
WsichtiKt. Am TsHiatalja-DsKli finden sich 
lahlreiche langgestreckte, t tnsen form ige Ch roni- 
eisenerzmassen im Serpentin, welche nach 
den bisherigen Aufschlüssen nicht mächtig 
KenuK sind , um als bituwürilig gelten zu 
können. 
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Ungleich reicher sind die LugerstStten 
unweit Tschardy (Ilannandsehyk). Nament- 
lich die Gruben von Miranköi und noch 
mehr die von Daghardy sind als ausser- 
ordentlich reich Eu bezi'ichni'n. In der 
Gegend um Tschardy finden sich Schii'fer- 
gesteine, die gegen N und O von jüngerem 
(tertiärem) Kalkstein überlagert sind. Sic 
werden anscheinend reichlich von eruptiven llc- 
flteinen durchbrochen. Namentlicli konnte 
ich Serpentingebiete von 4 — (> WcHstundi'n 
Ausdehnung beobachten. Der Serpentin ist 
es. in welchem die Chromitlagcrstütten auf- 



treten. Diese bilden Gruppen der Art, dass 
man in der Nähe einer Chromerz lagerstüttc 
immer noch andere vermiithen kann. Ver- 
gleiche Fig. 74. Sie haben die Gestalt von 
flachen Linsen, von Schläuchen oder ganz 
unregelmäsäig geformten Massen und zeigen 
die verschiedensten Profile. Vergleiche Fig. Ih, 
71' un 1 77 Die Langsa s lehnungen benach- 
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A Eotu Cbrootn mit »biruhan SsrpanllilKliiiatCD ; 

B Serp*Bila. 

Fl». 17. 

ProHl «Insr Cbramllliicanlllle tod Koiladich*. 

harter Stöeki- pflegen anttenäliert parallel zu 
verlaufen. Die grösste Chroniitliigerstätte, 
welche ich getroffen habe, ist eine Ausschei- 
dung bei Dngliardy, welche im Grossen und 
GiinzRU eine schlauch- bis snckfiinnige Ge- 
stalt zeigte, .\n ilen Kändern des Hiiupt- 
stockes fanden sich noch kleine ('hroinit- 

Zusammenhang stehen (vergleiche Fig. 7S). 
19* 
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Die LSngsaSü dieses Gebildes vta unter 5 
bis 10° gegen den Horizont geneigt und be- 
sass ein Streichen von 80". Die Länge des 
gut aufgeschlossenen, bis an Tage reichenden 
Stockes betrug 70 m, die Breite 25 und die 
Höhe ptwa 20 m. Die Ausfüllungsmasse war 
bis auf wenige dünne Serpentin lagen reines 
Chromeisenerz mit dem hohen Gehalte von 
50 bis 56 Proc. Chromoxyd. Dabei war 
1 Erz mild und nicht schwer zu ge- 




QnindrlH «In» Tball« dei gnmta Cbromlralofki 
ma Di|fa>rdy und mIdw UiDiebviig. . 

Ich habe in Anatolten nichts beobachtet, 
was dem Ton J. H. L. Vogt über die nor- 
wegischen Chromitvorkomnmisae gezogenen 
Schluss , dass die Grösse der Lagerstätten 
derjenigen der betreffenden Serpeutinatein- 
massive [ungefähr proportional sei*), widei^ 
spricht. 

^icht alle Chromitlagerstütten zeigten die 
überaus günstigen Verhältnisse derjenigen von 
Daghardy. Als kaum bauwürdig erwies sich 
ein Chromit vorkommen, welches am üande 
eines Serpentingebtctes auftrat und von einem 
sehr festen , homste in reichen Gestein über- 
deckt war. Das Chromerz war hier unge- 
mein fest und hart imd sehr schwierig zu 
gewinnen, obgleich es zu Tage anstand. 

Die Gewinnung des Chromiis erfolgt zur 
Zeit in Anatolien «um weitaus grössteu Theil 
in Tagebauen. Mit imtorirdischen Betrieben 
ist man nicht tief eingedrungen. Man hat 
bisher nur die am leichtesten zugänglichen 
Theile der Chromlagerstätten ausgebi'utet. 

Die Production an Chromit ist sehr be- 
deutend. Die reiche Grube von Dagliardy 
allein liefert — nach den mir voni ersten 
Betriebsbeamten derselben gemachten ,Mit- 
theiliingen — 10 bis 12 000 t besten Erzes 
zum Werthe von rund 1 Million Mark. Die- 
jenige von Slirauköi liefert 3000 t, diejenige 
von Kosliidscha 1250 t. sodass dit 



Production der Chromitg^ben in der Gegend 
südlich vom Olymp (es giebt deren noch 
mehr als die drei genannten) auf mindestens 
16000 t pro Jahr angenommen werden muss. 
Die Grösse der Production der übrigen Chn)ni- 
gruben Anatoliens ist mir unbekannt ; doi'h 
soll die Ausbeute der Gruben nordöstlich 
von Rhodos auch recht beträchtlich sein. 
Sonach ist die zur Zeit herrschende Ansiclit, 
dass die jetzige jährliche Weltproduction an 
Chromit nur 20000 t betrage, kaum aufrecht 
zu erhalten. 

Der Betrieb der von mir besuchten 
Chromitgruben findet nur in der Zeit von 
Anfang April bis Ende November statt. 
Während des übrigen Theils vom Jahr ge- 
statten die Witterungsverhältnisse den Berg- 
baubetrieb nicht. 

Smirgel. 

Ausserordentlich wichtig unter den in 
Anatolien gewonnenen Mineralien ist auch 
der Smirgel. Die Smirgel-Production Klein- 
Asiens ist wenigstens quantitativ grösser als 
die auf Naxos^}. 

Ich habe mehrere und bedeutende Smirgel- 
gruben besucht, aber nirgends den Smirgel 
auf primärer Lagerstätte angetroffen. Ueber- 
all fand er sich in Stücken , welche die 
Grosse eines Kinderkopfes kaum überschreiten 
und meist bedeutend kleiner sind, eingebettet 
in einer stark rothbraun geübten Erde oder 
— häufiger — zusammen mit Stücken 
(krystallinen) Kalksteins in einem roth- 
braunen erdigen (jüngeren) Kalkstein. 

Die ersten Smirgel gruben traf ich bei 
AI adj ttly und Hassan-Tschauschlar 
60 km südöstlich von Smyma , wenige 
Meilen nordöstlich TOm alten Ephesos. Diese 
Gruben scheinen schon stark ausgebeutet 7u 
sein; einige davon waren bereits gänzlich 
verlassen. Hier fanden sich die Smirgelstücke 
entweder in -der dunkelrothbraunen Erde, 
welche auf dem Kalkstein in dünner Schicht 
auHag, sodass der Smirgel in diesem Ealle 
nur durch einfaches Umgraben gewonnen 
wurde, oder — und das war der häufigere 
Fall — die eckigen Smirgelstücke waren 
zusammen mit Stücken krystallinen Kalkes 
eingebettet in einem erdigen eisenschüssigen 
Kalk. Diese Smirgel-Kalkstein-Breccie fTdlte 
oberflächliche Vertiefungen im Kalkstein 
sowie namentlich verschieden grosse, lang- 
gestreckte unterirdische Höhlen (und Spal- 
ten) im kr)-stallinen Kalkstein aus. Diese 
Höhlen scheinen nur bis in geringe Tiefe 
hinab zu reichen. Die grösste (bereits aus- 
gebeutete) derartige Hüblcnausfiillung, deren 



') Vergl. a. Z. 1894 S. 392. 
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Weitung ich sah, mag etwa 100 m Länge, 
bis zu 20 m Breite und 10 m Hohe besessen 
haben. Ein einziges Mal konnte ich auf 
einer zum Theil unterirdisch betriebenen 
Grube zwischen den genannten 2 Orten be- 
obachten, dass die kalkige Smirgel-Breccie 
ein Flötz bildete, welches annähernd hori- 
zontal lag und eine Mächtigkeit Yon etwa 
1,0 m bis 2,0 m, meist 1,5 m zeigte. Das 
Liegende dieses Flötzes war gewöhnlicher 
Kalkstein, das Hangende ein milder, erdiger, 
eisenschüssiger Kalkstein. Der liegende 
Kalkstein seinerseits lag auf Glimmerschiefer 
auf. 

Durchaus nicht wesentlich verschieden 
fon dem Vorkommen bei Aladjaly und 
Hassan-Tschauschlar ist das weiter südlich, 
bei etwa 75 km südlicher Entfernung von 
Smyma gelegene Vorkommen zwischen Assisie 
und Soke (Sokia). Auch hier finden sich 
die kantigen Smirgelstücke in rothbrauner 
Erde über dem Kalkstein und ausserdem 
eingebettet zusammen mit scharfkantigen 
Stücken krystallinen Kalksteins in eisen- 
schüssigem erdigen Kalkstein, ehemalige 
Höhlen im weissen (krystallinen) Kalkstein 
(ganz oder theilweise) ausfüllend. Auch hier 
konnte an einer Stelle unter dem Kalkstein 
Glimmerschiefer beobachtet werden. An beiden 
Stellen bildet der Kalkstein lang gestreckte 
Berge von nicht unerheblicher Ausdehnung 
und Höhe. 

Während die zuerst genannten Gruben 
jetzt nur noch eine schwache Smirgelproduc- 
tion aufweisen, werden in der zuletzt ge- 
nannten Gegend noch jetzt ganz bedeutende 
Mengen des Minerals gewonnen. 

lieber die Grösse der anatolischen Smirgel- 
erzeugung konnte ich halbwegs genaue Zahlen- 
Angaben nicht erlangen. Obgleich die Con- 
cession zur Smirgelgewinnung nahezu aus- 
schliesslich im europäischen (englischen) Be- 
sitze ist, machte doch die Gewinnung auf 
den von mir besuchten Gruben auf mich den 
Eindruck von ^Raubbau". 

Silberhaltiger Bleiglanz, 

Silberhaltiger Bleiglanz findet sich in 
Kleinasien (namentlich im westlichen und 
südlichen Theil) an zahlreichen Stellen, meist 
an dem Contact zwischen Kalksteinen und 
eruptiven Gesteinen. Das Vorkommen ist 
— soweit meine Kenntniss reicht — ein 
sehr unregelmässiges imd damit schwierig zu 
beurtheilendes. Die wichtigsten Blei-Silber- 
Lagerstätten Kleinasiens, die einzigen, die 
zur Zeit in grösserem Maassstab abgebaut 
werden, sind diejenigen im Bulgardiigh ca. 
65 km nördlich von Mersina und diejenigen 
von Balia- Maden bei etwa 160 km nord- 



nordöstlicher Entfernung von Smyrna und 
etwa 185 km südwestlicher Entfernung von 
Konstantinopel. 

a. Von diesen zwei bedeutenden Vor- 
kommen habe ich nur das letztere von Balia- 
Maden besucht. Dieses ist durch einen alten, 
heute wohl mehr wie je blühenden Bergbau 
gut aufgeschlossen. Im Folgenden werde ich 
versuchen, dieses Vorkommen, so gut als es 
meine kurzen Beobachtungen und Erkundi- 
gungen zulassen, zu beschreiben. 

Augit-Andesit^) von grosser räumlicher 
Ausdehnung grenzt bei Balia gegen S hin 
an einen carbonischen Kalkstein. Hier zeigt 
der Andesit längs des Contactes mit dem 
Kalk eine durch Härte sowie Quarz- und 
Metallgehalt ausgezeichnete Zone von meist 
2 bis 5 m Breite. Namentlich dort, wo in 
Folge vielfacher Biegungen der Contactfläche 
und in Folge von Ausläufern, welche der 
Andesit in den Kalkstein gesendet hat. die 
Berührung zwischen den zwei Gesteinen eine 
besonders innige ist, zeigt die Contact-Zone, 
ausser dem reichlich auftretenden Schwefel- 
kies, einen aufl^lligen Bleiglanz-Gehalt (von 
durchschnittlich 4 Proc. Blei). Der Kalk am 
Contact ist etwas härter, wahrscheinlich in 
Folg«' (»iner Beimengung von Kalksilicaten, 
an sich aber erzleer. Doch finden sich im 
metaniorphosirtou Kalk und ni(*hr noch im 
harten — an sich schon erzführenden — 
Andesit bedeutende Ausscheidungen von oft 
ganz reinem Bleiglanz, die eine beträchtliche 
Grösse erreichen. Der Feldspath des Ande- 
sits, welcher solche Erzniittel umgiebt, ist 
oft kaolinisirt, sodass er hier bröcklich wird 
und zum Aufquellen neigt. Diese reichen 
Erzausscheidungen sch<unen an Klüfte ge- 
l)unden zu sein, deren Verlauf nicht sehr 
von demjenigen der benachbarten Contact- 
fläche abweicht. Vor mehreren Jahren soll 
im Andesit ein Erzmittel aufgetreten sein, 
welches bei 2(5 m söhliger Länge, 3 bis 5 ni 
Breite (imd noch nicht näher festgestellter, 
mehr als (5 m betragender Erstreckung in 
die Tiefe) aus reinem Bleiglanz bestand. 
Das hier gewonnene Erz war unmittelbar 
lieferbar; es enthielt 70 Proc. Blei und 
0,12 Proc. Silber. Die von mir b(?suchten 
Abbaue zeigten Gesteins-Profile, in denen 
bisweilen der Bleiglanz meterbreit rein an- 
stand. Die Erzmittel in Balia erreichen 
nach den Mittheilungen des jetzigen dortigen 
Berg- und Ilüttendirectors Ralli eine söhlige 
Länge bis zu 50 m und eine Breite bis zu 
S ni. Ihre Hauptausdehnuug soll sich meist 

*) G e j z a B u k o w s k y: „Dio geologischen 
Verhältnisse von Buliii-Madeu im nordwestl. Kleiu- 
asien". Aus den Sit7Aingsheriohten der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften. Februar 1892. 
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nach der Tiefe zu erstrecken. Sie verlaufen 
auf den sie begleitenden Klüften diagonal 
abwärts. Längs einer und derselben solchen 
Kluft können sich mehrere solche „colonnes" 
einstellen, sodass das Ganze etwas Gang- 
artiges hat. Ob das Eruptivgestein an dem 
Contact und die Ausläufer, welche in den 
Kalkstein hineinragen, wirklich metamorpho- 
sirter Andesit oder ein jüngeres, besonderes 
Gebilde (Rhyolit) ist, vermag ich nicht zu 
entscheiden, doch nehme ich das erstere an. 

Im Andesit fanden sich die von mir 
besichtigten Erzmittel im Hangenden der 
betreffenden Klüfte, während das von mir 
im Kalkstein angetroffene (reiche) Erzmittel 
im Liegenden der begleitenden Kluft lag, 
welche hier 30 cm stark und mit einer thonig- 
kalkigen, schwarzen, bröcklichen Masse aus- 
gefüllt war. Das hangende Salband dieser 
Kluft hatte das Aussehen einer Rutschfläche. 
In Balia rechnet man auf Erzmittel in dem 
Kalkstein, wenn am benachbarten Contact 
der Kalkstein unter dem Andesit liegt. In 
den erzreichen Theilen der Grube zeigt die 
Contactfläche vielfache und zum Theil scharfe 
Biegimgen. An der von mir besuchten 
Stelle des Contactes fand sich zwischen den 
zwei Gesteinen eine thonige, graue, brock- 
liche Einlage von wenigen Centimetem Stärke. 
Ausser Bleiglanz halten die Erzmittel noch 
Blende und viel Pyrit. 

Die Gruben von Balia- Maden sind im 
Besitze der vormaligen griechischen Laurion- 
Gesellschaft in Athen, der jetzigen soci^te 
des mines de Balia-KaraTdin ä Constantinople. 
Geleitet wird der Bergbau zur Zeit von 
griechischen Beamten. Die Stärke der Be- 
legschaft soll 1600 Mann, die jährliche 
Production 

7000 t reiches Bleierz mit 70 Proc. Blei 
und 0,125 Silber, 3000 t dort erschmolzenes 
Rohblei mit 0,18 Proc. Silber, 3000 t Blende 
mit 40 Proc. Zink und einige hundert t besten 
Galmei's (sowie etwas Kupferkies) betragen. 

b. Auf meiner Reise kam ich bei Düm- 
beltek und Quetzschdere südlich vonKir- 
masti in eine Gegend, wo man mir unregel- 
mässige Vertiefungen zeigte, hergestellt in 
einem weissen, verwitterten kalkreichen Ge- 
stein. In diesen jetzt nicht mehr in Betrieb 
stehenden Bauen wollte man die reichen 
Bleiglanzstücke gewonnen haben, welche 
die Bewohner der dortigen Gegend herbei- 
brachten. Es gelang mir nicht, anstehende 
Erze zu treffen. Einer etwa auf 10 m Tiefe 
unter ca. 45° Einfallen hergestellten schacht- 
artigen Aushöhlung nach zu urtheilen, konnte 
das betreffende Vorkommen einen schlauch- 
artigen Verlauf haben, welchem man mit dem 
Schachte gefolgt war. (Der unterste Theil 



stand unter Wasser und auch der obere Theil 
war schwer zugänglich.) Da ich in nicht 
allzugrosser Entfernung von dieser Stelle 
(2 — 3 km westlich davon) auf ein eruptives 
Gestein stiess, kam mir die Vermuthung, 
dass das hiesige Vorkommen dem von 
Balia-Maden verwandt sein könne. Hierbei 
sei gleichzeitig erwähnt, dass das von mir 
westlich von Quetzschdere angetroffene Erup- 
tivgestein (bei Mertschimeklik ca. 12 km süd- 
südwestlich von Kirmasti bei ca. 200 m 
Meereshöhe) kleine Einsprengunge von Kupfer- 
lasur zeigte. 

c. Ein weiteres Vorkommen von Bleiglanz 
wurde beobachtet 4 km südlich von Men- 
teschdere, welches seinerseits etw^a 30 km 
nordwestlich von der Eisenbahnendstation 
Soma gelegen ist. An dieser Stelle findet 
sich in einem Bachthale bei ca. 310 m Meeres- 
höhe in einem verwitterten trachytartigen 
Eruptivgestein ein unregelmässig begrenztes 
Gebiet, welches wie ein Stockwerk von einem 
engen Netz zahlreicher 1 — 5 mm starker 
Kalk- und Schwerspathtrümchen durchzogen 
ist. Die Trümchen führen häufig Bleiglanz, 
auch etwas Kupferkies und sehr wenig Pyrit. 
Ausserdem treten noch — aber seltener — 
Linsen von Quarz und Braunspath in dem 
Gestein auf, welche neben etw^as Bleiglanz 
reichlich Blende führen. Die Linsen zeigten 
im Gesteinsprofil etwa 30 cm Breite und 
5 cm Stärke. Das ganze Vorkommen besitzt 
eine beträchtliche Ausdehnung und erregte 
den Wunsch nach einer gründlicheren Unter- 
suchung. Ein Bergbauversuch, welcher ohne 
(einfache) Setzwäsche kaum gehörig durch- 
führbar sein dürfte, erscheint hier sehr an- 
gebracht. Spuren von Bergbauversuchen 
wurden hier nicht bemerkt. 

d) Der Vollständigkeit wegen sei erwähnt, 
dass auch noch bei Beigirl erköi etwa 10 km 
nördlich von Menteschdere ebenfalls Bleiglanz 
auftreten soll. Infolge des Zusammenwirkens 
mehrerer ungünstiger Umstände konnte ich 
das betreffende Vorkommen nicht auffinden. 
Die von dort stanmienden mir vorgelegten 
Erzproben erwiesen sich als Bleiglanz, Blende 
und Grünbleierz, welche mit Schwerspath zu- 
sammen von Ttachyt eingeschlossen waren. 
Dieses Vorkommen scheint dem vorstehenden 
sehr ähnlich zu sein. 

e) Einen wenig hoffnungsvollen Eindruck 
machte ein Aufschluss, welcher etw^a 9 km 
nördlich von Bayndyr (Bahnstation ostsüd- 
östlich von Smyma) besichtigt wurde. Hier 
war auf einem Gange im Glimmerschiefer 
am steilen Gebirgsabhang eine 5 m lange 
Strecke getrieben worden. Der Gang streicht 
330° imd fällt 60® nach Ost. Er ist 30—40 cm 
mächtig und führt in zersetzter stark eisen- 
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schüssiger Masse Bleiglanz (der etwa 045 Proc. 
Silber hält). Die Erzfühning auf der kurzen 
aufgeschlossenen Strecke war eine wechselnde, 
aber durchschnittlich wenig reichliche. 

Antimonplavz, 

Auch reiche Antimonitgruben sind ntjben 
ärmeren von mir besucht worden. 

a) Etwa 24 km östlich von Gedis und 
circa 45 km nordwestlich von der Eisenbahn- 
station Uschak nordlich vom Murad-Dagh 
jenseits des Gedis-Tschai liegt bei 1250 m 
Meereshöhe am südwestlichen Abhang des 
Kysyl-Daghs die bedeutende Antimonitgrube 
Gömektschiftlik-Antimonmaden. Diese 
i.st im Besitze der Civilliste des Sultans und 
an zwei griechische üntemelnner auf 13 Jahre 
verpachtet, derart, dass diese» verpflichtet sind, 
für jede Tonne gesaigertes Antimonerz zwei 
türkische Lira und fiir jede Tonne rohes 
dergleichen 1 türkische Lira Pacht zu zahlen; 
ein System, das wohl lediglich den (bei den 
Türken sehr beliebten) Vorzug der Einfach- 
heit hat, eine grundliche Gewinnung der 
Erze aber keineswegs begünstigt. 

Das Vorkommen ist ein eigtmartiges. 
Antimonglanz findet sich in reichen Erzen 
auf Gängen und zwischen dies<»n in unr<»gel- 
mässigen Nestern in einem homsteinreicheu, 
manchmal kalkhaltigen Gestein, wt.'lches bis- 
weilen gneissartiges Ausseh<»n z(»igt. am steilen 
Abhang des Gedisthales. Di<^ (jänge, deren 
ich 6 näher beobachten konnte, scheinen nur 
geringe Ausdehnungen von kaum wenigen 
hundert Metern zu besitzen und z<Mgen bei 
0,1 — 2 m Mächtigkeit ganz verschiedenes 
Streichen und Fallen. Letzteres schwankt 
zwischen 30 und 85", während das Streichen 
der verschiedenen Gänge zu 15", 140", 100", 
auch 176", beobachtet wurde. Die ebenfalls 
reichen Erzausscheidungen (poohes) in oft 
zelligem und drusigem Nt*bengest«*in schitTien 
hier im Grossen und Ganzen zu lauggestrtM'ktcn 
Zonen aneinander gereiht zu sein. Der 
Bergbau hat sich bis jetzt als Tagi*bau auf 
nur geringe Tiefe erstreckt. Der au wissende 
der zwei Pächter behauptete, dass durch 
L'ntersuchungsarbeiten in grösserer Ti(»fe nach- 
gewiesen sei, dass das Erz nicht tiefer als 
6 m unter die Erdoberfläoh«^ hinabreich(\ 
Diese üntersuchungsstrecken waren nicht 
mehr zugänglich imd dürf(»n wohl kaum als 
endgültig maassgebend l)etrachtet werden. 

Die jährliche Produktion beträgt zur Zeit 
bei etwa 100 Mann Belegschaft während der 
8 — 9 Betriebsmonjite rund 500 t gesaigertes 
Erz im Werthe von etwa 200000 Mark. 

b) 20 km südöstlich von Oedenüsch 
(oder 100 km ostsüdöstlich von Smynia) liegt 
am nordwestlichen Abhang des Baliamboli- 



Dagh's bei 260 m Meereshöhe imw(?it der 
Seite 257 genannten .Quecksilber -Mine die 
Antimongrube von Tschin likaja, welche be- 
reits seit einer längeren Reihe von Jahren in 
Produktion steht. Das Erz, Antimonghmz, 
findet sich auf Gängen. Von diesen sind 
wohl mehrere bekannt; doch baut man zur 
Zeit nur auf einem derselben, dem haupt- 
sächlichsten. Es ist das ein Doppelgang, 
dessen Ausstrich auf mehrere Kilometer ver- 
folgt werden kann. Die 2 Trümer des 
Hauptganges laufen in geringer Entfernung 
von einander und vereinigen sich zuweilen. 
Meist sind sie durch eine 3 — 4 m starke 
Scholle zersetzten lettigen Schiefers von 
einander getrennt. Die Mächtigkeit der Trümer 
schwankt zwischen wenigen Centimetern und 
einigen Metern. Die Ausfüllungsmasse ist 
graulich-bläulicher Thonschiefer, in welchem 
in einz«»lnen Schnüren der Antimon it rein 
oder nur eingesprengt auftritt. Er ist nament- 
lich in der Tiefe mehr oder weniger mit 
Pyrit vermengt. Das hangende Trum ist 
härter und im Allgcimeinen wohl ärmer an 
Erz, als das reiche thonige liegende Trum. 
Ersteres grenzt an einen glimmerarmen quar- 
zigen Schiefer im Hangenden, letzteres an 
einen milden glimmerreichen Schiefer im 
Liegenden, sodass — soweit meine Beobach- 
tung reicht — dieser Gang an den Contact 
zweier verschiedener Schiefersteine gebunden 
ist. Sein Streichen ist etwa 350", sein 
Fallen 45 — 50" nach 0. Die übrigen, nicht 
im Abbaue stehenden Gänge laufen zum 
Theil dem vorstehend geschilderten parallel, 
zum Theil schneiden sie diesen unter spitzen 
Winkeln, indem sie ein Streichen von 310" 
besitzen. 

Diese von griechischen Beamten gut ge- 
leitete (jrube erzeugte mit durchschnittlich 
130 Arbeitern im Jahre 1H98 etwa 500 t 
ungesaigertes Erz zum Roh werthe von etwa 
120 000 Mark. Vor dem Verkauf wird es 
in neuerer Zeit gesaigert. Die änneren Erze 
will man auf Antimonoxvd verarbeiten. 

c) Weniger reiche Erze als die vorge- 
nannten zwei Gruben zeigt die Antimomnine, 
welche etwa ein halb Kilometer südlich von 
Demirka})u (im Süden von Sultantscha''r) 
liegt. Hier linden sich im Thonschiefer, der 
bisweilen Graphit führt, ausser starken Quarz- 
linsen noch imregelmässig im Gestein ver- 
theilte aus Antimonglanz bestehende Linsen 
von verschiedener Grösse bis zu 2 m lang 
und 10 cm stark, gewöhnlich aber viel 
kleiner. J)er Schiefer mitsammt den Linsen 
zeigt vielfach starke Biegungen. Der zur 
Zeit umgehende Stollenbetrieb ist ein schwacher. 

d) Dem soeben geschilderten Vorkommen 
ähnlich aber noch wesentlich ärmer, scheint 
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dasjenige von Sülükkoi (zwischen Inegöl 
und Biledschik) zu sein. In einem sehr 
milden Gneiss konnte hier auf einer alten 
Fall strecke ein Flötzchen beobachtet werden, 
welches bei nordsüdlichem Streichen unter 40° 
gegen W einfiel. Bei einer geringen Tiefe 
von 2 — 4 m unter Tage zeigte diese Lager- 
stätte bei etwa 40 cm Mächtigkeit auf einige 
Meter schone Antimonerze. Sonst aber 
Wurden auf der Grube, welche seit 20 Jahren 
verlassen sein soll und nur noch theilweise 
zugänglich war, andere erzführende Partien 
nicht beobachtet. 

e) Auch an anderen Stellen Kleinasiens 
finden sich Antimon erzlagerstätten, z. B. bei 
Ivrindi zwischen Balik^sser und Edremit. 
Diese sollen jedoch nach den mir gewordenen 
Mittheilungen zur Zeit nicht ausgebeutet 
werden und wegen aufgegangener Wasser 
jetzt gar nicht zugänglich sein. 

Pandermit. 

Die Boraxminen von Sultantschair, 
welche jetzt sämmtlich im Besitz einer eng- 
lischen Gesellschaft „The Borax Consolidald, 
Constantiuople" sind, liegen an der Post- 
strasse, welche vom Hafenort Panderma gegen 
S nach Balikesser führt, etwa 11 km südlich 
von Susurlu. Sie sind in einem Thalkessel 
gelegen, welcher etwa 10 km südlich von 
Susurlu beginnt und 6 — 8 km lang und ziem- 
lich ebenso breit ist. Umgrenzt ist dieser 
Thalkessel von massig steil ansteigenden 
Hügeln von Gabbro, Granit uud alten Schie- 
fem. Ausgefüllt ist das Becken mit Schich- 
ten, welche wenigstens in ihrem oberen Theile 
dem Tertiär angehören. In diesen (jung-) 
tertiären Schichten findet sich das Lager, 
welches den Pandermit — in der Türkei 
meist Boracit genannt — führt. Das bis zu 
80 m mächtige Deckgebirge dieses Lagers 
ist zusammengesetzt im oberen Theile aus 
Sand- und Thonschichten, im unteren Theile 
vorwiegend aus G}'ps- und Thonschichten, 
denen sich in den unteren Zonen auch Kalk- 
steinschichten, sowie eine Schicht Conglome- 
rat zugesellen. Das Lager selbst besteht 
aus bräunlich- oder bläulich- grauem Gyps, 
welchem Pandermitknollen sehr verschiedener 
Grösse derart beigemengt sind, dass der 
durchschnittliche Gehalt der Flötzmasse an 
Pandermit etwa 10 — 20 Proc. betragen mag. 
Das Flötz fällt bei ostwestlichem Streichen 
durchschnittlich 5 — 15° nach S ein. Da 
es aber eine wellenförmige Lagerung hat, ist 
das Specialfallen an verschiedeneu Stellen 
des Flötzes sehr verschieden und manchmal 
sogar widersinnig. Auch die Mächtigkeit 
des Flötzes ist sehr schwankend; namentlich 
in der Fallrichtung des Flötzes verfolgt, zeigt 



die Mächtigkeit abwechselnd, doch regel- 
mässig, ein schnelles Zu- und Abnehmen 
und zwar so, dass bereits innerhalb einer 
Erstreckung von 5 — 10 m die Mächtigkeit 
von 1 — 7 m ab oder bezw. zunimmt (vgl. 
Figur 79). Die mächtigeren Theile des 
Flötzes scheinen einen höheren procentualen 
Gehalt an Pandermit zu besitzen als die 
schwächeren. 




Fig. 79. 

Scbematische Daratellung im Aufrisa des PAndermit 
fahrenden Lagers Ton SnltantachaYr. 

Die Abbauverhältnisse sind günstig; die 
Leitung der Grube ist allem Anscheine nach 
eine sehr gute. Die Production soll jährlich 
10 — 15 000 t Pandermit betragen, deren un- 
gefähren Werth ich auf 1 ^/.j Million Mark 
schätze. 

Qaecksilher, 

Auch Queck Silbererze finden sich in Klein- 
asien. Schon bekannt w^aren und von mir 
besichtigt worden sind die Quecksilbervor- 
kommen von Habibler und von Haliköi. 

a) Bei etwa 18 km südwestlicher Ent- 
fernung von Tire (d. i. bei etwa 65 km süd- 
ostlicher Entfernung von Smyma) liegt am 
Südäbhange des dortigen Gebirges bei 640 m 
Meereshöhe das Dorf Habibler. 1 — l'/jkm 
östlich von diesem Dürfe findet sich Zinn- 
ober. 

Es ist dort durch einen 10 m tiefen 
Schacht nebst anschliessender 12 m langer 
Strecke im Thonschiefer ein Gang auf- 
geschlossen, welcher ein Streichen von lOO'' 
imd ein nördliches Einfallen von 80" besass. 
Bei einer Mächtigkeit von 15 bis 25 cm 
zeigte der Gjing vor dem Streckenorte zur 
Zeit meines Besuchs, dass er in der Haupt- 
sache aus Stücken verwitterten Schiefers und 
aus Quarz zusammengesetzt ist. Nebenbei 
fand sich noch Schwefelkies, Limonit und 
eisenschüssiger Letten. Zinnoberanflüge zeig- 
ten sich so selten, dass nach dem Aussehen 
des jetzigen Ortsstosses dieser Gang zunächst 
nicht als bauwürdig bezeichnet werden kann. 

Reichlicher als auf diesem Gang fand 
sich Zinnober in der Nachbarschaft desselben 
auf zahlreichen schwachen Klüften, welche 
verschiedenes Streichen und Fallen und an- 
scheinend nur geringe Ausdehnung besitzen, 
im Thonschiefer an vereinzelten, z. Th. meh- 
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rere hundert Meter von einander entfernt 
liegenden Stellen. Auf diesen Kluften tritt 
der Zinnober' ohne alle Begleiter — nur ver- 
muthlich mit etwas Eisenocker vermengt — 
theils als Anflug, theils, aber seltener, in 
Krusten bis zu 10 mm Stärke auf. Obgleich 
an einzelnen Stellen der Schiefer einen Ge- 
halt an Zinnober zeigt, welcher für rentable 
Gewinnung momentan völlig genügen würde, 
ruft das vereinzelte Auftreten von Erz füh- 
renden kurzen Klüften erhebliche Zweifel 
über nachhaltige Rentabilität einer Ausbeu- 
tung der bei Habibler auftretenden Queck- 
silbererze hervor. Eine Fortsetzung der zur 
Zeit ruhenden üntersuchungsarbeiten erscheint 
räthlich. 

b) Etwa 30 km südostlich von Oode- 
misch (d. i. etwa 110 km ostsüdöstlich von 
Smyma) liegt am nordöstlichen Abhang des 
BaliamboH-Dagh's das Dorf Beyköi, wenig 
westlich davon das Dorf Küre und etwa 
6 km westnordwestlich das Dorf Ha- 
liköi (oder Kaliköi) nicht allzuweit von der 
Antimongrube Tchinlikaja Seite 255. Zwischen 
diesen Dörfern und nordwestlich von ihnen 
finden sich mehrfach Gange im Glimmer- 
und Thonschiefer, welche ausser lettiger 
Masse noch Schwefelkies, Eisenocker und 
bisweilen einen, wenn auch meist geringen, 
Oehalt von Quecksilber zeigen, welches ver- 
muthlich auch hier an Schwefel chemisch 
gebunden auftritt. Während die meisten 
dieser Gänge erst einer näheren Untersuchung 
bedürfen, ehe man über deren Bauwürdigkeit 
wird richtig urtheilen können, ist ein Zinnober- 
vorkommen unmittelbar bei Haliköi schon 
jetzt als bauwürdig mit Sicherheit zubezeichnen. 

Zwar sind fast sämmtliche Untersuchungs- 
baue, welche in grossem Umfange im Thale 
von Haliköi ausgeführt worden sind, in Folge 
Ersauf ens unzugänglich geworden, doch konnten 
die Schilderungen der ErzaufschHisse, welche 
ein Bewohner von Haliköi gab, an einer Stelle 
noch genügend gründlich controlirt werden. 
Und wenn die Schilderungen der nicht mehr 
zugänglichen Stellen nur annähernd so der 
Wahrheit entsprechen, wie diejenige der noch 
zugänglich gebliebenen, so hat man hier 
eine reichen Ertrag verspri'chende, bedeu- 
tende Zinnobermine vor sich. 

Zur Zeit meines Besuches ruhten die 
Untersuchungsarbeiten bei Haliköi sänimtlich, 
doch fand sich ein wonig oberhalb dieses 
Dorfes, südlich von ihm, am rechten Abhang 
des Thals Tekelidere <'in fahrbarer Stollon. 
Dieser war auf etwa 24 m Länge in östlicher 
Richtung ins Gebirge getrieben. Kurz vor 
dem Ortsstoss zeigen sich im starkzersotzten 
schiefrigen Gestein, welches von einem Con- 
glomerat überlagert wir<l, am linken Strecken- 
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stoss 3 dünne, aber deutlich entwickelte 
Trümer von Zinnober, welche 1 — 5 mm Stärkt? 
besitzen. Die Trümer zeigen nahezu die 
gleiche Streichrichtung (von 170^) und fallen 
sämmtlich nach 0, wenn auch verschieden 
stark. Das 1. (westliche) zeigt ein Fallen 
von 60 *\ das 2. von 75® und das 3. von 
80^ Am rechten Stosse entlang zieht sich 
eine Verwerfung, welche die Trümer ab- 
schneidet. Am linken Stoss führen die 
Trümer Zinnober von der Sohle bis zur 
Firste des Stollens. In mittlerer Strecken- 
höhe sind die 2 äussersten Trümer etwa 2 m 
von einander entfernt. 

Den noch vorgefundenen Belegstücken 
und den erhalteneu Auskünften nach zu ur- 
theilen, besitzen andere Gänge wesentlich 
grössere Mächtigkeit und führen vorwiegend 
derben Schwefelkies, in dem Zinnober we- 
nigstens stellenweise reichlich eingesprengt ist. 

Lithographischer Stein, 

Mit lithographischem Steine ist, wenig- 
stens was die Menge betrifft, das nordwest- 
liche Kleinasien reich gesegnet. 

Schon seit Jahren bekannt ist in Con- 
stantinopel das Vorkommen eines dunkel- 
grauen bis schwärzlichen lithographischen 
Steins, nördlich von Mikhalitsch bei Kran- 
larköi und Aktsche Köjunköi (wenige Meilen 
südlich vom Marmara-Meer). Hier tritt er 
in grosser Mächtigkeit, Berge bildend, auf 
und setzt sich aus einzelnen Schichten zu- 
sammen, welche 12 bis 20 cm Mächtigkeit, 
ein Streichen von 92® und ein Fallen von 
46® nach S besitzen. 

Noch nicht erkannt als solcher war bisher 
der lithographische Stein, welcher das östlich 
von Kirmasti und südlich vom AbuUonia- 
Göl (Göl = See) gelegene Gebirge bildet. 
Nach reicht das Vorkommen etwa bis an 
das Thal, welclies dieses Gebirge von d<»m 
Olympgebirge trennt, gegen W erstreckt es 
sich bis in die Nähe des Dorfes Sajid-Aliköi. 
An diesen Stellen zeigt er zunächst stärkere 
Kieselsäure- Ausscheidungen, weiterhin ver- 
liert er seinen «lichten, muschligen Bruch und 
geht über in einen erdigen Kalkstein. Gegen 
N (z. Th. auch nach NO un<l NW hin) 
taucht er unter die alluvialen Ablagerungen 
des Beckens des Abullonia-Sees. Eine 
Ueberlag(»rung durch andere Gesteine wurde 
nicht beobachtet. Ebensowenig kam das 
Liegende des lithographischen Steins in der 
durchreisten Gegend zum Vorschein. Ver- 
steinerungen fanden sich nicht vor. Eine 
bestimmte Altersangabe lässt sich sonach 
vorläuüg nicht machen. Dieser Lithographen- 
schiefer geliört vermuthlich der Jura-, Kreide- 
oder Tertiär-Formation an. 

20 
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Ei* ist hier erbsengelb und tritt theils in 
massigen Partien, theils dickbankig, zuweilen 
auch plattenförmig auf. Die Platten zeigten 
20 bis 25 cm Stärke und sind zum Theil 
horizontal gelagert. Meist aber besitzen sie 
mehr oder weniger starkes Einfallen. Das 
Streichen schwankt zwischen 63 und 100^ 
Die beobachtete Neigung betrug bis zu 55^ 
dabei fielen die Schichten vorherrschend 
gegen N, z. Th. aber auch gegen S ein. 

Der Stein zeigte zwar stellenweise härtere 
Ausscheidungen; doch fanden sich, nament- 
lich in der Mitte des Vorkommens, auch 
grosse Strecken, in denen er so rein auftritt, 
dass er für lithographische Zwecke gut ver- 
wendbar ist. Seine Gewinnimg ist leicht zu 
bewerkstelligen. Die Transportverhältnisse 
sind aussergewöhnlich gunstig, da der Abul- 
loniasee und sein nach dem Marmarameer 
laufendtjr Abfluss schiffbar sind. 

Auch in der Nähe von Biledschik findet 
sich lithographischer Stein. 

Braunkohlen. 

Während Steinkohlen in Kleinasien nur 
an der Südk liste vom Schwarzen Meer 
zwischen Benderegli (Heraklea^) imd Ine- 
boli — hier allerdings in sehr bedeutender 
Menge — vorkommen, finden sich Braun- 
kohlen an zahlreichen Stellen Anatoliens. 
Nur Kunde ist mir geworden von dem Auf- 
treten von Braunkohlen in der Nähe von 
Kastamuui imd im Bulghar-Dagh (Taurus). 
Selbst beobachten konnte ich Braunkohlen- 
flotze an folgenden 9, meist weit von ein- 
ander entfernt liegenden Stellen. 

a) Für einen nutzbringenden Bergbau 
als viel zu schwach (nur 30 cm mächtig) 
erwies sich, wenigstens an der aufgeschlos- 
senen Stelle, ein FJözchen, welches ungefähr 
12 km östlich von Kirmast>i im sjindigen 
Schieferthon auftrat, wennschon es aus einer 
guten Braimkohle bestand. 

b) Minderwerthig — anscheinend nicht 
blos in Folge von Verwitterimg : — war die 
Kohle eines 2 m mächtigen Braunkohlen- 
flözes, welches siidöstlich von Gemlik (am 
Marmarameer) im Schieferthon au einem 
Thalgehänge sichtbar war. Das Flöz zeigte 
bei einem nordsüdlichen Streichen ein Ein- 
fallen von 50" gegen 0. 

c) Volkswirthschaftlich noch weniger 
wichtig als das vorige, aber eigenartig, war 
das Vorkommen von verschieden grossen 
Knollen einer an sich guten Braunkohle in 
einem wenig Zusammenhang zeigenden Sande, 
einige Meilen nordwestlich von (jemlik, 
bei 430 m Meereshöhe. Zahlreiche riind- 
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liehe, meist etwas flach gedrückte Stücke 
von guter Braunkohle, die eine Grösse von 
mehreren Gubikdecimetem erreichten, waren 
hier neben Pyritknollen in einer reichlich 
2 m starken Schicht von t honigem Sand ein- 
gebettet. Ueberdeckt war diese kohlen- 
führende Schicht von Sand-, Thon- und Ge- 
rolle-Schichten, welche zusammen etwa 3 m 
Mächtigkeit besassen. 

d) Bedeutender war das Vorkommen von 
Braunkohle am nördlichen Ende des Sultan- 
Daghs, siidwestlich von der Station Tschäi 
der anatolischen Eisenbahn, südöstlich von 
Afiun-Karahissar. Hier war bei 1840 m über 
dem Meeresspiegel zur Zeit meines Besuches 
ein Flötz auf etwa 150 m Erstreckung bei 
ganz geringer Tiefe von nicht über 1 '/« ni 
unter der Erdoberfläche durch Schürfarbei- 
ten, welche noch stattfanden, nachg(;wiesen. 
Die Mächtigkeit betrug über 2 m. Das 
Aussehen der Braunkohle war sehr günstig. 
Die Kohle war hart, von braunschwarzer Farbe 
und zeigte muschligen Bruch. Der Heizwerth 
dieser Kohle beträgt etwa '/s von demjenigen 
einer guten Steinkohle. Das Liegende war 
nicht unmittelbar zu sehen. Die Ränder der 
Mulde, in welc^ier das Flötz liegt, bestanden 
aus Kalkstein und zum Theil, in der Nähe 
der Fundstelle, aus Conglomerat. Ueber 
dem Flötz fand sich etwas Thon und ein 
wenig Lehm. Die Flötz mul dt» mochte etwa 
1 km Durchmesser haben. Da (?s nicht aus- 
geschlossen ist, dass diese Mulde durchweg 
Braunkohle führt, vielleicht auch Nachbar- 
mulden Braunkohle enthalten, kann dieses 
Vorkommen zukünftig für die dortige Gegend 
recht werthvoll werden, wennschon der 
Transport aus dem reichlich 1000 m hoch 
über die Bahnstation Tschäi emporsteigenden 
Gebirge v(»rhältnissmässig theuer zu stehen 
kommt, solange nicht eine Drahtseilbahn 
gebaut ist. 

e) Ein and(;res, z. Zt. nicht in Ausbeu- 
tung stehendes, aber schon länger bekanntes 
Braunkohlenflötz findet sich in der Nähe 
von Soma, der Endstation einer von Smvma 
über Manissa (Magnesia) gegen N verlaufenden 
Eisenbalm. Etwa 3 km südsüdwestlich von 
Soma ist am Nordrand des dort emporstei- 
genden Gebirges in einem schmal einge- 
schnittenen Bachthal und zwar im Bache 
selbst ein Braunkohlenflötz nothdürftig sicht- 
bar, dessen Mächtigkeit nur auf 2 m verfolgt 
werden konnte. Doch versicherten anwesende 
Bewohner des beuachbarton Dorfes, dass das 
Flötz nicht unter 5 m. manchmal über 10 m 
mächtig sei, wie ein in einiger Entfernung 
von dieser Stelle stattgehabter Bergbau 
gelehrt habe. Dieser Bergbau sei seit 5 Jahren 
eingestellt und seine S<-liäclite seien völlig 
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ochen. Das Flötz besitze grosse Aus- 
ing, denn man habe noch in grosser 
mung von Soma in westlicher wie in 
5her Riclitung Kohle wieder angetroffen. 
!jetztere ist zwar glaubhaft; doch handelt 
ch höchstwahrscheinlich nicht um ein 
;es zusammenhängendes weit ausgedehn- 
Jraunkohlenflötz, sondern um mehrere 
In auftretende Braunkohienmulden, die 
gleichwohl sehr bedeutend sein können, 
►ie Qualität der von mir bei Soma he- 
gten Braunkohle war eine gute. Nur 
'estigkeit Hess zu wünschen übrig. Da 
b der hergestellte Schurfschacht kaum 
tief war, ist der Mangel an Festigkeit 
nur als Folge der Verwittenmg zu be- 
ten, die von der Tagesoberfläch<» aus 
kt hat. Die Untersuchung der Kohle 
6,HProc. Aschegehalt imd 4200Oalorien 
%'erth. Das Hangende des Flötzes be- 
an der Beobachtungsstelle zunächst aus 
nur 5 cm starken Lage ganz milden 
ferthons; über dieser lag eine 10 m und 
mächtige Schicht von mergeligem Kalk, 
le ohne Zweifel für einen späteren Braun- 
nbergbau ein ganz ausnahmsweise gutes 
abgeben wurde. Auch die sonstigen 
hen Verhältnisse würden einem Berg- 
günstig sein. 

iTährend die bisher genannten Braun- 
nflötze, wenigstens zur Zeit meines 
?h8, nicht ausgebeutet wurden, findet auf 
lachsteheud aufgeführti'u 8 Flötzen eine 
launische Gewinnung statt. 
\ Nahe beim Dorfe Küre zwischen 
-chehir und Biledschik (zwei wiclitige 
men der anatolischen Eisenbahn) finden 
in einem aussergewöhnlich grossen, 
n und tiefen Thalkessel, der von hohen 
gszügen umkränzt ist, l>ei 310 m Meeres- 
kleine Gruben, die das dortige Braun- 
nflötz abbauen. Dieses findet sich hier 
einen Mulden zwischen unliedeutenden 
Irücken, welche innerhalb des grossen 
tkessels in verschiedener Kichtung ver- 
i. 

ie Kohle ist gut. Sie wird überlagert 
iiner dünnen Schicht milden, blättrigen 
fers, der zahlreiclie JMattabdrücke führt, 
einer mächtigen Schicht von stand haf- 
feinkömigem, grauem Sandsteiji. Das 
soll reichlieh 2 m mächtig sein; es war 
lieh unerreichbar, da es 60 m unter 
lag und die zu ihm führenden seigeren 
htchen nicht nur ohne Fahrt, sondern 
ohne allen Ausl>au waren. Der Berg- 
vird (wie im benachbarten Meerschaum- 
t von Eskischehir) von türkischen 
n betrieben (nach Kigenlöhner-Art). 
tfaeint sich nothdürftig zu lohnen. In 



dem etwa 20 km entfernten Biledschik-Köplü, 
wo Seidenindustrie blüht, wurde bereits im 
Sommer 1899 die Tonne Braunkohle von 
Küre mit 15 M. bezahlt. 

g) Weit vollkommener als in Küre war 
die Gewinnung von Braunkohle in Mand- 
schylyk. Hier hat die unter Punkt 5 ge- 
nannte Bergbaugesellschaft von BaliarKaraidin 
auf ein grosses Feld, welches bei etwa 20 km 
nördlicher Entfernung von Balia- Maden an- 
fängt, die Goncession zur Kohlengewinnung 
erworben. Wie Director Ralli in Balia 
mittheilte, ist das Flötz bei Mandschylyk 
auf etwa 4 km Länge nachgei^iesen worden. 
Es tritt im Schieferthon auf, seine Mächtig- 
keit ist beträchtlich, ungefähr 10 m. Zwischen 
den Kohlenschichten finden sich Sandstein- 
lagen mit Blattabdrückcn. Nach Ralli ^s 
Mittheilungen beträgt der Aschegehalt der 
hier gewonnenen Braunkohlen 30 Proc. Ver- 
muthlich könnte man dur-ch sorgfältigeres 
Trennen der reineren Schichten von den 
unreinen eine bessere Qualität erzielen. Das 
Flötz zeigt« an der Stelle, wo es zur Zeit 
meines Besuchs in Betrieb stand, bei nahe- 
zu ostwestlichem Streichen ein südliches Ein- 
fallen von 30 bis 70^ 

h) Das letzte von mir besichtigte Kohlen- 
vorkommen war dasjenige von Söke (Sokia). 
Hier tritt bei ca. 80 km südlicher Entfernung 
von Smyrna ein Braunkohlenflötz auf, dessen 
Verbreitung bis jetzt auf gegen 10 qkm nach- 
gewiesen ist. Es besteht aus Wechsel lagern- 
den Schichten von Braunkohle und Schiefer- 
thon. Von den Kohlenlagen ist meist nur 
eine Schicht von ^/^ bis */4 m Mächtigkeit 
abbauwürdig. Die Qualität der Kohle ist gut. 
Ueberlagert wird das Flötz von einem tlioni- 
gen Kalkstein. Es streicht nordwestlich und 
fällt unter 34 bis 47® nach N. Manchmal 
ist seine l^agerung gestört. 

Sonstige Mineralvorkommen, 

a) Eisenerze scheinen im westlichen 
Anatolien reichlich aufzutreten. Als günstig 
für eine Verwerthung gelegen ist 

1 . ein Lager von Thon-Eisenstein bei Wurla 
zu bezeichnen, welcher Ort 35 km westlich von 
Smyrna liegt. Etwa 8 km westsüdwestlich 
von Wurla und 3 km südlich von dem hier 
ins Land einschneidenden Meerbusen findet 
sich am nördlichen Abhang des hier auf- 
tretenden Gebirges im Thonschiefer dieses 
Eisenerzvorkommen. Der Ausbeutung des 
Lagers, welches bis zu Tage reicht, stehen 
keinerlei besondere technische Schwierigkeiten 
im Wege. Der Eisengehalt dieser Erze scheint 
ein massig hoher zu sein. 

2. Das Letztere gilt auch von den Eisen- 
erzen, welche etwa o km südwestlich von 

20* 
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Basarkoi auftreten. Hier liegt nordlich 
der Strasse, welche von Basarkoi nach Gemlik 
führt, ein lang gedehnter Hügel, dessen Ab- 
hang und Fuss mit eisenerzreichen Stücken 
von Thonschiefer und Porphyr übersät ist. 
Dasselbe Gestein bildet auch die grossen 
Blöcke, welche aus der Erdkrume des Hügel- 
abhanges hervorragen. Auch in diesen Blocken 
sind Eisenerze vorhanden. Und zwar finden 
sich Rotheisenstein und Thoneisenstein als 
derbe Massen im Tlionschiefer und Eisenglanz 
grob eingesprengt im Porphyr. Für den Trans- 
port nach dem 12 km entfernt (an der süd- 
östlichen Bucht des Marmara- Meeres) ge- 
legenen Hafenort Gemlik steht eine gute 
Strasse zur Verfügung. 

3. Weit ungünstiger für eine Yerwerthung 
ist die Lage des Eisenerzlagers bei dem Dorfe 
Furtunä bei etwa 9 km nördlicher Entfer- 
nung von derEisenbahn-Zw^eigstationTorbaly 
der Bahn Smyrna-ATdin- Diner. Hier finden 
sich in mehreren Lagen Brauneisenerz und 
Eisenspath im Kalkstein, nahe an der Stelle, 
wo dieser auf Gneiss-Glimmerschiefer aufliegt. 

b) Auch Manganerze werden in Klein- 
asien gewonnen. Auf meiner Reise sah ich 

1. ein unbedeutendes Lager, welches un- 
reines, insbesondere eisenschüssiges, Kiesel- 
manganerz führte, im schiefrigen Gestein 3 
bis 4 km südwestlich vom Hafenort Mu- 
dania. 

2. unweit Sätzschköi etwa 15 km 
südsüdöstlich von Gemlik bei etwa 600 m 
Meereshöhe ein mächtiges Manganerzlager 
am Gebirgsabhang im Thonschiefer. Auch 
die Manganerze dieses Lagers — in der 
Hauptsache schwarzes Kieselmanganerz — 
sind anscheinend nicht rein genug, um ver- 
werthet werden zu können. 

3. Bei Balia-Maden (s. S. 261) konnte 
icli einmal die Gewinnung von Manganerzen 
beobachten. Diese Manganerze wurden je- 
doch lediglich als Zuschlag in den Blei- 
Schmelzöfen des Balia- Hüttenwerkes ver- 
wendet, um dadurch den durch den Röst- 
process noch nicht genügend entfernten 
Schwefel aus den Erzen zu beseitigen. Eine 
Gewinnung der dortigen Manganerze für an- 
dere Zwecke lohnt sich nach den Mitthei- 
lungen des Directors Ralli nicht. Das Man- 
ganerz findet sich hier im Kalkstein imweit 
des Gontactes mit dem Augit-Andesit. Im 
Kalkgebirge treten Klüfte auf, welche in der 
Regel nicht über 30 cm weit sind. Doch 
erweitern sich die Klüfte wenig unter der 
Erdoberfläche bisweilen zu Höhlen von oft 
nahezu kugelförmiger oder eiförmiger, manch- 
mal auch schlauchförmiger Gestalt. Die 
Grösse der Höhlen ist sehr verschieden; oft 
beträgt sie weniger als 1 cbm, manchmal. 



wenn auch selten, 100 cbm und mehr. Diese 
Höhlen imd Klüfte sind zum grossen Theil 
ausgefüllt mit einem Gemenge von Kalkstein- 
stücken, Humus und namentlich Manganerz, 
welches rundliche Partien, sogen, „poches", 
bildet. Die Gewinnung erfolgt theils in 
Tagebauen, theils in unterirdischen Betrieben. 
Dabei geht man den Klüften und Höhlen 
nach und ge^vinnt alle angetroffenen Mangan- 
erze durch Keil hauerarbeit. 

4. Aehnlich diesem Vorkommen scheint 
dasjenige zu sein, welches bei etwa 2 '/.j km 
südlicher Entfernung von Uschak zu beob- 
achten ist. Aufschlüsse fehlen hier völlig. 
Doch handelt es sich auch hier um unregel- 
mässig auftretende, zerstreut liegende (an- 
scheinend nur kleine) Nester von Mangan- 
erzen im Kalkstein. 

c) Das Vorkommen von Arsenikkies 
welcher Gold führen soll, in welchem aber 
bei einer hier vorgenommenen Bauschanalyse 
zunächst nur etwas Kobalt festgestellt wer- 
den konnte, wurde an zwei Stellen, die nicht 
weit auseinander lagen, beobachtet. 

1. Gut aufgeschlossen war das Vorkom- 
men nahe bei Tire, dem Endpunkt einer 
über Bayndyr nach Smyma führenden Eisen- 
bahn. 70 km südöstlich von Smyrna entfernt, 
bei 130 — 180 m über dem Meeresspiegel, 
am Fuss des südlich von Tire aufsteigenden 
Gebirges, setzen hier in einem milden Gneiss, 
welcher häufig in die Schichtung eingelagerte 
Quarzlinsen führt, zahlreiche meist nur we- 
nige Centimeter starke Quarzgänge quer zur 
Schichtung auf. Namentlich die letzteren, 
weniger die Quarzlinsen, führen Arsenkies 
in mehr oder weniger reichem Maasse. Aus- 
serdem treten noch viel Verwerfungen, und 
zwar parallel zur Schichtung, auf. Die 
meisten derselben sind feine, mit iettiger 
Masse ausgefüllte Spalten, welche die Arsen- 
erz führenden Quarzgänge nur um wenige 
Decimeter verwerfen. Doch giebt es auch 
einzelne bedeutende Verwerfungen, mehrere 
Decimeter starke, mit Zersetzungsproducten 
ausgefüllte Klüfte, welche die Gänge ganz 
abschneiden. Es scheint, als ob die Quarz- 
gänge nahe an den Verwerfungen besonders 
reich an Arsenerz seien. Auf den Gängen 
bildet der Arsenikkies in der quarzigen 
Gangmas^e theils kleinere linsenförmige Par- 
tien, theils tritt er in grösseren Platten, theils 
auch in völlig imregelmässigen Formen auf. 
Zur Untersuchung dieser Lagerstätten wurden 
zahlreiche Strecken querschlägig in das Ge- 
birge getrieben. Die Untersuchungsarbeiten 
waren z. Z. meines Besuches noch nicht zum 
Abschluss gekommen. 

2. Dem vorstehenden nahe verwandt ist 
vermuthlich das Auftreten von Arsenikkies 
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bei dem Borfe J) arm a d 1 ar, welches etwa 
10 km westlich -von Tire liegt. Im Tiefsten 
des Bach th als '/ikm oberhalb (südöstlich von) 
Darmanlar finden eich in linearer Anordnung 
nahe bei einander einige Arsenkies- Ausschei- 
dungen. An Aufschlüssen fehlt es hier noch 
y 511 ig. 

Nicht unerwähnt will ich lassen dass 
der Sand m den Bachen und Rinnsalen 
nahe bei Danuantar und westlich von diesem 
Orte sich als auffüllend reich an dem seltenen 
Minerale Kulumbit erwies Auch gelacf; 
es mir, den Eolumbit etwa 1 km oberhalb 
des Ars enik\orkom mens am linken Gehänge 
des Dorfbaches TOn Dannanlar im anstehen 
den quarzreichen Schieferge stein aufzufinden 
Dieses Niob und Tantal fuhrende Mineral 
ist zur Zeit nicht technisch verwerthbar 

d. Auch eine höchst bedeutende Kupfer 
erzlagerstätte hat Kleinasien imd zwar bei 
Arghana- Maden, wek.hes südlich von 
Trapeziint zwischen Karput und Diarbekir 
gelegen ist, aufzuweisen. Diese ist von mir 
nicht besucht worden und scheint ein Stock 
oder ein machtiges Lager zu sein, welches 
aus Kupferkies und etwas Kupferglanz ziem- 
lich rein zusammengesetzt ist. Die von 
mir besichtigten Kupfererzvorkommen waren 
viel weniger bedeutend: 

1. Ausser dem schon S. 2i>4 erwähnten 
Auftreten von etwas Kupferlasur in einem 
verwitterten Eruptivgestein südsüdwestlich 
von Kirmasti konnte ich noch 

2. Kujiferkies in einem gegen 10 m 
mächtigen Schvrefelkieslager constatireu, wel- 
ches in schwer zugänglichem Gelände 3 km 
westlich vom Dorfe Halriu (12 km südlich 
von Inegöl, d. i. 45 km ostsüdi'stlich von 
Brussa) im Kalkstein bei 600 ui Mecreshöhe 
auftrat. Eine Untersuchungsstrecke war dort 
soeben erst begonnen worden. Die Abbau- 
würdigkeit dieses Lagers dürfte davon ab- 
hängen, ob in ihm eine Lage ausfindig ge- 
gemacbt wer<len kann, in welcher der Kupfer- 
gehalt gleichbleibend etwas reichlicher ist, 
als ihn die Lagermasse durchschnittlich bei 
meiner Anwesenheit zeigte. 

3. In der Nähe des soeben geschil- 
derten Kieslagers findet sich im Kalkstein 
ein zweites Lager, welches 172" streicht, 
60" gegen W einfällt und das in Figur -SO 
dargestellte Profil zeigt: 

Sonach findet sich hier neben Kupfer- 
erzen besonders noch Bleighinz. Die Erze 
waren an der blossgelegten Stelle des Lagers 
nicht sonderlich reich. C>line weitere .Auf- 
schlüsse ist ein endgültiges Urtlioil auch hier 
nicht möglich. Spuren eines vcruiuthlich 
sehr alten ehemaligen Bergbiuu-w kminten 
hier bemerkt werden. 



4. Als arm erwies sich das Kupfererz- 
vorkommen bei Bülbüldere, einem Dorfe, 
welches 14 km westlich von der Eisenbahn- 
station Oedemisch (Östlich von Smyma) Hegt. 
Hier zeigen noch vorhandene Höhlen im 
Gesteme einen alten (vermuth lieh altrSmist-hen) 
Bergbau an Neuerdings hat man daselbst 
wieder Untersuch ungs arbeiten aufgenommen 
die aber vielfach in alte Baue sihlagen Man 
hat Kupferkies in geringer Menge i 
mit Sehnefelktes m quarzreichen Lagen 
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Glimmerschiefers gefunden. AuHSerdem tritt 
der Kupferkies noch auf Gängen auf, welche 
einige DecimeCer mächtig sind und mit stark- 
zerklüfteten Stücken vom Nebengestein mit 
Quarz und Eisenocker ausgefüllt sind. Selten 
findet sieh auf den Gängen etwas Kupfer- 
kies und Malachit. Am reichsten tritt der 
Kupferkies — wenn die z. Z. noch gering- 
fügigen Aufschlüsse nicht täuschen — noch 
an Stellen auf, wo die quarzigen Schiefer- 
lagcn von den Gängen durchschnitten werden. 
Erstere streichen 70" und fallen fiO" nach S, 
letztere streichen 140" und fallen 70" nach 
NO. Zur Zeit treibt man einen tiefen Stollen, 
um die Lagerstätten in einein von den Alten 
noch nicht aufgesuchten Gebiete zu unter- 

e. Zinkerze finden sich mit auf den 
auf S. 260 genannten Lagerstätten von Balia- 
Maden und Menteschdere, wie an den be- 
treffenden Stellen bereits erwähnt. Ausser- 
dem wurden besichtigt Zinkerz vorkommen 
an folgenden Stellen: 

1. Zwischen Isnik (Nicäa) und .Tenische- 
hir, bei dem Dorfe Kiraslijaila, 700 m über 
dem Meeresspiegel finden sieh in ganz ge- 
ringer Entfernung von einander 2 Ziukerz- 
lagerstätten. Auf der einen derselben hatte 
bereits durch Tagebau eine nicht unerheli- 
liclie Gewinnung von Blende stattgefunden. 
Dadurch aber war das oberhalb der Lager- 
stätte gelegene alluviale Gebirge in nach- 
trägliches Kutschen gekommen und hatt" ' 
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den Tagebau an allea Seiten zugefüllt. Nur 
an wenigen kleinen Stellen konnte noth- 
" dürftig beobachtet werden, das3 diese Lager- 
statt« reichliclt Blende führte. Aermer an 
Bleude. doch dafür etwas Bleiglanz führend, 
war das andere Vorkommen, Es war durch 
eine mehrere Quadratmeter grosse Gebirgs- 
entblössung gut aufgeschlossen. Sein Profil 
ist durch Figur 61 dargestellt. 




Das Streiclien dieses Lagers Ijcträgt 85" 
und das Fallen 76" nach S. Abbauwürdig 
■worden diese Zinklagorstätten voraussichtlich 
nur bei andauernd hohen Zinlcpreisen sein. 

2, Noch weniger einladend zur Eröffnung 
eines Bergbaus war das Vorkommen von Zink 
bei lO km nördlicher Entfernung von Ber- 
ghama (Pergamon), Hier finden sich in 
einer Gegend, wo Spuren eines alten, längst 
verlassenen Bergbaus zu bemerken sind, in 
■der Nachbarschaft eines Eruptirge stein es 
(Trachyt) Erze im Kalksteine in einer Weise, 
weiche an das Vorkommen von Balja-Maden 
erinnert. Galmei tritt zusammen mit etwas 
Bleiglanz und mit Spuren von Kupfererz in 
kleinen Hohlen und Spalten des Kalksteins 
auf. Das Erz bildet nur vereinzelte kleine 
Nester, soweit sich das von der Erdoberfläche 
aus beobachten liesa. 

i) Walkerde (Kil) findet sicH nach Cuinet 
„La Turquie d'Asie" reichlich in Kleinastcn, 
■namentlich in den Vilajets Angora und Brussa. 
Von mir wurde nur ein zur Zeit nicht aus- 
gelteutetes, etwa 1 m mächtiges Lager von 
Walkerde beobachtet, welches in einer Hoeres- 
höhe von 800 m bei etwa 5 km südwestlicher 
Entfernung von Uschak beginnt und eine 
grosse Ausdehnung zu haben scheint. Zum 
Tlieil lag dieser -Kil" unmittelbar zu Tage 



oder war nur von einer schwachen Schicht 
kalkiger oder sandiger Masse bedeckt: zmii 
Theil war er noch von einer 4 bis 6 m mäch- 
tigen Schicht Feuerstein bedeckt, ■welcher 
den Rucken der dortigen Hügel zu bilden 
pflegt. Diese Walkerde war meist nicht frei 
von harten, kieaeligen Beimengungen und hat 
wohl nur Örtliche Bedeutung. 

g) Kalkstein triU im westlichen Klein- 
asien ausserordentlich reichlich auf; er bildet 
einen grossen Theil der dortigen Gebirge. 
Oft ist der Kalkstein von schöner, rein weisser 
Farbe, so dass er die Bezeichnung Marmor 
verdient. So findet sich 

1. nahe bei Basarköi (an der Strasse 
nach dem Hafeuort Gemtik; ein weisser 
Marmor, welcher zu architektonischen 
Zwecken nur wegen seiner Kurzklüftigkeit un- 
verwendbar ist. Er wird gleichwohl in einem 
dortigen Steinbruch gewonnen und daselbst 
gemahlen (in einer Kugelmühle, angetrieben 
durch einen Petroleummotor) und in Fässern 
über Gemlik nach Konstantinopel tranaportirt, 
wo die Tonne dieses Kalkpuhers mit 33 bis 
34 Mark bezahlt werden soll. 

2. Bei 65 km südwestlich von Smyrna 
und 12 km westsüdwestlicher Entfernung von 
Tire, 2 bis 3 km nördlich (thalabwärts) vom 
Dorfe Maletjiköi konnte ich einen schönen, 
massig grolikr)-stallincn weissen Marmor am 
rechten Thalgehänge nachweisen, dessen Ge- 
summ tbe seh äffe nheit ihn auch für architek- 
tonische Zwecke wolii geeignet erscheinen 
lässt. 

h) Interessant war das Vorkommen von 
Opalen bei Karamandscha. Etwa 22 kui 
westlich von Gedis und 5 km nordwestlich 
von Skaphane findet sich bei etwa 2 km 
nordöstlicher Entfernung von dem Dorfe 
Karamandscha hoch oben im Gebirge bei 
1250 m Seehöhe ein blasiges, löcheriges Erup- 
tivgestein, welches in einem platten form igen 
Theil, am Contact mit überlagerndem (Tra- 
chyt-)Tuff reichlich Opale führt. Die meisten 
davon ■waren zwar ganz gewöhnliche bläulich 
weisse Opale, doch hatten viele dunkel-honig- 
gelbe Farbe und zeigten dann oft ein hübsches 
Feuer. AuchOjiale mit schönem Farbenspiel 
fanden sich hier nicht selten. Man hatte dort 
bereits in einem kleinen Tagebau mit einer 
Gewinnung der Opale begonnen, dieselbe aber 
derart eingerichtet, dass die unverwerthbaren 
Massen, aus denen die Edelsteine heraus- 
geschlagen waren, die opalführende Schicht 
bedeckten. 
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Refsnit«. 

Die Hanganerce BrisUiens'). (Her- 
bert Kilburn Scott: The Mang.in.'se Ores 
of Brazil. Journal of the Iron auil Stt'el Insti- 
tute. I^ndon. No. 1. 1900. 40 S. in. 10 Taf.) 

Der Torliegende ausführüclie Bericht über 
di<' .\fangaRerzlager des brnsilianiächen Staa- 
tes Minaa GeraeH ist ein officieüer von Sciteii 
des Directors der Mine C. Wijjj^ in Miguel 
Bumier und ergänzt in manclier Hinsieht 
den K. Z. hier referirten des Ingeuieurs 
M. Lisboa'). Die Ausfuhr von Nfanpiu- 
erzen aus Brasilien hat in letzter Ztit dank 
dem Zuvorkommen der brasilianisch! n K- 
deralrefti^run^ durch Fraditcruiiu!<lt,un„ an 
der Oentralbahn. überaus iiiäehtiK zu(,e- 
nomuien (über 100 000 tons Krz lÖOO) und 
es wurden in den letzten Jahren auih Lini 
Koihe von neuen Aufschlüssen in der Mingan 
erz frdirenden Zone der l^isi'Uf;[imuiers(hii fer 
formation der Umgebung Uurujireto'iS ^uiiitht, 
auch wurden im Staate Bahia. bei ^aziretb 
nahe der Meeresküste, gute Maiigenirzi ( r- 
achürft. 

Nach einer kurzen KinleitunK ubir du 
gpiiliigische BeschafFeuheit der Umgebung des 
Mint^ngebietes Miguel Burnier, das sieb von 
Kilometer ."iOO bis 504 an der Oentralbahn 
bJB nach Ouropreto hinzieht, f,'elit der Verf. 
auf eine detaillirtere Besehreibuiig der Sctiieh- 
tenfolgo in der Mauganmine ein, die im 
Grossen und Ganzen mit der schon von 
M. LisbuH gegebenen übereinstimmt. 

Bei KU. ÖOI ist die Schiditenfolge der 
meist steil aufgerichteten und gefalteten fie- 
steine, wie beistehendes Profil (Fig. 82) zeigt, 
mit einem Streichen von niilie West nach Ost 
und einem bald nördlieben bald südlieheu 
Einfallen, folgende: 

1. Glimmerschiefer, 

2. Weisser Knlkstein, 

3. Unreines erdiges Eisen- und Munginor?^ 

4. Beines Mnognoerz, 

5. Itabirit mit .lai^utinga, 

6. Grauer Kalkstein, 

7. GlimmerschieFer. 

Bedeckt sind die Uü-^f] an den Aus- 
bissen der Itabiritlager gewölinlieh mit einer 
dicken Schicht der „eanga", einem juuüfii 
eisenschüssigen Conglomerat. iiiis It;iliirit- 
Stücken bestehend, die durch l.imouit ver- 
kittet sind. 

I. Der Glimmerschiefer. von -rl>^se^ 
Mächtigkeit und stets die Hiisis bihieiid. ist 
meist Hl einem rothen 'l'hon zcr-et/t und 
ateht in keinem nen.-lisih.'u Zusiimiiieiiliaug 
mit dem Manganhi^er. 



') Vergl. d. Z. 1094 Ö. 163 u. 1899 S. 256. 



2. Der weisse Kalkstein ist über 10 m 
machtiji und den Analysen nach ein dolo- 
mitischer Kalkstein mit kleinem (I,.t Proc.) 
Mangangehalt und wenig (2 Proc.) Quarz. 

3. Das unreine, erdige Eisen- Mangan- 
lager besteht aus einer Keihe verschieden- 
artig zusammengesetzter, total zersetzter Ge- 
steinsmasseu, die der chemischen Zusammen- 
setzung nach sehr verschieden, bald i]uars!- 
reieh, bald (juarzarni sind ujid gegen das 
eigentliche Mangaulager (4.) hin inmier reicher 
an Manganuxyden werden. Bemerkenswerth 
ist in den letztgenannten Lagen ein Biirvum- 
gehalt von 1.3 bis 2..i Proc. — Die Gesainrnt- 
mächtigkt it du SIS Laders d^s au der Grenze 
mit dtni t]).<ntli(.hin Manganlager einen 
Gehalt \on 20 Pro*. Mangaiio\id enthält, 




4. Das eigentliche Mangtmlager hat bei 
Kil. .'>01 (Profil) eine Mächtigkeit v.m über 
:) m, besti'ht zum grösst.-n Theil (KO Proc.) 
aus hartem, metallischem Erze imd ist nur 
weniy mit schichtenweise zwischengehigertem 
erdigi'U. hygroskopischem Manganerz ver- 
mengt. 

.'.. Der Itabirit (Eisenglimmerschiefer) 
besteilt aus alternirend.m dünnen Lagen 
(lV( ein), die bald sehr iiuarzreich sind und 
bald aus fein!jliittri«em Eisenglanz bestehen, 
und erreicht eiue Müelitigkeit von 20 bis 4üm. 
|-> ist häulig stlirk gefaltet ui.d eufliall oft 

liiiseiiformige diinue harte Lag.^n von <i.ui- 
liaktem Kisenglanz. Meist ist er aber stark 
zersetzt oder sehr leicht zerreildicli. 

I>. Der graue Kalkstein im Hangenden 
zeigt im \-erKleieb .nit dem weissen Liegeii- 
dei. einen bemerkbaren Lnterschied in der 
chemiscileii Zusammensetzung. in<lvm er bei 
w.'itein kieseUriurerelcher (U.H l'roc.) imd 
eiseiireicher (l 1 l'roc.) ist. wiilirend der 
Manj;angel,:ilt bei beiden ein glei<Oier ist und 
auch diis Verhiiltniss von Kalk zu Magnesia 
(hier iti.l : i;t.S l'roc.) zielnli.h üleicb bleibt. 

T. Der hangen.le i:iimmersL.'hiefer ist voll- 
kommen rLl.ereiii>tirLiniend mit dem im Lie- 
genden. 

Krw.-di Ileus werf h isf das Vorkommen von 
ilüimeii Lagni eiti.'s ockergelben. |.anill.-l- 
oder ra<li!il faserigen, mit Nhigiietit reich .lureli- 
setzfen .Minerals im weissen Kalkstein, nah« 
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dorn Manganlager, die von den Prospectors 
geradezu als Leiter angesehen werden und 
an Ausbissen des Kalksteins beobachtet oft 
zu Schürfungen auf Manganerze mit Erfolg 
veranlasst haben sollen. 

Dieses faserige Mineral ist ein Xantho- 
siderit, der mit einem aus Amphibol hervor- 
gegangenen Asbest vergesellschaftet ist und 
denselben zum Theil verdrängt; dieser Xan- 
thosiderit bildet nur wenige Centimeter dicke 
Lagen in magnetitreichen und quarzreichen 
Bändern des Kalksteins. Der Kalkstein der 
Umgebung von Miguel Bumier und Ouro- 
])reto selbst ist oft reich an Amphibolsäulen, 
Granatkrystallen (Spessartin) und Magnetit. 

Den geschilderten Lagerungsverhältnissen 
des innerhalb des präcambrischen Schiefer- 
systems auftretenden Manganlagers von Mi- 
guel Bumier nach zu urtheilen, erscheint es 
vollkommen gerechtfertigt, wenn der Verf. 
zur Erklärung der Bildungsweise dieses Erz- 
lagers vollkommen die von J. H. L. Vogt in 
seinem „Saiten og Ranen** meisterhaft ent- 
wickelte Theorie der sedimentären Eisen- 
Erzlagerstätten mit nachfolgender Regional- 
metamorphose adoptirt. Auf die sedimen- 
täre Entstehung nicht allein der Itabirite, 
sondern auch des Manganlagers weisen alle 
oben beschriebenen Lagerungsverhältnisse, in 
erster Linie die innige Verknüpfung mit den 
Kalksteinen hin. 

Das Erscheinen der Silicate, Amphibol 
und Granat im Kalkstein, lässt sich gleich- 
falls durch die nach der Sedimentation resp. 
Präcipitation der Ca-, Mg-, Fe-, Mn-Carbonate 
erfolgte Regionalmetamoq)hose erklären, die 
ja vielfach gleiche Neubildungen von Mine- 
ralien hervorbrachte, wie die Contactmeta- 
morphose an Eruptivgesteinen. 

Wrthscha/tliches. 

Der hauptsächliche im Abbau seit 1894 
befindliche Theil des Manganerzlagers befindet 
sich zwischen Kil. 500 bis 503, an der nach 
der ehemaligen Hauptstadt Ouropreto, Minas 
Geraes, gehenden Central-Eisenbahn. 

Zuerst wurde das Manganlager im Aus- 
gehenden in einer Höhe zwischen 80 bis 
150 m über dem Eisenbahn-Niveau durch 
Tagebau abgebaut, soweit die darüberl legende 
Canga (Couglomeratdecke) nicht zu mächtig 
war. Da sich aber, besonders zur Regenzeit, 
«liesem Abbau Hindemisse entgegen stellten, 
wurd(» zum Stollenbau übergegangen und mit 
je 30 m Höhenunterschied 3 Stollen im 
Streichen des Lagers getrieben. 

Die Arbeiter, Brasilianer, Italiener und 
Sp«Tnier, erhalten einen Lohn von 3,5 bis 
4.5 Milreis für 12 resp. 10 stündige Arbeit 
]»ro Tag. 



Die abbaubare Erzmenge der Mine ^Mi- 
guel Bumier" wird vom Verf. auf 2 Millionen 
Tons geschätzt; wie die unten wiedergege- 
benen Analysen zeigen, ist dies Manganerz 
von vorzüglicher Qualität. 

Die quantitativen Analysen zweier Wag- 
gonladimgen 1895 (L) und 1899 (IL) er- 
gaben für das Manganerz von Miguel Bumier 
folgende Resultate: 





1. 

Proc 


11. 

Proc. 


SiO, 


0,53 


1.27 


MnO, 


80,62 


79;40 


MnO 


5,47 


6,23 


AljOa 


2,21 


1,45 


Fe,0, 


2,50 


4,03 


BaO 


2,30 


1,90 


CaO 


0,70 


Spur 


MgO 


1,05 


0,05 


P,0, 


0,07 


0,048 


SO3 


Spur 


0,065 


AS3O3 




0,034 


CO, 






Kj,0 4-Na.O 


Spur 


0,55 


fl,0 


4,95 


4,74 




100,30 


99,757 


Mn 


55,14 


5?S,02 


P 


0,030 


0,021 



Die Frachtkosten auf der Central bahn 
bis Rio de Janeiro wurden von der Regierung 
anfänglich (1894) auf 5 Milreis pro Tonne 
festgestellt, späterhin aber bis auf 14 Milreis 
erhöht. Dadurch, wie auch in Folge Man- 
gels an Waggons, wurde zeitweise der Ab- 
bau gestört, imd die brasilianische Bundes- 
regierung Hess sich bewegen, den Frachtsatz 
wieder bis auf 8,8 Milreis herunterzusetzen. 
Neuerdings wurde die Fracht noch mehr 
ermässigt, dem Vernehmen nach bis auf 
6,5 Milreis pro Tonne. 

Andere Manganerz-Vorkommen in der Umgebung 
von Ouropreto^ Minas Geraes, 

1. Im Districte von Lafayette. 

a) Barrosa, ebenfalls an der Central- 
bahn gelegen und 45 km näher an Rio de 
Janeiro als die Mine Miguel Bumier. Hier 
wurde in einer Höhe von 80 m über dem 
Eisenbahnniveau ein 4 m mächtiges, nord- 
südlich streichendes und mit 80** einfallendes 
Lager von schwarzem Manganerz erschürft 
und eine Zeit lang abgebaut. (Vergl. Ana- 
lysen 1 und 2.) 

b) Morro da Mina. 2 Meilen östlich 
von der Central bahn, auf Ouropreto zu, kommt 
auf der Höhe des Hügels ein breccienförmiges 
Lager, aus hydratisirtem Manganerz und Thon 
bestehend vor, welches sehr kieselsäurereich 
ist, nur einen Mangangehalt (Metallgeh.) 
von 20 bis 35 Proc. hat und gleichfalls 
ohne Erfolg zeitweise abgebaut wurde. (Vergl. 
Anal. 3.) 
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Analysen der 


vorste 


hend 


erwähl 


iten Manganerze. 












1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 1 9 

1 


10 


11 


12 


13 


14 


15 


l 

Oj.Rück- 
gtand. . . 

ib . . . 
)0 . . . . 

iO . . . . 
Graphit . 


28,94 
5,56 

18,30 
5,30 


28,10 
6,00 

15,80 
7,20 


27,9 
6,25 

26,78 
0,151 


51,40 
2,0 

5,02 
0,13 


49,1 

6,34 
0,126 


40,15 

4,81 
0,316 


47,63 
2,50 

1,54 

0,094 

3,13 


54,62 
0,96 

4,55 
0,260 


39,55 
9,3 

17,55 
0,215 
1,05 


30,6G 
24,50 

6,47 

0,098 

Spur 


17,7 
40,33 

3,25 
0,044 


49,93 
4,50 

0,179 


38,35 
Spur 

5,11 
0,020 

2.54 


36,28 

14,48 

2,11 
2,25 


11,6 
40,08 

0,024 



c) Piquery, 8 Meilen von Lafayette, 
westl. von Morro da Mina. Das Ausgehende 
dieser Lager zeigte ein gutes Erz mit einem 
metallischen Mangangehalt von 46,4 Proc, 
wechselnd zwischen 30 bis 50 Proc. Die 
Mine gehört der Ayrosa Cie. und wird vor- 
läufig in kleinem Maassstab abgebaut. Der 
Phosphorgehalt geht bis über 0,1 Proc. (Vgl. 
Anal. 4.) 

d) Säo Goncalo, 6 Kil. von Piquery 
entfernt, 8 m mächtiges Lager, streichend 
SW — NO, unter 45*^ einfallend. Das Erz ist 
sehr hart und anscheinend sehr gut; Mn- 
Gehalt schwankend zwischen 28 bis 54 Proc, 
da das Erz an den Salbändern mit dem 
Nebengestein stark vermenj^t ist. (Vergl. 
Anal. 5.) Die Mine gehört einer belgischen 
Compagnie. 

2. Zwischen Miguel Buruier und 
Ouropreto: 

e) Rodeio, zwischen Ouropreto und 
Ourobranco gelegen, erwies sich gleichfalls 
arm an gutem Manganerz, das ausserdem noch 
reich an Phosphor ist. (Vergl. Analyse 6.) 

f) Capaö, ein wasserhaltiges Mangan- 
erz. (Anal. 7.) 

g) Rodrigo Silva, ein krystallinisches 
Erz in Nestern im Thon. (Anal. 8.) 

h) S a r a m e n h a, krystalliuisolies Krz 
(Anal. 9), einer belgischen Couipagni(? ge- 
hörend; Anal. 10 exportirtes Erz. 

i) Bocaina, 2 Kil. von der Centralbahn 
entfernt, eisen- und phosphorreicli<*s Erz 
(Anal. 12). An derselben Stelbi wurde ein 
zweites Lager im zersetzten Schiefer entdeckt, 
ziemlich mächtig, aber sehr wasserreich. 
(Anal. 11.) 

k) Vigia, kieselsäurereich, in einem 
Conglomerat mit Jacutinga. (Anal. 13.) 

1) Tunnel der Miguel l^uniier - Bahn- 
strecke, 3 Adern von Manganerzen, nickel- 
imd kobalthaltig. (Anal. 14.) 

m) Ressaquinha, an <ler Centralbalm, 
mit Eisenerzen (Anal. 15) und 

n) Ilhees, an der Oeste da Minas Kiscn- 
bahn. Auch zwischen Kenora und Ganda- 
rella, Minas Geraes, sollen Mangan<'rzlager 
sich finden. 



Der Verf. bespricht das geologische Vor- 
kommen aller dieser Manganerzlager nur mit 
kurzen Worten ; eine eingehende Untersuchung 
derselben aber von Seiten des Hrn. Orville 
A. Derby ist vollendet und ergab nicht nur 
hinsichtlich der Art des Vorkommens, sondern 
auch in Bezug auf die Genesis dieser Erz- 
lager einen grossen Unterschied mit dem von 
Miguel Burnier. 

Die Resultate dieser Untersuchung werd(»n 
in Kurzem im Am. Journ. of Science ver- 
öffentlicht und wird der Referent daim wieder 
in dieser Zeitschrift darauf zurückkommen. 

Total-Export von brasilianischen 
Manganerzen: 





Utina:Wigg 


AyrosA & Cie 


Beifrische 
Cie. 

Mignel 
Burnier 


Pedrft« 


Jahr 


Mignel 
Burnier 


Miguel 
Buruier 


Pretat Ci«*. 
Bahia 




t 


t 


t 
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1894 


1430 








1895 


5 570 






— 


1896 


14 710 




— 




1897 


8 970 


5400 




— 


1898 


15 610 


11500 


— 




1899 


28400 


34000 


1000 


4992 



E. Hussak. 



liitteratnr. 

34. Th Urach, H.: Ueber die mögliche Ver- 
breitung von Steinsalzlagern im nordlichen 
Bayern. Geognostische Jahreshefte. 1900. 
S. 107 — 148 mit einem Uebersicht^kärtchen. 
Diese Abhandlung H. Thürach's coUidirte 
fast mit der staatlichen bohrtechnischen Auf- 
suchung von Salzlagern des Zechsteins und 
mittleren Muschelkalks im nördlichen Bayern. 
Zur Vorgeschichte sei mitgetheilt, dass, um den 
etwaigen Folgen der in Aussicht gestellten Ab- 
handlung vorzubeugen, die kgl. bayerische Sa- 
linenadministration, welche ihrerseits schon lange 
vorher durch die beständigen Bohrkämpfe in Würt- 
temberp[in mannigfachsterWeiseaufdie Möglichkeit 
ähnlicher, an das Avahrscheinliche und von ihr öfters 
erwogene Vorkommen von Salz im fränkischen 
Muschelkalk geknüpfter Vorgänge aufmerksam 
war und daher schon für die damals tagende 
Kammersession (im Jahre 1H99) die Einbezie- 
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hung des Steinsalzes in die Reihe der dem 
Staate reservirten Mineralsnbstanzen vorgesehen 
hatte, daraufhin beschloss, das Resultat dieser 
Landtags -Verhandlungen ni«ht erst abzuwarten, 
sondern unyersüglich selbst zu bohren und bei 
etwaigen Salzfunden dem Staatsbetrieb auch das 
Abbaufeld zu gewinnen. Bei einer durch die 
drohende Möglichkeit von Concurrenzbohrungen 
nicht beunruhigten Abwickelung diese früher ge- 
fuMsten Pläne hätte es freilich der grossen Auslagen 
für den letzt erwähnten Zweck nicht bedurft, und 
woiter hätten auch die Bohrungen zu wissen- 
Mchuft Hohen Zwecken besser ausgebeutet werden 
kniinon, als es in der Eile bei allem Entgegen- 
kommen möglich war. 

Die oben genannte Abhandlung Thürach's 
konnte der kgl. Salinenadministration zugestellt 
wonloii, nachdem eine der vorhabenden Haupt- 
lidh rangen bei Burgbernheim, deren Ort von 
llnrru überbergrath Attenkofer und Herrn 
Oborborgamtsassossor v. Ammon im Felde fest- 
gologt war, schon mit Erfolg (ein Salzfund 
von IT) m in 141 m Tiefe) durchgeführt und 
(liiu) zwoite bei Kleinlangheim noch ausständig, 
woiin auch schon ihrem Anschlagspunkt nach 
borttimmt war. Die Bohrung war fündig; wie 
Mich hior der sonst zwischen dem Hangenden 
und Liegenden des Salzes befindliche Oomplex 
bni dur Bohrung als bemerkenswerth mächtiger 
horuuMntulIto, so kommt auch als verwerthbares 
Material ein das Burgbomheimer Lager um 
If) m übertreffendes Steinsalz vorkommen in Be- 
tracht. Kine dritte Bohrung deckte sich mit 
dem von Thürach inzwischen den bayerischen 
Itehonlen in erster Linie empfohlenen Bohr- 
piuikt von Bergrheinfeld am Main, welcher leider 
keinen Salzfund erzielte, während der erste, von 
Th Urach im Vorlaufe der Bohrung als zweifel- 
httll bezeichnete Anschlagspunkt bei der Au- 
muide bei Burgbernheim fündig war. 

Niichdem die Begrenzungen des Salzlagers 
in Wurltomborg deutlich auf eine Fortsetzung 
in Hiiyern hinwiesen und hierselbst nichts nam- 
hut't gemacht werden konnte, warum ein Salz- 
liiger nieiit hätte zur Entwickelung kommen 
können, nachdem man weiterhin klare Anhalts- 
punkte dem Stande der Wissenschaft nach nicht 
oder vielleicht überhaupt nie haben konnte, 
unnA beHtimmte Localitätcn als unzweideutig 
»AUfÜhrende von der Oberfläche her festzulegen, 
hnt man ilie ohnehin von jedem Standpunkte 
AU^ unumgänglichen Bohrungen nur nach fol- 

t^udi^n Haupt gesichtspunkten untemommeu. Ihre 
VtkUtoUung erfolgte also nach gütiger Mitthei- 
Imig de»» Herrn Oberbergrath Attenkofer 
\, AU Orten möglichster Annäherung an den 
W^illUl^u MuMohelkalk mit Vermeidung der 
If^kt^ höherer Keuperbedcckung, als auch der 
K^^wd«^ Hnuptmuschelkalks ohne Lettenkohlen- 
^ll^^ ^« in einer mittleren Region zwischen der 
^^Idlljlil^ südlichen Muschelkulkküstenlinie und 
i^ll^ llMlichen Zutage- Ausstreichen der ganzen 
8. an Orten mittlerer Entfernung 
l^imiHMt^ungen, 4. natürlich auch an bohr- 
yigneten Orten, welche die Zufüh- 
[erä then und die Benutzung von 

gestatteten, 5. an 



Orten in gewissen Entfernungen von der Landes- 
grenze. — Bei Berücksichtigung dieser Punkte, 
nach welchen zum Theil auch die umfangreichen 
ärarialischen Bohrtmgen in Württemberg ausge- 
führt worden, blieb zur ersten Aufsuchung des 
Salzlagers im mittleren Muschelkalk Bayerns nur 
ein ganz beschränktes Gebiet, in dem nur wenige 
sich unumgänglich aufdrängende Oertlichkeiten in 
Betracht kamen, 1. der nordsüdliche Strich zwi- 
schen Schweinfurt und Burgbemheim, der an drei 
Punkten, bei Schweinfurt, Wipfeld und Kitzin- 
gen von NW — SO streichenden Verwerfungen 
durchsetzt wird. Damach bleiben 2. nur die 
Umgegend von Bergrheinfeld am Main, von Klein- 
Langheim und Burgbemheim, welche Orte nach 
obigen Gesichtspunkten, nur rein praktisch-tech- 
nisch, ohne weitere hjpothetidche Speculationen 
von den maassgebenden Persönlichkeiten ausge- 
wählt wurden. 

Wir kommen nun zur Erörterung der 
Thürach^schen Abhandlung, welche in viel be- 
stimmterer Weise Salzfunde festzustellen in An- 
griff nahm und daher auch theilweise über das, 
wie mir scheint, überhaupt mögliche Ziel 
hinausging. 

Die Abhandlung bespricht im Ganzen die 
Möglichkeit von Salzlagern im Zechstein, dem 
Roth und unteren Muschelkalk, dem mittleren 
Muschelkalk und dem Gypskeuper. — Das 
Steinsalzlager im Zechstein Bayerns ist 
in weiten Kreisen bekannt durch die Kissinger 
Sprudelbohrungen, deren wissenschaftliche Bear- 
beitung F. V. S an db erger ausgeführt hat. Diese 
Bohrung durchsank in einer Tiefe von 495 m 
unter Tag den sog. Plattendolomit des oberen 
Zechsteins und von etwa 507 m bis 584 m 
noch die Salzmergel des obersten Zechsteins 
und Anhydrit: schon an zwei höher gelegenen 
Stellen des durchsunkenen Buntsandsteins traten 
zwei durch eine tiefere Gasquelle emporgetriebene 
Soolquellen auf. Durch den Vergleich mit dem 
bei Vacha von der Kalibohrgesellschaft .Sach- 
sen-Weimar** gefundenen Profil spricht Thürach 
die schon v. Sandberger und besonders 
Frantzen') ausgedrückte Vermuthung aus, dass 
durch die unterbrochene Kissinger Bohrung die 
tieferen kalisalzhaltigen Salzlager gar nicht er- 
reicht wurden und so in Bayern ebenso wie in 
den offenbar damit zusammenhängenden neuer- 
dings durch zahlreiche Bohrungen nachgewiese- 
nen Lagern südlich vom Thüringer Wald noch 
Kalisalzlager aufgefunden werden könnten. 

Nach den in Norddeutschland gemachten 
Erfahrungen, wonach zur Aufsuchung von Stein- 
salz und in ihm eingeschlossenen Kalisalzlagem 
sich besonders flache Schichtenmulden eignen, be- 
zeichnet Thürach die Umgegend von Mellrich- 
stadt als ein besonders günstig beschaffenes Ge- 
biet, in welchem das Salzlager in 600 — 700 m 
zu erwarten wäre. Das Gebiet zwischen Mittel- 
streu und Neustadt a. S. ist nach seiner Ansicht 

*) Vgl. Jahrb. der preuss. geol. Landesanstalt 
zu Berlin 1894: „Der Zechstein und untere Bunt- 
sandstein in den Bohrlöchern von Kaiseroda'', zu 
welcher, besonders den interessirten Kreisen wohl- 
bekannten Abhandlung U. Thürach einen petro- 
graphischen Beitrag lieferte. 
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ein Auslaugangsgebiet, und der Frickenhauser 
See wird nach Analogie mit kleinen Seebildun- 
gen Thüringens geradezu ein Einsturzkessel über 
einem ca. 500 m tiefer liegenden Hohlraum ge- 
nannt (vgl. z. B. Frantzen 1. c. 1894, S. 109 
etc.); die Salzanslaugung reicht hier nach des 
Verf. Ansicht bis in die jüngste Zeit; es eigne 
sich daher das Gebiet ähnlich, wie das von Ver- 
werfungen durchsetzte Kissinger Gebiet zur Er- 
schliessung Ton Soolquellen. 

Dass solche Einbruchsweitungen, welche 
zu Seenbildungen Anlass gaben, im Gebiete des 
Buntsandsteins häufiger vorkommen, beruht wohl 
darauf, dass das Zechsteinsalzlager öfter (wenig- 
stens in seinen oberen Theillagem) ohne die schüt- 
zende Anhydritdecke, höchstens mit schwacher^) 
Salzthondecke angetroffen wurde (Ochsenius 
und Frantzen theilen solche Funde mit). 
Ochsenius nimmt dabei mit Kecht an, dass 
zur Buntsandsteinzeit schon Thcile des Salzes 
oder seiner Decke erodirt wurden: es musste 
daher in weiterer Folge das Salz so lange der 
-Auslaugung unmittelbar durch Wasserversitzen 
im Buntsandstein ausgesetzt werden, bis dieser 
durch den liegenden Anhydrit- und den Salz- 
thon der Decke der Kalisalze Einhalt geschah 3). 

Was nun eine Schachtanlage zwischen Neu- 
stadt a. S., Münnerstadt und Bocklct betrifft, so 
berechnet Th Urach die zu durchbohrende 
Schichtenmächtigkeit auf ca. ()00 m, findet aber, 
dass sie voraussichtlich nicht ohne Einfluss auf 
den Spiegel der Kissinger Quellen sein dürfte. 
Hierbei wäre indessen doch die «allerdings- 
schwierig zu lösende Frage des Einzugsgebietes 
für die Kissinger Mineralquellen näher zu be- 
sprechen und wäre von dem Kenner des dorti- 
gen Gebietes sicher manches Wissenswert he zu 
erfahren gewesen. Wenn für die Empfindlich- 
keit der Kissinger Quellen angeführt wird, dass 
der runde Brunnen bei Hochwasser der Saale 
nicht mehr sprudele, so darf für Fernerstehende 
erwähnt werden, dass am runden Brunnen mit 
94,50 m Bohrtiefe die ersten schwächer gashalti- 
gen Soolen schon bei 22 und 29 m, die starke 
gashaltige Soole bei 82 m unter der Oberfläche 
8ch<m im gewiss stark zerklüfteten Buntsandstein 
erbohrt wurden. — Aus Soohjuellen, welciie bei 
Soden im Kinzigthal, bei Orl), bei Hieber und 
im Sodenthal bei Aschaffenburg im Huntsand- 
stein austreten, wird das Vorhandensein des 
Zechsteinsalzes im Untergrund auch südwestlich 
und westlich V(m Kissingen geschlossen. „Es 
liegen hier entweder getrennt entstandene Salz- 
becken vor oder wahrscheinlicher alte von Salz- 
becken erfüllte Meeresbuchten, die erst weiter 
östlich eine Verbindung unter sich und mit der 
grossen südthüringischen IJucht bosassen." 

Für die weitere Verbreitung des Lagers 
liegen weniger feste Anhaltspunkte zur Hand und 
schweben die angestellten Erörterungen im Un- 
sicheren. 



^) vielleicht schon secundfirer. 

*) Man darf aber diese besonderen Verhältnisse 
zwischen Buntsaudstein und Zechsteiu natürlich 
nicht einfach auf die Verbreitung des Steiusalz- 
lagers im Muschelkalk übertmgen. 



Auf Salzthon im ..Roth und unteren 
Wellenkalk" führt Th Urach die Salzquellen 
bei Neustadt a. d. S. zurück, welche früher als 
aus dem tiefen Salzlager stammend angenommen 
wurden. Die Karlsquelle bei Mergentheim in 
Württemberg, die an der Grenze von Wellen- 
kalk und Roth aus grauen Thonen mit Gyps 
austritt, wird mit einem ähnlichen Salzgehalt 
angeführt; Gyps ist auch an gleicher Stelle bei 
Uassmersheim am Neckar erbohrt worden. Eine 
Mergelbreccie im Wellendolomit vom Rothen 
Berg bei Gambach (nach Sand berger) ist nach 
Th Urach möglicherweise durch Auslaugung von 
Gyps vielleicht auch Steinsalz entstanden. 

Th Urach irrt indessen, wenn er angiebt, 
dai<s dieses Gypslager an der Oberfläche in Süd- 
deutschland kaum irgendwo bekannt sei. Es 
erwähnt nämlich schon Alberti in den grund- 
legenden Werken „Ualnrgische Geologie" 1852, 
S. 446 — 449, desgleichen im „Ueberblick über 
die Trias"^ 1864, S. 6 den Gyps des Wellen- 
dolomits bei Weissbach und Epfendorf : er kennt 
auch das gleiche Lager im Thüringer Wald bei 
Wiesthal, an den Verbergen der Rhön, bei Mei- 
ningen, Seba und Camsdorf. Endlich hat schon 
Alberti festgestellt, dass die untere Soole von 
Sulz am Neckar aus einer porösen Dolomitbank 
im untersten Wellenkalk ausschwitze: Endriss 
hält die>*) 1. c. S. 75 für eine seoundäre Erschei- 
nung: es kann a])er wohl kein Zweifel sein, 
dass man es hier mit einem Horizont zu thun 
hat, dem noch eine weitere Verbreitung nachge- 
wiesen werden wird. 

Bezüglich des Steinsalzlagers im mitt- 
leren Muschelkalk, das in Württemberg und 
Baden in ausgezeichneter Entwickelung vorliegt, 
berichtet Thürach vor Allem, dass v. Gümbel 
und V. Sandb erger sein einstiges Vorhanden- 
sein auch in Franken muthmassten, obwohl im 
Ausstreichen die Anlivdritzone nur in sehr 
verkümmerter Entwickelung von 10 — 15 m 
Mächtigkeit bekannt war, und eine Bohrung bei 
Rothenburg im Tauberthaie kein Salz ergab; 
doch ist hier ein Umstand wichtig zu erwähnen: 
die Mächtigkeitszunahnie der Anhydritgruppe 
auf 52,5 m mit starker Anhydritbildung. Dies 
w^eist schon auf eine Veränderung der Verhält- 
nisse zu Gunsten der Salzbildung in der Nähe 
von Rothenburg hin, und so nimmt Thürach an, 
dass ursprünglich Salz in dem Gebiet zwischen 
Rothenburg, Bamberg, Schweinfurt, Kissingen 
und Würzburg zur i)ntwickelung gekommen 
sei. Zur Begründung dieser möglichen Verbrei- 
tung des Salzlagers in Bayern, welche Thü räch 
durch die ..Tiefenwasser" beschränkt und ver- 
mindert glaubt, bespricht er zuerst seine An- 
siciit über die «Ursprüngliche Entwickelung des 
Salzlagers-, zu der natiirlieh auch die Betrach- 
tung der Begleiter des Salzes gehört. Leber 
den Mergeln mit Myoplioria orbicularis folgt 
in Baden und Württemberg zuerst der 2 — i> m 
mächtige Grundanhydrit, dann das bis 40.5 m 
messende Salzlager, dann der 30 — 52 m mäch- 
tige llauptanhydrit, endlich bis zur unteren 



*) Die Steinsalzfonn im mittleren Muschelkalk 
Württembergs. Stuttgart, Zimmers Verl. 1898. 
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Grenze des oberen Muschelkalks noch die 8 bis 
36 in mächtige «dolomitische Hauptregion ". 

Zur Erklärung der isolirten Entwicklung 
des Salzes nimmt T hur ach vereinzelte stärkere 
Vertiefungen auf dem Boden des Muschelkalk- 
meers an; zu dieser Annahme hätte er auch die 
von dem Referenten Bd. 1899 im Maiheft dieser 
Zeitschrift, aus der Berechnung von ca. 30 Bohr- 
profilen mitgetheilte Thatsache anführen können, 
wonach der Untergrund der ganzen Formation, 
der Wellenkalk für sich ein deutliches Becken 
bildet, welches nicht auf die tektonische Mul- 
dung der Trias zurückzuführen ist, da das Salz- 
lager eigentlich ganz auf ihrem nördlichen Flügel 
liegt und die Synklinale nur zum Theil das 
Lager berührt, also immer eine eigne Muldung 
des Wellemkalks übrig bleibt! Ich kann hinzu- 
fügen, dass in dieser Mulde schon der Basal- 
anhydrit die kleineren Sekundärvertiefungen aus- 
füllt, indem er an einzelnen Stellen der mitt- 
leren Salzaxe eine Mächtigkeit von 8, 16 und 
sogar 21 m erreicht, während er an 4 Punkten 
gleicher mittlerer Region durchschnittlich 5,5 m 
und nach dem Rand zu an 12 verschiedenst ge- 
legenen Punkte nur 2,5 im Durchschnitt aufweist. 

Diese Tiefenmulden spielen meiner Ansicht 
nach bei der Salzbildung hauptsächlich die Rolle, 
dass sie erstens in den mittleren Zonen liegen, 
nach welchen sparsame randliche Strömungen 
nicht gelangen, zweitens dass nach ihnen die 
an Salz angereicherte schwere Flüssigkeit ab- 
fliesst, was eine Art Circulation hervorrufen 
muss, so dass allmählich eine mittlere Region 
sehr concentrirter Salzlösung entsteht, in welcher 
die an der Oberfläche gebildeten Krystalle sich 
niedersenken; je tiefer das Becken, je concen- 
trirter die Soole ist, desto länger und lang- 
samer fallen die Krvstalle, das Salz wird auf 
seinem Wege grosskrystallinisch; in diesem Falle 
geht auch die Ueberdeckung durch nachfolgende 
niederfallende Krystalle langsamer vor sich, die 
Krystalle können daher noch am Boden etwas 
weiter wachsen. Die kleinen Mulden selbst sind 
nur Theilmulden eines tiefen und breiten Meeres, 
welches w^eit über diese Mulden hinaus den hori- 
zontal weitverbreiteten Anhydrit bildet und 
auch die grosse Mächtigkeit dieser beiden Nieder- 
schlagsbildungon verbürgt. Ich kann daher 
Thürach nicht beistimmen, wenn er meint, 
dass das Meer nur ein seichtes gewesen wäre; 
denn für die Entstehung des Salzes in einer 
Meeresbucht gilt nahezu genau dasselbe, was 
Thürach für Binnensalzseen verlangt, dass sie 
eine beträchtliche Tiefe besessen haben müssten, 
um das Salzwasser für die Bildung von bis 40 m 
mächtigen Lagern aufzunehmen (wenn wir uns 
überhaupt dieser Argumentation bedienen wollen). 

In Uebereinstimmung mit meinen oben er- 
wähnten Ausführungen in dieser Zeitschrift, 
welche sich zum Theil mit den gleichzeitigen 
von V. B ran CO und E. Fr aas decken, erkennt 
auch Th. an, dass die ursprüngliche Gestaltung des 
Salzlagers durch Einbruch weniger gesalzenen 
Wassers, aus dem sich der höhere (Haupt-) An- 
hydrit ausschied, häufig wieder beeinträchtigt 
wurde; so gesteht er zu, dass die Endigung des 
Salzlagers bei W'ilhelmsglück primärer Ent- 



stehung sein könne und schon damals, d. h. vor 
Ablagerung des Anhydrits, das Lager in ein- 
zelne kleinere linsenförmige Massen getrennt 
werden konnte. Ref. glaubt zwar nicht, dass 
der Niedergang der Concentration der Lösung 
bis zu dem Punkte, wo der Anhydrit sich wieder 
ausscheidet, sogleich am Salzlager Auflösungs- 
wirkungen verursacht; es müssen das vielmehr 
ganz besondere, tiefer einschneidende Episoden 
in der Meeresgeschichte gewesen sein; eine solche 
sah Ref. in der Bildung des mittleren Schichten- 
salzes von Heilbronn angedeutet. Hier scheint 
die oceanische Bucht zu einem wahren Binnensee 
verwandelt, der nun eher „seicht" zu nennen 
ist; die Ränder des unteren Lagers in Anhydrit 
und Salz wurden angefressen, und es konnte 
nach dem Tiefencentrum des Beckens in einer 
verhältnissmässig schmalen Zone schichtenweise 
Absonderung kömigen Salzes und thonigen, 
sowie reineren Anhydrits entstehen; die Her- 
kunft dieses Salzes ist nicht, wie die des älteren 
Salzes, eine Folge der Yerdunstungsconcentration, 
sondern eine Folge der Auflösung des schon ge- 
bildeten Salzes. Ebenso wie eine durch eine sub- 
marine Barre in einer Tiefenabtrennung vom 
ofi'enen Meer befindliche Bucht mit einseitigem 
Wassereinfluss vom Meere her wieder mit 
diesem in ungestörte Verbindung mit regelmässi- 
gem Wasseraustausch und der Herstellung nor- 
malen Salzgehaltes treten kann, ebenso nahe 
liegt eine völlige Abtrennung dieser Bucht vom 
Meere und daher eine Höherlegung des Salzes 
nach dem Rande des neuen Binnensees, welches 
nun der einseitigen Wirkung der continentalen 
Wasserzuflüsse ausgesetzt ist; so bildet sich das 
mittlere Schichtensalz. 

Thürach scheint den Unterschied zwischen 
Schichtensalz und dem hangenden und liegenden 
Salz von Heilbronn nicht als einen ursprüng- 
lichen anzusehen; er giebt der sich wohl schwer 
Eingang verschaff'enden Idee Ausdruck, dass 
letztere sich am Ort umkrystallisirt hätten. Ab- 
gesehen davon, dass man dann bei den ver- 
schiedenen Abbauen wohl auch Fasersalz hätte 
beobachten müssen, unterscheidet sich das mitt- 
lere Salz nicht nur durch sein viel kleineres 
Korn, sondern hauptsächlich durch seine scharfe 
Schichtung, welche durch die regelmässige Ein- 
lagerung zahlreicher anhydritisch thoniger, ja 
auch rein anhydritischer Zwischenschichten ge- 
schaffen ist; diese Bildungen wären nach Thü- 
rach in der Umkrystallisation sämmtlich spur- 
los verschwunden? Meine Darstellung des 
Schichtensalzes von Heilbronn beruht auf der 
Identificirung mit dem Stassfurter Schichtensalz 
durch Fachleute und auf der auch auf Heil- 
bronn angewendeten Hypothese der Entstehung 
dieses sog. Jahreszeitensalzes (.,Jahre8zeiten" als 
vulgärer Ausdruck für gleichmässige Wiederkehr 
von Zeiten der Auflösung und des Absatzes). 
Damach nahm Ref. nicht nur eine Randauflösung 
des unteren Salzes an, sondern auch eine ge- 
wisse, wenn auch nicht grosse Flächen auflösung 
bis ins Innerste des Beckens*), wodurch ich z. B. 



*) Ich möchte an dieser Stelle einen Druck- 
fehler corrigiren, welcher in dieser Zeitschrift Jahr- 
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die von Eiidriss dargestellte, durch das Schich- 
tensalz erfolgte breite Abschneidung von An- 
hjdritHporadcn an der Oberfläche de.s unteren 
Satzes erklärte. 

Th Urach will auch auf solche, freilich 
«ehr viel mehr gesteigerte Vorgönge die Erschei- 
nung der «Klarsalzsäulen** im unteren Heil- 
bronner Salz zurückführen; er hält sie für Anf- 
läsungs- und Auffüllungsvorgänge nach Art der 
geologischen Orgeln und sieht auch in ihrem 
Vorkommen den Beweis, dass das ganze Salz in 
seichtem Meere entstanden sei. Obwohl dies ja 
eigentlich nur für meine Auffassung der Ent- 
stehung des Schichtensalzes, das ja über den Klar- 
saizsäulen liegt, spräche, möchte ich doch bei 
dem Princip der Endriss'schen Erklärung der 
Klarsalzsäulen stehen bleiben; die „Setzungen"^ 
in der Lösung wären zwar nicht durch irgend- 
welche Einschwemmungen zu erklären, sondern 
durch Zusammenrutschungen und Setzungen der 
noch lockeren Salzkrjstallmasse am Meeresgrunde 
selbst, in welchem natürlich dichtere Partien 
mit lückenhafteren Aufhäufungen wechseln; in 
so wechselnd gehäuften, innerlich sich setzenden 
and zusammenrutschenden, daher während der 
^Diagenese*' verschiedenartig zusammenbacken- 
den Masse müssen auch local Zerreissungen 
entstehen; beiderlei Erscheinungen wirken auf 
die darüberstehende Soole mit einem Ruck zu 
Bewegungen nach unten. Das im Ueberraum 
snspendirte Thonmaterial senkt sich in Folge 
solcher Kucke, sammelt sich in den unmittelbar 
vorher entstandenen Spalten oder trichterartigen 
Einsenkungen und deren Umgebung als „Thon- 
basis"; die darüberstehende l^ösung wird klar 
und die in ihr von oben niedersinkenden 
und dabei wachsenden Krjstalle schliessen keine 
Unreinigkeiten ein. Ich dächte wohl, dass 
(vgl. Endriss, Steinsalzform, im mittleren 
Muschelkalk Württembergs, Taf. IV, Fig. 1) eine 
locale Senkung des Grundes von z. B. ca. 2 m 
Tiefe und Breite derartig ca. 13 m hoch auf 
eine darüber stehende dichte Lösung wirken 
muss, und dass die entstandene Klärung bei 
einer sonst sehr still stehenden hochdichten 
Soole auf sehr lange Zeit am Ort verharren 
kann, wenn sie auch bis unten und beson- 
ders nach oben zu immer mehr (wie die ur- 
sprüngliche Breite der Thonbasis, die seitlichen 
relictenartigen «Auszerrungen** der Klarsalzsäule 
und die völlige Zuspitzung nach oben dies ent- 
schieden nahegelegen) in ihrer Breite wesentlich 
beschränkt wird. — Ich kann also in diesen Bil- 
dungen durchaus keinen Beweis eines seichten 
Meeres während der Entstehung des unteren 
kömigen Salzes, sondern nur das Gegentheil er- 
kennen. 

Bezüglich .2. der sekundären Auslau- 
gungserscheinungcn am Salzlager durch 
Tiefenwasser- nimmt Alles in Allem Thü- 
rach den gleichen Standpunkt an, wie Endriss 
(vgl. meine Darlegungen in dieser Zeitschrift 
1899 S. 153 — 1(>7). Besondors auffällig ist. 



gang 1899 S. 300, Zeile 8 von unten stehen blieb: 
statt „im centralen Theile des Neckars** muss es 
-im centralen Tiieile des Beckens^ heissen. 



dass er die steilen Endignngen des Salzlagers 
bei Wilhelmsglück auch auf die secundären Ein- 
flüsse des Tiefenwassers zurückführt; das sind 
aber doch genau dieselben Dinge, welche 
B ran CO abbildet, nach dessen Ausführungen 
T hü räch die steilen Enden bei Wilhelmsglück 
auf der unmittelbar vorhergehenden Seite als 
primäre zugesteht, wie er selbst sogar im Inner- 
sten des Lagers Spaltenauslaugungen von 
gleicher Steilheit der Wände und H— 8 mal 
grösserer Höhe bei der primären Ordnung der 
Lagerungsverhältnisse im mittleren Muschelkalk, 
also ungleich viel gewaltigere und logisch viel 
schwieriger zu rechtfertigende Vorgänge an- 
nimmt. Zudem sind die Branco'schen Ab- 
bildungen zu einer Art Correctur der Endriss- 
schen angeführt, es können also consequenterweise 
letztere nicht später ins Feld geführt werden, 
nachdem man ersteren beistimmt. Die zwei 
Abbildungen, auf welche T hü räch besonders 
verweist, zeigen am allerwenigsten etwas von 
einem eigentlichen vertical nach unten erfolgten 
Deckeneinbruch neben dem Steilrand des Salzes, 
sondern eine Schichtenfaltung, welche in aller 
Welt nur durch einen normalen Seitendruck er- 
klärt wird und erklärt werden kann, eine Fal- 
tung, welche an den mehr oder weniger steilen 
Grenzen des Salzes eine Art Widerlager findet; 
ich hielt die.se Fältelung für einen Zusammen- 
rutsch nach dem Salzlager hin, welcher etwa 
durch eine Continental Verschiebung nach Ab- 
schluss des unteren Salzes und seiner Rand- 
erosion eintrat; der innere Zusammenschluss des 
Lagers durch Zusammensitzen der lockeren Kry- 
stallmassen und endlich bei zunehmendem Ueber- 
lagerungsdruck dessen Einwirkung auf die Plasti- 
cität des Salzes mögen die Fältelung verstärkt 
haben, wobei daran zu erinnern, dass das Salz- 
lager trotz seiner Linsenform dem überlagernden 
Gebirge gegenüber noch eine Mulde bildete und 
daher die in der seitliehen Lagerfortsetzung 
liegenden noch selbst den Druck vermehrenden 
Gebilde nachrutschen müssen. Wir haben 1. c. 
S. 164, 1899, auf solche an der Oberfläche des 
Salzlagers hierdurch entstehende Unregelmässig- 
keit aufmerksam gemacht, und man kann hierauf 
die ganz allgemein an der Oberfläche des Salz- 
lagers beobachtete Fältelung und unruhige Lage- 
rung der tiefsten Anhydritschichten, d. h. die 
Charakteristik der sogenannten „Zwischenschich- 
ten* z. Th. zurückführen. Diese Region wird 
auch bei der Muldenflügel -Aufrichtung des Ge- 
birges und der Vermehrung des seitlich in die 
Schichtflächen nach der Synklinalachse wirken- 
den Druckes eine Region weiterer Schicht- 
rutschungen sein (vgl. diese Zeitschr. 1899 S.164), 
wobei auch in den ursprünglichen Horizontal- 
fugen ein immerhin nur massiger Wasserzu- 
tritt vom Ausstreichenden her stattfindet, der 
auch gelegentlich das Salzlager erreichen kann. 
Für dieses am Rand des Salzlagers wirkende 
W^asser gilt, was wir nach Ochsenius (vgl. 
diese Zeitschr. 1899 S. 298) anführten, dass 
die Auslaugung nicht weit ins Innere führen 
könne, und dass besonders das nördlich von 
Friedrichshall liegende zunächst dem Lager 
liegende Einzugsgebiet des mittleren Muschel 
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ktilkN koiii Auhlnugungsgebiet sein könne. Hier- 
für freut OH mich, eine bis jetzt übersehene Be- 
merkung Alberti's (Halurgische Geologie 1852, 
S. AAA) anführen zu können, dass an den 
Strecken am ausgehenden Steilrand bei Wilhelms- 
glück früher (also lange vor 1852) eine Zeitlang 
otNvns Wasser stand; dies war ein offenbar seit- 
lich zugeflossenes Schichtspaltenwasser, das hier 
seinen Stillstand fand, dessen hinteres Zuzugs- 
gebiet im Anhydrit aber bald durch dessen 
selbstthätige Zuheilung geschlossen wurde. 

Bezüglich der Tiefenwasser, welche das 
Snlzlager am Neckar verändert haben sollen, 
können wir daher, sowohl was die beobachteten 
Tiefenwasser, als auch was die Form der Be- 
grtMt/.ung betrifft, daran festhalten, dass der Um- 
fang des Lagers ein wesentlich primärer ist; 
Ereignisse, welche an ihm verändernd gewirkt 
haben sollen, hat Th Urach auch nicht thatsäch- 
lioh namhaft machen können. Der geäusserteu 
Vermuthung, dass, da fast überall in Württem- 
berg, Baden und Franken in einer Zone zunächst 
dem Ausstreichen des mittleren Muschelkalks 
das Salz fehle, mit dieser Erosionsgrenze 
dos (lebirges eine Auslaugung des Salzes durch 
Tiefonwasser verbunden sei, ist entgegenzustellen, 
dass diese Erosionsgrenze sehr nahe den discor- 
danten litoralen Anlagerungsgrenzen des Ober- 
rothliegenden, Buntsandsteins und sogar Muschel- 
kalks an das Urgebirge des Schwarzwalds und 
Odenwalds liegen und für diese genau dasselbe 
gilt, was Thürach für die gänzlich in der Tiefe 
geborgene Litoralzone der Trias an den vinde- 
licischcn Rücken zwischen Schwarzwald und 
Bayerischem Wald annimmt (vgl. S. 127 seine 
Bemerkung über das Rothenburger Profil), dass 
hier wegen der grösseren Nähe rein continentaler 
Einflüsse das Saizlager nicht zur Entwicke- 
lung kam. 

Dass die Salzlager in tektonischen Mulden 
liegen sollen und nicht in den Sätteln, könnte 
daher kommen, dass Mulden und Sättel nicht 
Erscheinungen sind, welche nur vom seitlichen 
Druck und der Masse der geschobenen Schicht- 
gesteine abhängen, sondern auch von der Art 
der Gesteine und ihrer ursprünglichen Lagerung; 
so werden bei der einseitlichen Compression 
einer an und für sich etwas muldenartigen Ab- 
lagerung diejenigen Partien in der Mulden- 
lagerung verbleiben oder in ihr gesteigert werden, 
welche einerseits in ihrer Gesteinsart von der 
Umgebung gesondert sind, andererseits von 
vornherein eine hervorragendere Muldenlagerung 
besftssen. Dies gilt für die Salzlager. Wenig- 
stens ist dies wohl die Ursache, da^ die Salz- 
mulden sich nicht mit den Antiklinalaxen spä- 
terer tektonischer Entstehung decken. Unrichtig 
aber ist, was ich auch bei Eberh. Fraas (Jahrb. 
d. Ver. f. vaterl. Ntkde. in Württ. 1899, S. 30) 
finde, dass in Württemberg besonders die Heil- 
bronner Salzmulde mit der Synklinale einer tek- 
tonischen Mulde zusammenfalle. Wenn Thü- 
rach 's Erklärungsversuch richtig wäre, dann 
müsste dies allerdings sein; im Maiheft 1899 
dieser Zeitschrift habe ich S. 153 die Haupt- 
linie dieser Mulde in dem Kärtchen eingezeichnet; 

*'e aber in der ..Schollenkarte** Südwest- 



Deutschlands fehlt, möchte ich diese Darstellung 
noch etwas ergänzen. Nördlich von a. a. 0. 
gezeichneter Synklinale liegt eine deutliche Anti- 
klinale, natürlich mit nördlich anschliessender 
Synklinale, welche durch das Salzwerk Heilbronn, 
von da nach We&ten über Kirchhausen nach 
Massenbachhausen-Berwangen streicht, also bei 
ganz gleich bleibenden geologischen und hydro- 
graphischen Verhältnissen sehr bald in das Null- 
gebiet kommt. Der erwähnte und a. a. 0. ein- 
gezeichnete Sattel nördlich von Heilbronn streicht 
ebenso der Mulde angeschlossen nach Westen 
und ist da an dem Auftauchen des oberen 
Muschelkalks bei Massenbach und Riehen (Baden) 
schuld. Die eigentliche Tiefenaxe der ganzen 
Mulde berührt das Salzlager nur zu einem kleinen 
Theil; wenn man den erwähnten Sattel und an- 
schliessende Synklinale noch zum Mulden- 
tiefsten rechnet, so liegt von dem ganzen Salz- 
lager nur im Südwesteck ein Drittel in einer 
Mulde, der übrige und besonders die ganze Ost- 
hälfte des Lagers liegt vollständig auf dem 
dem Hauptwasserzudrang zugewandten Nord- 
flügel der Mulde und entfernt sich nach 
Osten zu mehr und mehr von der Synklinale. 
Von der Stelle an, wo im Mainhardter Walde 
(Blatt Hall) der nordsüdliche Sattel (Walden- 
burg-lngelfingen-Murrhardt) durchsetzt , nähert 
sich die Mulde bei Westheim (Kocherthal) wieder 
dem Salzlager, indessen liegt Wilhelmsglück 
vollständig auf dem Nordflügel der nördlich von 
Oedendorf deutlichst durchziehenden Synklinale; 
diese wird von einem kleinen Sattel Oeden- 
dorf- Gaildorf im Süden begleitet; man wird 
hier an , die Folge von Mulde und Sättel bei 
Heilbronn erinnert. Der östliche Verlauf dieser 
Syn- und Antiklinallinien ist durch das Riess- 
Ellwanger Störungsgebiet abgeschnitten; nach 
0. Fraas geht die von Quenstedt im Blatt 
Hall beobachtete Mulde nach Vellberg zu in 
eine Verwerfung über. Die Störungslinien er- 
scheinen aber wieder nordöstlich dieser Riess- 
EUwanger Linie zwischen Hengstdorf-Burgbem- 
heim und Windsheim; hier tritt nach der 
„Schollenkarte" Südwestdeutschlands zuerst eine 
Verwerfung, dann eine Mulde mit südlich sich 
anschliessendem Sattel auf. 

Es ist also unrichtig, zu sagen, dass die 
württembergischen Salzlager in Mulden liegen. 
Nur da, wo das Salzlager sehr breit ist, reicht 
es zu einem kleineren Theile in die tektonische 
Mulde herein; da, wo es schmal ist und am 
ehesten secundär reducirt sein könnte, 
ist es nicht etwa in der. Synklinale er- 
halten, sondern liegt ganz ausserhalb der- 
selben und zwar auf der Seite, wo die Keuper- 
bedeckung abnimmt und das Ausstreichen des 
ganzen Formationsgebietes nahe liegt, also die 
Auslaugungsfactoren zunehmen. Aehnliches gilt 
auch für die Salzgebiete am südwestlichen und 
südlichen Schwarzwald und den Salzfund von 
Stuttgart: sie liegen nicht in den Mulden, son- 
dern auf den Flügeln zwischen üuld^n und 
Sätteln. Dass die Mulden überhaupt etwas vor 
den Sätteln voraushaben sollten, ist auch nicht 
einleuchtend; sie verhalten sich beidfe in Bezug 
auf den gebirgsbildenden Seitendruck doch wohl 
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gleich, and während die Yersitzwasder der Sattel- 
zerspren gangen (für sich betrachtet) auf dem 
Salzlager oder seinem Liegenden gesättigt stocken 
würden, könnten die in den Sjnklinalzerspren- 
gangen von unten her in ein Salzlager ein- 
dringenden Schichtwasser zugleich auch am Un- 
gehindertsten und Nachhaltigsten nach dem 
artesischen Princip die gesättigten Soolwasser 
nach oben abführen. Ich finde keinen beson- 
deren Vorzug der Möglichkeit der Erhaltung 
von Salzlagem in Mulden Yor der in Sätteln. 

Für Th Urach ist es weiter unannehmbar, 
dass die linsenartige Begrenzung des Gyps-An- 
hjdritflötzes eine ursprüngliche sei; dem ist viel- 
mehr zu entgegnen, dass, wie die Begrenzung 
kleinerer anzweifelhaft primärer Anhydritcon- 
cretionen und deren Anhäufung stets eine linson- 
artige ist, so auch gec^etzmässig die Form eines 
grossen Anhjdritsalzlagers bei Voraussetzung 
ganz gleichmässiger Zu- und Abnahme der 
Lösangsstärke die einer Linse sein muss, in 
deren Mitte die Kalisalze sich befinden müssen^). 

Endlich macht Th Urach auf die häufig !<o 
verstürzte Lagerung der Schichten des mittleren 
Muschelkalkes in den Thaleinnchnitten aufmerk- 
sam. Nan sind hier die Schichten im höchsten 
Maasse dem Wasser zugänglich, und es ist wohl 
za beachten, dass hier noch andere Dinge im 
Spiele sind, als blos immer und einzig das Leit- 
motiv der Auslaugung des Steinsalzes. Hier 
kommen wir zu einem Punkt, der in Thürach^s 
Ausführungen fast gar keine Kollo spielt, ein 
wichtiger, wenn auch nicht ganz so empfindlicher 
Process, wie die Auslaugung des Salzes, nämlich 
die bekannte Neigung der Verbindung des Anhy- 
drits mit Wasser und seine ausserordentlich starke 
Qaellung zur Gypsbildung, die mit unwidersteh- 
licher Gewalt wirkt, Schichten brecciös zerdrückt, 
und selbst wieder der Auslaugung, besonders in 
Thalentblössungen und bei schwächerer Schichten- 
bedeckung, anheimfällt^). 

Alberti, der zuerst aussprach, dass aller 
Gyps in den Tiefen ursprünglich Anhydrit p:e- 
wesen sei, bemerkt in einer kurzen, aber für 
die Verhältnisse autoritativen Erörterung im 
„üeberblick über die Trias** S. 22 Anm.: ^Wenn 
der Anhydrit massig ist, wie z. B. in den Gruben 
vop Sulz, wirkt die Gypsmetamorpliose so zer- 
störend, dass ihr nichts zu widerstehen im Stande 
ist; die Aufblähung geht durch die ganze Masse. 
Wie viel Niveauerhebungen mögen im Verlauf 
der Zeit durch sie entstanden sein!*' 

Bei tiefliegenden Salzlagern ist eine in 
allen Dimensionen stattfindende Auslaugung des 
Salzes in einigermaasseu erheblichem Maassstabo 
gar nicht za denken, ohne dass gleichzeitig, ja 



*) Letztere werden nur dann das Hangende 
bilden, wenn der Einbinich der Sooleverdünnung 
80 plötzlich und so stark ist, dass sofort wieder 
Anhydrit statt zuerst Salz und darauf erst Anhydrit 
zum Niederschlag kam (vgl. auch das von Th Urach 
mitgetheilte Profil des Zechsteiiisalzlugers vonVacha). 

^) Gerade in Württemberg hat man, soviel 
mir bekannt, in Tunnelbauten durch vorher un- 
bcnihrten Anhydrit des Gypskeupers mit dessen 
Quellungen in kurzer Zeit unangenehme Erfahrungen 
gemacht. 



zum Theil wenigstens schon vorher der ur- 
sprünglich seitlich, oben und unten liegende 
Anhydritmantel angegriffen wird, dessen oberer 
Abschnitt überdies meist bedeutend mächtiger 
ist, als das Salz. Endlich würde der bei dem 
Entstehen einer Auslaugungshöhle unfehlbare 
Nachbruch wenigstens der allernächsten Deck-« 
schichten und deren völlige Vergypsung genügen, 
um den Auslaugungs- und Niederbruchsraum zu 
füllen und weitere Nachbrüche bis zum Tage 
unmöglich zu machen. 

Selbst was das Eindringen in einzelnen 
Verticalcanälen und die etwa derartige Entstehung 
von Soolquellen betrifft, dafür hat man, ohne 
sich der Phantasie überlassen zu müssen, von 
Alberti sehr triftige Erfahrungen überkommen; 
er erzählt in dem ^Ueberblick über die Trias ** 
S. 11 und 12 Folgendes: Bei Rottenmünster traf 
man bei der Anlage eines neuen Soolebohrlochs 
in zu grosser Nähe eines alten, das nach 25jähri- 
gem Pumpbetrieb endlich keine reiche Soole 
mehr lieferte, mit der Bohrung in den Aus- 
laugungsbereich dieses alten Bohrlochs; der 
Hohlraum war merkwürdigerweise bis auf 0,974 m 
mit 1,718 mächtigem, reich mit Gyps durch- 
setztem Salzthon erfüllt. «Es lehrt diese Er- 
fahrung, dass sich die weiten Räume, welche 
durch Sooleförderung veranlasst werden, allmäh- 
lich wieder ausfüllen, was dadurch seine Er- 
klärung findet, dass durch den grossen Druck 
der im Bohrloch anstehende Anhydrit schnell 
zu Gyps verwandelt und darauf der Tiefe zu- 
geführt wird." — Dies und der damit als 
Lösungsrückstand niedergesetzte Thon hatten 
auch das Salzlagcr selbst vor weiterer Auslaugung 
geschützt ; denn trotzdem das alte Bohrloch 
mehrmals künstlich gereinigt wurde und es doch 
keine reiche Soole mehr gab, fanden sich unter 
der sekundären Ausfällungsmasse noch 3,151 
Salz. Alberti spricht die Ansicht aus, dass 
sich das Loch allmählich ganz geschlossen haben 
würde! In gleicher Weise, wie hier in kurzer 
Zeit das eingepumpte Wasser wirkt, würde in 
längerer Zeit Versitzwasser, das zu natürlichen 
Soolquellen Anlass gäbe, wirken müssen. 

Unter Hinzurechnung dieser wichtigen Um- 
stände wird die Diagnose auf eine Salzauslaugung 
im Muschelkalkgebiet von Unregelmässig- 
keiten von der Oberfläche aus ausserordentlich er- 
schwert: es wird in den wenigsten Fällen nicht un- 
zweideutig zu entscheiden sein, ob Höhengclände 
einer flächenhaften Aufquellung des Anhydrits 
und das dazwischen liegende unberührte Gebiet 
einer Salzauslaugung zn verdanken ist, oder ob 
endlich ein scheinbar unberührtes Gebiet beides 
zugleich, Salzauslaugung und Anhydrit- Gyps- 
quellung, in der Tiefe zeigt; denn beide Pro- 
cesse gehören meines Erachtens mit ähnlicher 
Nothwendigkeit zusammen, als ihr gemeinsamer 
primärer Absatz mit dem Salz inmitten. 

Nicht einmal bei einem durch Bohrungen 
' festgestellten Salzlager kann man bei völlig 
gleichbleibenden Lagerungsverhältnissen über den 
Bereich der Bohrungen hinaus auf eine Fort- 
setzung des Salzes in der Tiefe schliessen: ich 
habe in dem oben erwähnten Aufsatz im Mai- 
heft l^it^'J dieser Zeitschrift festgestellt, dass. 
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wie die Bohrresultate in Württemberg ergaben, 
der Anhydrit in der Umgebung des Salzlagers 
um ein Bedeutendes mächtiger ist, als vertical 
über dem Salz, was ich auf Rechnung eines 
seitlichen Ersatzes des Lagers durch gleichzeitige 
oder unmittelbar nachfolgende Niederschläge 
setzte^). Ein Auslaugungsfanatiker würde diese 
Zunahme nothwendig auf Kosten der Anhydrit- 
quellung und Zuführung von Lösnngsrückständen 
setzen müssen, wodurch freilich jede Diagnose 
auf Salzauslaugung aus dem Verhalten 
derOberflächen beschaffen hei t illusorisch 
würde. 

Th Urach schliesst nun an die erwähnten, 
zum Theil durch die Controverse gekennzeich- 
neten Gesichtspunkte die Betrachtung an: 8. „der 
möglichen Verbreitung des Salzlagers in 
Franken", wovon die einleitenden Erörterungen 
die Frage der Küste, soweit der fränkische 
Muschelkalk in Betracht kommt, behandeln. Die 
bekannte Thatsache, dass im Riesskessel zwischen 
den vereinzelten Auftreten von Urgesteinen 
alle älteren Bildungen als Keuper und Jura 
fehlen, und dass die gleiche Erscheinung der 
Keupertransgression am Fusse des Oberpfälzer- 
waldes schönstens zu beobachten ist, berechtigt 
die Annahme eines Festlandes noch zur Muschel- 
kalkzeit sicher südlich der Linie zwischen 
Dinkelsbühl und Kemnat in der Oberpfalz. Dieser 
„vindelicische*^ Kontinent dürfte schon damals 
bis in die Nähe des Schwarzwaldes gereicht 
haben, an dessen Südende noch Muschelkalk auf 
Gneiss und Granit auflagert. Von diesem Con- 
tinent sind natürlich Süsswassereinschwemmungen 
mit Thon zu erwarten. 

Thürach schliesst daher das Gebiet zwischen 
Bamberg und Rothenburg an der Tauber und 
südöstlich davon aus der Betrachtung aus, zumal 
das Nürnberger Eck der Verbreitung vom mittleren 
bis oberen Keuperstufen angehört und ebenso 
wie der Steigerwald schon deswegen zu Bohrungen 
und Schachtanlagen sich nicht empfehlen kann; 
dagegen glaubt er, dass das Salzlager ursprüng- 
lich nordwestlich der Linie Rothenburg a. d. T. 
und Bamberg nach Schweinfurt, Kissingen und 
Würzburg zur Entwicklung gekommen ist. 
Wie weit dieses Lager noch „primär** von Süss- 



*) Während die Mächtigkeit des Anhydrits in 
Heilbronn bei 40,5 Salz 39,5 m ist, zeigt sie bei 
3 Bohrungen zwischen 30 und 40 m Salz eine 
Durchschnittsmächtigkeit von 47,77 m, bei 8 zwischen 
20 und 30 m eine solche von 49,05 m, bei 8 zwischen 
10 und 20 m Salz 50,75 Anhydrit, bei 10 Bohrungen 
in der Umgebung des Salzlagers eine durchschnitt- 
liche Mächtigkeit von 64,379 m. In diese letztere 
Zahl ist nun auch der Basalanhydrit mit ein- 
gerechnet; die Mächtigkeit des Basalanbydrits im 
tieferen Innern des Salzbeckens beträgt nur in ein- 
zelnen Fällen 8,97 m, 16,90 m und 21,90 m, für 
5 weitere (mit dem Max. von 6,22 m) die Durch- 
schnittszahl von 5,5 m, für 12 weitere, randlich 
gelesene (mit dem Max. von 4,50 m) nur 2,50 m. 
Nach Abzug dieser Zahl von der Anhydritmächtig- 
keit von 64,379 hat man immerhin eine Zunahme 
des Anhydrits nach der Umgebung des Salzlagers 
um 12 m, also der durchschnittlichen Salz- 
mächtigkeit zunächst dem Rande des 
rs! 



Wasser beeinflusst war, darüber fehlt ihm die 
„Berechnung**. Thürach meint, wenn man 
derartigen Einwirkungen einen solchen Betrag 
einräume, wie der gegenwärtige Referent in 
seinem oben citirten Aufsatz es gethan habe, 
dass dann zu befürchten stände, dass schliesslich 
in Bayern Salzlager zur Zeit der Entstehung 
des Hauptanhydrits schon überhaupt nicht mehr 
vorhanden waren.** Da aber Thürach, sogar 
ohne weitere Annahme tiefgreifender Seeverände- 
rnngen, wie ich es für die Bildung des mittleren 
Schichtensalzes von Heilbronn annahm, hierin 
trotzdem noch viel weiter gegangen ist, wie ich 
oben gezeigt habe, und seine Gesammtauffassung 
der Salzentstehung in seichtem Meer dieser Mög- 
lichkeit, dass das Salz in Franken verschwunden 
sein könne, überhaupt viel näher liegt, so sollte 
das consequenter Weise eigentlich seine Ansicht 
sein. Dass aber in Franken das Vorkommen 
von Salz nicht unwahrscheinlich sei, wenigstens 
keine Thatsachen namhaft gemacht werden 
könnten, welche sein Auftreten ausschliessen 
würden, das hat Referent in Uebereinstimmung 
mit den zur Beantwortung der Frage amt- 
lich veranlassten Persönlichkeiten schon vor 
Thürach's Publication nicht unausgesprochen 
gelassen. In dieser allgemeinen Form war das 
Urtheil auch nicht der Gefahr ausgesetzt, durch 
Einzelheiten der nachfolgenden technischen 
Untersuchung desavouirt zu werden, und war es 
auch ein Ausfluss der Annahme nicht zu grosser 
Auflösungsprocesse schon während der Bildung 
des Salzlagers und unmittelbar nach ihr. Dem 
Ref. ist es nie eingefallen, im innersten Punkt 
des württembergischen Salzbeckens Auslangungs- 
spalten von mehr als 12 m Höhe und 2 m Breite 
und deren spätere Ausfüllung mit Klarsaiz, An- 
hydrit und Thon anzunehmen und daher noth- 
wendig eine grossartige Zerspaltung des Salz- 
lagers in viele Einzellinsen, ja deren völliges 
Verschwinden schon während des Aufbaos der 
Anhydritformation für möglich zu halten. 

Auch die secundären Auslaugungen 
des Salzlagers durch Tiefenwasser haben 
an seiner Gestaltung nach Thürach ganz wesent- 
lich mitgearbeitet; da eigentliche Soolquellen in 
Franken heute ganz fehlen, so erklärt Thürach, 
dass seine Umhüllung sich gegenwärtig in 
wasserdichtem Zustand befinde. — Die Merkmale, 
nach welchen Thürach nun besonders das 
fränkische Gebiet prüft, sind vor Allem die 
regelmässige, wenig gestörte, muldenartige 
Schichtenlagerung als eine Grundbedingung, ob- 
wohl diese sowohl starke Zweideutigkeiten zulässt, 
als auch gegensätzliche Erscheinungen von dem 
Autor angeführt werden, wonach z. B. zwischen 
Rheinfelden und Basel, Rottweil and Donau- 
eschingen gerade die steile Stellung der Schich- 
ten das Salzvorkommen vor schnellerer Auslau- 
gung geschützt haben soll^). Auch andererseits 
ist es eine, wie mir scheint, in den allermeisten 



') Referent würde schliessen, dass infolge der 
steilen Stellung der Schichten in der Umgebung der 
höchsten Schwarzwalderhebungen die Gesammt- 
erosion weiter ins Innere der Muschelkalkverbreitung 
(trotz der grösseren Höhenlage) vorgedrungen ist. 
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F&llen fast nnmöglicbe Aufgabe, ohne Zuhülfe- 
nähme einer grösseren Anzahl künstlicher Auf- 
schlüsse unzweideutige Baten darüber zu er- 
langen, ob eine flache Mulde wirklich eine nor- 
male Salzmulde ist oder ein einem Auslaugungs- 
raum in der Tiefe entsprechender Nachrutsch; 
an der Oberfl&che wenigstens dürften die rand- 
lich an der Einmuldungsgrenze entstehenden 
Zerspaltungen der Schichten Ton den Abbiegun- 
gen und Zerspaltungen nach einem etwaigen 
Einbruchstiefenpunkt fast nicht zu untercheiden 
sein. 

An der Hand eines Kärtchens, in welchem 
die nach Thürach's Ansicht salzfreien, zweifel- 
haften und salzführenden (mit Signaturen nach 
massiger Tiefenlage und mächtigerer Schichten- 
Überdeckung versehenen) Gebiete auseinander- 
gehalten und darin zahlreiche Plöhenangaben 
eingetragen sind, um mit Schichtenmächtigkeits- 
tabellen (Maingebiet und Burgbernheimer Gegend) 
die jeweilige Tiefe des Salzlagers berechnen zu 
können, bespricht nun Th Urach mit bekanuter 
Localkenntniss die einzelnen in Betracht kommen- 
den Gebiete: 1. die Mulde bei Schweinfurth, 

2. die zwischen Kissingen und Wiesentheid, 

3. das Gebiet zwischen Burgbern heim und Winds- 
heim, 4. das zwischen Kitzingen und Seinsheim, 
5. das Gebiet zwischen Ochsenfurt, Giebelstadt 
und Gelchsheim, 6. das Gebiet zwischen Würz- 
burg, Dettelbach und Essleben, 7. das Gebiet 
des Steigerwal des, in denen eine Anzahl von 
beachtenswerthen Aufstellungen mit natürlich 
vielen Wahrscheinlichkeitserwägungen und Ver- 
muthungen vermischt auftreten. Die geologische 
Untersuchung kann gewiss in solchen Fragen 
ein sehr gewichtiges Wort mitreden, besonders, 
sobald einmal noch Gewisseres über die Ent- 
stehung des Steinsalzes und seiner Begleitbildun- 
gen festgestellt ist. Thürach neigt hierin jeden- 
falls mehr nach der von Ochsenius vertretenen 
Ansicht, wenn sie ihm auch jedenfalls keine 
feste Grundlage ist. Ebenso haben wir bei ihm 
gewisse schwankende Auffassung in lliusiclit der 
primären und secundären Salzauslaugung fest- 
zustellen Anlass genommen, wie es auch, man 
muss es gestehen, für gewisse Bildungen der 
Halogenese und -metamorphose sehr schwer ist, 
zu einem sicheren Abschluss zu kommen. 

Man konnte auf Grund des Wfirttemberger 
Salzvorkommens sein Urtheil über etwaiges baye- 
risches Vorkommen dahin zusammenfassen, dass 
die neu festgestellte Erstreckung des Salzlagers 
in Württemberg unmittelbar auf eine gewisse 
Muldenfortsetzung in Bayern hinweise, dass die 
bisher für Franken als ungünstig angesehenen 
Aufschlüsse in der Anhydritgruppe gar nichts 
besagen. Thürach hat aber viel genauer prä- 
cisirte Angaben gemacht und so eine Bohrung 
(als den Heilbronner Vorkommen entsprechend) 
in erster Linie in dem Gebiete bei Schwein- 
furt, etwa bei Bergrheinfeld etc. vorgeschlagen 
und dies in volle Gleichberechtigung gesetzt mit 
dem Gebiet zwischen Kissingen und Wiesentheid 
etwa bei Kleinlangheini. Wahrend die Bohrung 
bei Bergrheinfeld aber gar kein Salz ergab, 
durchfuhr die Bohrung bei Kleinlangheini ein 
abbauwürdiges Hauptlager von 'M) m. Im Gebiete 



von Burgbernheim und Windsheim hatte die 
Bohrung schon das Salz erschlossen, ehe die 
Thürach' scheu Detail vorschlage den Behörden 
bekannt geworden waren. Das fündige Bohrloch 
an der Aumühle wurde indessen von Thürach 
ungünstig beurtheilt. — Man sieht, die Prognose 
auf die Salzlager der unerschlossenen Tiefe ist, 
was Einzelheiten betrifft, noch nicht bis dahin 
ausgereift. 

Von hohem Interesse sind nun Thürach's 
Zusammenstellungen über die Steinsalz- und 
Salzmergellager des bunten Keupers in 
Franken; zur Einleitung wird an die im unteren 
Gypskeuper bei Vic, Pettoncourt und Dieuze auf- 
tretenden mächtigen Salzlager mit Anhydrit und 
Gyps erinnert, welchen das von Tornquist be- 
schriebene, bei Göttingen im unteren Gypskeuper 
erbohrte Salzlager an die Seite gestellt wird; 
auch bei Wimpffen am Neckar hat nach Thü- 
rach die Saline lange Zeit eine Salzquelle aus 
den tiefsten Keuperschichten versotten. — Zum 
Beweise, dass auch in Bayern sich im unteren 
Gypskeuper eine schwache Salzung linde, werden 
eine Anzahl von Quellen dieser Kegion angefühlt, 
von welchen die Windsheimer Quelle (anal, von 
Stockmeier) und die Königshofener Quelle 
(anal, von A. Schwager) als ..Bitterwasser" 
bezeichnet werden. Diesen Salzquellen werden 
verschiedene Punkte (Opfcr]>aum und Iphofen) 
beigefügt, an welchen in dieser Kegion häufig 
Ausldüliungen von Magnesiasalzen und (Jhlor- 
natrium zu bemerken sind. 

Ol) nun auch noch in Franken mächtigere 
Salzlager vorhanden sein könnten, das zu ent- 
scheiden bereitet grosse Schwierigkeiten: das 
Göttinger und Lothringer Lager gehören nach 
Thürach in die äussere, d. h. am Weitesten 
von der Küste entfernte, Keuperzone: Torn- 
quist stellt ersteres in die mittlere Zone, zu 
welcher auch die weit auseinander liegenden 
Punkte der obigen Quellen des Gypskeupers ge- 
hören, also das Gebiet der Hassberge, des Steiger- 
walds unil der Frankenhöhe. Sollten in der 
äusseren Zone die Süsswassereinströmungen nicht 
so wirksam gewesen sein, wie zweif«'llos noch in 
der mittleren und randlichen Keuperzone, die 
der Küste am nächsten war? Können in der 
mittleren Zone sich noch Salzlagcr gebildet 
hal)(>n? Thürach spricht hier bemorkenswerther 
Weise mit viel weniger Bestimmtheit, tnitzdem 
man über Bildungsweise der Keuperstufen, ihre 
Beziehungen zu den Küsten etc. durch Thü- 
racir.N eigene Studien viel mehr weiss, als über 
die in jeder Beziehunjr bedeutend weniiror ver- 
stündlichen Musirhelkalkgruppen. Vielleii'ht ist 
man auch nicht einmal berechtigt, die Frage der 
Salzentstehung in beiden Formationen über einen 
Leisten zu schlagen. Wir hahen oben erwähnt, 
wie in den norddeutschen Zechsteinsalzlagern das 
Schichtensalz erklärt wird und wie man diese 
auch sehr wohl auf das Schichtensalz des mitt- 
leren Muschelkalks anwentlen kann; es handelt 
si(;h dabei nändich nicht nm Neubildung des 
Salzes in Folge langsamer Verdunstung>conden- 
sation, sondern um Umbildung in Folge von 
Aullösuns; durch autbjsuujrsfähiirc Meeres- oder 
Süsswassereinbrüche. So viel mir bekannt, hält 
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O c li K e n i u 8 da« Gyps-undSalzlager des obersten und 
untersten Buntnandsteins als derart „gestohlenes'' 
Salz. Dasselbe konnte auch für die salinischen 
JHldungen des Gypskeupers gelten, und ich be- 
finde mich im Grundgedanken in voller Ueber- 
einstimmung mit den Ausführungen von Eber- 
hard Fr aas (Die Bildung der germ. Trias, in 
den .lahresh. d. V. für vaterl. Ntkd. 1899, S. 52), 
die darstellen, dass ^ein grosser Theil des Ma- 
teriales, welches dem Keupermeer zugeführt 
wurde, den rothen thonigen Schichten des oberen 
Buntsandsteins, theilweise auch dem durch Denu- 
dation entblüssten Kothliegcnden entnommen 
wurde" ; das würde auch auf die Salzlager zu er- 
weitern sein und diese Consequenz hat auch 
\l. Th Urach am Schlüsse seiner Keuperstudie 
im Googn. Jahresh. 1900, S. 53 wenigstens bei- 
läufig der weiteren Aufmerksamkeit anheim- 
gestellt. 

Eine Eigenart des europäischen Keupers 
int seine partielle Transgression über ältere 
Formationsgobiete, als Muschelkalk; also seine 
Autlagerung auf Buntsandstein, Rothliegendem 
und noch illterem Gebiete. In der grossen AVei- 
dener Bucht in Bayern liegt Keuper in grosser 
Flächonausdehnung auf Perm, dem Südfusse der 
Vogosen auf Buntsandstein und Perm, westlich 
von den Vogesen auf Buntsandstein; an einzelnen 
Stellen der centralfranzösischen Urgebirgsverbrei- 
tung bis zu den Pyrenäen über Perm und noch 
älterem Gesteine, während er dort an anderen 
Stellen zwischen Muschelkalk und Jura fehlt. 
In England liegt er ebenso auf Buntsandstein 
und Perm. Aus einem Bohrloch von Ehmen, 
nördlich von Braunschweig, wurde dem Ref. nach 
einer Notiz von Ochsenius'^) bekannt, dass dort 
150 m Keuper auf 3 m Buntsandstein lagern und 
dieser mit wenig Salzthon unmittelbar auf den 
Kalisalzen; eine Steigerung der Buntsandsteinab- 
trngung durch den Keuper würde ihm daher auch 
hier mit den Rothliegenden in Berührung bringen. 
Es wäre also sehr möglich, dass der Keuper 
auch die Salzlager des Perm angegriffen und es 
so zu der weitverbreiteten Gypsbildung bei 
seinen offenbar seichten Gewässern gebracht habe; 
seltener kam es dabei zur Salzbildung selbst. 
Bei tieferem Einfressen in die permischen Lager 
mu.vsten auch zur gewissen Zeit die Kalisalz- 
lager angegriffen werden: die Kalisalze konnten 
.sich in diesem Falle sogar auch ohne vorherige 
Kochsalzbildung in zerstreuter Weise nieder- 
schlagen, daher der bemerkenswert he und sonst 
sehr schwer verständliche Gehalt einzelner Gyps- 
keupenjuellen an Kali- und Magnesiasalzen! 
Sollte es unannehmbar sein, dass in den per- 
mischen Gebieten am Fusse iles Fichtelgebirges 
und Oberpfälzerwaldes das Oberrothliegende in 
horizontal und vertikal ausgedehnterem Maasse 
existirt habe und seine obersten Schichten noch 
Salzlager geborgen haben? Das heutige Bild der 
Verbreitung des Oberrothliegenden im NO Bayerns 
lfl>st un> nicht ahnen, wie es da zur Keuperzeit 
ausge>ehen habe: die Abtragung seit dem Ende 
der Jurazeit lässt das Bild der Verbreitung ties 
Kothliegcnden, \\elches zur Bildung der Keuper- 

xenzoitung 18in> No 6(;^t>i). 



Sandsteine etc. beigetragen haben mag, nicht ent- 
fernt absehen. Das Beispiel von Ehmen lässt eine 
bedeutende Abtragung des Buntsandsteins noch 
zur Zeit der Keuperbildung ebenso wahrschein- 
lich erscheinen, wie Ochsenius eine Abtragung 
der Zechsteinschichten durch den Bunten an- 
nimmt; wie hier der Bunt«andstein, dessen grosse 
Uferveränderungen gegen das Liegende im posi- 
tiven und negativen Sinne bekannt sind, den 
Salzgehalt aus dem liegenden Kalisalzlager un- 
mittelbar beziehen konnte, so bedarf es nur ge- 
ringer Steigerung der Buntsandsteinverminderung, 
um hier auch den Keuper mit dem Zeehstein- 
salz in Berührung zu sehen. Die Möglichkeit 
ist also eine sehr grosse, dass die hauptsächlich 
aus klastischen Gesteinen bestehenden Formatio- 
nen des Buntsandsteins und Keupers mit vielen 
Anzeichen ihrer Seichtwasserentstehung auch ihre 
salinischen Absatzgebilde aus den naheliegenden 
Continenten (bezw. bei positiver Strandverschie- 
bung aus dem aufgewühlten Untergi*und) be- 
zogen, wie dies Ochsenius schon für den Bunt- 
sandstein annimmt. Es wären daher diese Lager 
einer ganz anderen Betrachtung zu unterziehen, 
als das in vieler Beziehung mehr mit dem Zech- 
steinsalzlager übereinstimmende Salzlager des 
mittleren Muschelkalkes, dessen schmale, ufer- 
nahen, aus immer noch einschwemmungsarmen 
Sandfaciesgebieten man wohl kennt, die aber 
entweder weit von dem Absatzgebiet der salini- 
schen Substanzen entfernt liegen, oder sich in 
diesen ihren Wirkungen nach durchaus nicht mehr 
bemerkbar machen. Immerhin wird für den 
Keuper und Buntsandstein gelten, dass alle ihre 
Sooleabsätze sich möglichst weit von den Ein- 
flussgebieten halten, im Keuper in der mittleren 
bis äusseren Zone liegen, im Buntsandstein in 
den Gebieten der eintönigsten und feinkörnigsten 
Absätze. Unberechenbar scheint mir aber auch 
hier der Ort irgend einer speciellen Ausschei- 
dung. 

Wie gegen Ende des Wellenkalkes offenbar 
die tektonische Entstehung besonderer Uneben- 
heiten des Untergrundes die Ursache der localen 
Ansammlungen der durch die übrigen Factoren 
gebildeten Soole waren, so mögen im Keuper 
und Buntsandstein Strömungsänderungen, -Ver- 
schwächungen, und von dazu verschieden ge- 
richteten Strömungen gebildete Anschwemmungen 
die Ursache gegeben haben zur Entstehung abfluss- 
loser, seichter Becken, welche rasch einer völli- 
gen Verdampfung entgegen gingen. — Gleiche 
oder ähnliche Ursachen mögen die von Thürach 
behandelten, dem Keuper angehörigen Gypslager 
mit Kochsalz und Bittersalz in den Berggyps- 
schichten und die bei Heldburg verbreiteten 
Gypsmergeldes Steinmergelkeupersgehabt 
haben, von denen letzterer Horizont die Friedrichs- 
haller Bitterwaiiserquelle abgiebt. 

Den Schluss der Thürach'schen Abhand- 
lung bildet eine Tabelle der chemischen Zu- 
sammensetzung der hauptsächlichsten salzhaltigen 
Quellwasser Frankens und benachbarter Gebiete 
nach Analysen von Kecken lauer, Molden- 
hauor, Liebig, Will, Bunsen, Scherer, 
Sigwart , List, Scriba, Stockmeier, 
A. Schwager u. A. 0. 1/. /?«>. 
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Erze anf der Pariser Weltausstellimg. In 

dem in den Abhandlungen des Vereins zur För- 
derung des Gewerbefleisses, Novemberheft 1900, 
S. 309 — 360, mitgetheilten Bericht des Geh. 
Bergrathes Wedding über das Eisenhüttenwesen 
auf der Ausstellung (Erze, Erzeugung von Roh- 
eisen, schmiedbarem Eisen und verarbeitetem 
Eisen) wird u. A. über Eisenerze und Erze von 
besonderer Bedeutung für das Eisenhüttenwesen 
(Mangan-, Nickel- und Chromerze) Nachstehendes 
erwähnt: 

Eisenerze. Auf der ganzen Erde werden 
etwa 60000 kt (1 kt = 1 Kilotonne = 1 Tausend 
Tonnen) Eisenerze gefördert, wovon ungefähr ent- 
fallen auf Grossbritannien 12 600 kt, auf Deutsch- 
land 12 400 kt, auf die Ver. Staaten 12 000 kt, 
sodass damit mehr als Y3 des gesammten 
Eisenerzbedarfes gedeckt ist. Es liefern Spanien 
5500, Frankreich 3800, Kussland, Oesterr.- 
Ungarn, Schweden und Norwegen je 2000 kt, 
alle anderen Länder unter 100 kt. Nur die 
Ver. Staaten und Deutschland können mit ihren 
eigenen Erzen ihren Roheisenbedarf decken; 
wenn aber Deutschland trotzdem eine seine Aus- 
fuhr an Erzen überwiegende Einfuhr hat, so hat 
dies darin seinen Grund, dass die eingeführten 
Erze aus Schweden wesentlich zur Anreicherung 
der Ilochofenbeschickungen dienen und spanische 
Erze auf Werken eingeführt werden, welche 
phosphorfreie Erze verarbeiten wollen. Es muss 
Grossbritannien weit über ein Drittel seines 
Erzbedarfes, Frankreich gegen die Hälfte, Belgien 
mehr als sieben Achtel aus dem Auslande be- 
ziehen, und sind Spanien und Schweden die 
beiden diesen Bedarf deckenden Länder. Wenn 
man in die Zukunft blickt, sieht es immerhin 
recht bedenklich für die Grundlagen der Eisen- 
erzeugung in Europa aus, wobei sich die Frage 
aufwirft, ob es nicht möglich ist, weitere Erz- 
quellen aufzufinden. Für Europa ist die Ent- 
wickelung eines einzigen Bezirkes von Bedeutung 
geworden, nämlich des Minettebezirks, welcher 
sich auf Luxemburg, Lothringen, Frankreich und 
einen kleinen Theil von Belgien erstreckt und 
an 12 000 kt Frze liefert bei Erhöhung der P'ör- 
derung von Jahr zu Jahr. 

(Einen ausführlichen Bericht über ^Daa 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen auf der Pariser 
Weltausstellung 1900- findet man in der Preuss. 
Z. 1901 S. 177—242, m. Abbildg. u. 6 Taf.) 

Das Kiesvorkommen von Lading in Kftm- 

(R. Canaval; Jahrb. d. naturhist. Museums 

Kirnt en XX M. Heft. Klagenfurt 1901.) 

Jg^ 1 * dem aus Gneiss, Kalk und 



Cypolin bestehenden Gebiet hauptsächlich im 
Gneiss auf und finden sich nur selten in dem 
Cypolin. Nach der Schilderung Canaval 's han- 
delt es sich um Lager; ein solches wurde vor 
einigen Jahren erschürft, hatte 1,5 m Mächtig- 
keit und ein Einfallen von 70® bei fast nord- 
südlichem Streichen. Unter dem Mikroskop Hess 
sich eine aus Schwefelkies bestehende Masse 
erkennen, welche Granat-, Quarzkömer, Titanit 
und Glimmerblättchen als Einschlüsse enthielt. 

Die Analysen ergaben 36,5 bis 48,9 Proc. 
Schwefel, ca. 50 Proc. Eisen, Spuren von Kupfer, 
Nickel und Kobalt. 

Die den Kiesen beigemengten Glimmerblätt- 
chen sehen zerdrückt aus und sind fast ganz in 
Limonit umgewandelt. 

Der Kies hat ebenfalls eine weitgehende 
Umwandlung erfahren und ging in dem oben 
angeführten Schürf nach dem Ausgehenden zu 
in Brauneisen mit Eisenvitriolnestem über. Der- 
artiges Erz enthielt bis 66 Proc. FcgOg, bis 
24,3 Proc. Cu, bis 0,32 Proc. Ni und 11,34 Proc. 
Schwefel (davon 8,58 als Sulfat und 2,76 als 
Sulfid). 

Kohlenansbente der Welt während des 

Jahres 1899. Nach einer Veröffentlichung des 

englischen Ministeriums des Innern stellte sich 

die Kohlenausbeute der Welt für das Jahr 1899, 

getrennt nach den einzelnen Productionsländem, 

wie folgt: Menge in 

metrischen 
Tonnen 

Grossbritannien 223 626 774 

Britische Colonien: 

Britisch-Bomeo 9 114 

Canada 4142201 

Kapcolonie 189 289 

Indien 5 016 390 

Natal (einschl. Zululand) für 1898 . 394 034 

Neufundland 5 080 

Neusüdwales 4670 799 

Neuseeland 990884 

Queensland 501 936 

Tasmania (Fiscaljahr 1898/99) . . 44 849 

Victoria 266 590 

Westaustralicn 55 208 

Zusammen Grossbritannien u. Colonien 239 913 148 

Oesterreich-Ungam für 1898 ... 37 562 322 

Bosnien, Herzegowina 303 425 

Belgien 22072068 

Bulgarien 102000 

Chile 241 995 

China (Pro V. Schansi) 50000 

Frankreich 31 218 133 

Algerien 154 

Indochina für 1898 247 100 

Tonkin für 1898 244 800 

Deutschland 135 824427 

Niederiande . . . 212973 

Niederländisch Indien (Sumatra) . . 181 743 

Italien 388 534 

Japan für 1898 6 701 301 

Mexiko 113191 

Peru für 1898 10000 

Portugal 22199 

Rumänien 78 000 

Kussland für 1898 12 241574 

Serbien für 1896 87 066 

Südafrikanische Republik für 1898 . 1 938 424 

Spanien 2671180 
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Menge In 


metrischen 


Tonnen 


239 344 


2000 


176 000 


230 254 076 


723 157 177 



Schweden 

Schweiz für 1896 

Türkei 

Vereinigte Staaten von Amerika . 

Gesammtausbeute der Welt . . . 

Vergleicht man die Kohlenerzeugung der 
einzelnen Länder der Erde im Jahre 1845 mit 
derjenigen von 1899, so ergiebt sich folgendes 

^'^^^' 1845 1899 

in 1000 Tons 

Grossbritannien 31500 220000 

Belgien 4 960 21000 

Vereinigte Staaten von Amerika 4400 226 000 

Frankreich 4141 32000 

Deutschland 3500 101000 

Andere Länder 1700 50 000 

Summa 50 200 650 000 

Nach Belgien zeigt also Grossbritannien die 
verhältnissmässig geringste £ntwickelung seiner 



b) Zufuhr an den Eisenbahnstationen und 
Häfen ausserhalb des Weichbildes von Berlin 
(abzüglich des Versandes). 

1900 1899 

t t 
Steinkohlen, Koks und Briketts: 

Englische 80 241 32594 

Westfälische 102 538 80842 

Oberschlesische 611563 524 512 

Niederschlesische .... 88579 83592 

Sächsische . . . . . . . 700 667 

Zusammen 483 621 722 207 

Braunkohlen und Briketts: 

Böhmische. 22 756 31336 

Preussische \ Briketts . 225900 169171 

und Sächsische ) Kohlen . . 13 018 14 802 

Zusammen 261674 215 309 

Vergl. d. Z. 1900 S. 364. 

Der Kohlenbergbau in Prenssen im Jahre 

1900. (Nach vorläufigen Ermittelungen.) 



Ober- Bergamtsbezirke 



Betriebene Werke 



1900 



1899 



Förderung in t 



1900 



1899 



1900 



Absatz in t 

1899 



Breslau 
HaUe . 
Clausthal , 
Dortmund 
Bonn . 



73 


69 


1 


1 


7 


7 


167 


166 


25 


25 



a) Steinkohlen. 

29 580 693 

12255 

758 280 

59 618 900 

12 005 886 



27 959 689 

8242 

664 228 

54 641120 

11 501 220 



27 311 863 

10 660 

726 322 

59 634 619 

11960 405 



25 593 884 

5 243 

628 695 

54 643170 

11454 470 



Zusammen 



Breslau 
HaUe . 
Clausthal 
Bonn 



273 



30 

277 

31 

42 



268 



101 976 014 94 774 499 



99 643 869 92 325 462 



b) Braunkohlen. 

33 

279 
32 
41 



864467 

27 144 224 

534 663 

5 202 274 



644 333 

23 386 350 

444 736 

3 984 499 



722 568 

21 705 443 

454 485 

5 220071 



494 935 

18 522 245 

381729 

3 890 595 



Zusammen 



380 



385 



33 745 628 28 459 918 



28 102 567 



23 289 504 



Kohlenproduction in diesen 45 Jahren. Jedoch 
war die Ausbeutung der Kohlenvorräthe in 
England 1845 schon bedeutend entwickelt, wäh- 
rend die Kohlenfelder der anderen wichtigeren 
Kohlenländer noch fast unberührt waren. (The 
Iron and Coal Trades Review.) 

Kohlenvenorgnng Berlins im Jahre 1900. 

a) Zufuhr an den Eisenbahnstationen und 
Häfen innerhalb des Weichbildes von Berlin. 



Hiemach hat im Jahre 1900 die Zahl der 
im Betrieb befindlichen Steinkohlen-Bergwerke 
in Preussen gegen das Vorjahr um fünf zuge- 
nommen. Die Förderung von Steinkohlen ist um 
7,60 Proc, der Absatz um 7,93 Proc. gestiegen. 

Die Zahl der betriebenen Braunkohlen- 
gruben hat sich um fünf vermindert. Dagegen 
zeigt die Förderung von Braunkohlen eine Zu- 
nahme von 18,57 Proc. und der Absatz eine Zu- 
nahme von 20,67 Proc. Vergl. d. Z. 1898 S. 179. 





Zufuhr 

t 


Versand 

t 


Mithin blieben in 
Berlin 

t 


Im Vorjfthre blieben 
in Berlin 

t 


Steinkohlen, Koks und Briketts: 

Englische 

Amerikanische 

Westfälische 

Oberschlesische 

Niederschlesische 

Sächsische 


379 907 

190 

185184 

1 155 032 

236 285 

1442 


19155 

2 969 

125 497 

17139 


360 752 

190 

182 215 

1 029 535 

219 146 

1442 


234 561 

218 223 

1 005 636 

244 768 

3 514 


Zusammen 


1 958 040 


164 760 


1 793 280 


1 706 702 



Braunkohlen und Briketts: 

Böhmische 

Preussische 1 Briketts 
und Sächsische J Kohlen 



Zusammen 



47 333 

960 341 

13 032 



309 

7 966 

684 



1 020 706 



8 959 



47 024 

952 375 

12 348 



62447 

764 574 

15006 



1011 747 



842 027 
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ZeiUchrlft fQr 
praktische Qeologte. 



Die gesammte Kohlenprodaotion Frank- 
reichs im Jahre 1900 und in den fflnf Vor- 
jahren. Nach der neuesten Schätzung betrug 
die Steinkohlenproduction Frankreichs im Jahre 
1900 im Vergleich zu 1899 in Tonnen: 



Becken 


1899 


1900 


Nord u. Pas de Calais 

Loire 

Gard 

Bourgogne u. Niver- 

nais 

Tarn und Aveyron . 
Bonrbonnais . . . 
Auvergne .... 
Westalpen .... 
Südvogesen . . . 

Herault 

Creuse und Correze 

West 

Corsika 


19 860 901 
3 857 597 
2 010 569 

2 045 274 

1 844 164 

1 134 599 

483 080 

256 377 

228 245 

219 226 

190 565 

125 536 

5 


20 243 096 
3 891 154 
2 024 588 

2005463 
1 702 540 
1 129 234 
518 582 
289 568 
244824 
234 677 
183 158 
120 295 


Summe 


32 256 148 


32587179 



Die Zunahme der Steinkohlenproduction im 
letzten Jahre gegen 1899 berechnet sich danach 
auf nur 331 031 Tonnen oder 1,03 Proc. 

W^ie sich im Laufe der letzten sechs Jahre 
die Gesammterzeugung von Stein- und Braun- 
kohlen in Frankreich entwickelt hat, lassen nach- 
stehende Zahlen erkennen: 



Jahr 


Steinkotale 


Braan- 
kotale 


Summe 


Znnatame 
fegen dM 




in Tonnen 


Vofjatar 


1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 


27 582 819 

28 750 452 
30 337 207 
31 826 127 
32 256 148 
32 587 179 


437 074 
439448 
460422 
629977 
606 564 
683 206 


28 019 893 
29 189 900 
30 797 629 
32 356 104 
32 862 712 
33270385 


602988 

1 170 007 

1607 729 

1 558 475 

506 608 

407 673 



(Moniteur des Interets Materiels.) Vergl. 
d. Z. 1898 S. 269; 1899 S. 29, 64, 111, 271; 
1900 S. 261. 

Die kleinasiatischen Kohlenwerke. Die 

in Heraclea (Eregli) gewonnene Kohle enthält 
30—32 Proc. flüchtige Stoffe, während der Aschen- 
gehalt bei den verschiedenen Zechen von 2 bis 
8 Proc. schwankt. Im Allgemeinen ist die in 
jenem Becken gefundene Kohle von leicht zer- 
bröckelnder Art, indessen machen hierin die Pro- 
ducte von Tchay-Damar und Uzulmas eine Aus- 
nahme. Die Minen von Heraclea bis Amasra 
gehören zum Bereich der türkischen Civilliste, 
deren Verwaltung ihre Ausbeute der Marine 
überlassen hat. Der Marine-Minister hat in den 
letzten Jahren verschiedene Concessionen ertheilt. 
— Die Courdji-Gesellschaft versendet ihre Kohle 
hauptsächlich nach Griechenland. Die Ueraclea- 
Compagnie exportirt ihre Erzeugnisse nach 
Egypten, Griechenland, Rumänien, Bulgarien, 
Russland, Oesterreich und selbst nach Frank- 
reich, wo der daraus gewonnene, sehr geschätzte 
Koks an die Gesellschaft der Hochofen- und 
Hüttenwerke in Marseille abgesetzt wird. Nach 
Vollendung ihrer Anlagen in Songuldak wird 



die Heraclea-Compagnie viel reinere Kohle als 
bisher verfrachten können, die sich im Orient 
etwa ebenso theuer stellen w^ird wie Newcastle- 
Kohle. 

(The Engineering and Mining Journal.) 
Vergl. d. Z. 1898 S. 62, 1901 S. 258. 

Der voranssichtlicheTerbranch von Kohlen 
ans dem Donez«Bassin für das Jahr 1901. Nach 

dem vom XXV. Congress der Montanindustriellen 
des südlichen Russlands angestellten Berechnun- 
gen wird der Bedarf an mineralischem Heiz- 
material aus dem Donez-Bassin für das Jahr 1901 
auf 583 478 000 Pud (= 16,38 kg) veranschlagt. 
Ausserdem sollen noch an besonderen Anthra- 
citarten 12 297 000 Pud zur Verwendung ge- 
langen. Im Vergleich zu dem Verbrauch an 
mineralischem Heizmaterial für das Jahr 1900, 
wie er nach den vorläufigen Berechnungen er- 
mittelt ist, ergiebt dies einen Mehrverbrauch 
von 120 400 000 Pud oder 26,3 Proc. für das 
Jahr 1901. An dem Mehrverbrauch sind die 
Eisenbahnen mit 22 900 000 Pud betheiligt. 
Dieser Mehrverbrauch ist auf die allgemeine 
Entwickelung der Eisenbahnen und besonders 
auf die Eröffnung des Verkehrs auf neuen Eisen- 
bahnlinien zurückzuführen. Der private Ver- 
brauch war in den letzten Jahren bedeutenden 
Schwankungen unterworfen ; der durchschnittliche 
Procentsatz der Zunahme in den letzten Jahren 
beträgt 14,7. (Russische Handels- und Industrie- 
Zeitung.) 

Vergl. d. Z. 1894 S. 257; 1895 S. 429; 
1896 S. 271; 1897 S. 177 u. 279; 1898 S. 128; 
1899 S. 111; 1900 S. 292. 

Heerschanmgewinnnng in der TftrkeL 

Seit langer Zeit hat die Meerschaumgewinnnng 
der Stadt Eski-Schehr zu Glanz und Reichthum 
verholfen ; sie allein versorgte die Welt mit dem 
schönsten Meerschaum, denn die in Spanien und 
Mähren gefundenen Sorten stehen trotz ihres 
höheren Preises den türkischen an Güte nach. 

Der Meerschaum wird aus Gruben von 20 
bis 30 m Tiefe gewonnen. Diese Gruben ge- 
hören der Krone und liegen 4 bis 8 Stunden 
von Eski-Schehr entfernt. Die bedeutendsten 
von ihnen heissen: Sepetchi Kemikey, Yeni- 
Damar, Eski-Damar, Sari-Sow und Yarmalar, 
von denen die beiden letzten den reichsten Er- 
trag abwerfen. Die Grubenarbeiter kommen aus 
Persien und Kurdistan und werden zuweilen 
durch Eingeborene verstärkt. Ihre Zahl betrug 
vor einigen Jahren 4 — 5000, jetzt arbeiten nur 
noch 800—1000 Mann. Vergl. dieses Heft S. 250. 

Der gewonnene Meerschaum wird nach Wien 
gebracht und dort auch zum grössten Theil ver- 
arbeitet. Frankreich kauft nur die 3 besten 
Sorten, Belgien die fünfte bis zehnte, Deutsch- 
land auch die geringeren Qualitäten. Zuweilen 
geht auch der ganze Vorrath nach Amerika. 
(L^Echo des Mines et de la Metallurgie.) 

Die Asbestgrnben von ttnebec (Canada) 

liefern gegenwärtig ^/,q des in der ganzen Welt 
verbrauchten Asbestes. Erst gegen 1878 war 
der canadische Asbest entdeckt worden, aber die 
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Prodnction, welche Anfangs nur wenige Tonnen 
betrug, Termehrte sich rapide, sie betrug 1888 
bereit« 40ÜO t und erreichte 1898 die Summe 
von la 893 t, deren Werth mit den Nebenpro- 
dacten 2 Hill. Mark betrug. Die Aabcstgruben 
beschäftigen 800 Arbeiter, und obwohl es nuch 
in Kussland , Schweden , Ungarn , Italien , anf 
CorüicB, in Südamerika und Südafrika Aebeal- 
Torkommen giebt, ist doch ihr Ertrag gegen die 
canadiiicben nur unbedeutend. Der cunadische 
Asbest hat ein specihsches Gewicht von 2,5; die 
wie Seide glänzenden Fasern von weisser oder 
grünlicher Farbe sind 5 — 6 cm lang und finden 
«ich in Serpentin, dessen Ausbeutung je nach 
der Güte noch aU vortheilhaft betrachtet wird, 
wenn i-ie (1—15 Pri)C. Asbest liefern. Die 
mittleren Preise betragen gegenwärtig SloO \}h 
ÖBO M. für den Doppeleenlner der besten Sorte, 
150—190 M. für die zweite Qualität und 44 bis 
E>4 M. für die zur Fabrikation un verbrenn lieber 
Pftpiere verwendete geringste Handelssorte. (Kevae 
»cientifi«|ue.} Vergl. d. Z. l'.IOl S. 247. 

Entitetanng der warmen Sobwefelqnellen. 
Armand Gauticr berichtete in der Sitüung 
der Academie des Sciences vum 25. März Fol- 
gendes: Granitpulver giebt mit kaltem Wasser 
eine sehr verdünnte Lösung verschiedener Salze, 
mit vorherrschendem Natrium Silicat und Calcium- 
snlfat. Wenn das Granitpulver aber im mge- 
echmolEencn Glasrohr, welches vorher luftluei' 
gemacht worden war, auf 250 bis 300<* erhitzt 
wurde, so erhielt nüin wirklichen künstlichen 
Schwefelwasserstoff. 

Schon 1888 wies der Verf. nach, Jass man 
Sulfosilicale und Oxjsulfide erhält, in denen 
der Schwefel z. Th. den Sauerstoff vertritt, wenn 
man bei Kothgluth reducirende Gase {Wasserstoff 
gemischt mit Kohlenoxyd, Sunipfga.s u. s. w.) 
Kohlenwasserstoffe und Kohlenstoff, selbst in 
Gegenwart von Schwefel Wasserstoff oder Schwefel, 
auf Feldfepathe, Kaoline, Thonerde u. s. w. ein- 
wirken lisst. Diese Sulfosilicatu und Oxvsulfide 
geben mit Weisser erhitzt, lösliche Sulfide und 
Schwefelwasserstoff. Da sie in kleiner Monge 
in den vulkanischen Gesteinen enthalten sind, 
müssen aus ihnen die löslichen Sulfide in dun 
Mineralquellen abgeleitet werden. Der Schwefel 
der Sulfosilicate stammt aus den zuerst vor- 
handenen Sulfiden von Metalloiden und Metallen. 

Eisensulfid giebt bei Kothgluth mit Wasser- 
dampf magnetisches Eisenoxyd und Schwefel- 
wasserstoff. (Cliemiker-Ztg. v. 17. April 1901; 
s. auch 0. Lang in Naturw. Wochenschr. 19U1 
S. 242-246. 

Btnitomet«, Apparat zur üestimuiung 
des Streichens und Einfallens der Ge- 
steinsschichten nach Professor Levden- 
deeker (Wiesbaden). 

Das nachfolgend beschriebene Instrument 
{Stratometer) stellt eine zweckmässine Ergänzung 
zum bergmännischen bez. geologischen Compass 
dar. Es lässt sich leicht in der Tasche mit- 
führen und gestattet. Streichen und Einfallen 
eines Gesteins rasch und mit ausreichender Ge- 
nauigkeit EU bestimmen. 



starke Brettehen, 
12 cm hoch, 8 cm breit, sind durch zwei Schar- 
nire so verbunden, dass sie eich wie die Deckel 
eines Buches öffnen lassen. Sie stehen senkrecht 
auf einander, wenn die daran befestigten, durch 
ein Gelenk verbundenen Schenkel eines Messing- 
streifens eine gerade Linie bilden. Das erste 
Brettchen hat einen kreisförmigen Ausschnitt, 
worin ein Compass so befestigt ist, dass er 
sich um eine der unteren Kante parallele Linie 
drehen lässt. Der Ausschnitt des anderen Brett- 
chens hat die Gestalt eines Quadranten. Die 
innere cylindrische Fliehe desselben wird durch 
eine Linie halbirt, welche in 90 Grade getheilt 
ist. In dem Mittelpunkte des Quadranten ist 
die Schnur eines kleinen Senkels befestigt, und 
die Spitze des Gewichts trifft anf die getheilte 
Mittellinie, wenn das Bretichen senkrecht steht. 




Beim Gebrauch wird das geöffnete Instru- 
ment auf die Schichtfläche des Gesteins gestellt 
und so gedreht, dass die Spitze des Senkels auf 
den getheillen Kreisbogen fällt. Es genügt dazu 
eine handgrosse, ebene Fläche, welche das vor- 
herrschende Streichen und Einfallen zeigt. 
Darauf dreht man den Compass um die jetzt 
horizontale Drehungsaxe, bis er eine wagerechte 
Lage hat, was sich aus dem freien Spiel der 
Nadel leicht erkennen lässt. Man kann dann 
gleiehzeitig an dem Com]iass das Streichen, 
an dem Quadranten das Einfallen ablesen. 
Auf dem Compass sind die zweimal zwölf Stunden 
so eingezeichnet, dass die Nudel auf hora 12 
zeigt, wenn die unlere Kante des ersten Brett- 
chens in die Mittagslinie fällt. 

Sieht man von der nicht in Betracht kom- 
menden Dicke der Brettchcn ab, so ist die 
Ebene dos zweiten eine senkrechte, da eine loth- 
rechte Linie hineinfällt. Die unlere Kante des 
ersten Brettchens steht auf dieser Ebene senk- 
rocht, ist also, ebenso wie die Axe, um welche 
sich der Cumpass drchon lässt, horizontal. Von 
den beiden unleren Kanten stellt also die erste 
die Sireichungslinie, die zweite die Einfallslinie 
dar. Dasselbe gilt von den oberen Kanten, 
welche man benutzt, wenn die Lage einer ban- 
genden Schicht bestimmt werden soll. (Preis 
incl. Lederfutteral 30,— M. 
durch K. Fuess in Berlin -Steglitz.) 



■ Vereins- Qud Personeniiaohrichten. 



Kleine ilitiheiluTigeii. 

Seit einiger Zeit hl dem Vorkommen von 
Asphalt in Venezuela eine erhübte Aufmerk- 
keit Eugewendet worden. Bi» jetzt liitinen fär 
den Welthandel nur zwei l'undstcllen in Be- 
trncht, boide unfern der Uündungen des Orinoko 
gelegen. Es sprechen nunmehr Anzeichen da- 
für, diiss sich Böwohl in dorn bezeichneten Di- 
stricte wie auch un der Küste westlich von 
Puerto Cabello in der Nfthe der Orte Tocuyo, 
Capadare and Cammichute, ferner in dem einst- 
weilen noch sehr unzuganglicheu Gebirgslnnde 
Tachira grössere Petroleum läge r befinden. (Bericht 
der Kaiserlichen Miniaterrosidentur in Caracas.) 

Die KoJilen-Production and -Ausfuhr 
der Colunie Natal im Dezember 1900 er- 
rdebtc folgende« Zaiden : Fürdtrung 431)33 Tona; 
Ausfuhr über Durban 286ii Tons, vrovon 2762 
Tons nach der C'apcolonie gingen. (Tbe Natal 
Government Gazette.) Vergl. d. Z. 1H99 S. 2(56; 
inoO S. 3Ü1. 



Vereins- d. Personennachrichteii. 

S. k. Bergakademie sa Leoben. 

Die k. k. Berg.ikademie in Leoben wnr Im 
I.Semester des Studienjahres 11100/1901 von 
•352 Hörern (im Vorjahre 2G1) besucht, von 
welchen 200 Inländer und 52 Ansiander sind 
(im Vorjabre waren 19'J Inländer und Ü2 Aus- 
länder). Hiervon sind 229 ordentliche (im Vorj. 
21(1), 22 auBBerordenlliche Hörer (im Vo:j. 43) 
und 1 Gast. Von den ordentlichen Hörern ent- 
fallen im fraglichen Jahre 175 auf die all- 
gemeine Abthoilung (im Vorj. 168), 31 auf die 
Fatbscbule für Bergwesen (im Vor). l!l) und 23 
auf die Fachschule für Uüttennesen (im Vorj. 
29). Von den ausserordentlichen Hörern ent- 
fallen 10 auf die allgemeine Abtheilung, li auf 
die Fachschule für Bergwesen nnd 1! auf die 
Fachschule für Hüttenwesen. 

im abgelaufenen Studienjahre haben von den 
ordentlichen Hörern der beiden Fachschulen 
HS Hörer die Slaalaprüfong für das Bergwesen 
und 21 Hörer die Slaatsprüfung für das Hütten- 
wesen abgelegt. 

Die Frequenz an der penannli-n Bergakademie 
stellt sich im letzten Decennium wie folgt: 





.M n,t 


"auusr- 












OI«o 






HBrer . 




1890, 1Ö91 


V27 


14 


1 


142 


1891/1892 


144 


18 




16-2 


1892/1893 


1(0 


15 


1 


186 


1893/1894 


202 


19 


2 


223 


1894,' 1895 


197 


16 


1 


214 


1895/ 1896 


S06 


16 


1 


223 


1896/1897 


196 


12 




208 


,1897,1898 


203 


21 


1 








28 




228 


1899/1900 


216 


43 


2 


261 



Vergl. d. Z. 1898 S. 120. 
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Der XI. Congress Kussischer Natur- 
forscher und Aerite in St. Petersburg wird 
nicht vom 28. Dezember 1901 bis 7. Jannar 1902, 
sondern vom 20.-30. Dezember 1901 tagen, 
und zwar u. A. in folgenden Sectionen: Physi- 
kalische Geographie und Meteorologie, unter 
Leitung von Prof. A. J. Wojeikow, Geologie 
□nd Mineralogie, unter Leitung von Prof. A. A. 
Inostrantzew und F. A. Zemjatscheusky. 

Zur geologischen Untersuchung und berg- 
männischen Aufschliossung von Golderzluger- 
stätten sind die Bergingenieure Lachniaver 
' von Gorecki 
lufgeb rochen. 

Die durch das Ableben des Geheimen Berg- 
ralhes Prof. Dr. Weisbach freigewordene Pro- 
fessur für Mineralogie an der Kgl. Bergakademie 
zu Freiberg ist dem seitherigen Professor für 
metBlIurgische Probirkiinde und Löthrolirprobir- 
kunde, Herrn Dr. phil. F. Kolbeck, übertragen 
worden und zwar unter Belassung auch cler 
Professur für Löthrobrprobirkunde. Als Doceat 
für metallurgische Probirknnde, Pyrometrie und 
später Metallographie wurde Herr Hütten- 
ingenieur R. Friedrich berufen. 

Professor Dr. W. Salomon, Docenl der 
Mineralogie und Geologie in Heidelberg, ist das 
otatsmissige Extraordinnriat für Stratigraphie und 
Palilontologie sowie die Direction des paUonto- 
logischen und straligraphiscben Instituts der 
dortigen Universität übertragen worden. 

Geheimer Bergralh Prof. Dr. B e r e n d l , 
Kgl. Landesgeologe und Abtheilongsdirigent a. d, 
Kgl. geol. Landesanotult und Bergakademie zu 
Berlin ist am 1. Juni in den Ruhestand i^e- 



Ernannt: An der Kgl, gaol. Landesanntalt 
zu Berlin der KgL Bezirksgeologe Dr. C. Gnpel 
zum Landesgeologon, und der Kgl. Geologe Dr. 
J. Korn Kum Bezirksgeologeu. 

Der Paläontologe, Oberbergamtäasscssor und 
Frivuldocent nn der Technischen Hochschule zu 
München, Dr. Ludwig von Ammon, zum 
Honorar- Professor. 

Gestorben: Am 3. März zu Klagenfurl in 
seinem 79. Jahre der k. k. Oberbergrath Fer- 
dinand Seeland, ein eifriger Förderer der 
nnturwissenscbaftlichen Bestrebungen und des 
Bergwesens in Kirnten. 

Am 17, .^pril in New York der verdienst- 
volle Herausgeber des „Engineering and Mining 
Journal* und des Werkes „The Mineral Indu- 
slrj- Itichard Pennefatber Rothwell im 
Alter von 65 Jahren. 
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Die geschichteten Erzlagerstätten 

und das Erzlager vom Cap Garonne 

in Frankreich. 

Von 
B. Lotti in Rom. 

Bekanntlich unterscheiden die verschie- 
denen Forscher, welclie sich mit den Erz- 
lagerstätten beschäftigt haben, zwei Katego- 
rien der geschichteten Erzlagerstätten. Eine 
Kategorie derselben umfasst solclie geschichtete 
Erzlager, wo die Erzsubstanz ihr Dasein 
entweder einem chemischen Niederschlag, der 
gleichzeitig mit der Ablagerung des ge- 
schichteten, das Erz einschliessenden Ge- 
steins TOr sich gegangen ist, oder einer 
nachherigen Imprägnation von Minerallösungen 
verdankt. Zu der zweiten Kategori«» rechnet 
man solche Erzlager, b<'i denen das Erz, aus 
zerstörten älteren Erzl.agerstätten herrührend, 
als ein mechanischer Absatz aufzufassen 
ist. Groddeck') nennt die Vorkommen der 
ersten Kategorie „geschichtete La'^'erstätten" 
und erklärt sie durch gleichzeitigen che- 
mischen Niederschlag; P o s e p n y ') nennt 
dieselben „metamorphische Lagerstätten in 
deutlichen Schichtgesteinen" und Beck^) 
„nicht gangförmige epigenetische Erzlager- 
stätten". Die beiden letzten Forscher er- 
klären die Genesis solcher geschichtt^ten 
Erzlagerstätten durch eine spätere Impräg- 
nation. D'Achiardi*) und De Launay*) 
nehmen beide Erklärungsweisen der ge- 
nannten Erzlagerstätten je nach den ver- 
schiedenen Fällen an. Zu dies(^r Erzlager- 
stätten-Kategorie werdcm haiiptsäclilicli die 
geschichteten permo-triadischen Lager gezählt, 
und zwar die kupferhaltigen Konglomerate 
des Var und der Seealpen, die Kupfer- Knotten- 
erze der Vogesen, von St. Avold und AValler- 
fangen, die bleihaltigen ('onulomerate und 
Knottenerze von Mechernich bei Comniern in 
der Eifel, die Mansfeld'schen und böhmischen 



*) A. V. Groddeck: l)io Lcliro von den 
Lagerstätten der Erze, 1879. 

*) J. PoSepny: l'elier die Genesis der Krz- 
lagerstätten, 18i)3. 

') R. Beck: Lehre von den Erzlagerstätten, 
1901. 

■•) A. D'Achiardi: Metalli, loro niinenili o 
miniere, 1883, II 1, 396. 

*) E. Fuchs et L. De Launay: Traite des 
gites mineraux et metalli feres II, 1893. 

O. 1901. 



Kupferschiefer bezw. Kupfer führenden Ge- 
steine, die kupferhaltigen Conglomerate von 
Glaris, die Conglomerate und Sandsteine von 
Perm und Orenburg in Russland, von New- 
Jersey, Connecticut, Texas, New-Schottland, 
New- Mexiko imd Corocoro in Bolivia. 

Die der zweiten Kategorie zugerechneten 
Erzlagerstätten werden von den Forschern 
„Trümmerlagerstätten'' oder .,secundäre Lager- 
stätten" oder auch, wie von PoSepny, „hyste- 
romoq)he mechanische Lagerstätten" genannt; 
hierher werden nur die Seifenbildungen ge- 
rechnet, wie die Zinnerz, Gold und Platin 
reichen Sande der verschiedenen geologischen 
Formationen. Die Trümmererzlagerstätten, wie 
z. B. die von Peine im Hannoverschen Senon, 
von Salzgitter und Dornten im Neocom des 
Salzgitterer Höhenzuges, und viele andere 
ähnliche fluviatile Ablagerungen, welche im 
Tertiär oder Quartär eingeschlossen sind. 

Niemand, meines Wissens, hat die An- 
sicht ausgesprochen, dass wenigstens ein 
Theil der oben erwähnten permo-triadisehen 
Erzlagerstätten seine l^ntstehung der Ent- 
führung und direkter Absetzung von Erz- 
substanzen verdanken könne, d. h. dass 
einzelne Vorkommen in die Kategorie der 
Triimmerlagerstätten gerechnet werdenmüssen; 
denn Posepny'') und J^eck') schliessen das 
J)asein von Trümmerlagerstätten mit Schwefel- 
verbindungen sogar aus, da diesi» eine totale 
Zersetzung erfahreji haben und nur die 
unoxvdirbaren Metalle zurückbleiben, wie 
Gold und Platin. 

Nichtsdestoweniger dürfte durchaus nicht 
ausgeschlossen sein, dass etliche Erz- 
lagerstätten von Schwefelmetallen der permo- 
triadischen Schichten durch mechanischen 
Absatz entstanden sein können, und dafür, 
dass dies dvr Fall ist, bietet uns ein scliönes 
Beispiel das Kupfer- und Bleilager vom Cap 
Garonne bei Toulon in Frankreich. 

Li einem Theil der alten Gebirgskette 
des Maures, sowie in dem französischen 
Abhang der Se(.'alpen ist die l ebergangszone 
zwischen Perm und Trias fast überall als 
eine aus (^uarzgeröllen bestellende Conglo- 
meratschicht ausgebildet, die sehr scharf 
(las Triasge])irge von dem untergelagerten 



«') Siehe oben 1, 21 L 
^) Siehe ohen 1, 689. 
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Perm trennt^). Dieses Conglomerat liegt 
zwischen weissen oder bunten Quarzsand- 
steinen (gres bigarre) im Hangenden imd 
rothen Sandsteinen, mit rothen Schiefern im 
Liegenden. Das einige 100 m mächtige Perm- 
gebirge lagert discordant auf dem aus Seri- 
citschiefern, Phylliten mit Quarzlinsen, Quar- 
ziten, Glimmerschiefern und Gneiss bestehen- 
den cambrischen oder archäischen Gebirge, 
welche von zahlreichen Quarz- und Erzgängen 
durchquert ist. 

Am Cap Garonne, auf dem Hügel Colle 
Negre, welcher den grossen Touloubusen im 
Osten abschliesst, ist dieses Quarzconglomerat 
von Kupfer- und Bleierz imprägnirt, das mit 
Vortheil ausgebeutet wird. Die etwa 3 bis 
8 m mächtige, fast horizontal gelagerte Schicht 
besteht aus feinen, mit groben weissen Quarz- 
geröllen gemengten Geschieben, welche durch 
Kaolin- oder Glimmercement oder auch, local, 
durch Erzpartikelchen verbunden sind. Der 
erzführende Theil ist abbauwürdig. Die Erz- 
imprägnation ist im Gestein weder gleich- 
förmig noch allgemein vertheilt; sie ist ge- 
wöhnlich auf die mittlere Partie des Lagers 
beschränkt, und zwar in der Weise, dass 
eine linsenförmige Zone vorhanden ist, deren 
Mächtigkeit zwischen 0,80 und 1,20 m 
schwankt. In dieser Erzzone unterscheidet 
man zwei Theil e, welche sehr scharf von ein- 
ander getrennt erscheinen; der obere Theil 
besteht nur aus Bleiglanz, während der untere 
nur Kupfererz führt. 

Das Kupfererz besteht aus Kupferschwärze 
(Melaconit), veniiischt mit Kupferglanz, die 
beide Producte der Verwitterung von Kupfer- 
kies sind. Der Kupferkies ^yiTd in der That 
unzersetzt an einigen seltenen Stellen des 
Conglomerates beobachtet, wohin die Ver- 
wittenmgseiuäüsse nocli nicht gelangt sind. 

Die zwei blei- und kupfererzhaltigen 
Zonen sind nicht immer in chnn Lager vor- 
handen, sondern das Bleierz nimmt vor- 
wiegend die östliche Seite desselben ein; wo 
ausserdem das Kupfererz vorherrscht, nimmt 
djis Bleierz ab und umgekehrt. Das Kupfer- 
erz und der Bleiglanz treten noch als Körn- 
chen auf; an dem letzteren aber wird die 
Beobachtung gemacht, dass er auch in grossen 
Krystallen vorkommt, vergesellschaftet mit 
Baryt, in einem hellgrauen quarzkörnigen 
Gestein eingeschlossen, das von Bleiglanz- 
partikelchen imprägnirt ist \md geröllförmig 
auftritt. Viel seltener beobachtet man ei- 
förmige, im klastischen Gestein vollständig 
eingebettete, grobkrystallinische Bruchstücke 
Ton Bleiglanz ohne irgend welche Kry stall- 
flächen in Rissen oder Hohlräumen des Ge- 



•) Carte jjeologique detaiUee de la France. 
Motice explicative. 7, 21P 



Steins. Im Innern der grossen Quarzgerölle 
wurden in dem kupferhalt igen Conglomerat 
kleine Theilchen von Kupferglanz beobachtet, 
und ich sah in einem Gerolle des bleiglanz- 
führenden Conglomerates Bruchstücke von 
Kupferkies. Diese Beobachtungen beweisen, 
dass der Quarz der GeröUe erzführend war, 
bevor das Conglomerat gebildet wiirde. 

Eine deutliche Spalte verwirft das Erz- 
lager etwa 18 m. Der 50 cm mächtige Ver- 
werfer ist mit erzlosem Schutt ausgefüllt. 

Die Vererzung der in Frage stehenden 
Conglomerate ist nicht auf die beschriebene 
Localität beschränkt, sondern tritt noch an 
vielen anderen Stellen des Gebietes des 
^faures und an dem französischen Abhang 
der Seealpen auf, wo die Kupfererze ganz 
besonders den Gegenstand alter Schürfungen 
bildeten. 

Dieulafait^) bemerkt, dass die permo- 
triadischen Kupfererzlager vom Var und von 
den Seealpen dieselbe Genesis haben, wie 
diejenigen von Russland, Mansfeld und Bo- 
livia, und sagt, dass das Kupfererz Gesteine 
imprägnirt, deren Bestandtheile unmittelbar 
aus der Zerstörung der früheren Gebirge her- 
vorgehen. Aber nach demselben Forscher 
sollte sich das Erz gleichzeitig mit dem Ge- 
steine gebildet haben, und zwar als che- 
mischer Niederschlag aus dem Seewasser 
durch Wirkung der Schwefelverbindungen, 
welche sich stets in den geschlossenen See- 
becken oder Aestuarien entwickeln. 

Während einerseits anerkannt werden 
muss, dass die von Dieulafait gegebene 
Erklärung der Entstehung der klastischen 
Bildung richtig ist, muss die angenommene 
Art und Weise der Vererzung als unstatthaft 
bezeichnet werden. Die Erzlagerstätte am Cap 
Garomie besteht in der That aus zwei über- 
einander gelagerten von einander ganz ver- 
schiedenen Theilen, und die scharfe Trennung 
der beiden Theile verträgt sich schwer mit 
dem Begriffe des chemischen Niederschlages. 
Ja die Kupferkies und Kupferglanz ein- 
schliessenden Quarzgerölle, welche das Blei- 
erzconglomerat bilden, schli essen ihn Jib- 
solut aus. 

Man hat dagegen in der Lagerstätte vom 
Cai^ Garonne alle Charaktere, welche die 
Entstehung durch mechanischen Absatz aus 
fluviatilen Gewässern von Quarz- imd Erz- 
material vollkommen kennzeichnen, welches 
aus zerstörten gangförmigen Erzlagerstätten 
mit Bleiglanz, Kupferkies und Kupferglanz 
j stammt. Sowohl der Quarz als auch die 
I Erzbestandtlieile können aus den unmittel- 
1 bar unter dem permischen Gebirge liegenden 

I '•^) L. Dieulafait: Le ciiivre, Ann. de Chem. 

et de Phvs. 1879. 
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ischen oder archäischen Schichten 
leo, welche reich an Quarzlinsen und 
gingen mitBleiglanz, Zinkblende,Kupfor- 

Boomonit sind, die noch heutzutage 
aut werden, wie z. B. bei Bormettes, 
r, Rieillc, Cogolin und noch an anderen 
.täten des umgebenden Gebietes, 
asa diese Quarz- und Erzgänge wirklicli 
3r Ablagerung der permischen Bildungen 
nden, geht aus den zu Bormettes aus- 
sen Abbauarbeiten hervor, welche das 

an zwei Stellen anfuhren und zeigten, 
der Gang an dem Perm abschneidet, 
es zu durchsetzen. 



Teber die Entstehang des Flysch. 

Von 
Prof. Dr. Rudolf Zuber in Leniberg. 

>rliegende Arbeit behandelt eigentlich 
ein theoretisches Thema, und könnte 

auf den ersten Blick den Lesern nicht 
geeignet für die „Zeitschrift für prak- 

Geologie" erscheinen. Wie ich aber 
jiner früheren Arbeit über die Erdöl- 
jhungs-Hypothesen *) hervorgehoben habe, 
i die Erdöl führenden Formationen des 
iedensten geologischen Alters eine ganz 
hümliche Facies auf. Diese Facies ist 
die Flyschfacies. Wenn wir daher 

irgend welche Untersuchungen zu einer 
ügenden Erklärung der Flyschbildung 
;en können, so nähern wir uns auch 
zeitig der Lösung der Erdölcntstohungs- 
und selbst eine rein theoretische 
•ung einer wichtigen nutzbaren Lagor- 

kann unzweifelhaft auch einen bedeu- 
i praktischen Werth haben. Ferner ! 
e ich mir zu bemerken, dass ein 
r Theil des weiter unten behandelten 
ehtungsmateriales bei Gelegenheit einer 
isch-technischen Untersuc^hung der As- 
orkonmien im Orinocodelta gesammelt 
, welche Vorkommen ich demnächst 
Us in dieser Zeitschrift eingehender zu ; 
eiben gedenke. Dieser unbestreit})are 
menhang mit einem wichtigen Absclmitt 
<agerstättenlelir(5 rechtfertigt durchaus 
jröffentlichung d(^r vorliegenden Arbeit 
ser Zeitschrift. 

T Localname „Flysch", welclier ur- 
llich nur für eine gewisse^ Ausbildung 
däogenen Schiolitou am Nonirando der 
zerischen und bayorisdicn Alpen ver- 
b wurde, hat in der Geologie «'ijie all- 



Vgl. diese Ztschr. 1898, Heft 3, S. 84- 94. 



gemeinere Bedeutung erlangt, als man sich 
überzeugt hat, dass eben solche Bildungen, 
wie am Alpenrande, nicht nur sehr verbreitet 
und sehr mächtig entwickelt sind, sondern 
sogar zu den charakteristischsten Sedimenten 
der gesamimten mediterranen Provinz gehören. 
Von den verschiedenen anderen Localnamen, 
welche diesen Formationen gegeben wurden, 
wie Macigno, Tassello , W^iener Sandstein, 
Karpathensandstein u. a., wurde heute die 
im Titel gebrauchte Bezeichnung, als die 
kürzeste und indifferenteste, am allgemeinsten 
angenommen. 

„Flysch" ist kein petrograpliisch er Begriff, 
da die mit diesem Namen zusammengefassten 
Formationen aus sehr verschiedenartigen petro- 
graphischen Typen zusammengesetzt sind. 
Es ist dies auch kein streng stratigrapliischer 
Begriff, da, wie es heute schon sicher be- 
kannt ist, in der Mediterranprovinz allein 
die Flyschformation ') verschiedene Stufen des 
Kreide- und Tertiärsystems umfasst, und 
ausserdem kennen wir bereits an sehr zahl- 
reichen Orten Gebilde des verschiedensten 
Alters, welche ebenso entwickelt und in tech- 
nisch-bergmännischer Beziehung sehr wichtig 
sind, da dieselben in der überwiegenden Mehr- 
heit der Fälle den engsten Zusammenhang 
mit dem Erdölvorkommen aufweisen. Wir 
können daher nur behaupten, dass verschie- 
dene geologische Systeme und deren Stufen 
in Flyschfacies auftreten können, und mit 
diesem Begriff werden dann bis zu gewissen 
Grenzen auch die genetischen Verhältnisse 
dieser Bildungen zusammenhängen. 

Was ist Flysch? — Es sind dies oft sehr 
bedeutende, bis einige tausend Meter Mäch- 
tigkeit erreichende, meistens vorziiglich ge- 
schichtete Sedimentcomplexe, in welchen mau 
die folgenden petrographischen Haupttypen 
unterscheiden kann: 

1. Verschiedene Sandsteine: weisslich, 
grau, grün, gelblich, blaugrau, röthlich, braun 
und sogar schwarz; mürbe und hart, fein 
und grobkörnig, thonig, kalkig, glimmer- 
führend, eisenschüssig, glaukonitisch, bitumi- 
nös, kieselig und bisweilen so fest, dass sie 
schon beinahe einen Uebergang zu den 
Quarziten bilden; plattig oder grobbankig, 
eben oder krummschalig, mit Ausscheidungen 
oft grosser harter Conoretionen, zerklüftet 
oder massig, meistens leicrht verwitternd, 
wobei sie sich gewöhnlich mit einer braunen, 
eisenschüssigen, mürben Kruste überziehen. 
Auf den Schichtflächen, besonders den unteren, 
zeigen sie fa.st immer überaus zahlreiche 

*) Den Nainoii ..Fonnution"* gebnmche ich 
stiindig und ausschliesslich nur in dem durch den 
(Toologencougress in Bologna 1881 bczciclmeten 
Sinne. 
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problematische Erhabenheiten, die unter dem 
Namen „Hieroglyphen"* bekannt sind, wie 
auch oft parallele Wellenfurchen (ripple marks) 
und andere Unebenheiten. 

2. Thone, bisweilen ungeschichtet, aber 
meistens schieferig, oft sogar ausgezeichnet 
blätterige und feste Thonschiefer; meistens 
grau, aber oft auch grün und roth, braim 
und schwarz; fast immer mit Beimischungen 
und Ausscheidungen von Sand, Kalk und 
Eisen Verbindungen, oft auch von Glimmer, 
Salz, Gyps imd organischen Substanzen 
(Bitumen). Die Thonschiefer gehen oft in 
Sandsteine über, indem sie Sandstein schiefer 
oder sogar Kieselschiefer bilden. 

3. Mergel, meistens hell, aber auch 
dunkel gefärbt; am wichtigsten sind die so- 
genannten Fucoidenmergel, d. s. helle 
schieferige Mergel mit sehr zahlreichen 
dunkleren (grau, grünlich oder sogar fast 
schwarz) Abdrücken von Meerespüanzen^), 
die gewöhnlich „Fucoiden"* genannt werden. 
Seltener findet man helle Fucoiden oder den- 
selben älmliche Abdrücke in dunkel gefärbten 
Mergeln und Schiefem. Häufig kommen 
auch Einschaltungen von hydraulischen 
Mergeln vor. 

4. Thoneisensteine, welche in der 
Form von regelmässigen Flötzen oder von 
rundlichen Concretionen vorkommen. 

o. Hörnst eine, schwarz, braun, bläu- 
lich und gelblich, oft heller oder weiss ge- 
streift, meistens ausgezeichnet geschichtet, 
aber bisweilen auch in der Form von rund- 
lichen Ausscheidungen (z. Th. die Menilit 
genannte Opalart). 

6. Die verschiedensten Conglomerate 
und Breccien. fest oder lose zusammen- 
gesetzt aus Blöcken, Bruchstücken und 
Brocken altkrystallinischer, paläo- und meso- 
zoischer Gesteine, die mit einem Worte älter 
sind, wie der Flysch der betreffenden Gegend. 
Sie sind mit einem sandig thonigen, seltener 
kalkigen oder kieseligen Bindemittel verkittet. 
Hierher gehören auch lose exotische 
Blöcke, welche gerollt oder scharfkantig 
sind und sehr oft in den Flysch-Sandsteinen, 
-Thonen und -Mergeln zerstreut vorkommen. 

Eigentlich€f Kalksteine kommen im Flysch 
(ausser den exotischen) nicht vor, und wenn 
dieselben locale Einlagerungen bilden, so be- 
deuten sie doch schon immer einen l'eber- 
gang zu den nicht fiy schartigen Formatio- 
nen, wie z. B. die Hippuriten-, Nummuliten- 
kalke u. a. 



^) Die vielfach bezweifelte Pflanzennatur dieser 
Flyschfucoiden müssen wir heute hauptsächlich auf 
Grund der R o t li p 1 e t z "sehen Untersuchungen 
(Ztschr. d. geol. Ges. 1896) als endgiltig bewiesen 
betrachten. 



Diese verschiedenartigen Sedimente com- 
biniren sich nun mit einander in der mannig- 
fachsten Weise, indem sie oft überaus mäch- 
tige Complexe von wechsellagemden und 
rasch nach einander folgenden Sandstein- 
und Schieferschichten bilden, und nur ihr 
gegenseitiges quantitatives Verhältniss ver- 
ändert sich local in so fem, als in einzelneu 
Horizonten stellenweise der eine petrogra- 
phische Typus verschwindet, während ein 
anderer überwiegt. So werden z. B. die be- 
kannten bituminösen karpathischen Menilit- 
schiefer local durch den grobbankigen Ci^zko- 
wicer Sandstein mit oft beträchtlichen An- 
häufungen von exotischen Blöcken vertreten; 
die mächtigen bunten Thone des karpathischen 
Eocäns enthalten dicke Einschaltungen von 
Erdöl führenden Sandsteinen, oder gehen in 
plattige kieselige Sandsteine mit Hieroglyphen, 
grobe Conglomerate undNummiditensandsteine 
über; der grobbankige Jamnasandstein ver- 
ändert seine Mächtigkeit von etwa 60 bis zu 
mehreren hundert ^fetem und geht von der 
typischen massigen hellen Varietät in dunkle 
Kieselschiefer über; die Fucoidenmergel, 
welche gewöhnlich nur Einlagenmgen zwi- 
schen kalkigen Sandsteinen bilden, treten oft 
als selbständige Complexe auf, und endlich 
schalten sich fast überall Conglomerate ein, 
welche Schichten, Bänke und Linsen von 
wenigen Centimetern bis zu Hunderten von 
Metern Mächtigkeit bilden*). 

Aber nicht nur diese petrographischen 
Merkmale und jene im Allgemeinen ein- 
förmige, aber in den Einzelheiten verschie- 
dene Wechsellagerung und Yeränderlichkeit 
der Schichten, sind für die Flvschformationen 
charakteristisch; nicht weniger eigenthümlich 
sind denselben auch ihre organischen 
Ueberreste. 

Die Fucoiden und Hieroglyphen wurden 
schon früher erwälmt. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass ein Theil jener 
problematischen Hieroglyphen nur ein Pro- 
duct der mechanischen Deformation noch 
nicht erhärteter Ablagerungen darstellt. Wenn 
aber nicht in allen, so haben wir wenigstens 
in ihrer Mehrheit gewiss Spuren und Ueber- 
reste von thierischen und pflanzlichen Orga- 
nismen vor uns, und zwar von Würmern^ 

*) Eingehende Beschreibungen dieser Gebilde, 
in so fern sie auf die Karpathen Bezug haben, be- 
finden sich im ersten Theil meiner „Geologie der 
Erdölablagerungen in den galiz. Karpathen** (Lem- 
berg 1899). Hier will ich nur hinzufügen, dass 
ich, trotz der von Prof. ühlig geübten Kritik 
(Verh. g. 1\.-A. 1900, No. 2), bei meinen vorher aus- 
gesj)rochenen Ansichten ü))er die Stratigraphie der 
kari)athischen Bildungen vollkommen verbleibe, 
wofür ich au anderer Stelle weitere Beweise liefern 
werde. 



IX. Jahrgftnir* 
Angait 1901. 
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Medusen, faulenden und gallertartigen See- 
tangen u. dgl.*). 

Uebrigens ist die ausserordentliche Selten- 
heit charakteristischer Versteinerungen für 
die Flyschbildungen fast sprichwörtlich ge- 
worden. Nur die Mikrofauna ist in einigen 
Partien ergiebiger, aber wenig charakteristisch, 
wie wir dies hauptsächlich aus den neueren 
Untersuchungen von Uhlig, Rzehak, Grzy- 
bowski u. a. wissen. Es sind dies kleine 
Foraminiferon (am wichtigsten sind die Num- 
muliten), seltene Brachiopoden, Knollchen und 
Aestchen von Kalkalgen (Lithothamnium) u. dgl. 
Aeusserst selten und gewöhnlich sehr schlecht 
erhalten sind Cephalopoden. Häufiger sind 
Bruchstücke von Muscheln und Schnecken, 
aber auch diese sind selbst im besseren Erhal- 
tungszustande meistens (mit Ausnahme viel- 
leicht der bisweilen grossen und dicken Ino- 
ceramen) klein und gleichsam degenerirt, wie 
z. B. die Exogjren aus dem Teschner Kalk, 
die Austern aus den Conglomeraten bei 
Delatyn in Ostgalizien, die kleinen Muscheln 
und Schnecken aus den oligocänen Conglo- 
meraten u. s. w. Ferner verhältnissmässig 
zahlreiche Fischzähne (Lamna, Oxyrrhina), 
Seeigelstacheln, Ueberreste von Crustaceen 
u. dgl. Häufig sind die Fischreste in den 
oligocänen Menilitschiefem , wo neben vor- 
wiegend marinen Gattungen (Meletta, Am- 
phisyle) auch Süss wasserformen (Leuciscus) 
vorkommen; sehr häufig sind endlich in 
manchen Schichten Trümmer von meistens 
verkohlten Landpflanzen. Seltener findet man 
grössere verkohlte oder verkieselte Holz- 
stämme. 

Der oben dargestellte petrographische 
und paläontologische Charakter des Flysch 
— oft ganz unzureichend für eine genauere 
stratigraphische Horizontirung dieser Forma- 
tionen — wirft jedoch unzweifelhaft ein cha- 
rakteristisches Licht auf deren genetische 
Verhältnisse, welche wir nunmehr be- 
trachten wollen. 

Dass der Flysch eine sedimentäre Bil- 
dung, und zwar im Ganzen oder wenigstens 
weit überwiegend eine Meeres ab lagerung 
ist, das kann heute wohl kein Geologe be- 
zweifeln^). Man kann nur darüber discu- 

*) Vgl. uDter Anderem: Th. Fuchs: Ueber 
Fucoiden und Hieroglyphen (Denkschr. Ak. Wiss. 
Wien. LXn. 1895); A. Rothpletz (a. a. 0.); 
C. M. Paul: Der Wienenvald (Jahrb. g. R.-A. 1898. 
S. 70-72). 

^) Nur einmal, so viel mir bekannt, wurde dies 
in Zweifel gezogen. Th. Fuchs (lieber die Natur 
des Flysches; Sitz.-Ber. Akad. Wiss. W^ien. LXXV. 
1. Abth. 1877) glaubte, der Flysch wäre ein Product 
der eruptiven Tbätigkeit der sogenannten Schlamm- 
vulcane. C. M. Paul (Jahrb. geol. U.-A. XXVII. 
1877) hat diese Ansicht einer eingehenden Kritik 
unterzogen, indem er den sedimentären Charakter 



tiren, zu welcher Kategorie der ^feeressedi- 
niente diese Bildungen zu stellen sind, und 
durch welche Bedingungen bewirkt werden 
konnte, dass diese merkwürdigen Formationen 
durch solche, und nicht andere Merkmale 
charakterisirt werden. 

Zuerst wurde der Flysch kurz als pela- 
gischer oder Tiefseeabsatz (nach der ge- 
wöhnlichen Ausdrucksweise) bezeichnet, wo- 
durch sein Versteinerungsmangel gerechtfertigt 
werden sollte. Diese Ansicht musste selbst- 
verständlich fallen, sobald man sich über- 
zeugt hat, dass marine Sande und Conglo- 
merate nur in der Litoralzone zum Absatz 
gelangen können. Man begegnet aber noch 
bis heute auf jedem Schritt und Tritt der 
Behauptung, dass die Sandsteine nur Flach- 
see-, und die Thone und Mergel nur Tiefsee- 
bildungen sein können, gleich als ob Flach- 
heit und Litoralismus einerseits, und Tiefe 
imd Pelagismus andrerseits sich vollkommen 
deckende Begriffe wären. Mittlerweile haben 
die epochemachenden Untersuchungen der 
echten pelagischen Absätze von Murray, 
Renard und deren Nachfolgern bewiesen, 
dass wir in den unseren Forschungen zu- 
gänglichen älteren Formationen wirkliche Ab- 
sätze des offenen ^feeres so gut wie gar nicht 
kennen, und, dass fast Alles nur eine Strand- 
und Flachseebildung ist (natürlich mit Aus- 
schluss dessen, was überhaupt keine Nfeeres- 
bildung ist). Ausserdem muss man bedenken, 
welch eine riesige Zeit und wie viele Oscilla- 
tionon nöthig wären, um — die Richtigkeit 
der obigen Annahme vorausgesetzt — die Ab- 
lagerung eines 300 m mächtigen und ausge- 
zeichnet geschichteten Flyschcomplexes her- 
vorzubringen, in welchem, wie dies sehr oft 
der Fall ist, 30 — 50 cm mächtige Sandstein- 
und Fucoidenniergelschichten mit einander 
wechsellagem. 

Der gesammte Flysch ist fast aus- 
schliesslich nur eine Bildung des 
Litorals und der Flachsee. Aber auch 
diese Behauptung erledigt die berührte Frage 
noch keineswegs, da eben solche Bildungen 
auch andere, nicht flyschartige Formationen 
sind, und speciell z. B. die Korallenkalke, 
Muschelbänko und andere, deren Fehlen 
gerade dem Flysch eigenthümlich ist. 



des kar]^athischen Flysches nachwies. Heute, wo 
wir hauptsächlich auf Grund der strengen Unter- 
suchungen von Gümliel (Kruptionsmaterial des 
Schlammvulcanes von Paterno etc. Sitz.-Ber. d. Akad. 
München 1879) wissen, dass die Seh lamm vulcane 
mit der eruptiven Thätigkeit der wirklichen Vulcano 
nichts gemein haben, sondern im Gegentheil fast 
immer einen Zusammenhang aufweisen mit den 
Kohlenwasserstoffgas-Exhalationen, welche das Erdöl 
und die Flysch- undahnliche Bildungen begleiten, wird 
diese Frage gegenstandslos. 



Zuber: Die Entstehung des Flysch. 
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Meine mehrjährigen früheren(l886-1892) 
Reisen in versdüe denen Theilen von Süd- [ 
amerik!) und besonders mein letzter mehr- i 
monatlicher Aufenthalt (April bis Juli 1900) 
auf der Insel Trinidad und in Venezuela, 
wovon ich zwei volle Monate ausschliesslich 
auf der kleinen zum Orinocodelta gehörigen 
Insel Pedemales zugebracht habe, und end- 
lich eingehende Litter atn rst ud i en , wobei ich 
die meisten treffenden Fingerzeige in den 
ausgezeichneten Werken ^on J. Walthcr') 
gefunden habe, haben mich endgiltig zu fol- 
genden Ansii-hten geführt: 

Auf der Insel Trinidad und in den an- 
liegenden Theilen von Venezuela kommt nicht 
nur echter friihcrer Flysch (Kreide und 
Tertiär) vor, sondern in dem flachen 
Meere, welches das Orinocodelta um- 
giebt, bilden sich noch heute Flysch- 
absätze. 

Vor Allem muss ich daran erinnern, dass 
jene ungefähr unter dem 10" nurdl. Br. liegen- 
den Gegenden ein typisch tropisches Klima 
haben, d. i. im Allgemeinen eine hohe mittlere 
Temperatur und sehr viel Regen, eine relativ 
trockene Jahreszeit (November — Mai) mit 
vorherrschendem Nordost-Passat, und eine 
Regenzeit (Regenmaximum ungefähr von Juni 
bis August) mit riesigen Regengüssen , Ge- 
wittern, Windstillen und Orcanen. 

Zwischen der Insel Trinidad und dem 
benachbarten Theilc des Südamerikanischen 
Continentes erstreckt sieh der breite und 
flache Golf von Paria (von Columbus „Golfo 
triste" genannt), welcher mit dem Ocean nur 
gegen Norden durch den schmalen Drachen- 
schlund (boca del dragon) und gegi-n Südost 
durch den Sc hl an gen seid und (boca del sierpe) 
zusammenhängt. 

Der nordliche Theil des Landes (die 
Halbinsel Paria und ihre ostliche Verlänge- 
rung auf Trinidad) wird von einem hohen 
und felsigen Gebirge gebildet, welches aus 
altkrystaJlinisclien und /. Th. vielleicht auch 
paläozoischen Gesteinen (Gneisse, Glimmer- 
schiefer, Quarzite und krystalliniache Kalke) 
zusammengesetzt ist. 

Gegen Süden folgen meistens noch stark 
emporgehobene Kreide- und Tertiärablagerun- 
geu mit theilweise ausgeprägtem Flysch- 
charakter, umgeben von sehr ausgedehnten 
Diluvial- und Alluvialgebieten. Unzweifel- 
haft in cngein Zusammenhang mit dem 
Flysch stehen die schon lange be- 
kannten Vorkommen von Asphalt, 
Erdöl, Schlammvulcanen u. dgL"). 

'} lilnleituDg in die Geologie als historisch« 
Wissenschaft (Jena 1893/94}: Lebensweise der 
fossilen Meeresthiere (Ztschr. d. geo!. Gas. XLIX. 
1897): Gesetz der WüstenbUdung (Berlin 1900). . 



In den Golf von Paria münden von Ost, 
West und Süd eine Reihe von grossen und 
kleinen Flüssen, von welchen die wichtigsten 
sind: auf Trinidad der Fluss Caroni, von 
Westen Guarapiche, von Süden einige mäth- 
tige Arme des Orinoco. wie Manamo, Bagre, 
Pedernales, Cocuina und andere. Alle diese 
Flüsse bilden an der Mündung meistens 
salzige Sümpfe, die von einer überaus dichten 
und üppigen M angrovevegetation bewachsen 



L dieser ganzen 

i Küsten 2 — e 
Fluth Strömung 



Ebbe und Fluth treten i 
Bucht verhältnissmiissig stark a 
unterschiede erreichen an der 
und mehr Meter, und 
dringt noch sehr weit in die Läufe der 
selbst einmündenden Flüsse hinauf. 

Das Wasser im Golf von Paria ist nur 
am Nordrande verhältnissmässig rein. Daher 
leben auch nur dort zahlreichere Korallen 
und grosse marine Muscheln und Schnecken. 
Gegen Süden wird das Wasser immer trüber, 
und bereits auf mehrere Seemeilen Entfernung 
von der Orinocomündung nimmt es das Aus- 
sehen einer schmutzigen gelben und stellen- 
weise röthlichen Pfütze an. 

Jetzt wollen wir dazu übergehen, die 
dortigen Sedimentationsverhältnisse zu unter- 

Wenn man während der Ebbe auf dem 
terrassirten Nordweststrande hei dem Städt- 
chen Güiria umherwandelt, so bemerkt man 
dort zunächst grosse Massen von reinem Sand 
mit sehr ausgedehnten Einschaltungen von 
feinen und groben verschiedenartigen Schot- 
tern, und .4.1les dies sind Trümmer jener 
früher erwähnten krystallinischen Gesteine. 
Das stürmische und an dieser Stelle reine 
Meer wirft eine Menge Pflanzen, Eorallen- 
bnicliptücke und Mwscheln herfHis. All« . 
Material wird jedoch bald zwischen den Ge- J 
rollen vollkommen zerriehen, su, dass »otj 
selten irgend ein besseres Exemplar im San 
erJialten bleibt. Etwas weiter gegen Wee 
und Osten hören diese Sande und Schott^ 
auf, und es wird ein grauer Thon BbgttSVt 
in weli-hea von dem steilen Ufer { 
si'iiii'd'i'nsteu kleinen und groBSea 8 

■) Xfllieres in d<sr SpeeioUitt 

Wall lind Sawkias: Report 
üf Trlmdiid, London 1S60. 

U. I'. WiiU; On llie geobef of 
/i.,-li .ind cjf Trinidad. iQuwl. ■-* 
U.mU.i,. Vol, 16, 1860.) 

W. O, Crushy: Nota« ra 
^Tuphy und OiMilugT o( T 
§oc. of Nil. liist. XX, Part 

R, J. Lechmer» Gi 
tbe Tert. Form, of Ü» ~ 
.\.Xn, 1866.) 

U. J. L, GbdB! 
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einfallen. Dieser Thon stammt aus den in 
der Nachbarschaft auftretenden jungen Tertiär- 
und Quartarschichten, welche zum Theil durch 
das Meer, theil weise «iber auch durch die in 
der Nähe einmündenden Flüsschen ausge- 
waschen werden. Wir haben hier also neben 
einander entstehende Ablagerungen von Sand- 
stein, Conglomerat und Thon mit exotischen 
Blöcken vor uns, mit einer Menge organischer 
Ueberreste pflanzlicher und thierischer Ab- 
stammung, aber selten mit wohl erhaltenen 
Versteinerungen. Es sind dies jedoch allge- 
mein bekannte Erscheinungen, welche uns 
alle Eigenthünilichkeiten des Flysch noch nicht 
erklären können. 

Interessantere Verhältnisse finden wir 
knapp an der Mündung jedes der grossen 
Orinocoarme, wie z. B. des cano Pedemales 
an der gleichnamigen Insel. Dieser au seiner 
Mündimg 1500 m breite Fluss hat während 
der Trockenzeit noch über 10 km hinauf 
Salzwasser und wird erst gegen August und 
September etwas mehr ausgesüsst. Die Ge- 
zeitenströmung ist sehr stark, besonders zur 
Zeit des Neu- und Vollmondes (Springfluth). 
Etwa 5 Seemeilen vor der Mündung wird 
fast das ganze Delta durch eine sehr flache 
und für die Schifffahrt gefährliche unter- 
seeische Barre umgeben, welche durch schmale 
tiefere Canäle unterbrochen wird. Gegen 
Osten bis zur Insel Trinidad erheben sich 
aus der Flachsee eine Reihe von kleineren 
und grösseren steilen Sandstein- und Kiesel- 
klippen (el Soldado und andere) und eben 
solche Felsen und Blöcke befinden sich auch 
am Flusse selbst oberhalb der Insel Peder- 
nales (dieser Name bedeutet spanisch Kiesel- 
steine). Diese Gesteine liefern das Material 
für Sand, Schotter und exotische Blöcke. 

Der Fluss schwemmt unermessliche Massen 
von Schlamm und feinem Sand herbei und 
setzt dieselben theilweise noch unterwegs, 
z. Th. aber erst im Meere ab, und mim kann 
dabei folgende Einzelheiten beobachten: 

Die ungleichmässige Schnelligkeit und 
veränderliche Richtung der Wasserströmungen, 
die Niveauveränderungen, die Unebenheiten 
des Gnmdes und andere beständig wechselnde 
Hindemisse verursachen, dass gleichzeitig an 
verschiedenen Stellen und abwechselnd an 
denselben Orten einmal Sand, einmal thoniger, 
ein anderes Mal mergeliger (hauptsächlich 
aus zerriebenen Kalkschalen bestehender) 
Schlamm zum Absatz gelangt. Der sehr 
flache Grund und die bedeutenden Oscilla- 
tionen des Wasserspiegels, welche einmal 
durch die Gezeiten, dann durch Winde und 
endlich durch den Wechsel der Jahreszeiten 
(Trocken- und Regenzeit) hervorgerufen wer- 
den, verursachen ferner, dass sehr ausge- 



dehnte Flächen sich durch mehrere Stunden, 
Tage, Wochen oder Monate abwechselnd ein- 
mal unter, ein anderes Mal über dem Wasser 
befinden. Und dann kann man sehen, wie 
Millionen von Krabben, Würmern und an- 
deren Geschöpfen im weichen Schlamm um- 
herwühlen, wie ergiebige Sumpfgase jenen 
Schlamm aufblasen; man sieht jene Spuren 
der Watvögel und Kriechthiere, jene Massen 
organischer Substanz, die sich unter dem 
Einfluss der Feuchtigkeit und der tropischen 
Sonnengluth sehr rasch zersetzt, dieses vor- 
übergehende Auftrocknen und Springen der 
Schlammfläche an der Luft und das Bedeckt- 
werden derselben mit frischen Sedimenten 
bei einer neuen Ueberschwenmiimg, wodurch 
an der Schichtengrenze dauernde Abgüsse 
aller früher entstandenen Unebenheiten bleiben 
müssen, also ausser jenen verschiedenen Spuren 
auch parallele und interferirende Wellen- 
furchen, faulende Aeste u. 8. w. Dass hier 
eine authentische Demonstration der Ent- 
stehung aller jener räthselhaften Flyscheigen- 
schaften, wie die Wechsellagerung dünner 
Sandstein-, Thon- und Mergelschichten, jener 
Hieroglyphen, Wellenspuren, krummschaligen 
Structur u. dgl. vorliegt, das kann Niemand 
bezweifeln, dt^r die oben skizzirten Erschei- 
nungen auch nur einmal gesehen h<at. 

Und jetzt betrachten wir noch das or- 
ganische Leben jener Regionen. Es leben 
nun in jenen trüben Wässern vor Allem 
Millionen von Fischen, und im Uferschlamm 
Krustenthiere. Und doch werden deren 
Ueberreste nicht oft in den Absätzen er- 
halten. Es ist dies leicht verständlich, wenn 
wir bedenken, wie vielen anderen Organismen 
dieselben als Nahrung dienen, und wie rasch 
Alles und besonders die thierischen Körper 
im dortigen Klima der Zersetzung unter- 
liegen. 

Die Korallen können in jenem triiben 
und oft halb süssen Wasser bekanntlich nicht 
leben. Die Austern und andere marine 
Muscheln und Schnecken verkümmern in 
diesem Schlamm und sterben allmählich 
ganz aus. 

Algen wachsen ergiebig weiter vom Ufer. 
Das grösste und unzweifelhaft beständigste 
Contingent organischer Substanz wird diesen 
Sedimenten sicherlich von jener charakte- 
ristischen und überaus üppigen Vegetation 
(hauptsächlich Mangrove, aber auch rein fest- 
ländisch) geliefert. Immer und besonders 
nach Ueberschwemmungen kann man nicht 
nur im Fluss, sondern auch im offenen Meere 
riesige Stämme und Aeste, wie auch Früchte 
so lange herumschwimmen sehen, bis sie 
schliesslich durchnässt und mit Schlamm be- 
schwert auf den Grund sinken imd in die 
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Sedimente fj;dan(;en, wo sie den Localbcdin- 
giiüRcn (jemäss entweder verkohlen oder ver- 
steinern. Feiner pflaniliclier Detritus be- 
tlieiligt sich uuzweifelliuft in bedeiiteinl''m 
Kfanase an der Ztisaiumensetzmi^; besonders 
der thonigen Absätze, und ei iiclieint mir. 
dasä, wenn uielit aussehliesslich, sii 
ivenigateus fiberwii.-gend dieser veKe- 
tabilischi' Detritus, uml nifUt der 
tbierisehe. welcher in jenen Bedin- 
gungen keine 24 Stunden b,-stelien 
könnte, die Quelle der BiturainÖaitüt 
so cütätandencr Ablagerungen si-in 
muss^. 

So hallen wir nun mich eilte Erklärung 
des Verateinerui)f,'suianf;.'ls in den flysclibil- 
(lungen. 

Und jetzt wolli-n wir noch betraeliten, 
oh eine Begründun^f vurliunden ist für die 
Behiiuptung, dass die Entstehung des 
mediterranen Flysohes von einem tro- 
pischen Kl inia begleitet werdi-nmusste, 
denn ea bedarf wohl keiuea Beweises, dasa 
eiu solehes Klima neben anderen ger)lu(;i scheu 
Bediuguugen die inte;<ralste Ursache ist. 
warum die Vorgänge der Sedinifntntion und 
des organischen Lebens an der Orinocomün- 
dung gerade derartige sind, wie iuh sie oben 
beschrieben habe. 

F.s haben nun die Dntersuehungen Neu- 
majr's über die Fauna der Juni- und Kreide- 
zeit, und diejenigen Kttingshausen'a und 
Anderer über die Kreide- mid Encäaflura un- 
zweifelhaft naohgewiescn. dasa in der ganzen 
Mediterranprovinz in jenen Epochen, also 
aueh während der ganzen Zeit der Fly:*eh- 
bildung, ein tropisches Klima geherrscht 
haben muaate. Hierfür aprieht femer aueh 
das charakteristisehe Auftreten von rothen 
Thonen in einigen Flysehhorizonten. Nach 
einer ausführlicheren Erörterung sagt in dieser 
Hinsicht sehr richtig .1. Walther"0: .Die 
mthe Farbe ist charakteristiaeh für die 
meisten tropischen Alluvionen, sie beherrscht 
die Ablagerungen von Flüssen und Seen, sie 
findet sich im i^ehlamm des Litorala und io 
den l^andbergen der Dünen". Zwar habe 
ich an der Orinoeomündung selbst keine rothe 
Färbung der Sedimente, sondern nur eine 
gelbe, braune oder schwarze gesehen, aber 
in den früheren Alluvionen auf Trinidad habe 
ich auch die grüne und rothe Tarbe beob- 
achtet, und ferner ist es bekannt, dass etwas 
weiter vom Strande gerade ia der Uündange- 
region des Orinoco und Amazonenstroms dte 



Challengore Spedition auf dem Flachseegrunde 
einen terrigenen Rotlischlamm gefunden hat. 
welcher von den pelagischen rothen Abbätien 
verschieden ist. 

Die ganze obige Beweisführung wird auch 
noch durch die wichtige Thatsache unter- 
stützt, dass bekanntlich die Sedimente der 
Dcltaa und Aestuarien oft eine sehr hindeu- 
tende Mächtigkeit erreichen und fa.-<t immer 
ausgezeichnet und dünn geschichtet sind. 

Und nun muss noch ein wichtiger Um- 
stand berüekdehligt werden. Bekanntlich 
haben alle Deltas imd in verstärktem Grade 
so mächtige und durch eine tropische Vege- 
tation unterstützte Deltas, wie diejenigen des 
Orinoco, Mississippi, Ganges u. dgl. die Ten- 
denz, ihr Gebiet nach dem Meere zu auszu- 
dehnen. Eine natürliche Folge dieser Eigen- 
thümlichkeit musa sein, dass die Sedimeu- 
tatiotts- und Lebensbedingungen in den Jan"- 
siim durch das Flussilelta eroberten Meeres- 
gebieten nach und nach verändert werden 
müssen, und zwar in der Riohtuntr, dass die 
ursprünelich rein marine Fauna und Flora, 
wenn sie immer intensiver unter die Einwir- 
kuuf; des Flussschlammes und Süssw assers 
geräth, za deßeneriren und verschwinden an- 
fangen; es folgt eine an diesen Organismen- 
resten immer ärmere Sediraentreihe von dem 
oben dargestellten allgemeinen Charakter und, 
wenn inzwischen sieht andere Umstände ein- 
treten, welche dieser Ordnung entgegenwirken 
tönnteu (Dislocationeu, Klimawechsel), so 
entstehen endlieh an derselben Stelle Inseln. 
Wälder, Sümpfe und Süsswasserseen. leb 
habe mich auf Pedemales durch am Ufer 
Busge führte Bohrungen davon überzeugt. 
Wo henk" ein salziger Schlamm und Sand 
herrscht imd kleine und dünne Muscheln und 
Schnecken eine Seltenheit sind, dort haben 
wir durch eine Bohrung aus nur wenigen 
Meiern Tiefe unzweifelhaft noch recente 
Moeressande gefördert mit einer reichen und 
schonen Fauna, mit- ganzen Nestern von 
dicken und grossen Auatem, welche heute 
schon nur weit von der Deltarepon leben 
krinnen. Heute herrseht dort noch Salz- 
wasaer und das wird wohl noch lange dauern, 
aber mit der Zeit wird sich auch das ändern, 
und die Stelle des Meeres wird vom Land 
und Süsswasser eingenommen werden. 

Wir finden nun auch in dieser Beziehung 
zahlreiche Analogien in den alten Fljsch- 
formationen. Bekanntlich folgt über dem 
alpinen Flyscb mich oben zuerst die soge- 
Tiolasse und weiter oben die 
Sftaswiis>('nuol.'i>-ii' mit Braunkohl enflötzen. 
in den Karpiitlun folgt über dem eigentlichen 
iyseh neeh i]ir.' untermiocäne sogenannte 
Ulli darüber oberes Miocän 
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zwar noch mit einer marinen Fauna, aber 
auch mit Braunkohlenflötzen. 

Ich brauche hier wohl nicht mehr hinzu- 
zufügen, dass das heutige verschiedene Aus- 
sehen des Flysches wie dasjenige der jetzt 
in den beschriebenen Bedingungen entstehen- 
den Sedimente nur eine Folge sehr langer 
Zeiträume und dynamischer äusserer und 
innerer Factoren ist. 

Zur Begründung meiner obigen Ansichten 
über die Flyschbildung habe ich das Orinoco- 
delta gewählt, da ich die dortigen Verhält- 
nisse selbst an Ort und Stelle kennen ge- 
lernt habe. Soweit ich jedoch weitere Infor- 
mationen aus der Litteratur und von Fach- 
coUegen erlangen konnte, glaube ich, dass es 
Orte giebt, wo dasselbe in noch bedeutend 
grosserem Maassstab vorgeht. Solche Stellen 
werden wahrscheinlich sein: der Mexicanische 
Meerbusen mit dem Mississippidelta, ein Theil 
des Bengalischen Golfes an den Mündungen 
des Ganges und Brahmaputra, und, speciell 
mit Bezug auf die Karputhen, existirt wohl 
kaum ein Gebiet, welches mehr Analogie 
heute für das Verständniss ihrer früheren 
geologischen Geschichte darbieten würde, wie 
das flache mit einem Archipel von Inseln 
und Inselchen besäte und mit den Sedi- 
menten einer Menge Flüsse und Flüsschen 
inmitten eines tropischen Klimas und Pflanzen- 
wuchses überschüttete Meer, w«*lches sich 
zwischen Malacca, Sumatra, Java, Borneo 
und Kambodja erstreckt. 

Lemberg, im Mai 1901. 



Weitere Untersachangen über 

die Aasscheidangen von Titan -Eisenerzen 

in basisclien Ernptivgesteinen. 

Von 
Prof. J. H. L. Vogt (Kristiania). 

[Forttettung von 8. 186.} 

Differentiationsbild (Fig. 84) des 
Laurdslitfeldes im Kristianiagebiet, 
Yom Laurdalit bis zu seinen diasc.histeu 
melanokraten Ganggosteiiieii. 

Wir benutzen hier dii^ von AV. C. lirö^- 
ger in seiner Arbeit «Das (.iang^<'f(>Ige des 
Laurdalits'' (1898, a.a.O) ^«»j^ebcnfMi Analysen 
von dem Hauptgestein (Laurdalit) mit (l<»ssen 
sechfl zugehörigen melanokraten. diaseliisten 
Ganggesteinen. (Diese zwei neuen, s»'lir zu- 
treffenden Bezeichnun^'en sind von Hrö^^er 
TOrgesch lagen; melanokrat bedeutet an dunkh^n 
Mineralien reiche (iest«M!ie, im (legensatz zu 
leukokrat; und diaseliist bedeutet «irespaltet, 
im Gegensatz zu asohist. uu,ir<'.sj)altet.) — 
Der Laurdalit enthält 54,05 l*roe. Si O^ und 




die zugehörigen melanokraten, abgespalteten 
Ganggesteine bezw. 51,95, 51.22, 48.06, 
47,10, 45,77 und 44,22 Proc. Si O.,. Fe 
imd Fcj O3 habe ich zusammen als Ye^ 0^ 
eingezeichnet. — Der Verlauf der Curven 
lasst sich hier nicht exact angeben, unter 
Anderem deshalb, weil meh- 
rere der Gangg<»steine etwas 
zersetzt sind (das am meisten 
basische Gestein enthält so 
2.74 Proc. IIoO und 3,66 
Proc. CO2); das graphische 
Schema repräsent irt somit 
nur das Gesammtbild des 
DifferentiationsprO(;ess(?s. 

Ausser den melanokra- 
ten beschreibt B r o g g e r 
auch eine ganze Anzahl (l l) 
leukokrate. ebenfalls von 
demselben Haupmagma ab- 
gespaltete Ganggesteine (mit 
zwischen 50,63 und 66.50 
Proc. Si O2); hier beschäf- 
tigen wir uns aber nur mit 
den melanokraten <4ang- 
gesteinen, da diejenige Ab- 
spaltung, durch welehe sie 
gebildet worden sind . im 
Wesentlichen mit dem für 
unsere oxvdische Krzaus- 
sonderungen geltenden Pro- 
cess nbereinstimmt**): nur 
ist der Process im l<»tzteren Falle viel weiter 
fortgeseh ritten. 

Allen hier besprochenen Differentiations- 
vorgängen gemeinsam ist, 

dass mit Abnahme des 8i O^- Ge- 
ll a 1 1 (» s die G (» halt e v n A l, O3, X a j O 
und K , O sinken, während andrerseits 
(1 i e T i 0.>- . F 0.2 03- und Fe O - M e n ge n 
steigen: anfangs nimmt auch die MgO- 
Menge fast immer zu; 

iu den drei ersten Fällen sinkt 
der CaO-Gehalt zusammen mit SiOj, 
Al2()3, Na^O und K.jO: l)ei den Aus- 
sonderungen des Sk ye-Ciabbro bleibt 
die ('aO-Menge absolut gerechnet an- 
fangs ct)nstant, sinkt aber S2)äter: in 
den zwei letzteren Fällen steigt in- 
d<'ssen der Ca()-<Jehalt gemeinschaft- 
lich mit MgO und FeÖ. 

Die Erklärung hierzu siehe unten. 

Weitrr «Tgeben dir drei ersten graphischen 

•*) Die in vielen Gabbrofeldem häufig wahr- 
zunehniondeii eigenthüiiilichen granitischen Gfiuge, 
(leren Clienüc und Mineralogie leider nicht ge- 
nügend erforscht worden ist, konneu als leukokrate 
Ahspaltungsproducto der Ga))bromaginen aufgefasst 
werden. 

22 
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praktische Oeoloirle. 



Schemen, dass eine sehr weit fortge- 
schrittene Differentiation nicht durch 
einfache Addition bezw. Subtraction 
erklärt werden kann, da der Differen- 
tiationsvorgang auf seinem Wege seine 
Richtung mehr oder mindert ändert. 



Wie wir in einem folgenden theoretischen 
Capitel näher besprechen werden, ist die 
Differentiation aller Wahrscheinlichkeit nach 
— und in Uebereinstimmung mit der Auf- 
fassung zahlreicher Petrographen — durch 
eine Wanderung von „aufgelösten Be- 
standtheilen** in einem „Lösungsmittel** 
(eine Art Mutterlauge) zu erklären. Unsere 
erste Aufgabe ist dann die Gewinnung einer 
Vorstellung iiber die chemische Natur 
der „aufgelösten Bestandteile"* einer- 
seits und des „Lösungsmittels'* (der 
Mutterlauge) andrerseits. 

Es ist ohne Weiteres ersichtlich, dass ein 
Theil der magmatischen Gehalte von Ti Oj, 
Fe.j O3, Fe , ferner auch von Mg in den 
vorliegenden Fällen den „aufgelösten", der 
Wanderung unterworfenen Bestandtheilen an- 
gehört hat, während andrerseits die Alkalien, 
in der Regel bei beginnender Differentiation 
imserer Gabbromagmen ebenso die AI2 O3- 
und Ca 0-Gehalte in der „Mutterlauge" ge- 
blieben sind. In der Regel sinken bei den 
Gabbromagmen die Gehalte von Naj 0, K.j 0, 
Ca und AI2 O3 im Anfange der Differen- 
tiation ziemlich genau in demselben gegen- 
seitigen Yerhältniss, und zwar stärker 
als der Si 0.j-Gehalt; dies kann nur da- 
durch erklärt werden, dass ein Theil der 
Kieselsäure — hauptsächlich zusam- 
men mit AI3 O3, CaO, Na^ und K^ — 
das „Lösungsmittel" gebildet hat, 
während ein anderer Theil der Kiesel- 
säure in die „aufgelösten Bestand- 
theile" hineingegangen ist. 

Das letztere Resultat, nämlich dass die 
Kieselsäure sich auf das „Lösungsmittel** 
einerseits und auf die „aufgelösten Bestand- 
theile** andrerseits vertheilt, ist kürzlich auch 
von W. C. Brögger präcisirt worden'): auch 
darf ich erwähnen, dass ich dieselbe Auf- 
fassung in meiner ersten Abhandlung in dieser 
Zeitschrift (1893) angedeutet habe. 

Der hier vorliegende Differentiationsprocess 
besteht hauptsächlich in einer sehr starken 
Coucentration der Titan-Eisenoxyde, imd in 
vielen Fällen erhalten wir schliesslich die 
reinen oder beinahe reinen Aussonderungen 
derselben: dies berechtigt zu dem Schlüsse, 



^) Die Eruptivgesteine des Kristianiagebietes. 
m. Das Ganggefülge des Laurdalits. 1898. S. 283. 



dass die Titan-Eisenoxyde als solche 
concentrirt worden sind. 

Femer kann der überall in dem ersten 
Concentrationsstadium (I) wahrzunehmende 
starke Zuwachs von Mg-Fe-Silicaten (wie 
Olivin, Bronzit-Hypersthen , Diallag) darauf 
beruhen, dass neben den Ti-Fe-Oxyden auch 
Mg-Fe-Silicate der Wanderung unterworfen 
gewesen sind , und dass Mg nebst etwas 
Fe in Verbindung mit der den „aufgelösten 
Bestandtheilen" angehörenden Kieselsäure ge- 
wesen ist. 

Bei den meisten Erzdifferentiationen der 
Gabbromagmen sinkt der Ca 0-Gehalt ziem- 
lich genau proportional mit den Alkali-- 
gehalten; dies bedeutet, dass der Kalk in 
den hiesigen Fällen ausschliesslich oder bei- 
nahe ausschliesslich dem „Lösungsmittel" 
und nicht oder nur untergeordnet den „auf- 
gelösten Bestandtheilen** angehört hat. Das* 
selbe gilt im Anfange des Differentiations-^ 
processes auch von der Thonerde. — Hier- 
von giebt es doch mehrere Ausnahmen; so 
ist z. B. bei den Aussonderungen des Skye- 
Gabbros neben den Ti-Fe-Oxyden nicht ein 
Ca 0-freies , sondern ein Ca-haltiges Mg-Fe- 
Silicat zugeführt worden; und bei der Aus- 
sonderung No. 39 a (mit 22,87 Proc. Si O^, 
10,64 AI3 O3, aber nur 0,65 Ca 0) muss die 
Thonerde schon in dem Anfangsstadium zum 
Theil — obwohl zu einem verhältnissmässig 
untergeordneten Theil — den „aufgelösten 
Bestandtheilen" angehört haben. — lieber 
die Rolle der Thonerde bei der weiter fort- 
geschrittenen Differentiation (II und III) 
siehe unten. 

Aus theoretischen Gründen, nämlich nach 
dem Gesetze von dem chemischen 
Gleichgewicht, nehme ich an, dass etwas 
— wenn auch nur wenig — von dem Ge- 
halte an Ti O^,, Fe^ O3, Fe und Mg O wäh- 
rend des Differentiationsprocesses in 
dem „Lösungsmittel" geblieben ist. — Dies 
wnrd auch dadurch bestätigt, dass diese letzt- 
genannten Bestandtheiie nicht in demselben 
Yerhältniss concentrirt worden sind, so bei- 
spielsweise die Titansäure in der Regel 
relativ noch stärker als die Eisenoxvde: die 
Erklärung hierfür dürfte darin zu suchen 
sein, dass die Titansäure relativ stärker als 
die Eisenoxyde dem „aufgelösten Bestand- 
theiie** angehört hat, woraiis wiederum folgt, 
dass ein Theil der Eisenoxyde in dem „Lö- 
sungsmittel** geblieben sein muss. 

Um jedenfalls eine Vorstellung über den 
quantitativen Verlauf der Differentiations- 
processe zu geben, wollen wir eine Berech- 
nung durchführen. 

Als Beispiel wählen wir den llmenitnorit 
(Analyse No. 25 b oder 36) von Soggendal 



n Aber AnsBcheidnngen von Titan- Eisenerzen. 



besteht mich 

S Proc. Ilmenit, 

I.abnid o rfel il sp ath 

■ listens 'jjo oder 

^'-tandtheile" (11- 

HHuiuliit worden, und 

"^■M MagmA. das ganz 

l^^l-Ca-Nu-)-K-Sili- 

'«Mg Ti-Fe-Osyd und 

V finden wir in dem II- 

•Ite einige 20 Vrw. — 

•VaJnr ergiebt sich , diisa 

räehUere" No. 2lji' von 

i Proc. Na, (l-t- 0.1 

I Muttergestein 3.0 Pn.c. 

enthinlt) etwa 90 Proc. 

Beatundtheile- lint. 

/.uMen bekiimnien wir 

(-( tliviniten, -DiidUtiiten 

:10 Prop. Si 0,.. 

iitr'n näher erörten werden, 

In (ersuch linken zu der Auf- 

ic chemische Tlusiimmen- 

iihl der „aufgelösten Re- 

auch 

li fortwährend — des ohe- 

:i-iehgewichtew we^rn — im 

Differential ions Vorfall fj'--* 

[.ine rflekschli essen de Berechnung 

iiiiensetzuu^ des iirB[iriiii(.'lichi'n 

■■ittels" auf Gnindlage der Aniilysen 

'udenmgen kann smiiit im All^ie- 



,:.eh 



mg kei 



ilut 



Mi^sultat liefern, uml zwar am allei- 
II bei unseren Kr7.nussunderun<,'eu. 
■m bei Gehalten wie :tO. 25 .»1er 
■. SiO, eine Zufuhr vim ,aiifj,'cir.r,teri 
drheilen" in einer IMhe von etwa 
lOPrwc. aufweisen: der Rest, also nur 
is 10 Proc, stammt aui. i'inem -l/isungs- 
■1'', das naeh meiner Meinung' niebt 
■t mit dem _I,"isunt;Miiitt<d~ des urspri'mt;- 
'i-n Magmas ü1>erein>titriuien kann. 
Zum Scbluss dieses Al>schnittes erwähnen 
ir, das8 A. Lagorio (a. :i. H.) in IHRl auf 
rrundlage mineral. synthetisch er l'ntersuehun- 
len zu der Auffassung gelangt, dass beson- 
dere das Alkalisilieat. (K. Nn^O. 2 Si 0,,, 
als Lösungsmittel in den (sauren) Erujitiv- 
gecteinenfnngirt: ferner, dass.l. Morozewicz 
(«. a. O., 189K) die Rollo der Alkali-Thonerdt- 
mlicate als Lesungsmittel näher erfnr.seht hat. 

Schon bei einigen der ersten Studien über 
die Differentiation» Vorgänge der Geateins- 
ttlgmen wurde — von J. .1. II. Teall (IBSS, 
J886) und Ton W. C. Brögger (ISH«. IKIIO) 
(X^ hervorgehoben, diiss im Atlg' 
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düngen der magmatiscben Concentra- 
tion unterworfen sind. Brögger hat 
dies in seinen späteren Abhandlungen kurz 
mit dem Schlagwort bezeichnet, dass ein 
ausgesprocliener Parallelismus zwi- 
schen der gewöhnlichen Differentia- 
tionsfolge und der gewöhulichen Kry- 
stallisationsfolge stattfindet*). 

In meinen ersten Abhandlungen (1S91, 
1893) über die Erzconcentnition der basischen 
Emptivmagmen habe ich nachgewiesen, dass 
diese-s Ilauptgesetz auch auf dem Gebiete 
der Erzüusfionderungen im grossen Ganzen 
seine Gültigkeit hat. Hier werden wir ver- 
suchen, der Natur dieses Gesetzes näher 
nachzuforschen iin der Hand einiger Beispiele 
von Aussiindeningen. 

In dem likersund sehen Labradorfets, der 
ha u])t sächlich aus den drei, nach der Krystal- 
lisatinnsfiilge aufgezählten Mineralien: 1. Il- 
menit. -2. Ilypersthen, 3. Lubradorfeldspath 
(Ictzttrrer Im Allgemeinen ganz Oberwiegend) 
besteht, begegnen wir als Concentrationspro- 
ducl (!) llmenitnorit, ebenfalls mit denselben 
drei llauptmincralien, nur mit dem Unter- 
schiede, dass die zwei ersteren, üiiienil und 
Ilypersthen. in sehr starkor jVnreicherung 
vorliegen. 

In zahlreichen Gabbros, wo unter den 
Mg-Fe-Sil iraten iiKiitiisvmmetriselier P v ro x en 
(Augit. Jli^dhit'j 'ii'- wichtigste Rolle spielt, 
finden wir Erzaussouderimgen, die reich an 
Pyroxen (.\upit, Diallag) sind. — Beispiels- 
weise erwähnen wir die von G eikie und 
Teail beschriebenen Aussonderungen von 
Skyc: der (jabbro besteht hauptsächlich aus 
(Titano-) Magnetit, Augit nebst uralitischer 
Hornblende und Labrailorfeldspath ; das erste 
Aiissonderung^iroduct (No. 2ßb) aus Ti- 
tanouiagnetit und Augit, beide reichlich, 
nebst etwas Laliradorfeldspatli ; das zweite 
(N.i. -ilir) beinahe nur aus Titanomagnetit 
und Augit. — Orville A. Derby und 
Hussak haben von Brasilien einen pyroxen- 
führenden Nephelinit beschrieben , mit der 
Aussoudenmgsreihe: 1. Nephidin-Pyroxenit; 
2. Pvroxenit mit einem stets wachsenden 
Reichthum an Titanumaunetit (..der Ilmenit) 
und 3. Magnetit-Pyr..senit. — Derselbe 
Py ri>xenreiehthum wiederholt sich nach 
Ilögboiu auch in der Krzausson.ieruDg des 
py nixenführenden Nephelinsy.tnit auf AlnÖ 

■) äiehe Brügger's Gangefolge des Laurdalits, 
1Ö98. S. 354. — Brögger betont femer auch den 
Purallelisiiiiis zwischen der Diflerentiationsfolge mit 
der KryslullisiitioDKfulge imd der Ernntionsfolge; 
das letztere ist aber eine Frage, zu deren Lösung 
die ErzaiisBonderungeD keinen directen Beitr^ 
liefern können und die deswegen hier nicht be- 
sprochen wird. 
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Der in der Regel au Olivin ziemlich 
reiche , oft auHserdcni auch h yp ers tli e n - 
führende Diallaggabbro von Selvaag in 
Vesteraalen wird durch TitaDOmagnetit-Dial- 
lagitaiiä.sonderungen gekennzeiclinet, die 
meist ziemlich viel 1 i v i n . häufig auch 
etwas Hypersthen führen (der Olivin im 
Gabbro und in der Aussonderung wurde früher 
als die Pyroxene individualisirt). ^ Und der 
schwedische, au Olivin sehr reiche Olivin- 
gabbro (Olivinhyperit) wird durch die be- 
kannten Auasonderungen von Titiinomagnctit- 
OHvinit gekennzeichnet (Taberg, Länghult, 
Inglam;da). 

In allen diesen Fällen, deren Zahl leicht 
durch eine Reihe weiterer Beispiele vervoll- 
ständigt werden könnte, tritt also gerade 
das für das Muttergestein charakte- 
ristische Mg-Fe-Silicat in starker Cuu- 
centratioD auch auf unseren Erzaus- 
soüderungen auf. 

Dieselbe Erfahrung macht man bekannt- 
lich auch bei vielen basischen Grenzfacies 
von Lakkolithen und Ganggesteinen, ferner 
auch bei der Abspaltung vieler diaschisten 
Ganggesteine; um nur ein einziges Beispiel 
anzuführen, erwähnen wir, dass der Glim- 
mer syenitporphjr bei Huk-Väkkerö nahe bei 
Kristiania eine basische Randzone führt, die 
sehr reich au Glimmer ist (s. d. Z. 1893 
S. 6, 277). 

Trotz aller dieser Beobachtungen können 
wir doch nicht bei der Auffassung stehen 
bleiben, dass der hier vorliegende Diflferen- 
tiations|>rocess lediglich als eiue einfache 
Zufuhr (oder Addition) von denjenigen Erz- 
besttindth eilen und Mg-Si-Silicaten (oder Ca- 
und AI-führenden Mg-Si-Silicaten) aufzufassen 
ist, die zu den zuerst krystAÜi sirenden Mi- 
neralien des betreffenden .\futtergestein8 ge- 
hören. In der That ist nämlich der Process 
von viel complicirterer Natur"). 

Beispielsweise enthält der Labradorfcls 
von Andopen in Lofoten unter den Mg-Ee- 
Silicaten hauptsächlich Olivin neben etwas 
H)-persthen, Diallag und Mugnesiaglimiuer 
(mit ein wenig Pleonast), und zwar ist der 
Olivin früher als die anderen Mg-Ee-Silicate 
auskrystallisirt. Ein Zeugniss der ülivin- 
führung des Labradorfelses erhalten wir auch 
durch die dort vorkommenden Aussonderun- 

•) Schon in meiner ereten Abhandlung (d. Z. 1893 
S. 276—277) habe ich betont, dass ,.iJie cbcniisizhe 
ZasanimensetzuDg der Theilmagmata and somit 
auch die cbemischeu Factoren der MiDcralbiliiiing 
auf den v«racluedenen ConuenlraüoDestatlicD oft su 
stark vorändert wenleo, dass sich neue^Flüssigkeits- 
niolecüle' conatitiüren müHsen, wodurch die ganze 
Richtung des Concentnitionaprocesses beeinflusat 
werden kunn." — Im Folgenden werde ich diesen 
Scbluas durch einige neue Beispiele enirtem. 



gen von Olivingabbro bis zu Olivinfels (s. 
1900 S. 234). A priori wäre hier in den 
Erzaussonderungen namentlich Olivin zu er- 
warten; in der That enthält aber der Titan<i- 
mapiietitdiallagit (am Punkt „Dial." auf der 
Karte, d. Z. 1900 Fig. 37) nach mikrosko- 
pischer Untersuchung mehrerer Präparate 
keine Spur von Olivin. dagegen neben 
Eisenerz und Diallag etwas Hypersthen und 
ein wenig ypinell. ^ Das SUicatgemisch der 
Aussonderung i.it also sehr reich an Mgd 
und Fe O geworden, gleichzeitig aber so 
sauer, dass sich nicht Orthosiiicat. sondern 
Metasilicat individuatisiren müsste'"). 

In entsprechender "Weise verhält es sich 
auch mit der Erzaussonderung in dem Olivin- 
hyperit (Olivingabbro) auf Gomö und Langö 
bei Kragerö. Dieses Gestein, das minerabi- 
gisch-petrographiach , folglich auch chemisch 
ziemlich genau mit dem Olivinhyperit von 
Sulitelma (Analyse So. 34) übereinstimmt, 
besteht aus: ein wenig Eisenerz nebst ganz 
wenig Apatit; Olivin in ziemlich reichlicher 
Menge , und zwar mindestens doppelt so 
reichlich wie Diallag: ein wenig Magnesia- 
glimmer; keinem rhombischen Pyroxen; ferner 
reichlichem Plagioklas. Der Ollvin ist früher 
als der Diallag und der Plagioklas auskn-stal- 
lisirt, und der (leistenfömiige) Plagioklas 
jedenfalls zum Theil früher als der Diallag. 
— Die Erzaussonderuugen (mit etwa 5 bis 
6 Proc. Ti O, und 40 Eisen) bestehen eiuer- 
aeita aus titanhaltigem T'^iaenerz (gelegentlich 
mit Umrandungen von Titanit) und an- 
drerseits aus Mg-Fe- Silicat, nämlich einem 
rhombischen Pyroxen (Hypersthen oder 
Bronzit mitunter in ziemlich grossen Indi- 
viduen) und einer ltchtf.Tünen Hornblende; 
dazu gesellt sich auf den Zwischen Stadien 
auch etwas Plagioklas, hie und da etwas 
Granat (als Umrandung) u. s. w. — Unter 
den Mg-Fe-Silicaten spielt Olivin die 
wichtigste Rolle im Muttergestein, 
fehlt aber völlig in den Erzaiissonde- 
rungen: diese werden dagegen durch einen 
rhombischen Pyroxen gekennzeichnet, der 
andrerseits niuht in dem Muttergestein vor- 
koimnt. ^ Die Erklärung darf darin zu 
suchen sein, dass das Theilmagmu auf einem 
gewissen Zwischenstadium, freilich mit Ti-Fe- 
Oxyd und Mg-Fc-Silicat angereichert wurde, 
dass aber — wogen der etwus veränderten 
<etzung des TheU- , 



") Wie ich in meinen .Schlackenstudi 
nachgewie.ien habe. kTvsIaliisirt ia Mg-Fe-Us-Silj 
schmelzflüsscD ein Urtho^ilicul (Olivial beiAciilj' 
grad unterlialli ea. 1,(>0— l,(i5, dngegen 
Silicat (Hvperathim, Aiigit u. ?. «■.} ' 
grad obiirlialb dieser Gren/e. — lii K 
mag diese Grenze durch ilcn clieiii. 
des W'asaei's etwas vei'i^uliubi'n wc 
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magmas — sich von jetzt ab nicht länger 
ein Orthosilicat , sondern ein Metasilioat in- 
dividualisiren müsste. 

Auch verweisen wir auf die d. Z. 1900 
S. 371 beschriebenen Erzanssondenmgen von 
Krekling bei Kongsberg, die unter den Mg-Fe- 
Silicaten bald beinahe nur Diallag, bald über- 
wiegend Olivin und bald sehr viel Hypersthen 
fuhren. 

Besonders instructiv und interessant ist 
das Studium der Rolle des Spinells bei 
unseren Differentiationsprocessen. 

Diejenigen Gabbrogesteine und Labrador- 
felse, die imsere Erzaussonderungen beher- 
bergen, fuhren in der Kegel keinen (primären) 
Spinell; Ausnahmen giebt es, wie beispiels- 
weise den Labradorfels von Andopen und 
den Gabbro zu Selvaag, in Lofoten-Vestor- 
aalen, aber sie sind selten. 

Gehen wir nun zu den Erz-Gabbros, 
-Noriten, -Diallagiten, -Olivini ten u. s. w. über 
(Concentrationsstadium I, mit etwa 30 bis 
15 Proc. Si Oj und meist 5 — 10 Proc. Al^ O3 
und 6 — 12, bisweilen selbst noch mehr Proc. 
Mg 0), so finden wir hier ziemlich häufig 
etwas Spinell. 

So treffen wir Spinell (immer grasgrünen 
Pleonast) : 

in dem Titanomagnetitdiallagit von And- 
open in Lofoten, 

von Selvaag in Vesteraalen, 

von Stjemö bei Tromsö, 

(in diesen drei, weit von einander ent- 
fernten Aussonderungen ist die Spinellmenge 
verhältnissmässig reichlich); 

in dem Titanomagnetitdiallagit von Väle- 
mäki in Finland; 

in dem Titanomagnetitolivinit von Rans- 
berg im südlichen Schweden; 

in dem Ilmenitnorit von Ekersund-Sog- 
gendal (hier freilich sehr wenig Spinell, 
schätzungsweise */io — V4 Proc). 

Andrerseits giebt es doch auch viele ent- 
sprechende Aussonderungen, wo der Spinell 
fehlt; so beispielsweise in den Titanomagnetit- 
oliviniten von Taberg und von Cumberland, 
in den Titanomagnetithyperstheniten von 
Langö-Gomo, in dem Titanomagnetit-Gabbro 
von HerreQord, in den Erz diallagiten von 
Krekling u. s. w. 

Die Ursache der Spinellbildimg ist in 
den erstgenannten Fällen die chemische 
Massenwirkung, die sich derart äussert, dass 
bei genügend niedriger Si Oo-.Nfeng(i (oder 
niedrigem Aciditätsgrad) und gleichzeitig ge- 
nügend hohen Mg 0- und AI9 O3-M engen sich 
Mg imd AI3 O3 von der Kieselsäure los 
trennt. Wo der Spinell sich bildet, gehört 
er immer zu einem der allererst krystalli- 
sirenden Mineralien (später als Schwefelkies, 



aber früher als die Eisenerze der ersten Ge- 
neration und als die Afg-Fe-Silicate). 

Beschäftigen wir uns femer mit den 
Schlussproducten des ganzen Differentiations- 
processes, so ist es ganz auffallend, wie 
häufig und wie reichlich wir hier dem Spinell 
begegnen: wir brauchen nur zu den Titano- 
magnetit-Spinelliten von Routivara, Andopen, 
Stjernö, Solnör, Hellevig und Deneshkin 
Kamen, alle mit 5 — 10 Gewichtsprocent Spi- 
nell, hinzuweisen. — Auch viele der anderen 
Erzaussonderungen mit sehr wenig Si O2, 
aber beinahe immer ein oder einigen Proc. 
AI3 O3 und Mg — und zwar in überaus 
den meisten Fällen mit mehr AI2 O3 als Mg 
— werden entschieden etwas Spinell, ob- 
wohl in geringer Menge, führen. — Als Bei- 
spiel erwähne ich nur Folgendes: der Ilmenit- 
norit von Ekersund-Soggendal (Analyse 
No. 36) enthält, wie oben erwähnt, ein ganz 
wenig Spinell; a priori wäre dann auch zu 
erwarten, dass die Aussonderungen des reinen 
oder beinahe reinen Ihuenits, obwohl die 
meisten älteren Analysen kein Al^ O3 an- 
geben, auch etwas Spinell führen würden; 
in der That constatirte ich auch ca. */4 Proc. 
Spinell (s. S. 14). 

Es soll jetzt discutirt werden, in welcher 
Form die sich so häufig wiederholende starke 
Concentration des Mg-Aluminats in dem 
Schlussstadiuni stattgefunden hat. 

Hierbei ist namentlich zu betonen, 1. dass 
wir oft einem gleichzeitig Alj O3- und Mg 0- 
reichen Endglied mit keiner oder ganz wenig 
Si O2 begegnen (Beispiel Analyse No. 24 Cs 
bis C4, 86, 87); Alj O3 und Mg können 
also hier nicht (oder nur untergeordnet) bei 
der Wanderimg an Si O2 gebunden gewesen 
sein. 2. Auffallend häufig finden wir auf 
dem Schlussstadium gleichzeitig verhält- 
nissmässig viel AI2O3 und MgO, und 
zwar in der Regel mehr Alj O3 als MgO. 
Dies berechtigt uns zu dem Schluss, dass 
AI2 O3 und MgO zusammen mit einander 
concentrirt worden sind, und zwar als ein 
Aluminat. 

Dass dieses Aluminat in der That eine 
Spinellzusammensetzung besessen hat, 
steht in vollem Einklänge mit dem Satz über 
den Parallelismus zwischen der Krvstallisa- 
tionsfolge und der Differentiatiou.sfolgo : auf 
den Zwischenstjidien krvst.Mllisirt oft etwas 
Spinell, und zwar als eins der zu alh'rerst 
sich ausscheidenden Mineralien: bei fortge- 
setzter Differentiation ist also dann nament- 
lich eine Wanderung der M.^- Aluminat- oder 
der Spineliniolecüle zu erwarten. — Hierdurch 
ist auch die Erklärung des eigenthünilichen 
Verlaufes derAlaOa- und MgO-Ourven in dem 
graphischen Schema Fig. 48 — 49 gegeben. 
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Die schrittweise Anreicherung des Spinells 
l«hrt uns somit, dass die in jedem ein- 
zelnen Stadium im Verlaufe der Diffe- 
rentiation vorhandenen Bedingungen 
für die Krystallisation — oder für die 
Individualisation der „aufgelösten Be- 
8tandtheile"(Flüssigkeitsmolecüle)" — 
auch für die weitere Differentiation 
maassgebend sind. 

Dasselbe lernen wir auch von den Aus- 
sonderungen der Korunditgesteine in Perido- 
titen (d. Z. 1900 S. 374): in dem Peridotit 
kr}'stallisirt zuerst ein Spinellmineral ; es ist 
somit hier zuerst eine Wanderung von einem 
Mg-Aluminat anzimehmen: hierdurch wird 
nach und nach die Thonerdemenge in dem 
Magma local so stark angereichert, dass die 
freie Thonerde für sich in Lösung existiren 
und folglich auch für sich diflfondiren kann, 
und es kann zum Schluss innerhalb des an 
Thonerde ganz armen Peridots eine beinahe 
nur aus Thonerde bestehende Ausscheidung 
entstehen. 

Mit grosser Wahrscheinlichkeit wird sich 
auch die Ausscheidung der Titanomagnetit- 
korundite innerhalb der Cortlandtnorite auf 
diese Weise erklären lassen. 

Bei den sehr erzreichen Oliviniten, Dial- 
lagiten u. s. w. mit einer ziemlich niedrigen 
Kieselsäuremenge, wie auch bei den staxk 
basischen Fe^ O3 fuhrenden Fe - Silicat- 
schlacken haben wir oben (d. Z. 1900 S. 239 
bis 240) gefunden, dass das Erz (Magnetit, 
Chromit) bald früher als das Silicat (Olivin, 
Diallag u. s. w.) auskrystallisirt, bald sich 
zuerst ein Theil des Erzes ausschied, dann 
das Silicat mit dem Rost des Erzes; bald 
giebt es beinahe keinen Unterschied in Be- 
zug auf die Individualisationszeit der zwei 
Bestandtheile, und bald ist das Silicat fast 
vollständig früher als das Erz auskrystallisirt. 
Trotz dieser Schwankung in Betreff der 
Krystallisationsfolge ist es bei der weiter 
fortschreitenden Differentiation immer das 
Erz — imd nicht das Mg Fe-Silicat — , das 
zuerst concentrirt wird. 

Als Beispiel verweisen wir auf die Aus- 
sonderungsserie von Lofoten-Vesteraalen : in 
dem Titanomagnetitdiallagit sind die Mg-Fe- 
Silicate grösstentheils früher als der Magnetit 
auskrystallisirt: trotzdem ist das Endresultat 
des Differentiationsprocesses eine Erzausson- 
derung mit nur einer winzigen Silicatbei- 
mischung. — Streng genommen giebt es also 
hier keinen Parallelismus zwischen der Krv- 
stallisationsfolge und der Differentiationsfolge; 
ich lege aber hierauf kein grosses Gewicht, 
da die Krystallisationsbeziehung zwischen 
Magnetit und ( )livin (oder Diallag), wie wir 
oben gesehen haben, sehr wenig constant 



ist; durch eine ganz unbedeutende Verände- 
rung in den physikalischen oder chemischen 
Bedingungen kann die Krystallisationsfolge 
völlig umgekehrt werden. 

Beim Vergleich zwischen der quantitativen 
Menge der Ti-Fe-Oxyde und der Mg-Fe-Sili- 
cate einerseits in den Muttergesteinen und 
andrerseits in den oxydischen Erzaussonde- 
rimgen ergiebt sich, dass die Ti-Fe-Oxyde 
schon bei anfangender Differentiation in 
der Regel entschieden stärker als die Mg-Fe- 
Silicate concentrirt werden; in einigen Fällen 
ist auch die Anreicherung beider ungefähr 
gleich stark, und bei denjenigen Differentia- 
tionsprocessen, die zu der Aussonderung von 
Mg-Fe-Silicatgesteinen (Olivinfels, Hypersthen- 
fels, Diallagfels u. s. w., ohne oder beinahe 
ohne Eisenerz) führen, scheint es, dass die 
Mg-Fe-Silicate schon in den Anfangs Stadien 
noch stärker als die Ti-Fe-Oxvde concentrirt 
werden. 

Um das Verhältniss zwischen der An- 
reicherung der Ti-Fe-Oxyde und der Mg-Fe- 
Silicate bei den Erzaussonderungsprocessen 
zu erläutern, nehmen wir zuerst als Bei- 
spiel das Ekersimd- Gebiet: der hiesige La- 
bradorfels führt Ilmenit und Hypersthen un- 
gefähr in gleicher Menge oder wohl besser 
etwas mehr von dem letzteren als von dem 
ersteren; der Ilmenituorit der Analyse No. 36 
ergiebt ca. 37,5 Proc. Ilmenit und ca. 41 Hy- 
persthen; der Ilmenit ist also ein wenig 
stärker als der Hypersthen concentrirt wor- 
den. — In vielen anderen Fällen sind die 
Mg-Fe-Silicate in den Muttergesteinen viel 
mal so reichlich vertreten als die Ti-Fe- 
Oxyde, während das Verhältniss zwischen 
den Ti-Fe-Oxyden und den Mg-Fe-Silicaten 
schon bei den Coucentrationsstadien mit 
30 — 20 Proc. Si Oj das Umgekehrte ist; die 
Ti-Fe-Oxyde sind also hier meist 5, 10 oder 
selbst 20mal relativ so stark angereichert 
worden als die Mg-Fe-Silicate. 

So führt der Labradorfels wie auch der 
Gabbro von Andopen und Selvaag in Lofoten- 
Vesteraalen nach P>messen etwa fünf mal so 
viel M^-Fe- Silikate wie Ti-Fe-Oxyde; in den 
Titanomagnetitdiallagiten (mit ungefähr 40 Proc. 
Eisen und 20 Proc. Si 0^) finden wir dagegen 
ungefähr gleich viel von beiden; die Ti-Fe- 
Oxyde sind also in diesen Stadien etwa fünf 
mal 80 stark relativ angereichert wie die Mg- 
Fe-Silicate. Eine bezw. noch stärkere Anreiche- 
rung der Ti-Fe-Oxyde, den Mg- Fe -Silicaten 
gegenüber finden wir bei dem Titanomagnetil- 
gabbro vnn Herrefjord (d. Z. 1900 8. 371) und 
BotrstT) (d. Z. 189.*1 S. S), der an beiden Loka- 
litäten, bei Gehalten von rund i^O Proc. Eisen, 
nur ziemlich wenig Mg-Fe-Silicat, dann auch 
einen verhältnissmässig bedeutenden Rest von 



▲«ffost 1901. 



Vogt: Untersuchnogen &ber Ausscheidangen von Titan- Eisen erzeo. 
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Plagioklas enthält; die Anreicherung von Mg- 
Fe-Silicat ist hier ziemlich schwach gewesen. 

Bei dem weiteren Verlauf der hier vor- 
liegenden Differentiation werden die Ti-Fe- 
Oxyde Schritt für Schritt concentrirt, während 
dagegen die Menge des Mg-Fe-Silicats zu- 
rückgedrängt wird. — Bei dieser Schluss- 
differentiation ist w^ahrscheinlich die Silicat- 
substanz zusammen mit mehr oder weniger 
Ti-Fe-Oxyden als „Lösungsmittel" aufzu- 
fassen, während der Rest der Ti-Fe-Oxyde 
neben dem Mg-Aluminat als „aufgelöste Be- 
standtheile" fungiren. 

Ueber die Aussonderung von besonderen 
Mg-Fe-Silicatgesteinen siehe unten. 

Schon oben (S. 11) habe ich Beweise 
dafür geliefert, dass die Phosphorsäure und 
der Schwefel bei den Differentiationsvorgängen 
nicht als solche diffundiren, sondern bezw. 
als aufgelöstes Calciumphosphat (Apa- 
titsubstanz) und als Sulphid (Kies- 
substanz). 

Bekanntlich bilden 1. der Apatit, der 
Kies, der Spinell, die Titan-Eisenerze, und 
2. die Mg-Fe-Silicate im Allgemeinen die 
zuerst krystallisirenden Mineralien der Gab- 
brogesteine. Im Hinblick auf den obigen 
Satz über den Parallelismus zwischen der 
Krystallisations- und der Differentiationsfolge 
möchte a priori erwartet werden, dass alle 
diese Bestandtheile — Apatit, Kies, Ti-Fe- 
Oxyde (Spinell) und Mg-Fe-Silicate — zu- 
sammen mit einander concentrirt werden 
sollten. In vielen Fällen tritt dies auch ein, 
so bei zahlreichen Grenzfacies der Lakkolithe 
und der gemischten Gesteinsgänge und bei 
der Abspaltung vieler diaschisten melano- 
kraten Ganggesteine, und mehrmals werden 
die verschiedenen der Wanderung unterworfe- 
nen Bestandtheile jedenfalls annähernd in 
demselben Verhältniss angereichert"). — Bei 
den in dieser und in meinen früheren ein- 
schlägigen Abhandlungen beschriebenen Erz- 
differentiationen ist die gemeinschaftliche 
Goncentration der ver.schi«*denen zuerst kry- 

") Um dies durch ein Beispiel zu erläutern, 
erwähnen wir, dass in den basischen Randzonen 
des Glimmersyenitporphyrganges bei Huk, Kristiania 
die Menge des Magnetits, verglichen mit der Menge 
in der Gangmitte 6 — 10 mal, des Schwefelkieses 
3 — 4 mal, das Apatits 2,8 — 3 mal und des Glimmers 
2 — 4 mal gewacnsen ist (s. d. Z. 1893,-^. 5). Bei 
der Benrtheilung dieser Zahlen darf nicht vergessen 
werden, dass mehr oder weniger von der Substanz 
des Magnetits, Glimmers u. s. w. auch dem Lösungs- 
mittel angehört haben kann, und dass Jedes „Salz" 
eine besondere Diffusionsconstante besitzt. 

Auch verweisen wir darauf, dass die Gabbro- 
gesteine, im Grossen und Ganzen gerechnet, gleich- 
zeitig reicher an Schwefel (Kies), Phosphorsäuro 
(Apatit), Ti-Fe-Oxyd und Mg-Fe-Silicat als die 
Granitgesteine sind. 



stall isirenden Bestandtheile bald wenig be- 
stimmbar und bald ist von einem solchen 
Vorgänge überhaupt keine Rode. 

Was den Kies betrifft, so zeigen die 
meisten Titan-Eisenerzaussonderungen theils 
keine und theils nur eine ganz schwache 
Goncentration des Kieses; und die meisten 
Mg-Fe-Silicataussonderungen (Olivinfels, Ily- 
persthenfels u. s. w.) sind selbst beinahe frei 
von Kies. Andrerseits giebt es besondere 
Kiesausscheidungen (s. d. Z. 1893), die oft 
ein wenig Ti-Fe-Oxyd und Mg-Fe-Silicat, 
dagegen keinen oder beinahe keinen Apatit 
fuhren; diese Kiesaussonderungen treten 
namentlich als Grenzfacieserscheinungen auf, 
was in der Regel nicht für unsere Titan- 
Eisenerzaussonderungen gilt. Es giebt Ueber- 
gangsstufen zwischen den Kies- und den 
Ti- Fe -Oxydaussonderungen, wo also alle 
beide Bestandtheile gleichzeitig stark con- 
centrirt worden sind; diese Zwischenstufen 
sind indessen ziemlich selten. 

Und der Apatit wird in der Regel nicht 
auf unsere oxydische Erzausscheidungen con- 
centrirt; ausnahmsweise begegnen wir hier 
jedoch ganz auffallend starken Apatitanreiche- 
rungen. — Bei den meisten basischen mela- 
nokraton Grenzfaciesgesteinen und bei den 
diaschisten melanokraten Ganggesteinen ünden 
wir eine Anreicherung von Apatit; dies Mi- 
neral fehlt aber andrerseits fast ganz in den 
meisten Aussonderungen von Olivinfels, Hy- 
persthenfels u. s. w. 

Besonders bemerkenswerth ist der oftmals 
wahrzunehmende Parallel verlauf von zwei 
selbständigen Differentiationsproces- 
sen, einerseits von oxydischen oder 
sulphidischen Erzaussonderungen, und 
andererseits von Mg-Fo-Silicatausson- 
derungen (die letzteren mit dem Endresultat 
Peridotit, Pyroxenit u. s. w.), die meist massig 
arm an Eisenerzen und beinahe frei von 
Titansäure, Phosphorsäure und Sulphid 
sind >^). 

Dies werden wir durch einige Beispiele 
erläutern. 

Bei den norwegischen Nickel -Magnetkies- 
lag(Tstätten — also bei den ., sulphidischen 
Erzaussonderungen" der Gabbro- oder Norit- 
gesteine — finden wir an vielen Localitäten 

**) Beispielsweise verweisen wir auf die Peri- 
dotit- Analysen (die meisten ohne Ti 0^, dagegen 
mit Crj O3) in meiner Abhandlung d. Z. 1894 S. 386. 
— M. Koch hat einen Biotit-reridotit mit nicht 
weniger als 5,18 Proc. TiO^, femer mit einer ausser- 
gewöhnlich hohen Thonerde- und Eisenoxydulmenge 
(10,80 Proc. Al,03, 21,33 FeO, l,42FeaO.O, von 
Kaltesthalskopf, Radau thal im Harz beschrieben 
(Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1889); dieses Ge- 
stein scheint ein Uebergangsglied zwischen den 
nonnalen Peridotiten und den Titanomagnetit- 
oliviniten zu bilden. 
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(ErtoU, Höiaas, Espedal, Senjen, s. d. Z. 
1893 S. 132—133) innerlialb der Gabbro- 
felder und in der unmittelbaren Nähe der 
Nickel-Magnetkieslagerstätten mehr oder 
minder ausgedehnte Partien von Peridotiten 
(die früher gelegentlich unter der Nomenclatur 
Pikrit oder Amphibolpikrit beschrieben sind); 
beinahe überall scheinen hier nicht nur die 
sulphidischen Erzaussonderungen , sondern 
auch die Peridotitaussonderungen als Grenz- 
faciesbildungen aufzutreten. 

In Betreff der nahen Verknüpfung von 
Titan-Eisenerz- und von Mg-Fe-Silicatausson- 
derungen verweisen wir auf den obigen Ab- 
schnitt „Gleichzeitige Aussonderung einerseits 
von Titan-Eisenerz imd andrerseits von Oli- 
vin- bezw. Hypersthenfels von Lofoten im 
nördlichen Norwegen" (d. Z. 1900 S. 233 
bis 235). — Eine entsprechende Combination 
kenne ich nicht von anderen norwegischen 
Localitäten *^). Dagegen mag angeführt wer- 
den, dass das von F. Lowinson-Lessing 
kürzlich beschriebene Gabbrofeld von Denesh- 
kin-Kamin im Ural neben einander Ausson- 
derungen einerseits von Magnetitgabbro (Ti- 
tanomagnetitspinellit) und andrerseits von 
Mg-Fe-Silicaten (Dunit, Olivindiallagit Dial- 
lagit u. s. w.) mit einer massig niedrigen 
Eisenerzmenge führt. 

Aus diesen Ausführungen ist man 
berechtigt den Schluss zu ziehen, dass 
diejenigen chemisch -physikalischen 
Factoren, welche die magmatische 
Differentiation von 1. Phosphorsäure 
(oder Apatitsubstanz), 2. Schwefel 
(oder Kicssubstanz), 3. Ti-Fe-Oxyden 
(nebst Spinell) und 4. Mg-Fe-Silicaten 
bewirken, nicht in jeder Beziehung 
mit einander identisch sind. — Unter 
gewissen Umständen werden alle vier Be- 
ötandtheile (Apatit, Kies, Ti-Fe-Oxyd mit 
Spinell, Mg-Fe-Silicat) zusammen mit ein- 
ander, und zwar annähernd in demselben 
Verhältniss concentrirt; unter anderen Um- 
ständen dagegen werden nur ein Bestandtheil 
oder mehrere nebeneinander der Differen- 
tiutions Wanderung imterworfen. 



**) Innerhalb des geprcssten, an MgO ganz 

armen Labrad orfelses (Analyse No. 24 a) von 

lioutivara in Schweden giobt es ausser der Magnetit- 

Hpinellit-Ausscheidung (Anal. No. 24c, d) auch ein 

un Hornblende und Glimmer, somit auch an MgO 

reiches Gestein (Anal. No. 24b), das vielleicht 

unseren obigen Ausscheidungen von Mg-Fe-Silicat- 

gC8teinen entspricht. 

[SehluM folgt.] 
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lieber den Kiesbergbaa bei Oeblam in 
Obersteiermark. 

Südöstlich von Oeblam treten zwischen den 
dortigen OW streichenden und unter ca. 35^ 
gegen N einfallenden Thonglimmerschiefem zwei 
Lager von Schwefelkies und Kupferkies auf. Da 
der früher darauf umgehende, schon an die 
200 Jahre alte Bergbau neuerdings wieder eröffnet 
worden ist, seit im Jahre 1897 die Grube in 
den Besitz der Firma Brügel in Niklasdorf bei 
Leoben übergegangen war, ist die Lagerstätte 
wieder einer wissenschaftlichen Untersuchung 
zugänglich gemacht. Die Aufschlusspunkte liegen 
in den höchsten Theilen des Walchem- Grabens, 
etwa 100 m oberhalb des Ortes Oeblam. 

Der zur Herstellung von schwefliger Säure 
gewonnene Schwefelkies, welcher den Haupt- 
bestandtheil des Lagers ausmacht, ist fein- 
krystallin ausgebildet. An manchen Stellen ist 
er von Magnetkies und Kupferkies begleitet, an 
einem Punkte auch von Bleiglanz. Die letzt- 
genannten beiden Erze haben daneben auch Quarz 
als Gangart. Ausser dem Quarz bemerkt man 
auch etwas Kalkspath und als secundäre Bildung 
auf Klüften Gjps, gewöhnlich über einer Unter- 
lage von Brauneisenerz. 

Von den zwei bekannten Kieslagern von 
Oeblam ist der sog. ^Walchener Gang" das 
höhere und nördlicher gelegene, der ^ Segen 
Gottes- Gang" das untere und südlichere. Nur 
das erstere ist zur Zeit ausgerichtet worden. 
Seine Mächtigkeit beträgt 1,75 m. Die Grenzen 
des Kieslagers gegen den übrigens in Folge seiner 
Verquarzung für Tagewässer fast undurchlässigen 
Thonglimmerschiefer sind scharf entwickelt. Nicht 
selten wird das Salband von einem lichtgefärbten 
Sericitgesteinsband gebildet, das Schwefelkies 
eingesprengt enthält. Zuweilen erscheinen auch 
im Innern des Erzkörpers Schmitzen von Sericit- 
gestein. Störungen sind nur in geringem Maasse 
vorhanden. 

Gegenwärtig gewinnt man die Erze nur 
durch unterirdischen Betrieb in einem Ueberhauen 
etwa 50 m über der Höhe des Stollenmundloches 
und etwa 400 m von demselben entfernt. Die 
nahe dem Ausstrich gelegenen Theile des Lagers 
waren schon früher abgebaut und auf Kupfer 
verarbeitet worden. 

Es ist noch unentschieden, ob die Kieslager- 
stätten von Oeblam demselben Horizonte an- 
gehören, wie die bekannten Vorkommnisse von 
Mitterberg und von Kallwang (s. d. Z. 1895 
S. 257, 1899 S. 97). 

Dr, Sohle- Leoben, 
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Referate. 



BeobachtaDgen von SchwankungeD 
des Grandwassers. (Xacli eigouon I^oob- 

achtUDgou und dor ZusjiiniiH»rist(^llu!ig von 
Dr. G. Sass in Mitth. a. d. (ir. Meckl. Geol. 
Landesanstalt XII. Rostock 1901.) 

Um über dit^ Scliwaiikungt'n des Grund- 
wjissers ein zuverlässiges Bihl zu erlialten, 
habe ioli während 5 Jahre wöchcaitliehe Mes- 
sungen des Grundwasserspiegels in melir als 
140 über ganz Mecklenburg vertlieilten Brun- 
nen ausführen lassen; in diese Zeit fielen so- 
wohl normale Jahre (189(5 und 1897), als auch 
das niederschLagsreiclH^ Jahr 189H und das 
-anne 1899. Aus der von Dr. C Sass be- 
arbeiteten Zusammenstellung der Resultate^) 
mag hier kurz das Wesentliche mitget heilt 
werden. 

Eine Curvendarstellung der Grundwasser- 
stände ergiebt eine sehr mannigfaltige G«5- 
staltung. fast keine Curve stimmt mit der 
anderen überein. Doch zeigt sich eine ge- 
wisse V<Twandtschaft verschiedener Curven, 
so dass eine systematische (iruppirung mög- 
lich ist. 

Die Curven des Jahres 1898 zeigen durch- 
w<'g überall dcMi hödisten Wasserstand. Der 
Winter war in diesem Jalire fast schuee- 
und frostfnji, dafür l»rachte der Frühling 
sehr vi«d Regen. Ks s(;heiiit diese» B(»ob- 
achtung geeignet, der Ansicht entgegeuzu- 
tret^'U, dass schneereiche Winter dem 
Grundwasser besonders viel Zufulir bring(»n. 

In den Curven spiegeln sich die Wir- 
kungen der Niederschläge und der Verdun- 
stung, der I5edarfs<'ntnahme und der geo- 
logischen Verhältnisse, also der Factoren, 
die den Grundwasserstand in einem Rrunnen 
bedingen. Die Niederschläge verursachen 
d.as Steigen des Grundwasserspiegels in 
einem Brunnen, Bedarfs(»ntnahme und Ver- 
dunstung üben die entgegengesi'tzte Wirkung 
aus, sie veranlassen das Fallen. Der höchste 
Wasserstand wird durchschnittlich Mitte 
April in Folg«» d(»r Sclint;eschnielze und der 
ersten Frühjahrsregengi'isse ern'icht; die dann 
folgenden Ni<Mlerscliläg(^ bringen kein Steigen 
mehr h(Tvor, weil Verdunstung und Bedarfs- 
entnahme entgegenwirken \\m\ durchweg 
überwiegen. 

Viele Beispiele weisen die ausserordent- 
liche Abhängigkeit der Verdunstung von der 
Temperatur und der Bodenbeschatt'eulieit 
nach. Sand oder leichter Lehm lässt das 
Wasser schneller durch. strengjT Lelim 



») Mittheil. a. d. Gr. Mockl. 
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schwerer. Aus strengem lehmigen Boden 
verdunstet das Wasser nur sehr Langsam, 
derselbe trocknet schwerer aus, erst in den 
heissen Sommermonaten. Sandigerer Boden 
giebt dagegen sein Wasser leichter ab. 

Die geologischen Verhältnisse bedingen 
die Grundwasservertheilung. Unerschöpflichen 
AVasservorrath haben die Sand-, Sandr- und 
Kiesgegend(»n, kurz die Landstrecken südlich 
der Fhidmoräne und zum Theil der End- 
moräne selbst. Reichlich Wasser finden wir 
auch im Gebiet von Flüssen und Seen. Das 
Gebiet der typischen Grundmoräne hat diesen 
Vorzug nicht, hier haben wir sogar häutig 
Wassermangel. 

Wie gross der Wasserreichthum eines 
Brunnens ist, kann man an den Schwankungen 
des Grund wassemiveaus erkennen, falls diese 
euien auch nur einigermassen regelmässigen 
Jahresverlauf zeigen. Je grösser sie sind, 
desto kleiner ist das den Brunnen speisende 
Wass(?rbecken und umgek«dirt. Sehr gross 
oder fast unerschöpflich muss also der 
Wass(;rvorrath der Brunnen sein, dertMi 
Wasserspiegel gar keine oder nur sehr ge- 
ringe» Schwankungen zeigen. 

Ob das Grundwasser als See; od(»r als 
Strom auftritt, kann man nach dem V'erlauf 
der Curven nicht inmier l)estimmt bcdiaupten, 
weil die Lageruugs Verhältnisse der Erd- 
schi(;hten leider nur in einzelnen Fällen be- 
kannt sind. Jedoch darf man annehinc'u, 
<lass ein See den Brunnen speist, falls sein<» 
Wasserstandscurve stetigen Verlauf und regel- 
mässige Jahresschwankungen z(»igt; denn ein 
grösseres «geschlossenes Wasserbecken ist 
nicht so abhängig von den klimatisch«»n Ver- 
hältnissen wie ein Fluss und wird sein 
Niveau nicht so plötzlich verändern wie 
dieser. 

Das Gebiet, wie weit sich der Einfluss 
von Seen g<»ltend macht, ist in der Regel 
nicht sehr gross, abhängig vom W(»chsel geo- 
logis<*lH»r Verhältnisse. 

Die (irundwassercurven, von denen in 
Fig. 85 einige Beispiele niitg(»theilt sind, 
lass<»n sich folgenderweise grup])iren: 

A. Die Wirkungen der Niederschläge 
unil der Verdunstung sind im Verlauf der 
Curv(j? deutlich zu erkennen. 

I. (irosse Schwankungen des Grund- 
wassern iv(»aus. 

a) Schroflfes Steigen und Fall(?n des 
Wassersi)iegels. 

«) Cisterneuartig : Jürgenstorf. (Fig. 
85. 1.) I)ie Schneeschmelzwässer verursachen 
den höchsten WasstTstand. Die austnK'knende 
Wirkung der Verdunstung erscheint unabhängig 
von der Tiefe des Grundwasserspiegels. l)er 
Brunnen steht in wenig durchlässigem Boden. 

23 
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ß) Zum Thoil ci st erDcii artig: Schwaan. 
(Fig. 85. 2.) Sehr nahe ve^^vaDdt der vorigen 
Gruppe mit den gleichen Erscheinungen im 
Steig<'n und Fallen. Sobald aber in Schwaan 
das Niveau von 5,() m nach unten erreicht 
ist, bb»i])t der Spiegel stehen, bis dann wie- 
der das rapide Steigen beginnt. Man darf 
annehmen, dass in der Höhe von 5.6 m ca. 
ein sehr starkes, zur Warnow fliessendes 
Grundwasser auftritt, dessen Niveau durcli 
die grosse Verdunstung während der heissen 
Monate kaiim neunenswerth sinkt. In Folge 
der starken Niederschläge im Herbst wird 
zunächst die wasserführende Schicht völlig 
gesättigt, und dann steigt d.is Grundwasser 
in dem im undurchlässigen Boden befind- 
lichen Brunnenloch sclmell empor. 

y) Ni(!ht cisternenartig: Bülow, Heid- 
dorf. (Fig. 85. 3 und 4.) Der durchschnitt- 
liche Verlauf der Curven ist folgender: Bis 
Anfang oder Mitte Juni hält sich der Wasser- 
8pi(^gel ungefähr auf der im Herbst erreichten 
Höhe. Bis zu diesem Zeitpunkt ist die 
>Virkung der Verdunstung nicht so gross, 
da8s sie ein dauerndes Fallen des Wasser- 
spiegels zur Folge haben könnte. Die Wir- 
kung der einzelnen Niederschläge kann man 
nicht sicher verfolgen. Möglich ist es, dass 
hier ein gewisser Ausgleich dieser beiden 
Factoren stattfindet. Bei Beginn der heisse- 
ren und trockneren Jahreszeit tritt dann 
ganz plötzlich ein rapides Sink(;n des Grund- 
wassers ein; die Curve bildet fast einen 
r<»chten Winkel. Auf diesem, in einem steilen 
Sturz erreichten niedrigsten Niveau bleibt 
der Wasserspiegel, abgesehen von geringeren 
Schwankungen, zunächst stehen. Selbst die 
oft sehr starken Juliniederschläge, deren 
Einfluss bei den meisten unserer Curven 
erkennbar ist, veranlassen kein einigermaassen 
entspn?ch(mdes Steigen. Man darf wohl an- 
nehmen, dass sie kaum bis zum Wasser- 
spi(^gel gekommen, sondern von dem durch 
die Hitze ausgetrockneten oberen Erdreich 
aufgesogen, verbraucht sind. Ungefähr mit 
dem Oktober steigt das Niveau dann wieder 
an, ebenso schnell wie es vorher gefallen war. 

Charakteristisch ist es für diese Brunnen, 
dass der Grimdwasserspiegel erst im Juni in 
Folge der Verdunstung zu sinken anfängt, 
während fast alle anderen Curven bereits 
Ende April ein Fallen zeigen. Dies kann 
nur daher kommen, dass der Boden hier 
schwerer, erst bei der grösseren Hitzo- der 
Sommermonate austrocknet, und wir können 
daraus auf die lehmige, thonige Beschaffen- 
heit desselben schliessen. 

Auffallen muss es ferner, dass die Wir- 
kung <1<T Schneeschmelzwasser, iiberhaupt 
der Niederschläge im Winter, die doch sonst 



die grösste Jahreshöhe des Niveaus be- 
dingen, hier sehr zurücktritt. Diese Erschei- 
nung erklärt sich vielleicht dadurch, dass 
der grösste Theil jener Wassermengen von 
der thonigen Erdoberfläche abfliesst. 

Curve 4, Heiddorf, zeigt ebenfalls schroffi» 
Schwankungen; die geologischen Vt^rhältnisse 
sind hi(?r anders. Heiddorf liegt in dem 
Thalsandgebiet der Eide, 5 km von der 
Elbe, 1 km von der Eide entfernt. Die von 
den Schwankungen des Elbespiegels bedingten 
schroffen Curven des Dömitzer Brunnens 
spiegeln sich vollkommen in den Heiddorfcr 
Curven wieder, und wir sehen hier den 5 km 
weit reichenden Einfluss des aufstauenden 
Eibwassers auf das Grundwasser eines N(*ben- 
thales. 

b) Schroffes Ansteigen , allmähliches 
Fallen. 

(') Unstetiger Verlauf der Curve: Ritze- 
row (Curve 5). 

Das höchste Nivefiu >\ärd nach dem Ende 
der Schneeschmelze erreicht, das tiefste — 
unter dem Einfluss der Verdunstung — M itte 
Oktober. 

Neben der deutlich erkennbaren grossen 
Jahrescurve treten dauernd kleinere Schwan- 
kungen auf, welche dieselbe gleichsam zu- 
sammensetzen imd ihr einen recht unstetigen 
Charakter verleihen. 

Wir können dies damit erklären, d.iss ge- 
ringe Niederschläge gleich ein Steigen des 
Grundwasserspiegels verursachen, wahren«! 
geringe Verdunstung, unt(»rstützt dur<*h Be- 
darfsentnahme von Wasser, sofort bemerk- 
bares Fallen des Niveaus hervorruft. 

ß) Stetigerer Verlauf der Curve. 

y) Stetiger Verlauf der Curve: Kritzow- 
burg. (Curve 6.) 

In mehr oder weniger regelmässigem 
Verlauf erreicht das Grundwasser nach der 
Schneeschmelze seinen Höhepunkt und 
ebenso regelmässig, aber langsamer fällt 
nachher das Niveau. 

Die Art und Weise, wie bei dieser Gruppe 
von Curven der Wasserspiegel steigt uiul 
fällt, lässt vielleicht auf das Vorhandensein 
eines Grundwasserstromes schliessen, der 
jedoch nicht tief unter d(?r Erdoberfläch(? 
fliesst. Oberfläch engewässer, die einen be- 
sonderen Einfluss ausüben könnten, liegen 
nicht in unmittelbarer Nähe. 

Zur Zeit der Schneeschmelze strömen 
von allen Seiten Wass(»nnengen auf der 
ersten, wenig durchlässigen Schicht zusammen, 
entw(Kler in einer flusslaufartigen oder becken- 
fönnigen Vertiefung des Untergrundes. Sie 
veranlassen das rapid<» Steigen ebenso, wie 
wir auf der Erdoberfläche zur und nach der 
Zeit der Schneeschmelze ein schneUes Steigen 
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des Wasserspiegels vieler Seen und Flüsse 
heobacliteii köuneii. Hat das Niveau durch 
Wirkung der Schneesclimelzwasser seinen 
h<>chst(Mi Punkt erreicht, so erfolgt das Fallen 
d(»sselben in für jeden Brunnen bestimmter 
f(»ster Curve, Jahr auf Jahr in gleicher AVeise. 

c) Allmähliches Ansteigen und Fallen 
der Curve. Deutlich abhängig von den Jahres- 
niederschlägen. 

a) Unstetiger Verlauf der Curve. 

ß) Stetigerer Verlauf der Curve. 

y) Fast stetiger Verlauf der Curve: 
Neetzka. (Curve 7.) 

Für diese Gru])pe von Curven ist gleich 
starkes Steigen und Fallen des Wasserspiegels 
eigiMithümlich. Hieraus ergicbt sich mit 
grösster Wahrscheinlichkeit, dass alle diese 
Brunnen als Wasserreservoir ein festes 
(J rund was serbecken haben. Dies wird 
grösser oder kleiner sein, je nachdem die 
Jahresschw^ankungen der Curve kleiner oder 
grösser sind; denn es liegt auf der Hand, 
dass ein kleineres Grundwasserbassin eher 
erschöpft wird als ein grosses, also grössere 
Niveauschwankungen zeigen muss. — Die 
Füllung dieses Bassins geht vielleicht folgen- 
maassen vor sich: das der grössten Oeflfnung 
des im undurchlässigen Untergrund liegenden 
lieckens entsprechende Oberflächenstück lässt 
das Schneeschmelzwasser , überhaupt die 
atmosphärischen Niederschläge in dies Becken 
durchsickern. Nur durch dieses Sicker- 
wasser wird das Bassin gefüllt. Ein Zu- 
fluss von anderen Oberflächengebieten her 
kommt gar nicht oder nur sehr wenig in 
Betracht. So erklärt sich das allmähliche 
Ansteigen des Grundwasserspiegels, deshalb 
haben wir hier nicht das rapide Steigen, 
das die vorige Gruppe auszeichnete und 
durch stromartigen Zufluss von Sickerwasser 
zum Becken veranlasst w^urde. 

II. Geringere Schwankungen des Grund- 
wasserniveaus. 

a) Stetiger Verlauf der Curve: Muess. 

b) Unstetiger Verlauf der Curve : Kleinen. 
(Curve 8 und 9.) 

Das allgemeine Charakteristicum dieser 
zahlreichen Brunnen ist: Steigen des Grund- 
wasserniveaus unter dem Einfluss der 
Schneeschmelze, überhaupt der Niederschläge 
bis April um ca. 60 — 70 cm, dann Fallen 
desselben imter Wirkung der Verdunstung 
und der Bedarfsentnahme. Man kann diese 
Curven in zwc^i Gruppen eintheilen, in solche, 
deren Verlauf stetig und deren Verlauf un- 
st(^tig ist. 

Die Brunnen dieser Gruppe liegen zum 

grossen Theil überall dort, wo man das 

Vo rhandensein von Grundwasser als höchst 

reinlich annehmen darf, in Thalsohlen, 



im Fluss- oder Seegebiet, in alluvialen Moor- 
thälern und Torfniederungen, in Sandgebirten 
und Sandrgegenden. 

Alle diese Wasservorkommnisse zeigen 
deutliche Einwirkung der Niederschläge und 
der Verdunstung. Besonders sichtbar ist 
dies an den Jahrescurven 1898 und 1899. 
Ersteres hat viele Niederschläg(» gebracht, in 
Folge dessen steigt der Wasserspiegel höher 
als sonst. Das Jahr 1899 war dagegen be- 
sonders trocken, und überall sehen wir das 
Grundwasser bis zu einer vorher nicht er- 
reichten Tiefe fallen. Die Curven zeigen, 
dass die Grösse des Jahresniveauunterschiedes 
des Grund Wasserstandes im Brunnen abhängig 
ist von der Grösse des Wasserbeckens, das 
den Brunnen speist. Die Müritz, der Schwe- 
riner und auch der Krakower See sind sehr 
grosse Wasserbecken, in Folge dessen sind 
ihre Niveauschwankungen nicht sehr gross: 
grösser dagegen bei dem viel kleiuen»n Cri- 
vitzer See. 

Auch scheint der Schluss gerechtfertigt, 
dass die Schwankungen des Wasserspieg«*ls 
grösserer stehender Gewässer stetig sind. 

B. Die Wirkung der Niederschläge ist 
im Verlauf der Curve sehr wenig oder gar 
nicht erkennbar. 

a) Die Curve bleibt auf durchschnittlich 
gleicher Höhe: Garwitz. (Curve 10.) 

Das gleichbleibende Niveau dieser Brun- 
nen lässt mit Sicherheit auf das Vorhanden- 
sein eines festen, ausserordentlich reichen 
Grundwasservorraths schliessen, auf das die 
Niederschlägt» von ganz zurücktretend(?m Ein- 
fluss sind (Nachbarschaft eines Sees, im 
Sandrgebiet). 

b) Die Curve steigt dauernd allmählich 
an: Weit in. (Curve 11.) 

c) Die Curve zeigt allmähliches dauern- 
des Fallen: Vellahn. (Curve 12.) 

Die Ursachen dieser Verschiebung des 
Grund wasserreichthums einzelner Districte 
sind vielleicht in künstlichen Ent- resp. Be- 
wässerungsanlagen, Drainagen u. s. w. zu 

suchen. 

K. Geinitz-Rostock, 

Beitrag zur Kenntniss der Trias Ober- 
schlesiens. (Vortrag des Landesgeologen 
Dr. E.Zimmermann in der Sitzung d. D. 
geol. Gesellschaft v. 3. April.) 

Die Ausführungen Dr. Zimmermannes 
sind zwar rein geologisch, haben aber auch 
für den Lagerstättengeologen bedeutendes Inter- 
esse, da sie die Decke des Steinkohlengebirges 
Oberschlesiens behandeln und ein Gebiet 
betreffen, unter welchem Viele bis jetzt die 
Steinkohlenflötze in verhältnissmässig geringer 
Tiefe vermutheten. 
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Dr. E. Zimmermann sprach über eine 
Tiefbohrung bei Gross- Zöllnig unweit Gels 
in Schlesien, welche ein ausgezeichnetes Profil 
der oberen Trias ergeben hat. Man hoffte 
mit dem, in 145 m Meereshöhe angesetzten 
Bohrloch die Steinkohlenformation zu er- 
reichen. Im Umkreis von mindestens 50 km 
scheint kein älteres Gebirge als Tertiär be- 
kannt zu sein. 

Von 3 bis 47 m durch teufte man grauen 
diluvialen Geschiebemergel, dann bis 125,6 m 
Tertiär und zwar 23 m fette graue, z. Th. 
kalkreiche Thone, 21m Quarzsande mit einem 
'/, m mächtigen Braimkohlenflotz, 32 m Thon 
und schliesslich Sand und Kies. Die letzt- 
genannten Thone scheinen mit den Posener 
Flammenthonen identisch zu sein. 

Die nun folgende Trias war von ver- 
schiedenen Betheiligten bis kurz vor Schluss 
der Bohrung nicht sicher erkannt worden, 
weil die zuoberst angetroffenen bimten Letten 
und Mergel eine ganz imerwartete Mäclitig- 
keit haben. Ob ein Theil derselben zum 
Rhät zu rechnen ist, kann nicht mit genügender 
Sicherheit bestimmt werden, da bis 494 ni 
nur mit Meissel gebohrt wurde. 

Die Schichten folge war von 125,6 m ab: 

125,6 — 131,6 m graue Mergel; 

131,6 — 483 m verschiedenartige rothe 
Mergel, die z. Th. feste Schichten enthalten 
und gypsfrei zu sein scheinen; 

483 — 497 m violettgraue Mergel und 
Letten mit unbestimmbaren Pflanzenstengeln; 

497 — 522 m grauer, thonstreifiger Sand- 
stein ; 

522 — 528 m massiger, scharfer Sandstein, 
ohne deutliche Schichtfugen, petrt)graphisch 
mit keinem der Sandsteine des Thüringer 
mittleren Keupers vergleichbar; 

528 — 625 m graue, grüne, rothe und vio- 
lette, buntwechselnde, kalkfreie oder kalk- 
arme Brockelletten, die mit Anhydrit ver- 
wachsen sind und sicher dem mittleren 
oder Gypskeuper angehören. Von 572 bis 
575 m durchteufte man in diesem Complex 
mehrere Lagen heller Steinmergelbäuke; von 
603 — 614 und 618—621 m dolomitische 
graue Kalksteine mit Myophoria cf. vulgaris, 
Corbula sp. und einer winzigen Gasteropode, 
die beiden letzteren je für sich dünne Lagen 
erfüllend. In einzelnen Schieferthonen sind 
Schuppen und Zälinchen von Ganoiden häufig 
oder lagenweise dichtgedrängt. Diese Bone- 
bedlagen und eine kleine Lingula kommen 
in ähnlichen Letten und Schieferthonen bis 
in den mittleren Muschelkalk hinein vor. 

625 — 634 m: Bänke eines harten dolo- 
mitischen Kalkes mit diffusem Gypsgehalt, 
ohne Versteinerungen aber mit reichlichen 
Fischresten in dünnen zwischengeschalteten 



Thonlagen. Diese Zone schliesst den Anhydrit 
führenden Gypskeuper nach unten ab und 
wird daher von Z., wenn auch charakte- 
ristische Versteinerungen fehlen, als Ver- 
treter des thüringischen Grenzdolomits auf- 
gefasst. 

634 — 643 m Lettenkohlen-Keuper: 
graue, grüne und rothe Bröckelletten und 
Sandsteine mit Concretionen von Rotheisen. 

643 — 660 m: dunkelrothe, z. Th. humose 
Letten und Schieferthone mit Steinmergel, 
Kalk- und Sandsteinbänken. 

660 — 672 m: sandige Thone und verschie- 
denfarbige, z. Th. glaukonitreiche Sandsteine, 
die Hauptsandsteinzone des Kohlen- 
keupersmit folgenden Versteinerungen: Un- 
bestimmbare Pflanzen, Fischschuppen einzeln 
und in Bonebeds, mehrere Myophoria pes 
anseris und aus 668 bis 669 m sogar ein 
nodoser Ceratit. 

()72 — 687 m: verschiedenfarbige Schiefer- 
thone mit Ceratites nodosus. Aus der Tiefe 
von 687 m stammt auch der erste Kalkstein, 
daher lässt Z. hier den oberen Muschelkalk 
beginnen. 

687 — 708 oder 712 m: Oberer Muschel- 
kalk: rauchgraue, zuck(Tkörnige Kalksteine 
mit Muschelschalen, deren Kalk z. Th. aus- 
gelaugt und durch amethystähnlichen Quarz 
ersetzt ist. Von 696 m irb werden Mergel- und 
Thonhäute und Flasern häufiger, bei 704 m 
treten die typischen „Thonplatten'* auf und 
Bänke eines von Wellenkalk nicht unter- 
scheidbaren Kalksteins und bei 706 m ein 
Kalkstcinconglomerat. Das letztere könnte 
der einzige, leidliche Vertreter des Trochiten- 
kalkes sein. 

Boi 708 m beginnen helle, ebenschichtige, 
doldmitisclie Kalke und Mergel des mittleren 
Muschelkalkes mit zahlreichen Gypskry- 
stallen. Von 715 m ab kommt Anhydrit in 
Linsen, ähnlich dem Blasensclüefer des Z(»ch- 
steins, Knollen und jahresringähnlichen Ge- 
bilden vor. In gröss(*r«»r Tieft? stellen sich 
reichliche blaugraue Thoninergel ein, welche 
z. Th. Lingulaschälclicn und Fischscliuppen 
führten. Bei 732 m ist ausnahms\veis(} das 
Schiehtenfallen nicht horizontal, sondern be- 
trägt etwa 150. 

Von 733 — 744 m sind die Kernt; leider 
nicht richtig geordnet aufbewahrt worden. 
Aus 733 m ist ein schaunikalkartiges Gestein 
mit stylolithartigtui Bildungen und von 739 m 
ein flasriger Kalk mit Khizocorallen vorhan- 
d<»n. Bei 741 ni wurde eine starke, warme 
Quelle er]>olirt. Auch bei Rüdersdorf ist an 
der Basis des mittleren Muschelkalks ein 
Quellenhorizont I 

Bei 744 m folgen helle, dickbankigt; Kalk- 
st(?ine ohne die fiir Schaumkalk typische Po- 
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rosität mit deutlicheu Stylolitlicn in fast jeder 
Bank. Zahlreiche grosse, hellgelbe Trochiten- 
glieder, Terebratula vulgaris u. s. w. wurden 
gefunden. Auch untergeordnete Zwischen- 
lagen von Welienkalk konnte man beob- 
achten. 

Bei 779,5 m wurde die Bohrung leider 
eingestellt. Man hatte nach oberschlesischen 
Erfahrungen nur 150 m bis zur Basis des 
Buntsandsteins und damit vielleicht bis zur 
Oberkante des Carbons. Ob dieses freilich 
Steinkohleuflötze geführt hätte, ist die noch 
iinents(!liiedene Frage. 

Bei der horizontalen Lagerung der durch- 
bohrten Schichten hat man zunächst mehr 
Grund, diesen eine grosse unterirdische Ver- 
breitung mit gleicher Lagerung zuzusprechen, 
als anzunehmen, dass man zufällig in der 
Achse eines Sattels oder einer Mulde des 
TriaB gebohrt habe, und jetzt kann man mit 
grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass 
ostwärts nach der polnischen Grenze zu, wo 
mittlerer Keuper und Rhät zu Tage kommen 
und südwärts gegen den oberschlesischen 
Keuper bei Tarnau und Grossstein und bis 
an den Gogoliner Muschelkalk eine grosse 
ungestörte Triastafel ansteht. Nach N und W 
lassen sich aber noch keine Schlüsse ziehen. 

Die Bohrgesellschaft „Aufschluss" verdient 
den Dank der WisscHschaft, weil sie die ge- 
naue Untersuchung der Kerne, eine reiche 
Auswahl von Sammlungen und die uneinge- 
schränkte VeröflFentlichung der Ergebnisse ge- 
stattete. 

Z. weist femer auf die Uebereinstimmungen 
und Abweichungen gegenüber den sonst be- 
kannten norddeutschen Triasgebieten hin: 
Wenn der mittlere Keuper bei Gross-Zöllnig 
von 125 — 625 m reicht, wenn also die Zone 
125 — 497 nicht zum Rhät gerechnet würde, 
80 würde er eine ganz ausserge wohnliche 
Mächtigkeit besitzen, da er z. B. die Summe 
der von Th Urach für die einzelnen Stufen 
in Frank(*n angegebenen Maximalmächtig- 
keiten noch übertrifft. Ebenso hat der Grenz- 
doloinit eine ungewöhnlich grosse Mächtigkeit 
und w<;icht gegen den des Westens auch in 
der Grstrinsbeschaflfeuheit ab. Der Kohlen- 
keujM-r lässt sich ebenso wie der Thüringens 
in ob<rre bunte Mergel, llauptsandsteinzone 
und iint(!r<5 graue Schieferthone gliedern. 
Ui't'/Xt'Ti'. enthalten zahlreich Myophoria pes 
luiHeri»^ und au(!h C<*ratiten aus der Nodosen- 
^riippf. Im «eigentlichen Oberen Muschelkalk 
hti\n'tt i'.'trU Holche ('(»ratiten zufällig nicht ge- 
fiindf'fi. hicMer besttiht oben aus klotzigen 
Kidkbänk« 11 mit zurücktretenden Mergeln und 
tlfii^ri aijH lyn'iHi'Ui'u Tlumplattengesteinen. 
iM>rigloineratiH«lH' Bank noch als Ver- 
Trochit«!nkulkHtufe zu betrachten 



ist, bleibt zweifelhaft. Der in Oberschlesien 
über Tage gypsfreie Muschelkalk gehört im 
Zöllniger Bohrloch sicher zur „Anhydrit- 
gruppe". Der obere Theil des Unteren 
Muschelkalks ist wie in Rüdersdorf vor- 
herrschend in Schaumkalkfacies entwickelt. 

Kru&ch. 

Einige Gesetze, welche der Entsteh- 
ung von Erzlagerstätten zu Grunde liegen. 

(C. R. V a n II i s e; Tramsactions Am. Inst, 
of Mining Engineers. Washington Meeting. 
Febr. 1900.) 

Verf. theilt die Erzlagerstätten ein in: 

1. Lagerstätten „feurigen Ursprungs**, bfi 
deren Entstehung hohe Hitzegrade maass- 
gebend waren, insbesondere magmatische 
Ausscheidungen und pneumatolytische 
Bildungen. 

2. Sedimentäre Lagerstätten, durch directen 
Niederschlag aus Gewässern der Erd- 
oberfläche entstanden. 

3. Aus unterirdischen Wassern abgesetzte 
Lagerstätten. 

Letztere sind die häufigsten und von 
diesen allein handeln die folgenden 
Ausführungen. 

In mehreren seiner in den letzten Jahren 
erschienenen Schriften') hat der Verf. die 
äussere Erdkruste, nach dem Verhalten der 
Gesteine gegenüber mächtigen Erdbewegungen, 
in 3 Zonen abgetheilt. 

In der obersten oder Bruchzone (zone 
of fracture) zerbrechen die Gesteine unter 
mechanischen Einwirkungen. Es treten Er- 
scheinungen auf wie Zerspaltung, Absonderung. 
Schieferung, Verwerfung, Breccienbildung, oder, 
ganz allgemein ausgedrückt, Brüche und deren 
Ausgleichung durch Verschiebungen verschie- 
dener Art. Die sogenannten Faltungen be- 
stehen in dieser Zone aus Reihen von Quer- 
brüchen mit schwachen Verschiebungen dt*r 
einzelnen Schollen gegeneinander, wie dies 
z. B. im Alleghanygebirge deutlich zu er- 
kennen ist. 

In grösserer Tiefe liegt die Plasticitäts- 
oder Fl u ss zone (zone of flowage), in welcher 
alle Gesteine über ihre rückwirkende Festig- 
keit hinaus belastet sind imd deshalb keine 
Brüche, sondern nur Molecularverschiebungen 
erleiden können, sich also plastisch verhalten. 
Gestützt auf eine Abhandlung von Prof. L. 
M. Iloskins, welche den citirten „Principles** 
etc.'' des Verf. als Anhang bgigegeben ist, 
berechnet Verf. (Principles S. 593) die Tiefe, 



') Principles of Nordi- American Prc-Cambrian 
Geulügy. 16 'i> Ann. Kep. ü. S. Gcol. Survoy. 1894 
bis 1895 (erschienen 1896). — Mctamorphism of 
Rocks and Keck Flowago. Bull. G^ol. See. of 
America. Bd. 9. 1898. 
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in welcher dies, selbst unter den ungünstigsten 
Annahmen, der Fall sein wird, auf 12 000 m, 
welche Tiefe bei einem au(ih nur geringen 
Gehalt der Gesteine an überhitztem Wasser 
sich auf etwa 10 000 m vermindern dürfte. 
Jedenfalls sind unterhalb 12 000 m alle Ge- 
steine plastisch und befähigt, unter Druck 
zu fliessen. Dieses Fliessen geschieht theils 
durch Granulirung (mechanische Verschiebung 
kleinster Theilchen; vorzugsweise bei trockenen 
Gesteinen), theils durch Umkr^'stallisirung 
(Auflosung und darauffolgender \Vied<*rabsatz 
in etwas veründerter Lage; vorzugsweise bei 
wasserhaltigen Gesteinen). In solchen pla- 
stischen und flussfahigen Gesteinsmassen sind 
weder Spalten noch andere offene Räume 
möglich. Tagewasser können in dieselben 
nicht eindringen, noch darin circuliren. 

Da die genannten beiden Zonen in ein- 
ander übergehen müssen, so nimmt Verf. 
noch eine Zwischenzone (zone of combined 
fracture and flowage) an, innerhalb welcher 
ortlich je nach Umständen Bruch oder Fluss 
eintreten kann. Ausser von der Stärke und 
Schnelligkeit der Einwirkung, von Wasser- 
gehalt und von Temperatur, wird dies ins- 
besondere auch von der Festigkeit der be- 
troffenen Gesteine abhängen. Ein Thouschiefer 
wird eher und leichter fliessen als ein Granit. 
Die Mächtigkeit dieser mittleren Zone mag 
etwa 5000 m betragen. 

Aus dem Gesagten folgt, dass alle Ge- 
birgsspalten in geringerer oder grösserer Tiefe 
verschwinden müssen, sei es dass sie sich 
einfach schliessen, sei es dass sie sich in 
Faltungen verlieren, wie dies auch in beson- 
ders weichen Gesteinen höherer Teufen oft 
genog beobachtet wird. Im Allgemeinen 
aber werden unter der Einwirkung mächtiger 
Erdbewegung(?n die höher li(.'genden Gesteine 
zerbrechen, tiefere sich falten und die tiefsten 
fliessen. Durch Denudation oder durch Hebun- 
gen gelangen Partien aller dieser Gesteine an 
die Erdoberfläche in d(»n Bereich mensch- 
licher Beobachtung. Da alle Spalten unten 
geschlossen sind, können circulirende Wasser 
nur von den Seiten und von oben in die- 
selben eintreten. Die Wassercirculation findet 
hauptsächlich in der Bruchzone statt. 

Die Bruchzone theilt sich in zwei Hori- 
zonte, welche als ^ Verwitterungszone", über 
dem Wasserspiegel, und als „Sättigungszone", 
unter demselben, bezeichnet werden. Die 
letztere ist ganz von Wasser durchdnmgen, 
welches, wie Verf. an der Hand eiutir tabel- 
larischen Zusammenstellung von Drucken und 
Temperaturen in verschiedenen Tiefen nach- 
weist, niemals Dampfgestalt annehmen kann, 
wenn nicht etwa durch heisse Ergüsse od. 
dgl. eine ganz abnorme Steigerung der Tem- 



peratur an einem bestimmten Orte statt- 
findet. 

Grosse Hohlräume begünstigen die Circu- 
lati(m. Je kleiner die Hohlräume, desto 
langsamer und geringer ist di<^ Wasserbewe- 
gung. Plastische Zustände hindern diese 
Bewegimg fast vollständig. In der Flusszone 
kann daher nur eine äusserst geringe Circu- 
lation stattfinden, woraus hervorgeht, dass 
das in der Erdrinde circulirende Wasser, 
sowie auch das in diesem Wasser gelöste 
UKjtallische Material nur zu äuss<'rst geringem 
Theile aus der Flusszone herrühren kann. 
Das circulirende Wasser muss fast ausschliess- 
lich atmosphärischen Ursprungs sein und die 
darin gelösten Bestandtheile in ebenso über- 
wiegendem Maasse der Bruchzone entstammen. 

lieber die Bewegungen unterirdischer 
Wasser hat Professor C. S. Slichter*) ein- 
geh(»nde und lehrreiche Untersuchungen ver- 
öffentlicht. Danach muss die Circulation in 
der Bruchzone derart erfolgen, dass das 
Tagewass(?r an vielen Stellen der Erdober- 
fläche eindringt, unterirdisch stets den wei- 
teren Hohlräumen (Canälen, Spalten u. dgl.) 
folgt, erwärmt in den weitesten auf>värt8 
steigt und so an einzelnen Stellen in die 
Nähe d<'r Erdoberfläche gelangt, unter Um- 
ständen auch wieder zu Tage austritt. Die 
dabei zurückgelegten Wege bilden mehr oder 
weniger stark nach unten gekrümmte, oben 
offene Curven. Je tiefer die Wasser auf 
diesen Wegen in die Erde eindringen, desto 
mehr werden si(? durch erhöhte T(^mperatur 
zum Lösen befähigt und C. Barus^) hat ge- 
zeigt, dass schon von 185" C. aufwärts das 
Wass<T sogar manche Silicate mit erstaun- 
licher Leichtigkeit auflöst. 

Die Wasser, welche an verschi<Mlenen 
Stellen in eine Sammelspalte einlauf(?n, haben 
verschiedene unterirdische Weg(; gemacht 
und dali(?r oft auch verschiedene Stoffe 
aufgelöst, und können daher auch verschieden- 
artige Absätze erzeugen. Die schweren Me- 
talle sind an den meisten Orten zuerst als 
Sulfide abgesetzt worden, deren Schwefel 
Verf. aus den Eruptivgesteinen ableitet, in 
welchen primäre Schwefelverbindungen wieder- 
holt nachgewiesen worden sind. Der erst- 
malige Niederschlag oder, wie Verf. sich .aus- 
drückt, die erste Concentration der aus 
der Bruchzone ausgezogenen Stoffe erfolgte 
in der Begel durch aufsteigende Wasser, 
hauptsächlich wohl in Folge des Abnehmens 



■-') Theoreticul Investigation of tho Motion of 
Ground Waters. 19 ''» Ann. Rep. U. S. Geol. Survey 
for 1897-98. S. 312. 

') Hot wator and soft glass in their thcrmo- 
dynamic relations. Am. Journ. of Science. Ser. 4. 
Bd. 9. No.öL 1900. S. 167. 
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von Druck und Temperatur. Bisweilen war 
diese erste Concentration genügend, um bau- 
würdige Ansammlungen von Erzen zu er- 
zeugen, wie z. B. die Kupferlagerstätten am 
Lake Superior*) und die Goldquarzgänge von 
Nevada City und Grass Valley, Cal.^). 

Meist aber war eine zweite Concen- 
tration nöthig zu geniigender Anreicherung. 
Diese erfolgte gewöhnlicli in Tiefen von 50 
bis 100 m, seltener bis 500 und 1000 m, 
durch die von der Erdoberfläche unmittelbar 
niedersinkenden Wasser, nach vorausgegan- 
gener Erniedrigung des Gnmdwasserspiegels. 
Die Metallsulfide der Ausbisse einer Lager- 
stätte wurden zu Sulfaten oxvdirt und diese 
in Lösung abwärts geführt. Die Wiederaus- 
fällung aus diesen Lösungen kann bewirkt 
worden sein durch verschiedene chemische 
Reactiouen mit anderen von den Seiten zu- 
dringenden Lösungen, oder durch reducirende 
Einwirkung von organischen Stoffen oder von 
Metallsulfiden der Lagerstätte selbst, wie 
auch Emmons und Weed (d. Ztschr. 1901 
S. 21 und 23) nachgewiesen haben. Der 
schwerer zersetzbare und daher leichter ent- 
stehende Bleiglanz wird beim Niedersinken 
der Lösungen früher abgesetzt als die Zink- 
blende, weshalb die letztere gewöhnlich tiefer 
Hegt als der Bleiglauz. Durch solche Vor- 
gänge kann eine zweite Concentration oder 
secundäre Anreicherung von Erzen eintreten, 
wie sie so oft in mittleren Teufen von Lager- 
stätten zu beobachten ist, am häufigsten in 
der Nähe des Grundwasserspiegels, wo die 
Oxydation in der Regel aufhört, dagegen 
wässerige Lösungen, sowie oft auch Sulfide 
zugegen sind, imd wo meist das zersetzte 
und zerklüftete höhere Gebirge in das festere 
und dichtere der Tiefe übergeht. Ist das 
tiefere Gebirge ebenfalls zerklüftet, dann er- 
strecken sich solche Anreicherungen wohl 
auch weit unter den Wasserspiegel hinab. 
Letztere Erscheinung kann auch die Folge 
eines späteren Steigens des Grundwassers 
sein, während umgekehrt eine spätere Er- 
niedrigung des Grundwassers eine Wieder- 
auttösung der Erze, eine Wanderung nach 
abwärts und eine noch stärkere Concentration 
derselben in grösserer Tiefe bewirken kann. 
Hat in einer Lagerstätte in einem gewissen 
Horizont eine Anreicherung von oben her 
stattgefunden, so ist selbstverständlich, dass 
unterhalb solcher Anreicherung die Erze 
ärmer werden niüss<Mi, wie sich dies in der 
That schon so häutig gezeigt hat, z. B. zu 



*) K. P u ni p e 1 1 y : Paragenesis and Derivation 
of Coppcr and its Associates on Lake Superior. 
Am. Journ. of Science 1891. Bd. 2. S. 33. 

i) W. Lindgren. S. lief. d. Zeitscbr. 1899 
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Duckte wn, Tenn. (Kupfer), zu Butte, Mont. 
(Silber und Gold höher, Kupfer tiefer), in 
Arizona (Kupfer), zu Grass Valley, Cal. (Gold), 
zu Kalgoorlie u. a. 0. in Australien (Gold), 
im oberen Mississippi-Gebiet (Blei und Zink) 
u. s. w. 

Man hat diese in mittleren Teufen auf- 
tretende Anreicherung auch auf andere Ur- 
sachen zurückzuführen versucht. De L a u n a y 
erklärt sie nicht durch Auflösung und Wieder- 
absatz, sondern durch Auslaugung und Ent- 
fernung nicht bewertheter Stoffe (meist Eisen), 
wodurch die Erze an den werthvol leren Me- 
tallen reicher werden müssen. Dieser Vor- 
gang hat zweifellos an manchen Orten statt- 
gefunden. Aber gerade die bedeutendsten 
Concentrationen bestehen nach dem Augen- 
schein aus frisch abgesetzten Mineralien. — 
Le Conte^) hält es für möglich, dass auf- 
steigende Lösungen allmählich sich mit Metall 
sättigen und oft erst in der Nähe des Grund- 
wasserspiegels genügend damit gesättigt seien, 
um viel Erz abzusetzen. Dem steht ent- 
gegen, dass die Sättigungsbedingungen in der 
Tiefe viel günstiger sind als oben. — An- 
dererseits könnte Jemand vermuthen, dass 
die Abnahme von Druck und Temperatur 
beim Aufsteigen Ursache sei, dass sich in 
der Tiefe weniger Erze absetzen als weiter 
oben. Dann müssten sich aber die schwie- 
rigst löslichen . Verbindungen am tiefsten 
niederschlagen, also in Blei- und Zinklager- 
stätten Bleiglanz am tiefsten, Zinkblende 
hoher, Eisenkies am höchsten. In Kupfer- 
iagerstätten müssten die reichen Kupfersulfide 
am tiefsten, der kupferführende Eisenkies 
höher liegen. Bekanntlich ist aber gerad«» 
das Umgekehrte die Regel. — Verf. ist daher 
übereinstimmend mit Emmons und Weed 
der Ueberzeugung, dass die anreicliernden 
Lösungen von oben gekommen sind und dass 
zur Bildung vieler der werthvoUsten Ab- 
lagerungen sowohl aufsteigende als abstei- 
gende Wasser beigetragen haben. Die auf- 
steigenden lieferten die ersten und ursprüng- 
lichen Erzabsätze, die absteigenden die secun- 
däre Concentration der Erze zu Bonanzen 
und zu reichen Lagerstätten. 

Da grössere Gebirgsbewegungen zur Folge 
haben können, dass eine Bewegungsrichtung 
der circulirenden Wasser geändert wird und 
sich in eine entgegengesetzte verwandelt, so 
mögen auch in einer und derselben Spalte 
die Wasser durch längere geologische Perioden 
aufsteigend, durch andere absteigend gewesen 
sein und dadurch sehr verwickelte und 
schwer zu erklärende Verhältnisse zu Staude 
gebracht haben. A. SchmidL 



*) Am. Journ. of Science. Scr. 3. Bd. 26. S. 12. 
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Das Gold auf Hadagascar. (A.Lacroix: 
Sur Torigiiie de Tor de Madagascar. Comp- 
tes rendus de TAcad. d. Sciences, Paris. 
CXXXII, 21. Janvier 1901. S. 180—182.) 

Auf Madagascar trifft man Gold in den 
Anschwemmungen fast des gesammten Gneiss- 
gebietes, obwohl die bisher ausgebeuteten 
Ablagerungen sich auf die centrale Masse der 
Insel beschränken. Die Quarzgänge, die in 
den meisten Goldfeldern die ursprüngliclie 
Quelle des alluvialen Goldes bilden, sind auf 
Madagascar bislang noch sehr wenig studirt 
worden imd liegen von ihnen, abgesehen von 
deren drei, vor der Eroberung in der Umgegend 
von Suberbieville ausgebeuteten, keine be- 
stimmten Angaben vor. 

Lacroix versucht nun nachzuweisen, dass 
mindestens ein Theil des Alluvialgoldes 
dieser grossen Insel eine andere Herkunft 
habe als aus Quarzgängen. 

Mehrere Goldsucher haben angegeben, 
dass das Gold durch Auswaschen der rothen 
Erde (des Laterits) erhalten werde, die auf 
Madagascar, ebenso wie in vielen tropischen 
Gegenden, bei der Verwitterung der unter- 
schiedlichen, Feldspath führenden Gesteine 
(Gneiss, Granit u. s. w.) in loco entsteht. 
Die grossten Goldklumpen, die auf Madagascar 
gefunden und von denen einige 1895 von dem 
Herrn Suberbieim Museum ausgestellt wurden, 
erreichten ein Gewicht von 450 g und waren 
in diesen rothen Erden in der Umgegend von 
Suberbieville gesammelt, allerdings nicht weit 
von den oben erwähnten Quarzgüngeu entfernt, 
sicherlich aber ausserhalb derselben; sie 
zeigen auch nicht die geringste Spur von 
Abrollung und ist es ausser Zweifel, dass sie 
sich auf ursprunglicher liagerstätte befanden. 
Diesen Angaben kann nun Lacroix einige 
absolut genaue Beobachtungen hinzufügen 
als Ergebnisse seiner Unt«'rsachung von 2 
Handstücken, die Herr Suberbie der mine- 
ralogischen Sammlung des Museimis geschenkt 
hat. Beide stammen vom Mandratv, einem 
Zutluss des Ikopa. Die eine Stufe besteht 
aus Magnetit- Quarzit, wie; solcher auf der 
Insel sehr verbreitet ist und die Ilauptijuelle 
der Eisenerze bildet. Das gediegene Gold 
ist in ihm regelmässig vertheilt und spielt 
dieselbe Rolle wie der Magnetit, d. h. es 
umhüllt die Quarzkörner oder ist von diesen 
umschlossen. Das Edelmetall ist diesem 
Magnetite innig vergesellschaftet; zweifellos 
ist es einer der ursprünglichen Gemengtheile 
des Gesteins. 

Das andere Probestück ist noch inter- 
essanter; es besteht aus rinr^m Gneiss mit an 
Biotit abwechselnd reit-hen oder armen Lagen. 
Das gediegene Gold ist in ihm sehr reichlich 
vertheilt in Körnern oder in deutlichen 



Krystallen. Die mikroskopische Untersuchimg 
lehrt, dass sich dieses gediegene Gold in 
allen Bestandtheilen eingeschlossen findet: 
im Quarz, in den Feldspathen (Orthoklas 
und Oligoklas) und sogar im Biotit. Man 
findet es da nicht allein in den dem blossen 
Auge erkennbaren Theilchen, sondern auch 
in Myriaden von kleinen Krystallen, die 
manclimal weniger als */io(^ mm Grösse be- 
sitzen und nach ebenen oder gebogenen 
Flächen angeordnet sind, wie solches von 
Flüssigkeitseinschi ussen bekannt ist; diese 
selbst sind sehr reichlich im Gesteinsquarze 
enthalten , der dagegen keine Spur von 
Schwefelkies zeigt. 

Diese Thatsachen müssen davon über- 
zeugen, dass das gediegene Gold ein nor- 
maler Bestandtheil dieses Gneisses ist. Das 
stimmt überein mit der Beobachtimg von 
Orville Derby im Distrikt von Campanha 
(Minas Geraes), wo, nach Lacroix's Mei- 
nung bisher allein, Gold als ein ursprüng- 
licher Gemengtheil eines Gneissgesteins ge- 
funden wurde. 

Zur Erklärung dieses Vorkommens zieht 
Lacroix Beobachtungen heran, die in ande- 
ren Gegenden an verwandten Gesteinen ge- 
macht worden sind. »So wird gediegen Gold 
in Krystallen angegeben von Merrill aus 
dem Granit von Sonora, von Jactjuet aus 
dem Granit von Broken Hill in Australien. 
Andererseits kommt bekanntlicli gediegen 
Gold in geringer Menge in einigen Zinnerz- 
gäugen vor, namentlich in denen des Limousin, 
also in Erzeugnissen von Emanationen des 
granitischen Magmas. Die Sammlung des 
Museums besitzt auch ein Stück von granu- 
litischem Gneisse aus der Umgegend von 
Nantes, das eine Geode umschliesst, die mit 
Krystallen von Quarz und Apatit, sowie mit 
Blättchen von gediegen Gold ausgekleidet 
ist. Endlich hat uns Faribault mit Peg- 
matitgängen in Neuschottlan<l bekannt ge- 
macht, deren Apophysen nach und nach an 
Glimmer und Feldspath verarmen und in 
dünnen Adern von goldhaltigem Quarze 
enden. Demnach scheint die Behauptimg 
wohl berechtigt, dass Gold ein möglicher, 
obwohl seltener Bestandtheil granitischer 
Magmen ist. Alsdann kann es auch nicht 
überraschen, <»s in reichlicherer Gestalt in 
gewissen krystallinischen Schiefern, wie denen 
von Madagascar, auftreten zu sehen, da in 
deren Mitte sich d<*r Einfluss von erui)tivem 
Granit auf jedem Schritte (»ffenbart. 

Ausserdem kann man auch die Frage auf- 
werfen , ob nicht auch die goldführenden 
Quarzgänge der Insel selbst in Beziehung 
zu Granit stehen. Thatsächlich enthalten 
diese Gänge manchmal klare Quarzpartien, 
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die den Blocken von Bergkry stall gleichen, 
welche man in den meisten Flüssen auf 
Madagascar triflPt. Auch sind letztere oft 
reich an Einschlüssen von Turmalin und 
Muscovit, die keinen Zweifel über ihre Be- 
ziehungen zu Pegmatit lassen. 

Obwohl schon das theoretische Interesse 
an dieser Frage beträchtlich sein wird, soll 
man doch auch deren praktische Seite nicht 
übersehen, denn es erscheint Lacroix an- 
nehmbjir, dass die von ihm aus der Gegend 
von Suberbieville beschriebenen Verhältnisse 
nicht isolirt dastehen. 

Auch Grandidier hat in der Gegend 
von Ambositra Goldflitter in einem Gneiss- 
blockc beobachtet, der den Grundstein eines 
Eingeborenen-Grabmales bildet. Lacroix 
hält sich deshalb für berechtigt, die Aufmerk- 
samkeit derjenigen, welche Madagascar aus- 
zubeuten unternehmen, hinzulenken auf die 
Gegenwart von Gold in den Gneissen und 
noch mehr in den Latenten oder rothen 
Erden, die aus deren Zersetzung hervorgehen 
tmd sich dem Goldsucher bequemer darbieten. 

Das Ergebniss, zu dem Lacroix bei 
seinen LTntersuchungen gelangte, ist gewiss 
schon an sich sehr interessant und von 
grosser Wichtigkeit für die Frage nach der 
Herkunft des Berggoldes, bei demjenigen aber, 
der die Goldgewinnung längere Zeit hindurch 
verfolgt hat, erwe(*kt dasselbe die Erinnerung 
an heute anscheinend schon wieder ganz ver- 
gessene Funde. Als protogenen oder nor- 
malen Bestandtheil von verwittertem Gneisse 
glaubte man nämlich das Gold bereits in den 
80 er Jahren in dem Bayrischen Walde ent- 
deckt zu haben und zwar ebenfalls in a])bau- 
würdiger ^fenge. In dem ostlich von Deggen- 
dorf und Hengersberg gelegenen „Callinger 
Winkel^ wurden 14 Felder auf Gold und 
Silber verliehen, da 19 Fundproben einen 
durchschnittlichen Gehalt von 25 g Feinsilber 
und 5,47 g Feingold in 100 kg Erz ergeben 
hatten; den in der Folge noch weiter ein- 
gelegten, etwa 20 Muthungen gegenüber soll 
sich aber die Bergbehörde ablehnend ver- 
halten haben, weil sie iiber die wirkliche 
Gegenwart von Gold Zweifel schöpfte. Schon 
diese Zweifel genügten, um jedes Unternehmen 
einer Goldgewinnung dort zu discreditiren*). 
Vom Golde wird behauptet, djiss es sich dort 



') Einer der Unternehmer, Herr Max Hill er, 
schrieb die Erfolglosigkeit vieler Goldimtersuchun- 
gen der aDulytisehen Methode (nasses Verfahren 
ohne Amalgamation) zu, während allein Anialgamation 
zum Ziele führe; mit Zuhülfenahmo des elektrischen 
Stromes hatte er, wie er dem Berichterstatter im 
December 1887 mittheilte, schon grössere Versuche 
ausgeführt, die ihm ergaben, dass aus einer Tonne 
Erz bei 6 M. Kosten für 14 M. Edelmetalle zu ge- 
winnen seien. 



in fast allen Gesteinsarten (des Urgebirges), 
grösstentheils aber in verwittertem, mürbem 
und bröcklichem Gneisse und zwar in mikro- 
skopisch feiner Yertheilung finde; ein so 
exakter Nachweis, wie von Lacroix, ist aber 
dafür meines Wissens nicht geführt worden. 

0. /.. 

Ueber die Dachschiefer Ton Angers. 

(S. Karsten: Notes sur les ardoisieres 
d 'Angers. Revue imiv. des mines, de la 
metallurgie etc. Bd. LH. 3. Serie.) 

In der Umgebung von Angers, der Haupt- 
stadt der alten französischen Landschaft 
Anjou und des heutigen Departements Maine- 
et-Loire treten Dachschiefer in weiter Verbrei- 
tung auf, deren Gewinnung und Verarbeitung 
eine bedeutende Industrie ins Leben gerufen hat. 

Die Schiefer, deren Lagerungsverhältnisse 
meist sehr gestört sind, gehören dem Mittel- 
silur (etage ordovicien) an und treten in 
mächtigen Flötzen auf, denen Sandsteine und 
Eisenerz führende Schichten zwischengelagert 
sind. Sie streichen aus der Gegend von 
Angers, das selbst auf Schiefer steht, ost- 
westlich und sind in nordsüdlicher Richtung 
zu steilstehenden Falten zusammengeschoben. 
Nach den Deformationen an Versteinerungen, 
zum Beispiel Calymene Tristani und Ogygia 
Desmaresti, zu urth eilen, muss der Druck 
ein ausserordentlich mächtiger gewesen sein. 
Gegen S fällt das Mittelsilur steil unter die 
carbonischen Schichten des Unteren -Loire- 
Becken ein und überlagert seinerseits im N 
das Cambrium. 

Die Hauptpro du aentin des ganzen Gebietes 
ist die Societe ardoisiere de Y Anjou, welche 
an 3 Orten der Umgebung von Angers bedeu- 
tende Schieferbrüche besitzt: die Brüche von 
la Grand' Maison bei Trelaze, von Misengrain 
bei Nayant-la-Gravoyere und von Renaze bei 
Renaze. Sie beschäftigt allein 1760 Arbeiter 
und 65 Beamte und producirt jährlich 150 
Millionen Stück Dachschiefer, welclie einem 
Gewichte von 50 000 Tons entsprechen und 
einen Werth von 3'/4 Millionen Francs reprä- 
sentiren. Die Gesellschaft hat ihre Werke 
mit den neuesten Hülfsmitteln der Wissen- 
schaft und Technik ausgestattet und der von 
ihr betriebene Bergbau darf als maassgebend 
angesehen werden. Die Mächtigkeit der von 
ihr abgebauten Flötze beträgt bei 

la Grand' Maison 80 m, 
Misengrain 200 m, 



Renaze 



30 m. 



Unter 20 m mächtige Flötze werden nicht 
abgebaut. 

Der Abbau bei la Grand' Maison möge 
als Beispiel für den Betrieb der Gesellschaft 
hier erläutert werden. 
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Das Sciliefervorkommen bei Tr^laz^ und 
la Grand' Maison besteht aus drei nahezu 
saiger gestellten Flötzen, von denen auf dem 
in Rede stehenden Werke das nördlichste 
und mittlere abgebaut werden. Alle drei 
Flotze dürften nur ^ie steilgestellten Falten 
eines einzigen ursprünglichen sein. Das heu- 
tige nordlichste Flotz besitzt eine Mächtigkeit 
Ton 35 m und theilt sich nach der Tiefe 
in zwei ebenso mächtige Bänke. 

Bekannt waren die Dachschiefer bei An- 
gers schon von Alters her und ihr Abbau 
lässt sich bis in das XII. Jahrhundert zu- 
rück verfolgen. Aber erst um die Mitte des 
XIX. Jahrhunderts ging man von dem so 
lange betriebenen Tagebau zum Tiefbau über. 

Den Betrieb bei la Grand' Maison 
bezeichnet Karsten als „Systeme par etages 
descendants avec sous-etages pris en montant"'. 
Von dem 300 m tief hinabgebrachten Schachte 
wird in dem Bergmittel zwisclien zwei 
Schieferbänken ein Stollen getrieben, von 
dem aus in bestimmten Abständen Quer- 
schläge nach beiden Seiten zu den Schiefer- 
bänken hingeführt werden. Vom Ende dieser 
Querschläge aus wird der Schiefer in 10 m 
hohen, ca. 50 m langen und 28 — 30 m breiten 
Kanmiern abgebaut. Ein derartiges zu einem 
Stollen gehörendes Kammersystem heisst 
ünteretage. Ist die Unteretage abgebaut 
imd sind die Kammern zum grössten Theile 
mit Abraum wieder gefüllt, so wird über 
dieser ersten Unteretage eine neue angelegt 
und damit aufsteigend fortgefahren, bis die 
Schiefermasse der Etage erschöpft ist. Als- 
dann wird von dem inzwischen um 300 m 
unter die Sohle dieser ersten Etage tiefer 
hinabgebrachten Schachte wieder mit auf- 
steigenden Unteretagen nach oben zu gear- 
beitet. Der Abbau einer jeden Unteretage 
erfordert bei dem jetzigen Betriebe 2 Jahre. 
Man muss bei la Grand' Maison des Deck- 
gesteines und des alten Tagebaues wegen 
die erste Etage 50 m unter Tage aufhören 
lassen. Die tiefste Unteretage — bei 300 m 
— ist heute nahezu abgebaut und es ist 
bereits die nächst höhere — ca. 292 m — 
in vollem Betriebe. Man glaubt bei einer 
jährlichen Production von 60 Millionen Stück 
Dachschiefem in 48 Jahren die Etage ab- 
gebaut zu haben. 

Die Güte des Materials wechselt häufig 
innerhalb derselben Flötze un<l Bänke. Sehr 
störend sind femer den Schiefer selbst 
häufig durchsetzende Klüfte und Spalten, die; 
mit fremden Mineralien — meist Quarz — 
ausgefüllt sind. 

Die Schieferldöcke werden unter Tage 
nur so weit hergerichtet, dass sie nach oben 
transportirt werden können. Ihre weitere 



Verarbeitung und Herrichtung zu Dachschiefem 
wird oben von den Steinschneidern besorgt, 
welche sie zunächst in wenige nmi dünne 
Platten zertrennen und diese dann weiter 
zurichten. Bei la Grand' Maison rechnet 
man von 1000 kg Gestein auf 140 kg fertige 
Dachschiefer; diese Schätzung, welche 14 Proc. 
ergiebt, ist aber schon recht hoch; für ge- 
wöhnlich darf man nur auf 8 — 10 Proc. 
rechnen. 

Gearbeitet wird nur in Tagesschicht, die 
von 6 Morgens bis 6 Abends dauert und 
von einer 1 7» stündigen Mittagspause, 
während deren die Arbeiter ausfahren, unter- 
brochen ist. 

Die Häuer verdienen 4,50 Francs den 
Tag, die Tagelöhner (Werkarbeiter) 3,25 
Francs, die Schlepper 2,50 Francs und end- 
lich die ganz selbständigen, eine Art Gilde 
bildenden Steinschneider 4,50 Francs. 

Die maschinellen Anlagen sind sämmtlich 
neuester Construction; eine weite Verwen- 
dung hat die Elektricität gefunden. Ab- 
weichend von den meisten anderen Tief- 
bauen werden die sämmtlichen in Abbau 
befindlichen Kammern elektrisch beleuchtet. 

J>j\ Kaunhoicen. 

Die Goldlagerstätten des Siebenbürgi- 
schen Erzgebirges. (Bergassessor Semper: 
Beiträge zur Kenntniss der Goldlagerstätten 
des Siebenbürgischen Erzgebirges. Abliandl. 
der K. Preuss. geolog. Landesaust. 1900. 
Heft 33. Neue Folge. Berlin 1000. S. 1 
bis 219. Mit 3G Abbild, im Text.) 

[Schluai von S. 194.] 

II. Das westliche Czetrasgebirge. 

Der w^estliche Tlieil des Czetrasgebirges 
(s. Fig. 86) wird aus einzelnen zu Gruppen 
vereinigten Dacitkuppen gebildet, welche nicht 
wie im östlichen Theile das Product einer 
fortlaufenden Eruptionsspalte sind. Charak- 
terisirt ist dieses Gebiet durch die grosse 
Verbreitung eines Ilypersthen-Amphibol-An- 
desites, nur an den Rändern tritt mehrfach 
Amphibolandesit als anscheinend jimgstes 
Eruptivgestein hinzu. 

Melaphyr im Verein mit Klippenkalken 
und Quarzporphyren kommt südlich von 
Brad dicht an die goldfiihrenden Andesit- 
berge hinan, oliue indessen selbst bauwür- 
dige Lagerstätten zu enthalten. 

Das Liegende der tertiären Eruptivge- 
steine bild<'n im N Karpathensandsteine; im 
0, S und W altmiociine Thone, Sandsteine 
und Conglomerate. 

Der wirthscliaftlich bedeutendste Bergbau 
des ganzen Erzgebirges bewegt sich in den 
westlichen und mittleren Theilen des Gebirges. 
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Am östlichen Ausläufer des Gebirges [ 

liegt (las wenig reichhaltige Vorkommen von i 

Felsö Eajanel. 1 

6. Die Goldlagerstälfm von FeUG Kajanel. l 

Miocäne Sedimente, ivekhc die Grund- i 

läge der Kajaneler Berge bilden, iverdeo von i 

Dacit durchbrochen der mit den ihn be- | 

gleitenden Tuffen die Berge Corona un i | 
Manesiu zusammensetzt 



erz, Homsilber, ferner im Fahlerz und Blei- 
glanz aussergewölinlich häufig vor. 

Aus der Paragenesis der Kajaneler Mine- 
ralien sei hervorgehoben, dass als älteste Bil- 
dungen Quarz mit Freigold, Pyrit, Markasit, 
Kupferkies und Silbererze, als nächst jüngere: 
Bleigianz, Blende mit Pyrit und Kupferkies, 
BraunspathundCalcit als jüngste' Braunspath, 
B'ir\ t und Gvps mit (jold failber Fahlerz, 
Kupferkies und Kupferlasur anzusehen sind. 




.'^li'=^^.^S«P 



Gaologluh* Kkrt* dM wHlllBbca Cialriigeblrg« <nKeb der Karl* dM Dr. Q. Prf mlo). 



Ili-r Dacit wird stellenweise von Horn- 
tfli-ridi-tiiidesit durchbrochen. 

I He goldführenden Erzgänge setzen durcii- 
w<-g nur in dem Dacit und den Dacittuffen 
Hilf, iM'iiii Kintreten in den Andesit keilen 
MK 7M luidii'ti Itlättern aus. Das Streichen 
inL i-urd-tlidlicli, das Fallen steil gegen "W 
|C''ri<'Jit<-L AIh wii-htigste Güugu wurden die 
j;.,!.!-" und die „Silherkhiff sowie ein 
Itüid" v<-rl>indcnd<-H llogcntriini genannt. 

Itnn l''ri-Jgold ist im (legensittz zu Por- 
i,,ra =.-l.r hilb.-rr.-icU (.lnr.-lischnittlicher Fcin- 
K'-bulL 10 VI Kiiral.)' Silber kommt 



• ••U%, 1 



>hl K.-.lirK-t 



iu als Hotligültig- I trag gewesen. 



In der Nähe der Erzgänge tritt stets 
eine kaoliniache Umwandlung des Dacites 
ein. Auch hier gilt ein massiger Grad dieser 
Umwandlung als günstiges Anzeichen fiHr die 
GoldfuhruDg der Gänge. Das Zuscharen von 
^.KieBschnüren" wird ebenso wie die eigent- 
lichen Gangs charungen gern gesehen. 

Im Tiefbau d. i. unter der Sohle des 
Erbstollens soll eine Anreicherung des Gang- 
adela auf „edelen Säulen" festgestellt wor- 
den sein. 

Trotz vereinzelter reicher Anbrüche ist 
lieser Bergbau im Ganzen bisher ohne Er- 



IX. JmhrgaBc. 
AnffMt 1901. 
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7. Die GoldlagerstäUen von MuJtzdri, 

An der westlichen Grenze des Czetras- 
gebirges wird zwischen den Kuppen des 
Gyalu Fetyi (701 m) und des Hrenyak 
(750 m) ein Bergbau betrieben, dessen Gold- 
production die zweite Stelle im Erzgebirge 
einnimmt. 

Die Unterlage der tertiären Eruptivge- 
steine bildet der Melapliyr. Die ältesten 
Stollen (Dreikonigs- , Antonien -St.) wurden 
von der Südseite des Gebirges von einem 
Nebenthaie des Felsö-Lunkojer Baches aus 
getrieben und spater setzte man an der 
Nordseite den Szt. Tivador- Stollen an. In 
neuerer Zeit begann man im Thale des 
Muszari-Baches durch den Maria-Stollen und 
50 m tiefer durch den Ludwig-Stollen das 
Grubenfeld im grosseren Maassstabe aufzu- 
schliessen. 

Bei diesen Aufschlussarbeiten wurden 
hypersthenfuhrende Dacite \md Hornblende- 
andesite in allmählichem Uebergange durch- 
fahren imd dabei konnte die kaolinisch-kal- 
kige Umwandlung in der Nähe der Erzgänge 
allorts beobachtet werden. 

Dass die Erzgänge seit Jahrhimderten 
hier der Gegenstand lebhaften Bergbaues ge- 
wesen sind, bezeugen die zahllosen Pingen 
und verbrochenen Stollen-Mundlöcher. 

Das Streichen der „Klüfte'* verläuft im 
östlichen Felde ca. nordsüdlich, weiter nach 
W schwenken sie in eine nordwestliche 
Streichrichtung um. Dementsprechend laufen 
die Gänge nach dem Südfelde unter gegen- 
seitigen Durchkreuzungen, Verwerfungen und 
Auslenkungen strahlenförmig zu einem ge- 
meinsamen Scharungsceutnim zusammen. 

Das Einfallen ist steil gegen ^VS^V. Die 
Mächtigkeit beträgt nur wenige Centimeter 
und übersteigt selten 10 cm. Die Gangmi- 
neralien entsprechen durchaus den auch sonst 
auf den Freigold-Lagerstätten des Erzgebirges 
verbreiteten Erzen und Gangarten. Das Gold 
ist auch hier vorwiegend mit Pyrit ver- 
knüpft. Das Freigold tritt in Form von 
Blättern und Blechen auf, häufig sind auch 
platte verzerrte Kry stalle imd Kry stall- Aggre- 
gate. 

Als charakteristischer Begleiter des Goldes 
wird krystallisirte, tiefschwarze Zinkblende 
augeführt, auch Bleiglanz, Markasit, grauer 
oder griinlicher llornstein sollen reiche An- 
brüche begleiten. 

Der Feingehalt soll durchschnittlich 
60 Proc. betragen. Hinsichtlich der Alters- 
folge der Gangmineralien wurde beobachtet, 
dass der graue, hornsteinartige Quarz stets, 
der feinkrystallisirte vorwi(*gend, die ält(»ste 
Ausscheidung bildet. Es folgen Pyrit mit 
Freigold, Bleiglanz, Blende, dann Kupferkies 



und Markasit, schliesslich abermals Freigold. 
Kalkspath und Braunspath sind bald älter 
bald jünger als das jüngere Freigold. 

Die Gänge in dem quarzfreien Andesite 
sollen eine mehr kalkige, in dem Dacite eine 
mehr quarzige Gangart führen. 

Hier bestätigte sich die alte Erfahrungs- 
regel, dass an den Scliarungen reiche An- 
brüche zu suchen sind; diese Grube ver- 
dankt nämlich ihre Ertragsfähigkeit einem 
ganzen Schwärm solcher goldbringenden 
Gangscharungen. Im Jahre 1891 traf man 
jenen Mittelpunkt, nach welchem fast alle 
Gänge zuzulaufen scheinen. Erze aus diesen 
überaus reichen Gangpartien ergaben 1 ja 
sogar bis 5 kg Gold in der Tonne. Be- 
merkenswerth ist, dass auch der Bleiglanz 
hier im hohen Maasse goldhaltig sein soll!? 
Ausser den erwähnten Begleiterscheinungen 
der edlen Anbrüche werden: massige Zer- 
setzung des Nebengesteines, mittlere Gang- 
mächtigkeit und das Scharen mit sogenannten 
„ Kiesschnüren "* angeführt. Eine etwaige Ver- 
taubung der Gänge oder eine Abnahme 
des Goldgehaltes bis zu der erreichten Teufe 
von 230 m konnte ])is jetzt nicht wahrge- 
nommen werden. Für die Entstehung dieser 
edlen Erzgänge erscheint von Wichtigkeit, 
dass der Scharungsmittelpunkt der Gänge 
ziemlich genau unter dem Kamme des Gyalu 
Fetyi-Hrenyak-Bergzuges, somit wahrschein- 
sich über der Eruptionsspalte des Dacites 
und Andesites liegt, auf welcher die erz- 
bildenden Lösungen emporstiegen und die 
edle Gangausfüllung lieferten. 

<^. Goldlagerstätten der Barza Gruppe. 

Oestlich des Hrenyak gruppiren sich um 
die 7G4 m hohe Kuppe des Barza eine Reihe 
einzelner Berggipfel, unter welchen die Ko- 
randa (695 m) im W, der Muncsel mare 
(773 m) im S und die Csiresata (741 m) 
im die Hauptrolle spielen. 

Entsprechend den 4 Hau])tthälern, imter- 
scheidet man die Bergbaugebiete von Ruda, 
Barza, Valea Mori und Valea Arszuluj 
(s. Fig. 87). 

Die drei vereinigten Gruben Ruda, Barza 
und Valea Mori liefern seit Jahren die 
höchste GoKlproduction von allen Werken 
des Erzgebirges (inonatlich ca. 80 kg Fein- 
gold). 

VAmi Anzahl älterer Stollenbaue an den 
Abhängen des Barza- und Koranda-Berges 
bewegen sich stets in einem stark „grünsteiu- 
artig'' unigewjindelten Hornblende-Andesit, 
der auch die Gäni;e der tieferen Baue be- 
gleitet. 

Vom oberen J^jirzathale aus wurde der 
A'ictorstollen in nordsüdlicher Richtung und 
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parallel zu diesem ii 
Ferilinand-ErbatoUen 
ZH Felde getrieben. 

Der Vietorstollen 
der FerdiaandatoUeu 



1 Mori-Bach-Thale der 
im HorDblendeaadesit 



erreichte bei 560 m, 
bei 390 m Länge un- 



Am Inaenrande des Kraters grenzt an 
den Andegit ein sehr mildes, feinlcömiges, 
schwarzes Gestein, welches im Ferdinand- 
Stollen 16 m durchörtert worden ist. Dieses 
unge schichtete, schwarze, Fluctuatlousstructur 




deutlich geschichtete Conglomerate, Schutt- 
und Tufftnassen, welche auf 200 und 262 m 
Länge anhielten. Bie gehören nach den 
Lagerun gs Verhältnissen wahrscheinlich einem 
Kraterrande an, welcher von dem Andesit- 
magina überfluthet und bedeckt worden ist. 



zeigende Gestein, vulgo „Schiefer", wird ata 
ein Product einer Art Schlamm-Eruption er- 
klärt. Mit einer scharf ausgeprägten Con- 
tactlläche grenzt der „Schiefer" gegen die 
ihn überlagernden hellgrauen Tuffe ab, denen 
dann Breccien folgen. 



IZ.Jalirfaac. 
1901. 
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Die Erzgänge setzen theils im Andesit, 
theils im schwarzen „Schiefer" auf, folgen 
im Streichen der bogenförmigen Krümmimg 
des Eraterrandes und fallen steil gegen den 
Mittelpimkt des Kreisbogens ein. 

Im Fcrdinandstollen wurde die „Fran- 
ziskakluft" mitten im „Schiefer" angefahren, 
die beim Uebersetzen in den Andesit sofort 
Tertaubte; dieser im Streichen imd Ver- 
flachen durchaus regelmässig sich yerhalten- 
de Gang wurde auf mehr als 1400 m Länge 
nachgewiesen. 

Weiter wurde durch den Fcrdinandstollen 
im Homblendeandesit die „Hermine-Kluft'* 
(„Neue Kluft" des Südostfeldes) bis auf 
750 m Länge erschlossen, die bei einer 
durchschnittlichen Mächtigkeit von 20 cm 
ein gleichmässig hohes Goldausbringen ge- 
liefert hat. Den reichsten Goldgehalt sowohl 
vonValeaMori wie von allen Gängen des Barza- 
gebirges führt die sogen. „Schwarze Kluft", 
ein Diagonaltrum zwischen Franziska- und 
der Neuen Kluft. In Valea Mori wurden 
noch viele andere Gänge angefahren, die im 
Allgemeinen dieselbe Regelmässigkeit im 
Streichen wie im Fallen zeigten. 

Die Baue von Ruda und Barza bewegen 
sich auf einem zweiten System von Erzgängen, 
welche ein gleichbleibendes Streichen in h. 
8 — 9 und steiles gegen SW gerichtetes Ein- 
fallen, bei einer Mächtigkeit von 40 cm bis 
1 m aufweisen. Die grösste Bedeutung haben 
die Magdana-, Kornya-, Michaeli- und Jo- 
sephi-Kluft. Ein drittes Gangsystem wurde 
vom Viktorstollen aus nach W aufgeschlossen; 
diese . Gänge streichen in h. 3 — 9, zeigen 
unregelmässiges Einfallen und erwiesen sich 
als wenig edel. Die in den Erzgängen von 
Valea Mori, Ruda und Barza vorkommenden 
^fineralien sind im Wesentlichen dieselben 
wie in Muszari. 

Von der Goldproduction wird etwa die 
Hälfte auf sichtbares Freigold gerechnet, 
dessen Feingehalt im Durchschnitt auf 
70 Proc. angegeben wird. 

Ueber die paragenetischen Verhältnisse 
der Gangmineralien wurde Folgendes beob- 
achtet: Die ältesten Bildungen sind in der 
Regel derber Kalkspath oder Quarz (Ilorn- 
stein, grüngefärbter Quarz). Ungefähr gleich- 
alterig mit diesen sind Gold, Pyrit, Kupfer- 
kies, Bleiglanz, Zinkblende. Es folgt nun 
der derbe Manganspath von Valea ^fori. Die 
Wände der Drusenräume zwischen diesen äl- 
teren Gangmineralien sind mit Krystallen 
von Quarz und Kalkspath bedeckt, auf wel- 
che wiederum Gold, Kupferkies, Pyrit, Mar- 
kasit und Zinkblende aufgewachsen sind. 
Als jüngste Bildung folgen Braunspath, 
Baryt und Gyps. Eine Beziehung zwischen 



dem Goldreichthume und den Nebengesteinen 
ist insofern zu bemerken, als die wenig 
mächtigen, in den Gesteinen des Krater- 
walles auftretenden Klüfte von Valea Mori 
reicher sind als die den Andesit durch- 
setzenden, mächtigen Gänge von Ruda und 
Barza. Auch hier gelten mittlere Mächtig- 
keit, mittlerer Grad der Zersetzung des Ge- 
steins, Scharungen und Zuscharen von Kies- 
schnüren als adelbringend. 

Der vielfach selbst sehr goldreiche 
Kupferkies ist ständiger Begleiter von Gold- 
anbrüchen. Grüngefärbter Quarz soll auf 
die Nähe guter Anbrüche deuten. Die Valea 
Mori-Erze geben in der Tonne 60 — 105 g, 
von welchen 25 — 55 g auf Freigold, 35 bis 
50 g auf Pocherz entfallen; jene von Ruda 
20—33 g (12—27 g Freigold, 8—12 g 
Pochgold). 

Eine Abnahme des Goldgehaltes mit der 
Teufe konnte bis jetzt in den drei ange- 
führten Lagerstätten nicht beobachtet wer- 
den, im Gegentheil stellt sich das Goldaus- 
bringen von Jahr zu Jahr höher. 

Im Anschlüsse werden dann die zwar 
weit ausgedehnten aber sehr dürftig er- 
schlossenen Lagerstätten von Valea Arszuluj 
kurz erwähnt. 

.9. Die Goldlagerstätten des Czebeer Thaies, 

Am Fusse des Vurfu Karaciu treten in 
der „kaolinisch-kalkigen Modification'' des 
Andesites zahlreiche Gänge auf, die von den 
Alten abgebaut wurden und von denen jetzt 
nur zwei, die „Emma"- und die „Barbara- 
Kluft'' erwähnt werden. Freigold soll nur 
selten an Scharungen gefunden worden sein. 
Das Pocherz soll trotz der primitiven Auf- 
bereitung 13 g Gold aus der Tonne ergeben. 

Auf der Kuppe des 657 m hohen Berges 
am rechten Gehäng«» des Czebeer Baches sind 
gewaltige Pingen und vielfach bis zu bedeu- 
tender Tiefe offenstehende Gangverliaue zu 
sehen, die zur Genüge bezeugen, dass hier 
früher einer der grö.sst(»n Bergbaue des Erz- 
gebirges betrieben \\^rde, der gegenwärtig 
so gut wie ganz erloschen ist. • 

B. Die Judenberg-Stanisza-Gruppe. 

Die zu dieser Gruppe gehörigen, nur in 
dürftigster Weise erschlossenen Goldvorkomm- 
nisse sind auf einen zusammenhängenden Zug 
von Andesitbergen beschränkt, welcher etwa 
4 km südöstlich des Dorfes Stanisza begin- 
nend, sich ca. 19 km lang und 3 — 10 km 
breit bis nahe Zalathna hinzieht. 

Die Unterlage der Andesite bildet auch 
hier der Karpathensandstein. Im S und SO 
grenzen der Melaphyrzug der Umgebung von 
Porkura und die altmiocänen Sedimente des 
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Almastbales an. Abbauwürdige Gold- und 
Tellur-Gold-Lagerstätten sind an den NW- 
Abhängen des Fericzel und des Vurfu ungeri 
(Stanisza), in dem Thale zwischen Fericzel 
und Vurfu negri (Tekerö) an den östlichen 
Gehängen des Grohaseller Gebirges (Facze- 
baj), schliesslich in der Umgebung von Nagy 
Almas aufgeschlossen. 

iO. Die Gold-Lagerstätten am Fericzel bei 

Stanisza, 

Die Hornblende -Andesite des Fericzel 
und des Vurfu ungeri sind im Bereiche der 
Erzgänge zu „Grunsteintrachyt" umgewandelt. 
Die zahlreichen Gänge führen vor>\degend 
kalkspathige Gangart, und das Gold tritt 
fast ausschliesslich in dem feinvertheilten 
oder zu Schnüren concentrirten Pyrit auf. 
Die Gänge erwiesen sich derartig goldarm, 
dass der neu aufgenommene Betrieb mit be- 
deutenden Opfern aufgegeben werden musste. 

M, Die Gold' Lagerstätten bei Tekerö. 

Am Bache, welcher beim Dorfe Tekerö 
in das Poj anaer Thal einmündet, dessen Ge- 
hänge von Tekerö aufwärts aus Melaphyr 
bestehen, geht ein auf Versuchsarbeiten be- 
schränkter Bergbau um. Die absätzigen, 
NS streichenden Erzgänge setzen in dem 
stark kaolinisch-kalkig umgewandelten Mela- 
phyr auf, zeigen geringe Mächtigkeit (2 — 3 cm) 
und führen bei einer vorwiegend kalkspathigen, 
weniger quarzigen Gangart Freigold, gold- 
führenden Pyrit, Kupferkies und Zinkblende. 

Das krystallisirte Freigold als jüngste 
Bildung kommt vorzugsweise in quarziger 
Gangart vor. Die Hauptmasse des Freigoldes 
ist an Pyrit derart gebunden, dass man das 
übliche Amalgamationsverfahren nicht an- 
wenden kann. Ausserdem werden noch in 
der Gemeinde Tekerö Erzgänge, die grössten- 
theils im Andesite des Fericzel aufsetzen, 
durch kleine Baue ausgebeutet. 

12, Die Gold- und Tellur-Gold- Lagerstätten von 

Faczebdj. 

Von »dem östlichen Abhänge des Groha- 
seller Gebirges, das aus Homblendeandesit 
besteht, springt etwas nördlich der Groha- 
seller mare, ein in westöstlicher Richtung 
gestreckter Bergrücken (Faczebajer B.) gegen 
das Thal des Ompolybaches vor. Dieser 
Rücken, der Träger der Lagerstätten, besteht 
aus Gebilden des Karpathensandsteines, der 
nordsüdlich streicht und nach W einfällt. 
Die Erzgänge streichen durchweg ebenfalls 
nordsüdlich, d. i. parallel dem Andesitzuge 
des Grohaseller Gebirges; das Fallen ist nach 
O bald tiach (Maria-Loretto-Grube 10—15^), 
bald steil (Mariahilf-Grube) und nahezu seiger 



(Mariahilf- und Sigmundi-Grube). Die Gänge, 
zi^ischen einigen mm ujid wenigen cm Mäch- 
tigkeit schwankend, erweisen sich sowohl im 
festen wie im milden Gesteine als sehr ab- 
sätzig. Als Gangart treten Quarz, Hornstein, 
femer „Steinmark und Thon" auf. An Erzen 
brechen gediegen Gold in Oktaedern, ange- 
flogen und moosförmig mit und im Eisenkies, 
gediegen Tellur, Fahlerz, Kupferkies, Bunt- 
kupfererz, Antimonsilber, Wismuthglanz, Blei- 
glanz, Malachit, Markasit, Pyrit, Magnetkies, 
Realgar, Melanglanz, Tellurit ein. Der Fein- 
gehalt des dunkelgelben Freigoldes steigt oft 
über 23 Karat. 

Reiche Anbrüche sollen dort angetroffen 
werden, wo quarzige Nebengesteine den Gang 
begrenzen und quarzige Gangart vorherrscht, 
während die milderen Gangarten selten Adel 
führen. 

Gegenwärtig beträgt der Gehalt des Förder- 
erzes im Durchschnitte 8 g Gold in der Tonne. 

Im Hornblendeandesite des Bräza-Berges 
werden auch Gänge gebaut, welche dieselben 
Gangmineralien wie jene im Karpathensand- 
steine von Faczebaj führen, woraus geschlossen 
wird, dass die Ausfüllungen beider Lagerstätten 
in engem genetischen Zusammenhange mit 
einander und mit den Andesiten der Groha- 
seller Berggruppe stehen. 

13. Die Gold-Lagerstätten von Nagy Almas. 

In diesem unbedeutenden Bergbaue, wel- 
cher in der Gemeinde Nagy Almas im Gruben- 
felde „Allerheiligen" umgeht, setzen Gänge 
vorwiegend am Contakte zwischen dem Hom- 
blende-Andesit und den Karpathensandsteinen 
in einer Art Reibungsbreccie auf. 

Freigold ist in Blättchenform auf quarzi- 
ger imd kalkspathiger Gangart zu finden. 
In fein vertheiltem Zustande ist es mit an- 
deren Erzen, namentlich mit Antimonit, 
gemengt; dieses Gemisch soll stellenweise 
600 g Rohgold von 60—70 Proc. Feingehalt 
in der Tonne ergeben. 

C. Die Verespataker Gruppe. 

Die Verespataker Gruppe wird von ver- 
einzelten Durchbrüchen der tertiären Eruptiv- 
gesteine gebildet, welche z. Th. in ganz iso- 
lirten Kuppen aus den gleichmässigen Berg- 
formen des Karpathensand Steins heraustreten. 

14. Die Gold- Lagerstätten von Verespatak. 

Verespatak, im oberen Valea Rosia-Thal 
gelegen, wird im NO imd SO von einem 
Kranz von hohen Andesitbergen, im S vom 
grossen imd kleinen Kimik und dem Boj- 
Gebirge mit der Csetatye, und schliesslich im 
W von den gerundeten Bergrücken des Karpa- 
thensandsteines umschlossen (s. Fig. 88 u. 89). 
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Abgesehen tos den zahlrei heu kleinen 
Stollenbauen in dem ^Localäediment un 1 
im KarpatbeoBandstein der e nzelnen Borge 
bewegen sich die wichtiKStcn Baue m den 
EniptiTgesteinen des gro sen und kleinen 
Kimik und des Boj; die I agerunga^ erbalt 
nisse der letzteren Baue wurden erst dur li 
die Anlage des ^Orlauer FrltN llens geklart 



Gegen \ ■wurde der Orlauer Schlag im 
Li alsedinient bis unter den Andesit des 
Gjpele Berges getrieben Diesem parallel 
ist eiter westlich der zweite Orlaer Flügel- 
schlag aufgefahren \torden. Ihm gegenüber 
tr b min gegen S den Zeusser Flügelschlag 
mit dem abgezweigten Csetatyeer Schlage. 
Letzterer tnt bald in den Bacit des Boj ein 




<nDaLkh<in geo^. Kaita). 



Das Mundloch wurde im \'i]nl{osia Ihile 
etwa 2 km west1ii:h der giddruhrt nden I •if^er 
Stätte angesetzt. In wcstostJicher IhUitung 
durchfuhr man ca. 710 ni Kjrp itheniaadstein | 
weiterhin die Conglomerate des I iicalsediments i 
Ton 2370 m bis zu dem etwa in i'iOO m Tnt | 
femuDg Tom Mundloelie anitehendi n Ortätosae 
wiederum Karpathensandsti>iD \un diesem , 
„Hauptscblage" aus hat min die withtigen 
Goldreyierc der oberen Sohlen unterfahren 



und unterfuhr die nordliihen i 
Abhänge desst Iben « ihrend 
ilig mit seimr \bzneigung 



Gesteine 

d •* die westliih.n 

des Büi ^ürd^au^, 

Vhlii schell w iirdi 
sihlage ci l-'OO i 
K itronczter 
weither den 



di< 



ir" und .Kariiin*" 
mdliihen Gehänge 



itlidi von dem Haupt- 

YOiii Mundloch, der 

dg gegen bO \orgetrieben, 

lliihen Abhang, des grossen 
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Kirnik und das berühmte Katroncza-Stock- 
werk unterfahren sollte. 

Die Nebengesteine der Erzlagerstätten 
werden nun von Semper ausführlich be- 
sprochen, in erster Reihe der Karpathen- 
sandstein, dann die Eruptivgesteine der 
Kimik-Berge und des Boj. Die Eruptiv- 
gesteine des Orlaer Stollens und der er- 
wähnten Berge werden einer detaillirten Er- 
örterung unterzogen und zum Schlüsse gelangt 
der Verf. zu dem Ausspruche: dass diese 
Eruptivgesteine trotz einzelner Verschieden- 
heiten einander so ähnlich sind, dass man 
sie unbedenklich als Spielarten eines und 
desselben Dacites und hiernach — zunächst 
von rein petrographischem Standpunkte aus — 
als Producte derselben Eruption ansehen 
kann. Ein drittes Gestein „Rhyolith mit 
porös bimssteinartiger Grundmasse'* bildet 
das Bindemittel einer Eniptivbreccie vom 
Gipfel des Boj und ein anstehendes Gestein 
aus den südlichen (Karpin-) Bauen des Zeusser 
Schlages. 

Ein ähnlicher Rhyolith steht auch im 
Katronczaer Flügelort an („Incuitura"* der 
Rumänen = Eingelagerte). In dem Csetatyeer 
Schlage scheint der Rhyolith das graue Binde- 
mittel einer Breccie, die aus Bruchstücken 
von Karpathensandstein, archäischen Gestei- 
nen, Dacit und weissem Rhyolith besteht, 
zu bilden. Die Localsedimente, welche den 
eigentlichen Thalkessel von Verespatak aus- 
füllen und auch südlich der Kirnik-Berge 
am Komaer Bache anstehen, zeigen deut- 
liche Schichtung und bestehen theils aus 
Conglomeraten, theils sind in dem milden, 
thonigen Bindemittel nur spärliche, grosse 
Brocken älterer Gesteine eingeschlossen. 
Stellenweise wird dieses Gestein vom Dacit 
überdeckt. 

Unter „Glamm"* versteht man vollkommen 
un geschichtete Breccien von grauer bis grau- 
schwarzer Farbe, deren thoniges Bindemittel 
eckige Bruckstückc von Karpathensandstein, 
Glimmerschiefer, Phyllite etc. imd tertiäre 
Eruptivgesteine enthält. Das Bindemittel 
des „Glammes" ist mit äusserst fein ver- 
theiltem Pyrit ganz imprägnirt; am Contacte 
mit Dacit ist der Glamm häufig verkieselt. 

Der Uebergang des Glammes in das 
Looalsediment ist allmählich, hingegen ist 
die Grenze gegen Dacit stets scharf aus- 
geprägt. Was seine Verbreitung anbetrifft, 
so wurde der Glamm im Csetatyeer, dem 
Zeusser und dem Katronczaer Flügelschlag 
an der Grenze zwischen dem nördlichen 
Localsediment imd Dacit, etwa 15 m mächtig, 
durchfahren. Er umzieht die Dacite und 
Rhyolithe des Boj und der Kirnik-Berge mit 
einem im N schmal on. im S breiten Saume. 



Der Verf. gelangt zu der Annahme, dass der 
Glamm durch das plötzliche, von vulkanischen 
Kräften hervorgerufene Empordringen von 
Schlammmassen gebildet worden ist, welche 
Bruchstücke archäischer und cretaceischer 
Gesteine mit sich rissen. Die Alters Verhält- 
nisse der Gesteine werden detaillirt erörtert 
und zum Schluss ein Bild der etwaigen 
Bildimgsphasen zu Beginn des Miocän ent- 
worfen. Dem Alter nach wären die Gesteine 
wie folgt zu ordnen: Karpathensandstein, 
dichter Rhyolith, Glamm, Localsediment, 
Dacit, jüngerer Rhyolith mit bimssteinartiger 
Grundmasse und schliesslich Homblende- 
andesite. 

Die Goldlagerstätten sind auf die Dacite 
des Boj-Kirnik-Gebirges, das Localsediment 
und den Karpathensandstein beschränkt; in 
den Andesiten und im Glamm hat man bis- 
lang keine bauwürdigen Erzmitt^l angetroffen. 
Die zum grossen Theile im zersetzten und 
mit Pyrit imprägnirten Dacit und nur unter- 
geordnet im älteren Rhyolith aufsetzenden 
„Gänge** und „ Stöcke ** zeigen ein westöst- 
liches, einige der reichsten Klüfte ein nord- 
südliches Streichen mit einem bald westlichen, 
bald östlichen Einfallen. Die Ausfüllung der 
Gänge zeigt im Affiniser Gebirge eine sym- 
metrisch-krustenförmige Textur und führt 
Kalkspath, Manganspath mit Einsprengungen 
von goldhaltigem Pyrit oder Freigold, dann 
folgt Quarz mit Pyrit und schwarze Mangan- 
blende. Mit Pyrit und Freigold durchwach- 
sener Quarz hat die Spalte geschlossen. 

Die Ausfüllung der im Kimiker Berge 
aufgeschlossenen Gänge besteht nur aus Quarz, 
Pyrit und Freigold. 

Abweichenden Charakter trägt die Aus- 
füllung des mit dem Katronczaer Schlage 
angefahrenen „Silberganges", der Quarz, 
Pyrit, Kupferkies und silberweisses Fahlerz 
führt; Gold soll nur äusserst selten vor- 
kommen. 

„Stöcke" werden in Verespatak Gruppen 
von Lagerstätten bezeichnet, welche säulen- 
förmig mit ziemlich geringem Querschnitt in 
die Teufe setzen. Es sind Durchkreuzungen 
von einer grösseren Anzahl von Gängen, also 
Gangnetze. Das stark zersetzte Nebengestein 
ist mit Kieselsäure imprägnirt und vielfach 
auch mit Pyrit durchwachsen. In der Regel 
werden die Stöcke von Eruptivbreccien be- 
gleitet, deren Kitt der porös bimssteinartige 
Rhyolith bildet, der von Quarz und gold- 
haltigem Pyrit erfüllt ist. 

Der berühmte „Katroncza-Stock" bestand 
aus einem Breccien-Stocke, der schlotförmig 
den Dacit durchsetzt; das Bindemittel dieser 
Breccie besteht hauptsächlich aus Quarz und 
Pyrit, der gediegen Gold in feiner Verthei- 
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lung enthält. Im Niveau des Erbstollens 
erwies sich derselbe nicht mehr so reich wie 
in den älteren oberen Bauen, und noch ärmer 
stellte sich der Gehalt unter der Stollen- 
sohle. Die reichste Partie scheint auf den 
Kern des Stockes beschränkt gewesen zu sein. 

Der „Csetatye-Stock" im Boj-Berge be- 
stand aus einem Kluftgewirre, welches den 
Dacit, das Localsediment und die Karpathen- 
sandsteine durchschwärmte; jetzt stellt sich 
dasselbe als eine aus der Römerzeit stammende 
Finge eines cylinderförmigen Verhaues dar. 
Nordlich von Csetatye mare hat man im 
Affiniser Schlage des Erbstollens, in dem 
sogen. „Manganstock'', dieselben Lagerstätten 
angefahren; derselbe besteht aus einer von 
jüngerem Rhyolith verkitteten Dacit-, Rhyo- 
lith- und Sediment-Breccie, welche von zahl- 
reichen Gängen durchschwärmt wird. 

Aehnliche Stöcke sind mit dem Affiniser 
und dem Katroncza - Schlage erschlossen 
worden. 

Im Grossen und Ganzen sind diese 
Brecciendurchbrüche auf einer etwa in h. 5 
streichenden Linie angeordnet, deren Richtung 
nahezu mit der Haupteruptionslinie Boj-Kimik 
übereinstimmt. 

Im „Localsediment"* sind die Goldlager- 
stätten auf Gänge beschränkt, die streichend 
bei einer geringen, aber gleichmässigen 
Mächtigkeit anhalten. Die Erze sind gold- 
haltiger Pyrit und Freigold in einer (juarzi- 
gen, seltener kalkspathigen Gangart. 

Die Anzahl der Erzgänge im liOcalsedi- 
ment ist verhältnissmässig geringer als im 
Dacit und Rhyolith. 

Die wirth schaftlich unbedeutenden Gänge 
im Karpathensandstein folgen bei regel- 
mässigem Streichen und Fallen der Schich- 
tung. Die Ausfüllung besteht aus Quarz, 
Kalkspath, goldhaltigem Pyrit, Freigold und 
geringen Mengen von Bleiglanz, Blende, 
Markasit und Kupferkies. Das Nebengestein 
ist in der Regel bis zu 20 cm von den 
Salbändern pochwürdig. Stockförmige Lager- 
stätten im Karpathensandstein treten in der 
Nähe des Contaktes mit dem Localsediment 
auf, so der „Letyeer Stock", der reiche An- 
brüche lieferte. — Das Gold in Verespatak 
kommt entweder an Pyrit gebunden, oder 
krystallisirt zumeist im Quarz eingewachsen 
oder in Drusenräumen frei auskrvstallisirt 
vor. Der durchschnittliche Feingehalt soll 
50 Proc. betragen. Wie bei allen Gold- 
bergbauen haben sich auch hier gewisse Er- 
fahrungsregeln herausgebildet, wo ein reicher 
Anbruch zu erwarten ist, und wo ein wei- 
teres Suchen als hoffnungslos aufzug(»ben ist. 

So enthalten die Lagerstätten des Local- 
sedimentes mehr Freigold und weniger Poch- 



erz, die der Dacite und Rhyolith e viel Poch- 
erz und weniger Freigold. Im Localsediment 
und auch im Karpathensandstein werden die 
edlen Anbrüche vorzugsweise dort gefunden, 
wo der Gang grobkörnige und quarzreiche 
Breccien durchsetzt, während die milderen, 
thonigen Gesteine gewöhnlich wenig Hoffnung 
bieten. Ebenso treffen auch hier die bereits 
bei den einzelnen Goldlagerstätten des Erz- 
gebirges erwähnten Regeln zu, dass massig 
zersetztes Nebengestein und massige Mäch- 
tigkeit, Gangscharungen etc. veredelnd ein- 
wirken. Gangesfüllungen, die von mehreren 
Mineralen gebildet werden, sollen reicher 
sein als solche, die nur von einem Minerale 
gebildet werden. Bleierze gelten als Feinde 
des Goldes. 

Die oberen Baue ergaben stets grössere 
Mengen von „Drusengold** als die tieferen; 
die Baue des Erbstollens liefern nur noch 
selten Anhäufungen krystallisirten Goldes. 
Ein Abnehmen des an Pyrit gebundenen 
Goldes ist bis jetzt nicht wahrnehmbar. 

Ein absolutes Abnehmen des Goldgehaltes 
nach der Teufe ist keineswegs nachgewiesen. 

15, Die Gold-Lagerstätten von Bncanm, 

Südöstlich von Verespatak werden im 
Abrudzel-Thale am Abhänge des Dialu Fra- 
senului (ioldlagerstätten — Gänge — bebaut, 
deren Nebengesteine, Goldführung etc. jenen 
von Verespatak gleichen, weshalb von einer 
Erörterung abgesehen werden kann. 

16. Die Gold- Lagerstätten von Korabia- Viilkoj. 

Am Nordostabhange des Korabi a-Berges 
werden Gänge bebaut, die ausschliesslich am 
Andesit und dessen Contact mit glimmer- 
reichen Schieferthonen des Karpathensand- 
steines aufsetzen. Die Ausfüllung besteht 
aus einer ([uarzigen oder kalkspathigen Gang- 
art mit Pyrit, etwas Blende, Bleiglanz und 
Freigold. Der Goldgehalt des Pocherzes 
beträgt 7 — 15 g in der Tonne. Dieser früher 
ertragreiche Bergbau ist jetzt na<*h vielen 
fruchtlosen Versuchen dem Erlöschen nahe. 

17, Die Gold- Logerstätten am Berge Botes, 

Der durch einen flachen Sattel mit dem 
Korabiaberge verbundene 1362 ni hohe Dialu 
Botesiu (Botes) besteht bis zu seinem Gipfel 
aus jüngerem Karpathensandstein. Die Erz- 
gänge treten in einem glinimerreichen Sand- 
.steinschiefer auf, dessen Schichten GW strei- 
chen und unter 30 — 40'^ nach N einfallen. 
Das Streichen der 10 — 100 cm mächtigen 
(^änge ist ungefähr nordsüdlich, ihr Fallen 
steil (70 — 75") gegen AV gerichtet. Im 
Liegenden der Sandsteinschiefer stossen die 
sonst sehr regelmässig anhaltenden Klüfte 
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sämititlich unvermittelt aneioemtiefschwarzcn, 
glinimcrreichcD Thonschiefer ab. 

Die Ausfüllung der Gänge besteht aus 
Pyrit, Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz, 
welche entweder von den symmetrisch nach 
der Gangmitte hingewachsenen Quarzkrystallcn 
umschlossen werden, oder sich als jüngere 
Bildungen mit kleinen Kalkspathrhomboedem 
auf den Spitzen der Kryatalle festgesetzt 
haben. Das Freigold soll selten, dann aber 
meist in grösseren Mengen einbrechen. Die 
reichen Goldanbrüohe finden sich Torzugs- 
weise an den Gangscharungen , gewöhnlich 
von Hornstcin und Hessit begleitet. ICine 
umfangreiche Erschliessung dieser Lagerstätten 
war im Gange. 

J). Die OffenbAiiyaer Gruppe. 
In diesem nördlichen Theile des Erz- 
gebirges sind die zahlreich isolirten Dacit' 
und Ändert it kuppen regellos zwischen den 
sanften Bergrücken der älteren Formationen 
vertheilt; in dieser Gruppe treten nur an 
der Nordgrenze in der Nähe von OfFenh/mj-a 
Goldlagerstätteu auf. 

18. Die Gold- und TtUur-Gold- Lagerstätten von 
OffenbÖTiya. 

Die tertiären Eruptivgesteine ruhen hier 
vorwiegend auf (iranat und Staurolith führen* 
dem Glimmerschiefer. Als Träger ehemals 
reicher I>agerstätten werden einige krystalline 
Kalke erwähnt. 

Die Kruptivgesteine sind (s. Fig. 90): 
griSn stein artiger Dacit, der hauptsächliche 
Träger der Goldlagerstätten, westlieh und 
dUdlieh von diesem ^ normaler'^ Dacit, und 
nls Umrandung der quarzführenden Gesteine 
der Ilornblendeandesit der Berge Coltului 
Lazar, Piatra Capri und Cartia Carolu. 

her Bergbau bewegte sich, abgesehen TOn 
den Bauen im Kalkberge Baja rosi lediglich 
unter den Dacitbergen Dialu Ambrului und 
|). Wunet. 

Der älteste, grössere Stollen, der zahl- 
ruichi' Grubenbaue der oberen Horizonte 
uiiti^rfuhr, ist der im Valea lliiji angesetzte, 
nurdsü<llich getriebene Segengottesstollen, mit 
■lern, nach llurchörterung des Glimmerschie- 
fisrs, eine Breccie (Glimmerschieferbruch stücke 
mit Dacit verkittet) angefahren wurde, jenseits 
welcher sich dann die Baue fast ausschliesslich 
im Dacit bewegten. Im Ostfeldc wurden mit 
iitehreren Strecken Kalke aufgeschlossen. 

Die ziemlich verwickelten Lagerungsver- 
hfiltitisse sind auch durch die Aufschlüsse 
der anderen Stollen bis heute nicht zur Ge- 
iillgr aufgeklärt. 

I>.T Glitrinierschiefer enthält niemals gold- 
haltig.' I.ap>rstätt<']i. 



Die Goldlagerstätten treten hier ent- 
weder als , Gänge im Dacit" oder als „st«ck- 
förmige Hohiraumfüllungen im krystallinischen 
Kalke" auf. 

Die „Gänge'' haben im Allgemeinen ost- 
westliches Streichen unter wechselndem Ein- 
fallen nach N und eine sehr geringe Mächtig- 
keit. 




OBatAkaj^ Orn 



la d« Qltlek*DhrbM(illn>. 



Der auffallende "Wechsel in der Ausfül- 
lung dieser Gänge bedingte die Eintheilung 
des ganzen Revieres in drei .,Fonnationen", 
nämlich: 

a) im Norden: die Goldformation mit den 
Fortunaklüften = das Franziaci-Feld ; 

b) in der Mitte: die Goldtellurformation 
mit den Vicenti-Klüften ; 

c) im Süden: die Tellurformation mit den 
steilen Klüften ^ das Barbara-Feld. 

Die Goldformation, die in den oberen 
Teufen nicht bekannt war, wurde zuerst mit 
dem Segen gottesstollen in der Contactbreccie 
zwischen (jlimmerschiefer und Dacit auf- 
geschlossen. 

Mit dem Glückauf erbstollen wurde bereits 
eine grössere Anzahl solcher geringmächtigen 
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Gänge, die durch zahllose Trümmer zu Gang- 
netzen verwebt sind, angefahren. 

Die Ausfüllung dieser Gänge ist Yor- 
"wiegend quarzig, führt Pyrit und Freigold 
in Drähten, Blättchen und in feinen Schnüren. 
Der Pyrit im Nebengestein ist auch mehr 
oder weniger goldhaltig. 

Freigoldführende Gänge wurden im Fran- 
ziseif elde auch mit dem Michaelistollen und 
dem in einem Seitenthale des Valea ller- 
maniasza angesetzten „Tiefsten Stephani- 
stollen" erschlossen. 

Als Grenze zwischen der Gold- und der 
Goldtellurformation wird ein Breccienrücken, 
die „Widersinnige Kluft" angesehen, welche 
die anderen Klüfte durchkreuzt; dieselben 
Klüfte, welche im Liegenden dieses Ganges 
nur Freigold führen, weisen im Hangenden 
desselben auch Tellurerze auf. Zu der Gold- 
tellurformation gehören 13 mächtigere Gänge, 
welche, wie jene der Goldformation, ost- 
westlich streichen und nordlich einfallen. 

Die Gangesausfüllung besteht aus vor- 
wiegend quarziger, stellenweise kalkspathiger 
Gangart mit Pyrit, Blende, Bleiglanz, 
silberreichem Falilerz, Freigold und Tellur- 
erzen. 

Im Allgemeinen scheint der Goldgebalt 
in der Goldtellurformation am geringsten ge- 
wesen zu sein. 

Zu der Tellurformation gehören fünf in 
h 12 — 3 streichende Hauptgänge und ein 
Zug von netzförmig mit einander verbunde- 
nen, schmalen Klüften. 

I>iese Gänge zeichnen sich durch ausser- 
ordentlich geringe Mächtigkeit und Beständig- 
keit im Streichen und Fallen aus. Die Aus- 
füllung dieser Gänge wird charakterisirt 
durch das ausschliessliche Vorkommen von 
Goldtellurverbindungen (Sylvanit, Nagyagit), 
die von Kiesen, Blende, Bournonit, Fahlerz, 
Rothgültigerz etc. begleitet werden. 

Als Gangart treten, neben (^uarz, Kalk- 
spath und Manganspath auf. 

Die ausgeprägte Verschiedenheit der Erz- 
führung drängt die Vermuthung auf, dass 
hier mehrfache, zeitlich getrennte Gangbil- 
dungen vorliegen, die viellei<*ht auf die wi«^der- 
holten vulkanischen Ausbrüche zurückzuführen 
wären. 

Die Erzstöcke im krystallinischen 

Kalke.' 

An den Contactttiächen des Kalkes und 
des Dacites setzen in Corrosionsräumen Erz- 
gänge auf, die zweifellos mit jenen im Dacite 
im engen Zusammenhange stehen. Es sind 
Breccien, die Erze (goldhaltigen Pyrit, silber- 
reichen Bleiglanz, Arsenkies u. s. w.) führen. 

Die ausgedehnten Pingenzüge am Gipfel 



des Baja rosi, an den Abhängen der Berge 
D. Puinitor und D. Ambrului bezeugen den 
ehemaligen regen Betrieb. Auch im Segen- 
gottes- und Glückaufstollen sollen derartige 
„Stöcke"* abgebaut worden sein. 

In allen Lagerstätten von Offenbdnya 
nahm der Goldreichthum nach der Teufe ab. 

Im Schlusscapitel „Rückblick" wird das 
ganze Goldgebiet des siebenbürgischen Erz- 
gebirges einer zusammenhängenden Betrach- 
tung unterworfen, welche durch eine recht 
instructive tabellarische Uebersicht, der die 
einzelnen Lagerstätten begleitenden Neben- 
gesteine in stratigraphischer Reihenfolge, so- 
wie auch der muthmaassliche genetische Zu- 
sammenhang der einzelnen Goldlagerstätten 
mit den Ausbrüchen der diversen Eruptiv- 
gesteine vervollständigt wird. 

Weiter werden die sänmitlichen Gold- 
lagerstatten einer allgemeinen Schilderung 
unterworfen, aus welcher nur die Vertheilung 
des Goldes auf diesen Lagerstätten und das 
«Verhalten des Reich thums in der Teufe" 
hervorgehoben werden mag. 

AVas die Vertheilung des Goldes auf den 
Lagerstätten anbelangt, so ergiebt sich der 
Satz, dass ^eine erhebliche Verschiedenheit 
der Erzführung in den verschiedenen Neben- 
gesteinen nicht nachzuweisen ist''. Ueber 
das Verhalten des Goldgehaltes in der Teufe 
ergeb<»n die bisherigen Aufschlüsse nur so 
geringe Anhaltspunkte, dass eine allgemeine 
Beurtheilung dieser so wichtigen Frage nicht 
möglich ist. Ifofmann, 



liitteratur. 



36. Schiefer, Adolf, Dr., Hof- und Gerichts- 
advocat: Das Volkseigcnthura an den Berg- 
werken. Ein Beitrag zur Frage der Ver- 
staatlichung der Kohlenbergwerke. Wien, 
Moritz Perles. 58 S. Pr. 1,20 M. 
Der Verfasser behandelt unter I die Ver- 
staatlichung der Kohlenbergwerke und kommt 
zu dem Schluss, dass die Verstaatlichung der- 
selben wünschenswerth, ja nothwendig sei. 

Der übrige Theil seines Werkchens behan- 
delt unter II, IIl und IV die Frage der Ent- 
schädigung der Bergbauinteressenten. Hier stellt 
der Verfasser den Satz auf, dass «lie Bergbau- 
berechtigten ihr Recht als Geschenk vom Staate 
erhalten haben und dass der Staat dieses Recht 
beliebig zurücknehmen könne, weil es eben ein 
Geschenk sei. 

Einerseits dürfte es aber doch recht frag- 
lich sein, ob dieses Recht als ein Geschenk zu 
betrachten ist, und zweitens darf auch der Ge- 
scheukgeber sein Geschenk nicht wieder zurück- 
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nehmen. Wir können uns deshalb auch nicht 
damit einverstanden erklären, dass die Berg- 
bauberechtigten nur in sehr beschränktem Maasse 
entschädigt werden, wie es der Verfasser will, 
sondern die Entschädigung muss dem Werthe 
ihres Rechtes voll und ganz entsprechen, da es 
sich um wohlerworbene Rechte handelt. 

Das Werkchen ist klar und leicht ver- 
ständlich geschrieben, fasst zunächst die öster- 
reichischen Verhältnisse ins Auge, behandelt die 
Frage der Verstaatlichung und Entschädigung 
aber auch aus ganz allgemeinen Gesichtspunkten 
und bildet einen interessanten Beitrag für ihre 
Lösung. Dr, S, 
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46. Allgemeine Versammlang der Dentschen 
.Geologischen GeseUschaft. 

Der Vorstund schlägt im Einverständniss 
mit dem Geschäftsführer Herrn K. v. Fritsch 
in Halle folgendes Programm vor: 

I. Excursionen vor der Versammlung 
von Halle aus (Führer: Herr v. Fritsch 

und Lüdecke): 

Dienstag, den 1. Oktober: Excuröion 
nach Bernbnrg. Kalisalzwerk Solvayhall: Stein- 
brüche im Muschelkalk mit Klüften voll ver- 
steinerungsroichem Tertiärsand und im Bunt- 
sandstein. 

Mittwoch, den 2. Oktober: Excursion 
nach Frey bürg a. U. Verschiedene Diluvial- 
bildungen u. a. auch Flussabsätze im Lnss. Oli- 
gocäne Braunkohle, Steinbrüchii im Muschelkalk. 

Donnerstag, den 8. Oktober: Excursion 
nach Wettin und Gönnern: Aufschlüsse im 
Buntsandstoin, Zechstein, Rnthliegenden mit Por- 
phyren und im Stoinkohlengebirgo. 

P^reitag, den -1. t)k tober: Excursion 
nach Eisleben. Kalisalzwerk bei AVansleben. 
Braunkohlenwerke bei Oberrnblingen. Erdfälle 
im Bereich des früheren salzigen Sees. Eis- 
lebener Kupferschieferbergbau. 

II. Allgemeine ^'ersammlung in Halle: 
Nach der Bogrüssung am Freitag, den 
•1. Oktober beginnen die Sitzungen am Sonn- 
abend 10 Uhr Vormittags in der Aiüa der l'ni- 
versität. Nachmittags: Ausflug in die Gegend 
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von Niet leben. Flexur der vom Porphyr ab- 
gesunkenen Triasglieder: Buntsandstein und unter- 
ster Muschelkalk. Bei genügender Zeit Besuch 
der Dölauer Kaolinwerke (verthonter PorphyrV 
(Führer: Herr v. Fritsch und Lüdecke.) 

Sonntag, den G. Oktober: Besichtigung 
der geologisch-paläontologischen und mineralogi- 
schen Sammlungen in der Residenz, Dom- 
strasse 5, 6 und des Provinzialmuseums für vor- 
und frühgeschichtliche Alterthümer. Mittags 
IV /^ Uhr: Sitzung in der Aula. Nachmittags 
6 Uhr: Ausflug nach dem Goldberg, Galgen- 
berg und Reilsberg. Gestaute Grundmoräne, 
Gletscherschliffe, Aufschlüsse im Porphyr und 
Kothliegenden. (Führer: Herr v. Fritsch.) 

Anmeldungen von Vorträgen nimmt Herr 
v. Fritsch entgegen. 

HI. Excursionen nach der Versammlung 
(Führer: Herr Lüdecke): 

Dienstag, den S.Oktober bis Donners- 
ta«;, den 10. Oktober: Nach dem Kyffhäuser 
(Gneissgebirge überlagert von Steinkohlengebirge) 
über Ilfeld (Rothliegendes mit Eruptivgesteinen 
und Kohlenführung). Oderthalspalte, Contact 
am Rehberge, an der Achtermannshöhe und am 
Wurmberg: Brocken; Ilsefälle: Liegendes des 
Brockengranits: Zillierwald; Gabbrozone am 
Granit: Eckerthal: Contact Gneiss; Molkenhaus; 
Radauthal: Gabbro, Norit, Cimtact: Harzburg. 

Anmeldungen zu den Ausflügen sind an 
den Herrn Geschäftsführer zu richten. 

Ausserdem beabsichtigt Herr Landesgeologe 
Dr. Zimmermann im Anschluss an die 46. All- 
gemeine Versammlung eine drei- bis viertägige 
Excursion in da-s vogtländisch-thüringische 
Schiefergebirge zu führen, die ein Bild der dor- 
tigen Stratigra})hie und Tektonik und der von 
letzterer bedingten Gesteinsverschiedenheiten 
geben soll. 

Die Excursion soll sich in der Umgegend 
von Schleiz, Göttengrün, Hirschberg a. Saale, 
Rudolfstein-Sparnberg, Gottliebthal, Lobenstein, 
Wurzbach, Lehesten u. s. w. bewegen und je 
nach dem Wunsch der Theilnehmer zwischen 
dem '26. September und 4. Oktober stattfinden. 

Die Theilnehmer werden gebeten, sich un- 
mittelbar bei Herrn Dr. E. Zimmermann, 
JJerlin N., Invalidena.tr. 44, zu melden. 

QeoL Landesanstalt zq Berlin. 

Nach der diesjährigen bedeutenden Beamten- 
vermehrung ist der Personalbestand folgender: 
Erster Director: 

Geh. Bergrath S c h m e i s s e r , zugleich 
Director der Bergakademie. 

Zweiter (wissenschaftlicher) Director: 
Geh. Bergrath Prof. Dr. Boyschlag, zu- 
gleich Abtheilungsdirigent für das Gebirge. 

Abtheilungsdirigent für das Flachland: 
Landosgeologe Prof. Dr. Wahn seh äffe. 
Landesgeoloii«'n: 

Prof. Dr. Wahnschaffe (s. oben). 

Dr. E. Dathe. 

Prof. Dr. K. K rilhack. 

Prof. Dr. M. Koch. 



Dr. H. Schröder. 

Prof. Dr. A. Jentzsch. 

Prof. Dr. R. Klebs. 

Dr. E. Zimmermann. 

Dr. A. Leppla. 

Dr. G. Müller. 

Prof. Dr. H. Potonie. 

Dr. A. Denckmann. 

Dr. C. Gagel. 

Dr. 0. Zeise. 
Gustos: Dr. J. Böhm. 
Bibliothekar: Dr. 0. Eberdt. 
Bezirksgeologen : 

Dr. B. Kühn. 

Dr. P. Kr US eh. 

Dr. R. Michael. 

Dr. L. Schulte. 

Dr. F. Kaunhowen. 

Dr. E. Kaiser. 

Dr. G. Maas. 

Dr. J. Korn. 

Dr. P. G. Krause. 
Hilfsgeologen: 

Dr. W. Wolff. 

Dr. A. Klautzsch. 

Dr. H. Monke. 

Dr. W. Weissermel. 

Dr. 0. V. Linstow. 

Dr. W. Koert. 

Dr. W. Tietze. 

Dr. H. Lotz. 

Dr. W. W'unstorf. 

Dr. H. Stille. 

Dr. L. Siegert. 

Bergreferendar Schneider. 

Dr. Wiegers. 

Dr. Naumann. 

Dr. Hess v. Wichdorff. 

Dr. Menzel. 

Dr. Erdmannsdörffer. 

Dr. Bode. 

Dr. Picard. 

Dr. Finckh. 

F. Schucht. 

Bergreferendar Tornau. 

Bergreferendar Damm er. 
Mitarbeiter: 

Prof. Dr. R. Scheibe-Berlin. 

Prof. Dr. L. Bens hausen -Berlin. 

Geh. Bergrath Prof. Dr. A. v. Koenen- 
Göttingen. 

Prof. Dr. E. Kayser-Marburg. 

Prof. Dr. H. Bücking-Strassburg. 

Prof. Dr. Holzapfel- Aachen. 

Bergrath F r an tzen- Meiningen. 

Baron v. Rein ach -Frankfurt a. M. 

Major Dr. v. S eyf ri ed-Strassburg i.Els. 

Ernannt: An der kgl. geol. Landesanstalt 
bei seinem Ausscheiden aus dem Staatsdienst 
der Landesgeologe Dr. Lorotz zum Geheimen 
Bergrath, der Bezirksgeologe Dr. Zeise zum 
Landesgeologen und der Hilfsarbeiter Dr. Krause 
zum Bezirksgeologeu. 



Schluss des Heftes: 29. Juli 1901. 
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Dfe Knpfererzlagerfltätten von Relielj 
und Wis in Serbipn. 

Von 

R. Baek in Freiberg un.t W. Baron von FIroki 

in Bedar (Spanien). 

Die hier kurz zu bcsch reib eo den Kupfcr- 
erzlagerstätten lii^gcn im nordwestlichen 
Serbien, südweatlkh von Vnljevo, im Gebiete 
<ler Jaliloni'a, eines der Kolubiira zueilenilen 
Flüsscliens. Unweit des Krzrevieres, ni>rd- 
TTcstlich von Rebelj, erhebt sieh {lerl24l>ni 
huhe Medvednik, während nach S hin dan 
Gebirge Povljen bis zu Höhen von 1476 m 
ansteigt. Die mesozoischen Schichten am 
Nu rd hange dieses Bergzugca werden mehr- 
fach von gang- und stock förmigen Serpentin- 
rnnsscn durchbrochen, an welche Kupfererze 
);ebunden sind. Aus Serpentin bestehen ii, n. 
die Berge SuTobor, .Nfaljen, Bukovi. Die 
Kupfererzlagerstütten bilden einen NW — SO 
streichenden Zug. Bis jetzt sind nur die- 
jenigen von Rebelj und von Wis in der Nähe 
des Dorfes Hrezovica bergmännisch in Angriif 
genommen worden '). Der eine vun di;n Ver- 
fassern, W. Baron von Fircks. hatte 1899 
und 1900 als Bergingenieur der damaligen 
Besitzerin von Rebelj und Wis, einer Socii-te 
Anonyme, G<'legenheit, die dortigen Vor- 
kommnisse zu studiren und neb^'t .'«einen .Auf- 
zeichnungen lind Protilskizxen eine sehr voll- 
ständige Sammhing von Jtelegstüeken der 
Sammlung der Kgl. Bergakademie zu Freiherg 
zu überweisen. Dieses Material bildet die 
Gnindlagc der folgenden Mittheilungen. 

In dem schon oben irwrdinten XW— SO 
streichenden und etwa 2."> km hiugi'n Zug 
von Serpen tjnmas.aen lii'gi« der Keihe nach 
von NW an folgende Kujifererzvorkommnisse: 
Radanovci (Radanowatz), Wis, Wuinowatz, 
Rebelj und Staninar<>ka. Am einfachsten 
entwickelt sind die I.agerungsverhrdtnisse bei 
Rebelj, weshalb wir mit dieser Grube be- 
ginnen. 

Bei Rebelj wird .'in li.-htgraiier, thoniger, 
Tieifach von Cah'ittriimern cliirchzogi-niT Trias- 
kalkstein von einer gaugförmigpu, ansi'h>>iiien<l 
concordant dem Streichen eiiigefi'igti'n. tiO m 
mächtigen Intrusiviuasse von Si-rpetitin durch- 



setzt (Profil in Fig. 91). Das Ausgehende 
dieses Ge stein sganges konnte anf eine Ent- 
fernung von ungefähr öOO m verfolgt werden. 
Dieser Serpentin befindet sich in einem ausser- 
ordentlich stark zersetzten Zustand und wird 
von zahllosen Gleitflüchen durchzogen. Unter 
dem Mikroskope fiillt sein Reichthum an 
Magnetit ins Auge. Dieses F,rz bildet un- 
regelmässige Körner und aierliche Krj'ställ- 
chen. Die grösseren Körner zeigen sich oft 
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E'eements metullifi'it' 
iris 1900, S. 57, 



SerUi. 



KU scharfkantigen Splittern zerdrückt. Von 
den übrigen ursprünglichen Gemengtheilen 
des Gesteins lässt sich keins mehr mit Sicher- 
heit erkennen. Alle sind in Serpentin um- 
g,. wand eil. 

Inmitten diesi-s Seri>entinpanges von Rebelj 
liegen unregelmii.ssige, im Allgemeinen plump 
linsenfömiigi' Krzkörper. deren Vertheilung 
und rriumlichc V.-rliiiltiiisHe in Fig. 91 und 92 
illiistrirt sind. Ihr Querdurchmesser steigt 
stellenweise bis zu lli ni, ihr Längsdurch- 
messer bis gegen 30 m an. Sic bestehen an 
ihrer Peripherie aus derbem, mir mit wenig 
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Pyrit und mit Serpentin verwachsenein Kupfer- 
kies und haben einen Kupfergehalt bis zu 
15 Pro«, In ihrem Inneren trifft man ein 
Gemenge von Pyrit in Würfelform igen Kry- 
stälkhen, von Kupferkies, Calcitund Serpentin. 
Der Kupferf^chalt hält sich hier gewöhnlich 
unter 5 Proc. Die Erzlinsen werden räum- 
lich von einer Schale eines sehr calcitreichen 
Serpentin es umhüllt. 

Am Ausgehenden sind die Erzkörper in 
einen cavemöaen, 10— 15 Proc. Kupfer hal- 
tenden Brauneisenstein umgewandelt. Der- 
selbe enthält Rothkupfererz zum Theil in 
schönen nadeiförmigen Verzerrungsformen von 
Krystallen (Chalkotrichit), ferner Malachit 
und Azurit in Krusten und Kryställehen, 



ircrr Tnn Rnluili und WiH ZeltKbrifi mr 

irerz^Ton^peijjina^M. ^ pr»kn«'hB Gwioma. 

zum Serpentin verräth der stark uralitische 
Diabas der i'ragmeiite dieser Breccie übrigens 
nicht. Wenigstens konnte Olivin darin nicht 
mit Sicherheit nachgewiesen werden. 

Weiter oberhalb vom Ausstrich der Breccie 
steht am Berggehänge eine zweite gangförmifie 
Eruptivmasse an, deren leider ebenfalls sehr 
stark zersetztes Gestein sich als ein i|uarz- 
führenderDiorit erkennen lässt. Merkwürdiger 
Weise ist auch an dem einen Salband dieser 
Masse eine ganz ähnliche Breccie entwickelt, 
wie unten im Tbale am Serpentin. Diesi4be 
konnte indessen nicht genauer petrogTaphisoh 
untersucht werden. Endlich ist ein dunkel- 
grauer, fein geschichteter, feinkörniger, thooiger 
Quarz Sandstein mit vielen silberweissen Glim- 




Bowiü Reste von noch unzersetztem Kupfer- 
kies, Zu den secundären Bildungen dieses 
Eisernen Hutes gehört auch ein Serpentin 
mit vielen kleinen kreuz und quer gestellten 
Blechen von gediegen Kupfer, als Ausfüllung 
von winzigen Gleitrissen. Auch ist zu be- 
merken , dass der Serpentin an der Ober- 
fläche auch abseits von den Erzkörpern 
vielfach sich rei<;h an Brauneisenerz erweist, 
was auf die Umwandlung des Magnetitcs 
zurückzuführen ist. 

Ueber die geologischen Verhältnisse der 
inmitten urwaldartiger Forsten gelegenen 
Kupfererzgrube Wia giebt das umstehende 
Gcbirgsprolil Fig. H3 Auskunft. Auch hier 
wird der Triaskalk durch eine gangartige 
Serpentinmasse durchbrochen. Längs dem 
einen Salband derselben schiebt sich eine 
Breecienbildung ■ dazwischen. Diese Breccie 
beateht aus kantengerundeten Fragmenten und 
echarfeckigen Splittern eines sehr stark zer- 
si-tzten Diabases inmitten eines röthlichen, 
weissflcckigen, fuinkrystalHnen Kalkbinde- 
mittels. Das Gestein macht den Eindruck 
einer Reibungabreccie, zu der sowohl der 
Triaskalk, wie auch ein am Salband der 
StTpiüitinmasse eingedrungen es, bei weiteren 
Aiifreissiiugi'n <lii'SiT Cangkluft ganz zer- 
htiii-kflles lCruptivgi;steiii Material gespendet 
haln'ii. l'Atu: eiig<Tii geui;lische Beziehung 



merachüppcheu unter den Gesteinen von Wis 
zu erwähnen. Mbn trifft ihn in losen Bruch- 
stücken am Gehänge dicht oberhalb der unteren 
Breccie an. Wahrscheinlich bildet er eine 
schmale Einlagerung im Kalkstein. Da die^ 
jedoch wegen der Waldbedeckung nicht sicher 
genug festgestellt werden konnte, wurde die 
Einzeichnung einer solchen Zwischenschicht 
unterlassen. 

Was nun die Erzlagerstätte selbst anlangt. 
so besteht diese aus kleineren und grösseren 
unregelmässigen Klumpen von nur mit wenig 
Pyrit und Serpentin vermengtem Kupferkies. 
Das Gewicht eines solchen Klumpens kann 
bis zu 1000 kg ansteigen. Diese Erzkörper 
treten in ganzen Zügen innerhalb des Serpen- 
tines auf und zwar immer ganz nahe au dem 
durch eine wohlausgeprägte, zum Theil mit 
Letten belegte Kluft gebildeten Gontact mit 
der Diabasbreccie. Die Erze hielten 8 — 14 Proc. 
Kupfer. 

Die Kupfererzlagers tat ten von Rebelj und 
Wis, wie überhaupt des ganzen Zuges am 
Nordabhange des Povljengebirges sind hiemach 
dem bekannten Vorkommniss von Monte Catini 
in Toscana an die Seite zu stellen. Hier 
wie dort gehört das Kupfer zwar von Haus 
aus dem serpentinisirten Eruptivgestein an. 
das Erz liegt jedoch wahrscheinlich nicht 
mehr in der ursprünglichen Form vor, soo- 
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dem hat sich während der secundären, totalen 
chemischen Umwandlung des olivinreichen 
Muttergesteines zu den jetzigen Klumpen 
concentrirt. 



Die geologische Landesuntersachung 
Spaniens und Portugals. 

Von 
Dr. A. Klautzsch. 

Spanien. 

Die heutige geologische Landesaufnahme 
Spaniens untersteht der Comision del mapa 
geologico de Espana. Sie wurde durch Decret 
der Regierung vom 28. April 1870 begründet 
und durch einen Erlass vom 28. März 1873 
in der heutigen Weise reorganisirt. Ihr erster 
Director ward Antonio Hernandez, dem 
dann Manuel Fernando da Castro und 
nach dessen Tode am 7. Mai 1895 Justo 
Egozcuey Cia folgte; auch letzterer starb 
vor wenigen Monaten, seine Stelle ist vor- 
läufig noch nicht besetzt. 

Staatlichersei ts reicht die geologische Un- 
tersuchung des Landes bis zum Jahre 1831 
zurück *), wo A n g e 1 Va 1 1 e j o beauftragt wurde, 
eine geologische Karte des Kiinigreichs aufzu- 
nehmen. Er begann seine Untersuchungen in 
Catalonien und veröffentlichte seine Ergebnisse 
zum Theil im Jahre 1834. Gleichzeitig wurde 
1832 der Bergingenieur Wilhelm Schulz 
berufen, die geologischen Aufnahmen in Galicien 
zu beginnen, welcher Aufgabe er mit solchem 
Eifer nachkam, dass er schon 1834 eine „petro- 
graphische Karte des Königreichs Galicien" 
in 1 : 550 000 veröffentlichen konnte. Sie 
ist die erste geologische Publication, die sich 
auf ein grösseres Gebiet Spaniens bezieht. 
Gleichfalls Vorarbeiten sind die von 1829 
bis 1835 im Auftrag des Staates ausgeführten 
geologischen Untersuchungen von einzelnen, 
bergbaulich wichtigen, localen Gebieten, die 
den Bergingenieuren Ezquerra del Bayo, 
Amar de la Torre, Bauzii, de Sales 
Garcia, Sainz de Baranda und de Borja 
Tarrius oblagen. Im Jahre 1849 endlich 
wurde durch Decret der Regierung vom 11. Juli 
eine eigene Behörde geschaffen zum Zweck der 
Herstellung einer geologischen Karte der Um- 
gegend von Madrid, welche gleichzeitig alle 
sich auf das gesammte Königreich beziehenden 
Materialien sammeln und bearbeiten sollte. 
Sie zerfiel in vier Sectionen: eiae für geo- 
graphische und meteorologische Beobachtungen, 



*) Vercl. den Aufsatz: Comision del mapa 
geolügico do Espaiia. Sii origen, vicisitades y cir- 
cumstancias actuales. Bol. do la Com. dol mapa 
geol. de Esp. X. Madrid 1883. S. 93. 



eine für geologisch-paläontologische, eine für 
botanische und eine für zoologische Unter- 
suchimgen; der grösste Theil des Personals 
gehörte der ersten Abtheilung an. Trotz ge- 
ringer Mittel ist es besonders durch den Eifer 
und die Hingabe des Bergingenieurs Gassi ano 
de Prado möglich gewesen, in den Jahren 
1852 — 1858 sechs Abhandlungen zu veröffent- 
lichen, von denen die ersten drei die Ergeb- 
nisse der unter Leitung von Francisco 
Lux an 1850 — 1852 ausgeführten Arbeiten 
enthalten, während die drei i'ibrigen die bis 
1855 incl. unter der Direction des General- 
berginspectors und Präsidenten der Commis- 
sion Wilhelm Schulz vollendeten Arbeiten 
behandeln. Es sind dieses die Entwürfe der 
geologischen Karten in 1:400000 mit erläu- 
ternden Texten der Provinzen Madrid (1852), 
Valladolid (1854), Segovia (1855) und Pa- 
lencia (1856) von Cassiano de Prado, so- 
wie die topographische Karte (1855) und 
geologische Beschreibung der Provinz Asturien 
(1858) von Wilhelm Schulz. Ausserdem 
wurden 1854 drei Subcommissionen ernannt 
zum Studium der Kohlen})ecken von San 
Juan de las Abadesas (Prov. Gerona), von 
Beimez und Espiel (Prov. Cordoba) und der 
Gegend von Orbo (Prov. Palencia und Leon), 
welche bis 1856 bestanden. Schon 185 5 
erschien die Arbeit des Chefingenieurs Amal io 
Maestre „Geologisch-technische Beschreibung 
des Kohlenbeckens von San Juan de las Aba- 
desas in der Provinz Gerona". Von den Ar- 
beiten der beiden anderen Subcommissionen 
dagegen ist nichts erschienen, auch wurden 
diese wohl gar nicht abgeschlossen. Ihre 
Resultate sind aber benutzt worden für die 
spätere geologische Karte der Provinz Palencia, 
wie in den beiden Arbeiten ., Höhenkarte des 
nördlichen Theiles der Provinz Palencia" und 
,, Stratigraphisch-geologische Karte der Provinz 
Palencia**, die, obschon 1857 vollendet, doch 
erst 1861 veröffentlicht wurden. 

Anfangs 1859 drohte der vor 10 Jahren 
geschaffenen Btdiörde die Gefahr, aus Spar- 
samkeitsriicksichten aufgehoben zu werden, 
jedoch kam die Absicht nicht ganz zur Aus- 
führung, sondern sie wurde nur nach Schaf- 
fung des reich dotirten statistischen Amtes 
(Junta general de estatistica) durch Decret 
vom 5. Juni 1859 diesem angegliedert und 
k(mnte deshalb um so intensiver ihre Thätig- 
keit fortsetzen. So erschien 1861 eine Ar- 
beit von Amalio Maestre über die Mineral- 
quellen der Provinz Madrid, 1862 (^ine geo- 
logische Skizze der Provinz Avila sowie 
des westlichen Theiles der Provinz Leon 
und eine physiographische Beschreibung der 
Provinz Madrid von Cassiano de Prado 
und 1863 eine allgemeine geologische Skizze 

24* 
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Spaniens von Amalio Maestre mit einer 
Uebersichtskarte in 1 : 2 000000. Ferner fällt 
in dieselbe Zeit eine erst 1870 veröffentlichte 
Arbeit von Juan Villanova über die geo- 
gnostischen Verhältnisse der Provinz Teruel 
und ihre Beziehungen zur Landwirthschaft. 
Gleichzeitig wurde am 30. September 1859 
eine Commission ernannt zum Studium des 
Kohlen^ebietes von Asturien, der dann später 
auch, 1864, das der Kohlenablagerungen in den 
Provinzen Palencia und Leon übertragen wurde. 
Sie unterstand der Generaldirection für Land- 
wirthschaft, Handel und Gewerbe, vollendete 
aber bis 1870 nur die zur Herstellung der topo- 
graphischen Grundlage nothwendigen Trian- 
gulationen erster und zweiter Ordnung. Seitens 
der dem statistisch<;n Amt zugehörigen geologi- 
schen Abtheilung wurden inzwischen die Auf- 
nahmen der Provinz Navarra (l86l), Burgos 
(1862), der baskischen Provinzen (1863) und 
der Provinz Santander (1864) abgeschlossen. 
1864 erschien dann als erste der geologischen 
Karten die der Provinz Madrid (l : 400 000) 
nebst Erläuterungen von CassianodePrado. 
Sie stellt wohl das Beste dar, was Spanien 
an geologischen Karten bietet. 

Am 15 Februar 1865 entstand dann neu 
imter der Direction des eben Genannten 
die „Comision permanente de geologia in- 
dustrial" an Stelle der geologischen Ab- 
theilung des statistischen Amtes, die, wie 
es in dem betreffenden Erlass heisst, weniger 
der "Wissenschaft als der Praxis dienen 
sollte. Aber, ohne Mittel und ohne Heim, 
konnte sie nicht viel erreichen. Ihre Ar- 
beiten bestanden einzig und allein in dem 
Abschluss der seitens der früheren Behörde 
begonnenen Arbeiten. Veröffentlicht wurde 
nur die Karte der Provinz Santander von 
Amalio Maestre, abg«»8chlossen wurden 
noch die Aufnahmen der Provinzen Logrono, 
Tarragona, Soria, Zaragossa und Guadalajara. 
Von 1868 an ruhten dann die Arbeiten völlig, 
und auch die zur Untersuchung der Kohlen- 
gebiete v(m Oviedo, Leon und Palencia 
ernannte Commission konnte nur langsam 
weitere Fortschritt(; machen. 

Ein Wandel trat erst ein, als mit dem 
28. April 1870 die „Comisinn del mapa geo- 
logico de Espana" gebildet wurde zur Fort- 
setzung dieser Untersuchungen, deren Unter- 
brechung zum grossen Nachtheil für In- 
dustrie und Landwirthschaft sein musste. 
:^io hatte den Auftrag, eine geologische 
UebtTsicIitskiirtc des Königreichs herzUvStellen 
sowie die Aufnnlniie der Provinzialkarten in 
1 : 400000 fortzusetzen und Specialaufnahmen 
berirbaulich und industriell wichtiger G«'biete 
vorzunehmen. Diese Commission gliederte 
sieh in drei Abtheilungen mit je einem Chef- 



ingenieur an der Spitze; sie bestand ausser- 
dem aus je einem etatsmässigen Beamten 
und 1 — 2 Hülfskräften. Mit ihr verschmolzen 
wurde die noch gesondert bestehende Com- 
mission zur Untersuchung der Kohlengebiet<;. 
Noch 1870 erschien von ihrem Chef Eduardo 
Cifuentes eine Abhandlung, die die Resul- 
tate der ausgeführten Triangulationen erster 
und zweiter Ordnung enthielt. Aber nur unter 
grössten Schwierigkeiten in Folge Geldmangels 
konnte die noch heute bestehende am 10. Mai 
1870 zusammengetretene Commission unter 
der Direction von Felipe Bauza wirklich 
ihre Thätigkeit beginnen. Bis zu ihrer Reor- 
ganisation 1873 wurden nur ausgeführt Unter- 
suchungen in den Provinzen Huesca, Cuenca, 
Toledo und Avila. Durch Decret vom 28. März 
1873 trat dann insofern eine Umwandlung 
ein, als, um sich die Mitarbeit der provinzialen 
Bergingenieure zu sichern und um das Werk 
zu beschleunigen, die Commission dem Ressort 
der Bergverwaltung überwiesen wurde, welche 
die Oberleitung übernahm. Ihr Director wurde 
nun Antonio Hernandez. Von diesem Mo- 
ment ab erstreckte sich ihre Aufgabe nicht nur 
auf eine Wiedergabe des g(?ologischen Baues in 
grossen Ziigen, sondern auch auf eine detail lirte 
Aufnahme zum Nutzen der Landmrthschaft, 
des Bergbaus imd der Industrie. Die Auf- 
nahmen werden von nun an in der bisherigen 
Weise fortgesetzt als Provinzialaufnahmen in 
1 : 400 000, geologisch complicirte oder berg- 
baulich wichtigere Gebiete werden in noch 
grösserem Maassstabe kartirt. Bis heute sind 
so fast alle Provinzen aufgenommen, die letzte 
steht dem Abschluss nahe. Aus Sparsani- 
keitsrücksichten erscheint seit 1873 jährlich 
nur die Karte einer Provinz nebst den zu- 
gehörigen Erläuterung(;n (Descripsion fisico- 
geologica); um die Resultate der anderen, 
schon abgeschlossenen Aufnahmen zugänglich 
zu machen, werden in (»inem jährlich erschei- 
nenden Jahrbuch (Boletin, bisher 26 Bände) 
sog. geologische Skizzen (resenas geologicas) 
nebst Karten darüber veröffentlicht. Dieses 
Jahrbuch enthält gleichzeitig kürzere wissen- 
si'haftliche Arbeiten. Grössere Specialarbeiten 
erseheinen, 200 — 400 Seiten stark, als be- 
sondere Abhandlungen und bilden die Schriften- 
reihe der sog. Memorias. Der Inhalt dieser 
Arbeiten bezieht sich z. Th. auch auf Unter- 
suchungen in den Kolonien, wie Cuba, Philip- 
pinen etc. 

Zu den Mitarbeitern gehören die Beam- 
ten der Comisiön sowie die Professoren der 
Bergakademie zu Madrid und auch zahlreiche 
auswärtige Gelelirt(\ wie Barrois, Ber- 
gerou, Bertrand, Cossmann, Douville, 
v. Dräsche. Karr er, Kilian, Michel-Levy, 
Nickles, Offret, Rothpletz, Schrodt 
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und Simonelli. Ausser diesen Provinzial- 
karten in 1 : 400 000 erscheint seitens der 
Comision seit 1889 eine doppelte Ausgabe 
einer geologischen Karte Spaniens in 16 resp. 
64 Blatt in demselben Maassstab, ausserdem 
erschien 1893 eine Uebersichtsk arte dor ganzen 
Halbinsel in 1 : 1 500 000. Erstere liegt voll- 
ständig vor, die Blatteinthoilung zeigt Fig. 94. 
Eine Erläuterung zu dieser Karte wird seit 
1895 von L. Mallada veröffentlicht. Bisher 
wurden 3 Bände davon in den Memoria« ver- 
öffentlicht, umfassend das Archaicum, Cam- 
brium und Silur sowie Devon und Carbon. 



die Uebersichtskarte Spaniens von Angel 
Quijano Rodriguez de Arroquia 1871 
(Maassstab noch kleiner als 1 : 2000 000), die 
Karte der Sierra de Cartagena von F. de 
Botella 1873 (1:400 000), die Karte der 
iberischen Halbinsel von Juan Villanova 
1874 (1 : 400000) und die von F. de Botella 
1881 (1 : 2000 000). 

Aus Provinzialmitteln und mit Unter- 
stützung wissenschaftlicher Akademien er- 
scheinen ausserdem in einzelnen Provinzen 
noch detaillirtere Karten in mehreren Theilen 
in 1 : 40 000 mit Wiedergabe dos Terrains 




Fiff. 94. 
UebentchtitftbleAa der geologischen Karte Spanteni in 16 Blättern in 1:400000, die Jetit vollst&ndig erschienen iit. 



Von sonstigen geologisclum Kjirtenpubli- 
cationen, die zum Theii privater Thätigkeit, 
zum Theil staatlielior Anregung ihre Ent- 
stehung verdanken, seien hier <!:enaniit ausser 
den schon oben erwähnten Karten des König- 
reichs Galicien von Wilhelm Schulz 1H34 
(1:550000) und der Uebersiehtskarte Spaniens 
von Amalio Maestre 18«3 (1:2000000): 
die Karte der Herrschaft Biskaya von Colette 
1848, die von Spanien und Portugal von 
Joaquin Ezquerra 1850 (l : 2 75.') 000). 
die geologisch-botanische Karte Spaniens von 
Willkomm 1853, die Karte des Königreichs 
Valencia von F. de Bntella 1854(1:887000), 
die Karte der baskischen Provinzen von 
Amalio Maestre 18G3 (1:400 000), die 
Karte von Spanien und Portugal von Verneiiil 
und Colomb 1864 und 1808 (1:500 000), 



durch Ilöhencurven, wii? z. B. die Karte <ler 
Prt)viuz Barcelona von Jainie Alniera und 
E. Brossa (1897). 

Portiisrnl. 

Bis zun» Jahre 1857 waren die geo- 
logischen Verhältnisse Portugals nur aus 
einigt^ Arbeiten einzelner auswärtiger Ge- 
lehrter bekannt, wie IL T. Link, Nand«illi, 
von Eschwege. Daniel Sharp e (1832 
bis 1853), dessen paläontologische Abhand- 
lungen noch heute von Werth sind, James 
Smith, Willkomm u. A. Im Jahre 1857 
wurde dann, besonders auf Aur<»gung des 
Chefs des Bergwesens, ('arlos Ribeira, 
unter seiner Leitung die otTicielle „Comniissao 
gi'ologi^'a'* begriindet. welche unter verschiede- 
neu Nanieusänderunufeu im Laufe der Zeit 
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noch beute als „DirtP^äo dos servi^os geo- 
iogicos", wiH sie seit detu Jahre 1900 lieisst, 
unter tler Direction des General inspeotcurs des 
Borg^vesensJoaquiii Filippe NeryDelgado 
besteht 0. 

Ihre Arbeiten erstrecken sieh sowohl 
auf die kartographische Fisirung der geo- 
lofjischcn Verhültnissc des Landes, wie auf 
die Ausnutzung des gesammelten .Materials 
in n-isseuschaftlicher wie praktischer Hinsieht. 
Als Ergebuiss der Arbeiten nach eraterer 
Richtung hin erschien 1870 die von Carlos 
Ribeiro und J. F. N. Delgado publicirte 
geologische Karte von Portugal im Maassstab 
1 : 500 000, die, bald vergriffen, seit 1899, 
von Delgado und CUoffat neu heraus- 
gegeben, in zweiter Auflage erschienen ist'). 
Die Aufnahmen erstreckten sich bis dahiu auf 
eine topographische Grundlage in 1 : 500000 
für die gauz gl eich massigen Gebiete, in 
1 : 100000 für mittlere und in 1 : 50000 oder 
1: 25000 für ganz complicirte Gebiete. Publicirt 
sind von diesen nur die Karten des Kohlen- 
gebietes des Sndo (l : öOOOO) und des Bussaco 
(1:100000) von Wenceslau de Lima, 
sowie die dcrBergevonMontejunto(l: 100000) 
von Paul Choffat. Seit dem Abschluss der 
topographischen Karte desLandes in 1 : 100000 
beginnt seit Kurzem eine systematische geo- 
logische Aufnahme des ganzen Königreichs 
in diesem ^faassstabe. Den gegenwärtigen 
Stand dieser Aufnahme zeigt beifolgende 
Uebersichtskarto Fig. 'Jb. 

Die Aufnaliiiien geschehen jedoch iu Por- 
tugal nicht in der "Weise, dass einem Geo- 
lüt.'en ein Blatt zur Bearbeitung übertragen 
wird, sondern rein stratigraphisch, indem 
Delgado dasPaläozoicum, Choffat dasMeso- 
zoicum, Torrea und Berkeley Cotter das 
Künozoicum untersuchen, während de Sousa 
als Petrograph und Nfineraloge unddeLima als 
Ptlanzenpuläontologe wirken und d'Almeida 
Canceiro die graphische Darstellung der 
geologischen Karten überwacht. Letzterer 
wirkt gleichzeitig als Bibliothekar. Diese 
Bibliothek Lst sehr umfassend und für Geo- 
logie vielleicht die reichhaltigste der ganzen 
iberischen Halbinsel. 

Die Veriiffentlichungcn der Anstalt er- 
folgen nach drei Richtungen hin: es erschei- 
nen 1. .^iMcmiirias'' in 4", deren Inhaltsich 

') Seinen lieheDSwurilicen ausführlichen brief- 
lichen Mittheilungen venlanke ich im Wesentlichen 
obij;« Angaben, wufür ihm auch an dieser Stelle 
mein bester Dank ausgesprochen sei. Vgl. ausserdem 
Chüffat: >jsquisse m la inarcbe de iV'tude gi''0- 
logiqii« du l'orliigal, Kevif^ta de Portugal, IV, 1893 
und it>. Inftilutiuns et socicles s'occupunt de IVtude 
<lii 90I du Tortugul i^t de se? coloniee. Anuales de 
gi-ograidde, IV, Paris 1894, S. 47. 

') \'t>rgl. die Bes|irechuug ini nAchsten Heft. 



z. Th. auf Fragen der praktischen Geologie 
(Wasserv er sorgung Lissabons, geologische Ver- 
hältnisse des Tunnels von Rocio) und z. grös- 
seren Th. auf wissenschaftliche Ergebnisse be- 
zieht; 2. „Communicac-fies dos servifos geo- 
logicos de Portugal" in 8° (bisher 3 Bände 



e > 




ZU je 2 Theilen), seit 1885, mit geologischen 
Arbeiten kürzeren Inhalts und 3. Publicationea 
an Karten und solche wissenschaftlichen In- 
halts, die vor Erscheinen der Communica^des 
veröffentlicht sind. 

Ausser diesen geologischen Karten und 
Schriften erscheinen auch noch sog. agrono- 
mische Karten seitens des Londwirthschafts- 
ministeriums, deren Publicationl89I begonnen 
hat. nachdem durch Decret von 188B und 
1889 dioHerausgabe solch er Karten angeordnet 
war. Sie erscheinen im Maassstab 1 : 50000 
in der liaodlichen Grösse von 40 : 50 cm in 
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doppelter Ausgabe: die eine giebt die Zu- 
sammensetzung des Bodens an, die andere 
die Art der Cultur. Erstere wird durch lichte 
Farben, die geologische Herkunft der einzelnen 
Böden durch verschiedenfarbige und verschie- 
den gerichtete Schraffur bezeichnet, wodurch 
eine Unterscheidung von 50 verschiedenen 
Fällen möglich ist. Diese Karten sind zuerst 
erschienen für die Provinz Alemtejo: veröffent- 
licht sind 16 Blätter der zweiten Art und 5 
der ersten j^Vrt. 

Was die Sammlungen der geolo- 
gischen Landesanstalt betrifft, die dem 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten unter- 
stehen, so zerfallen diese in eine geologische 
und eine prähistorische Sammlung, welch' 
letztere in Folge der Reorganisation des 
Ministeriums im Jahre 1899 zum grössten 
Theil nunmehr dem ethnographischen Museum 
übergeben worden ist. Die erstere zerfällt 
in eine stratigraphische, eine nach zoologischen 
Principien geordnete paläontologische, eine 
mineralogische imd eine petrographische Samm- 
lung. Im Entstehen begriffen sind ausserdem 
eine Sanmilung fiir praktische Geologie, eine 
Kolonialsammlung und eine Vergleichssamm- 
hmg, bestehend aus ausländischen Materialien, 
die im Tausch oder als Geschenke erhalten 
wurden. Die prähistorische Sammlung ent- 
hält nur noch die in den Arbeiten der An- 
stalt behandelten Originale sowie die in Be- 
ziehung zur Geoloj^ie stehenden Gegenstände. 

Das Budget der Anstalt hat verschiedent- 
lich sehr gewechselt: 1900 betrug es ohne 
die Kosten für die Beamten 15000 frcs. Das 
Personal umfasst ausser dem der Anstalt 
attachirten Prof. Choffat einen Directorund 
5 wissenschaftliche Beamte. 



Weitere Untersuchungen über 

die Ausscheidungen von Titan -Eisenerzen 

in basischen Eruptivgesteinen. 

Von 
Prof. J. H. L. Vogt (Kristiania). 

[Schlus9 von 8. 296.] 

Theoretische Betrachtungen über die magina- 
tische Differentiation auf Grundlage der bei 
den Titan-Eiscnerzausscheidungen gemachten 

Erfahrungen. 

Es wird unzweifelhaft noch eine lange Zeit 
(lauem, ehe sich eine urschopfcndo Erklärung 
der magmatischon UiflV'rcntiatioii <;oben Ifu^st: 
trotzdem glaube ich, dass ein Versuch einer 
theoretischen Erörterunjir Ix'sonders inbetreft* der 
Titan - Eisenerzausscheidunpen berechtigt ist, 
namentlich weil die Differentiationen hier so 
extrem weit fortgeschritten sind. Die theo- 
retische Darstellung enthält eine Zusaninien- 



stellung der wichtigsten thatsächlichen Beob- 
achtungen: je mehr Facta wir zusammenfassen 
und ordnen können, desto mehr nähern w^ir uns 
auch der Losung des Problems. 

Bekanntlich hat man schon längst, näm- 
lich seit den Bunsen 'sehen Arbeiten um 
1860, die Silicatschmelzflüsse vom 
physikalischen Standpunkte aus mit den ge- 
wohnlichen Salzlösungen verglichen^), und 
man hat versucht, die für die letzteren gelten- 
den chemisch-physikalischen Gesetze, wie bei- 
spielsweise Van't Hoff's Gesetz, Gouy's 
und Chaperon's Gesetz, Berthelot's Ge- 
setz u. s. w., auf die Silicatmagmen zu über- 
trageji. Dass dies in der That berechtigt 
ist, folgt daraus, dass die Silicatschmelz- 
flüsse, wie experimentell von Barus und 
J. P. Iddings') festgestellt worden ist, den 
elektrischen Strom leiten; das heisst, sie 
sind im chemisch-physikalischen Sinne „Elek- 
trolyte", und man darf im Allgemeinen die- 
jenigen Gesetze, welche für die Elektrolyte 
gelten, auf die Silicatschmelzflüsse an- 
wenden. Diese sind am meisten mit den 
gewohnlichen geschmolzenen Salzgemischen 
zu vergleichen. 

Dass die Gesetze der chemischen 
Massenwirkung (oder des chemischen 
Gleichgewichtes) für die magmatischen 
Vorgänge, darunter auch für die Differentia- 
tionsvorgänge gelten, ergiebt sich nach meiner 
Auffassung aus den folgenden drei, von ein- 
einander unabhängigen Argumenten: 

1. Die \f ineralbildung im Silicat- 
schmelzfluss wird — wie es von mir (1884), 
Lagorio (1887), Morozewicz (1898) und 
vielen Anderen hervorgehoben worden ist 
(s. d. Z. 1900 S. 236) — namentlich durch 
die chemische Massenwirkung^) in dem Sili- 
catschmelzfluss bedingt; die Differentiations- 
folge geht im grossen Ganzen gerechnet mit 
der Krystallisationsfülge parallel; also muss 
auch die Differentiation von der chemischen 
Massenwirkung abhängig sein. 

2. Die Untersu(!hung einer sehr weit ver- 
laufenden Differentiation — z. B. vom Gabbro- 
magma bis zu einer Erz-Diallagit-, Hyper- 
sthenit- oder Olivinitaussonderung und ausser- 
dem zu einer Erz-Spinellit- oder Korundit- 
aussonderung — lehrt uns. dass die Natur 
des Concentrationsproductes auf den verschie- 

*) Gerade als diese Abhandlung zum Dnick 
gehen sollte, habe ich J. J. H. ToalTs sehr inter- 
essante Presidential Address über the Evolution of 
petrological Ich-as (Geol. Soo. of London, 1901) er- 
halten. 

-) (.'hange of electrio conductivity observed in 
rock niaginas of ditTereut coniposition on passing 
from licjuid to solid. Amer. .loiirn. of Sc. B. 44, 1892. 

^) Diese wird selbstverständlich durch Druck, 
Temperatur, vorhandenes Wasser u. s. w. beeinflusst. 
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denen Zwischenstadien sich ändert, oft sogar 
sehr stark, und zwar derart, dass die Zu- 
sammensetzung des Theilmagmas auf 
jedem Stadium für den weiteren Ver- 
lauf der Concentration maassgebend 
ist. Mit anderen Worten, die Differentiation 
ist eine Function der Gesammtzusammen- 
setzung des Theilmagmas*), was sich am ein- 
fachsten durch die chemische Massenwirkung 
erklären lässt. 

3. Ausserdem kommt der experimentell 
von Barus und Iddings gelieferte Nach- 
weis, dass die Silicatschmelzflüsse den 
elektrischen Strom leiten, hinzu; d. h., die 
Gesetze der Elektrolyte, darunter auch das 
Gesetz der chemischen Massen Wirkung, müssen 
für die Silicatschmelzlösungen gelten. 

Die Krystallisation eines Minerals im 
Silicatschmelzfluss beruht nach den üblichen 
Vorstellungen darauf, dass der Sättigungs- 
punkt des betreffenden Bestandtheils der 
Lösung unter den vorhandenen Temperatur- 
und Druckbedingungen erreicht worden ist; 
es sind mit anderen Worten die in jedem 
Augenblicke am schwersten löslichen Ver- 
bindungen, welche sich ausscheiden. 

Aus dem Parallelismus zwischen der 
Krystallisationsfolge und der Differentiations- 
folge ergiebt sich dann ferner, dass diejenigen 
Verbindungen, welche bei erhöhter Tempe- 
ratur der Diffusionswanderung unterworfen 
sind, im Grossen und Ganzen mit denjenigen 
identisch sind, welche bei Erniederung der 
Temperatur krystallisiren. Die Bildung dieser 
aufgelösten Verbindungen oder „Salze" hängt 
in erster Linie von der chemischen Zusam- 
mensetzung des Magmas ab, wird aber auch 
von der Temperatur, dem Druck, von vor- 
handenem Wasser u. s. w. beeinflusst. Bei 
erhöhter Temperatur u. s. w. existiren diese 
„Salze" in nicht gesättigtem Zustande; bei 
niedriger Temperatur dagegen scheiden sie 
sich aus, sobald der Sättigungsgrad erreicht 
wird. 

In petrographischen Arbeiten heisst es 
gelegentlich, dass es „die am schwersten 
löslichen Verbindungen sind", welche bei der 
magmatischen Differentiation diffundiren (Citat 
nach Brögger: Das Ganggefolge des Laur- 
dalits, 1898); nach der obigen Betrachtung 
ist doch die mehr oder minder schwere 
Löslichkeit der Verbindungen hier nicht das 
Wesentliche, sondern überhaupt die Existenz 
der betreffenden gelösten Verbindun- 
fjen. — Nebenbei bemerken wir auch, dass 
jedo der vorhandenen „löslichen Verbindun- 
gen'* eine besondere Diffusionsgeschwindigkeit 
besitzen dürfte. 



*) Daneben ist sie auch eine Function der 
physikalischen Factoren. 



Die Silicatmagmen bestehen dieser Auf- 
fassung nach einerseits aus aufgelösten 
„Salzen", die mehr oder minder zu Ionen 
(Anionen, Kationen) gespalten sind, und an- 
drerseits aus einem „Lösungsmittel", w^elches 
die „Salze" aufgelöst hält (dieses „Lösungs- 
mittel" haben wir oben mit der wissen- 
schaftlich nicht ganz zutreffenden, doch popu- 
lär leicht zu verstehenden Bezeichnung 
„Mutterlauge" genannt). 

Unserer theoretischen Auffassung nach muss 
zwischen den aufgelösten „Salzen" und dem 
„Lösungsmittel" immer ein chemischer Gleich- 
gewichtszustand stattfinden; dies in den 
Einzelheiten zu erörtern, ist wahrscheinlich 
zur Zeit noch nicht möglich, namentlich weil 
die Affinitätseigenschaften von Kieselsäure, 
Eisenoxyd und -Oxydul, Thonerde, Magnesia, 
u. s. w. im Schmelzfluss nicht genügend be- 
kannt sind; auch üben die physikalischen Fac- 
toren wie auch vorhandenes Wasser einen 
Einfiuss aus. 

Zur Bestimmung der aufgelösten „Salze" 
haben wir zwei Arbeitsmethoden, die einan- 
der im Grossen und Ganzen decken, nämlich 
die Untersuchung einerseits der Krystallisa- 
tionsfolge und andrerseits der Differentiation. 
Auf Grund dieser Arbeitsmethoden sind wir 
oben zu dem Resultat gelangt, dass in den 
Gabbro- und Labradorfelsmagmen die aufge- 
lösten „Salze" namentlich aus Sulphid, Ca- 
Phosphat , Ti-Fe - Oxyden , Mg-Fe - Silicaten 
u. s. w. bestehen, das Lösungsmittel dagegen 
hauptsächlich ein Al-Ca-Na-K-Silicat dar- 
stellt. In diesem Lösungsmittel kann auch 
bei localer Anreicherung z. B. etwas Eisen- 
oxyd vorhanden sein, gemäss dem Gleich- 
gewichtszustand zwischen dem „Salz" und 
dem „Lösungsmittel"; andrerseits wird durch 
Ausscheiden des Eisenoxyds das Lösungs- 
mittel immer ärmer daran werden. Hier- 
durch können beim Maximalverlauf der Spal- 
tungsvorgänge die reinen „Kerne" entstehen. 
— Ich will doch nicht verschweigen, dass 
die obige Erörterung scheinbar in Bezug auf 
einen Punkt auf Widerspruch stösst. Wir 
haben oben gesehen, dass in den Gabbros 
und im Labradorfels die Ti-Fe-Oxyde grössten- 
theils vor den Mg-Fe-Silicaten krystallisiren 
und dass die Ti-Fe-Oxyde bei den oxydischen 
Erzaussonderungen noch stärker als die Mg-Fe- 
Silicate concentrirt werden. Die Ti-Fe-Oxyde 
müssten somit hier als aufgelöstes „Salz" 
auftreten, und doch krystallisiren auf den 
Zwischenstadien (Erz-Olivinit, -Diallagit 
u. s. w.) oftmals nicht, wie es erwartet wer- 
den sollte, die Ti-Fe-Oxyde früher als die 
Mg-Fe-Silicate (Olivin, Diallag u. s. w.), son- 
dern in vielen Fällen ist es gerade umge- 
kehrt. Eine zufriedenstellende Erklärung 
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hierfür kann ich nicht geben, doch verweise 
ich darauf, daas die Erystailisationsfolge z. B. 
bei Magnetit und Olivin wenig stabil ist 
(s. d. Z. 1900 S. 240), was darauf beruhen 
mag, dass die Beziehung zwischen ,,Salz^ 
und „Losungsmittel" hier sehr leicht von 
untergeordneten Variationen von physika- 
lischer wie auch von chemischer Natur be- 
einflusst werden kann*). 

So einfach wie F. Loewinson-Lessing^) 
sich den Process vorstellt, ist er nicht; er 
meint unter Anderem unter Berücksichtigung 
der gerade besprochenen Krystallisationsfolge 
in den Ti-Fe- Aussonderun gen, dass „als je- 
weiliges Lösungsmittel im Magma derjenige 
oder diejenigen Bestandtheile aufzufassen 
sind, die im gegebenen Augenblick in grösserer 
^fenge im Magma vorhanden sind^. Hiermit 
stimmt, dass das Silicat in vielen Titan-Eisen- 
erzoliviniten, -Diallagiten u. s. w. früher als 
das Eisenerz krystallisirt (siehe d. Z. 1900 
Fig. 41, 42); aber andrerseits haben wir ge- 
funden, dass z. B. in der etwas olivinführen- 
den Chromitaussonderung von Ramberget auf 
Hestmandö (d. Z. 1894 Fig. 87) der Chromit 
früher als der Olivin ausgeschieden ist, also 
gerade umgekehrt als Loewijison-Lessing 
behauptet. 

Dies ist uns auch ein Fingerzeig, dass 
das Problem der Beziehung zwischen dem 
„aufgelösten'' und dem „Lösungsmittel" in 
dem Magma noch bei Weitem nicht gelöst 
worden ist; und überhaupt darf nicht ver- 
gessen werden, dass die Silicatlösungen sehr 
complicirter Art sein können. 

Nachdem die obige Erörterung fast fertig 
zum Druck geschrieben war, hat S. Arrhenius 
„die chemische und physikalische Wir- 
kung des Wassers auf das Magma" 
näher erörtert^). Besonders wird nachge- 
wiesen, dass, wenn „das Wasser in das 
Magma hineindringt, es als eine zur Kiesel- 
säure relativ kräftige Säure wirkt, wo- 
durch freie Kieselsäure Hj Si O3 und freie 
Basen entstehen. Durch Beimischung von 
unverändertem Magma gehen diese in saure 
und basische Silicate über, da der Zutritt 
des Magmas dasselbe leichtflüssiger macht. 
Immerhin bleibt etwas Wasser im Mfigma 
frei. . . .". Bei dem vorhandenen grossen 
Druck und der hohen Temperatur wird „die 



*) Es wäre möglich, dass iü einem Fe O-Fo^Oa- 
reichen Magma mit etwas SlOy bei erhöhter Tem- 
peratur das Silicat als Lösimgsmittel und das Fe304 
als Salz fuDctionirt: bei niedriger Temperatur bei 
der Krystallisation dagegen umgekehrt. 

®) Studien über die Kruptivgesteiue. Bericht 
des Internationalen Geologenoongresses zu St. Peters- 
burg 1899 S. 354, 395; — Zur Frage ü])er die 
Krystallisationsfolge im Ma<(ma. Ceutrulblatt für 
Min., Geol., Pal., 1900 S. 288. 

Q. 1901. 



grosse Stärke des Wassers als Säure^ 
betont; „bei ihrem Hinaufsteigen (bei den 
vulcanischen Ausbrüchen) wird die Magma- 
masse .... immer stärker abgekühlt, das 
Wasser darin wird eine immer 
schwächere Säure, und grosse Wasser- 
mengen werden von der Kieselsäure aus den 
Hydraten ausgetrieben, der Druck des Wasser- 
dampfes steigt trotz der Temperaturabnabme, 
und wenn die wasserhaltigen Schichten nahe 
genug an die Oberfläche gekommen sind, also 
unter genügend niedrigem äusseren Druck 
stehen, treten Dampfexplosionen ein. Ver- 
muthlich tritt schon früher eine Ausscheidung 
des stark condensirten Wassers ein, und 
durch sein geringeres specifisches Gewicht 
steigt es an die Oberfläche, um in genügender 
Hohe gewaltsam in Dampf überzugehen. 
Eine solche Scheidung von Lösungen in zwei 
verschieden dichte Theile bei sinkender Tem- 
peratur ist jedenfalls etwas sehr Gewohn- 
liches .... Ein Vulcan würde nach dieser 
Theorie nahezu wie ein Geysir wirken." 

Arrhenius benutzt diese Erörterung 
namentlich, um die Physik des Vulcanismus 
zu erklären, ausserdem aber auch zur Deu- 
tung der pneumatolytischen Bildungen^); der 
theoretisch entwickelte Nachweis der che- 
mischen Rolle des Wassers im Magma^) 
ist daneben auch auf anderen Gebieten der 
Chemie des Magmas von der höchsten Be- 
deutung; und ich glaube, dass wir, wie wir 
unten besprechen werden, hierin den Haupt- 
factor bei der magmatischen Differentiation 
zu suchen haben. 

Wir werden jetzt — ohne auf obige 
theoretische Erörterung Rücksicht zu nehmen 
— prüfen, ob diejenigen Erfahrungen, die 
wir bei den Erzaussonderungen sammelten, 
sich in Einklang mit Rosenbusch's Kern- 
oder Liquationstheorie bringen lassen. 

Schon früher habe ich in dieser Zeit- 
schrift (1893) auf Grundlage der Erzausson- 
derungen meinen Zweifel gegen diese Theorie 
in dem ursprünglichen Sinne Rosenbusch 's 
geäussert, und Brögger (a. a. 0. 1898) be- 
tont — und mit Recht — , dass die mag- 
matischen Concentrationserze sich chemisch 



Geol. Foren. Forh. Stockholm, 1900 (die 
Abhandlung im Nov. erschienen). 

*) Siehe hierüber auch meine kürzlich er- 
schienene Abhandlung „Problems in the Geologj* of 
Ore- Deposits** (Transact. Amer. Inst. Min. Eng. 
1901). 

^) Nebenbei bemerken wir, dass die Tiefen- 
magmen unzweifelhaft von Haus aus einen (pri- 
mären) Wassergehalt führen, als Beweis hierfür er- 
wähnen wir die mikroskopischen Wasser-Libellen, 
die sich, soweit ich weiss, constant in den Quarzen 
der Granite finden. 

25 
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selir weit von den von Rosenbusch aufge- 
stellten „Kernen" entfernen. In der That 
mochte man, falls die Kemtheorie aufrecht 
gehalten werden sollte, eine ganze Reihe 
neuer Kerne annehmen, nämlich: einen Titan- 
Eisenoxydkem, einen Chromitkem, einen 
Korunditkem, einen Sulphidkem, dann wahr- 
scheinlich auch einen Apatitkem und selbst 
einen Arsenidkem (s. d. Z. 1897 S. 88; 
1898 S. 321); nach einigen Jahren wäre 
diese Aufrechnimg vielleicht mit noch einigen 
neuen extremen Typen zu ergänzen. 

Alle diese letzteren „Kerne" spielen 
quantitativ gerechnet eine ganz untergeordnete 
Rolle, und es spricht nichts gegen das 
Wesentliche in der Theorie Rosenbusch' s, 
dass seine Kerne durch eine Reihe neuer, 
verhältnissmässig unwesentlicher Appendixe 
erweitert werden müsste. 

Rosenbusch sucht die Erklärung der 
Spal tun gs Vorgänge darin, dass „gewisse Stoffe 
in schmelzflüssiger Losung sich gegenseitig 
in gewissen Mengenverhältnissen bedingen 

und ausschliessen" ; „diese Legirun- 

gen oder Verbindungen, wie sie nun auch zu 
nennen seien, sind offenbar in ein- 
ander unlöslich". Mit anderen Worten, die 
magmatische Spaltung müsste nach seiner 
Auffassung in einem Zerfallen von verschie- 
denen schon präexistirenden (in einander un- 
löslichen) Verbindungen bestehen. 

Jetzt lehrt uns indessen das Studium 
eines sehr weit verlaufenden Spaltungs- 
processes, wie beispielsweise des Gabbro zu- 
erst zu Erz-Diallagit u. s. w. und weiter zu 
Erz-Spinellit, dass die Spaltung in den ver- 
schiedenen Stadien ihre Natur ändert; bei 
dem gewählten Beispiele wird die Thonerde 
im Anfange der Differentiation nicht, in dem 
weiteren Verlauf dagegen gelegentlich oft 
selbst stark concentrirt oder abgespaltet; die 
Thonerde müsste also während der Differen- 
tiation von dem einen Kern zu den anderen 
hinüberwandern, was sich wohl schwierig 
mit Rosenbusch's theoretischer Erklärung 
der Differentiation vereinigen lässt. 

Auf Grundlage seiner umfangreichen und 
hoch interessanten Untersuchungen über „Das 
Ganggefolge des Laurdalits" (1898) kommt 
Brögger unter Anderem zu dem Resultat, 
dass „die Differenzen in der Zusammensetzung 
der GangDiagmen und des Laurdalitmagmas 
sich durch Addition oder Subtraction 
von bestimmten stöchiometrischen Ver- 
bindungen ausgleichen lassen^; . . . . 
„gewisse stöch iometrische Verbindun- 
gen sind hinzu diffundirt, während 
gleichzeitig andere abgeführt worden 
«ind." die gewouuene Erfahrung, 



dass die basischen Fe-Mg-Ca-Silicate einer- 
seits imd die sauren Alkali-Thonerdesilicate 
andrerseits sich bei der Differentiation 
in entgegengesetzter Richtung bewegt 
haben müssten, scheint einem allgemeinen 
(jedenfalls bei gewissen Magmen) gesetz- 
mässigen Verhältniss zu entsprechen". 

Diejenigen Ganggesteine, die hier von 
dem Hauptmagma (Laurdalit, mit ca. 54,5 Proc. 
Si Oa) abgespalten worden sind, sind einer- 
seits leukokrate Gänge, mit bis ca. 66,5 
Proc. Si Oj , und andrerseits melanokrate 
Gänge, mit herab bis ca. 44 Proc. Si Oj. Die 
Abspaltung dieser letzteren Gänge haben wir 
oben durch eine freilich sehr stark schema- 
tische graphische Darstellung (Fig. 84) zu 
illustriren versucht. Nebenbei sei bemerkt, 
dass die am meisten basischen dieser Gänge 
nach Brögger's Berechnung aus 35 bis 
39V9 Proc. Rj-Alj- und Ca-Alj-Silicaten, die 
imserem „Lösungsmittel" entsprechen, und 
65 — 6OV3 Proc. Ti-Fe-Oxyden , Ca-Mg-Fe- 
Silicaten nebst Apatit u. s. w., die sich mit 
unseren „zugeführten Bestandtheilen" decken, 
bestehen; das heisst, die Differentiation ist 
nicht mal so weit fortgeschritten wie bei- 
spielsweise bei dem Uebergange von dem 
Ekersundschen Labradorfels ^") zu Ilmenit- 
norit (Anal. No. 25 b, mit 31,59 Proc. Si 0.). 

Oben habe ich unsere Erzaussonderimgen 
durch eine Zufuhr (oder Addition) von ge- 
wissen Bestandtheilen (Sulphid, Phosphat, 
Ti-Fe-Oxyd, Mg-Fe-Silicat u. s. w.) zu er- 

'°) Da ich das Ekersundgebiet erwähne, schalte 
ich ein, dass Kolderup's Erwiderung (d. Z. 1901 
S. 110) mich nicht veranlasst, irgend einen Punkt 
in meiner Darstellimg (d. Z. 1900 S. 371—372) zu 
ändern. — Zu Kolderup's nach meiner Meinung 
ganz willkürlichen Annahme, nämlich dass die II- 
menitnoritgän^e in dem ursprünglichen Magma- 
bassin, die Dmenitit-Aussonderungen dagegen iu 
den Laccolithen entstanden sind, habe ich mehrere 
Bemerkungen zu machen: die innerhalb des Labrador- 
felses in dem local begrenzten Felde zu Storgangen- 
Blaafjeld mit nächster Umgebung auftretenden II- 
menitoorit- und llmenitit- Aussonderungen sind 
durch schrittweise Uebergange mit einander ver- 
knüpft; man darf hieraus schliesseni dass sie eine 
geologische Einheit bilden, und dann ist Kolde- 
rup's Anoabme, dass einige Aussonderungen in 
einem anderen Magma gebildet sind, im höchsten 
Grade unwahrschemlich. — Das Noritgebiet bei 
Soggendal hat ebenfalls seine besonderen Erzaus- 
sonderungen, die sich jedoch petrographisch von den- 
jenigen zu Storgangen-Blaafield etwas unterscheiden. 
In der Umgebung von ßakke-Orsland-Hölen ist 
Kolderup's geologische Kartenskizze (PI. V), die 
ich 1899 revidirte, ziemlich ungenau; unter Anderem 
erstreckt sich der Norit weit nördlicher als von 
ihm angegeben. Der mächtige und lange Gang 
bei Hülen-Eidevand, der kurz als ein Noritgang 
mit Ilmenitnoritschlieren bezeichnet werden kann, 
und der sich in den Labradorfels hinein erstreckt, 
kann wahrscheinlich als eine Apophyse von dem 
Norit erklärt werden; wir erinnern daran, dass der 
Norit etwas jünger als der Labradorfels ist. 
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klären versucht, ohne eine besondere Sub- 
traction anzunehmen. £s ist hierbei voraus- 
gesetzt worden, dass, je nachdem 10, 20, 
30, 40 Proc. u. s. w. Bestandtheiie zugeführt 
werden, die „Mutterlauge" oder das „Lö- 
sungsmittel^ in entsprechender Weise ver- 
dünnter oder mehr zurückgedrängt wird. 
Femer sind wir zu der Auffassung gelangt, 
dass die chemische Zusammensetzung 
der „aufgelösten Bestandtheile" und 
des „Lösungsmittels" sich continuir- 
lich, der chemischen Massenwirkung 
zufolge, während des Differentiations- 
verlaufes verändert. — Im Gegensatz 
hierzu nimmt Brögger eine doppelte Dif- 
fusionsströmung, in entgegengesetzten 
Richtungen, an, mit Addition wie auch Sub- 
traction von bestimmten stöchiometri- 
schen Verbindungen. 

Zur Erläuterung des Meinungsunter- 
schiedes wählen wir ein concretes Beispiel, 
nämlich die Entstehung der bekannten 
basischen Grenzzone des gemischten Gesteins- 
ganges vom Typus Huk-Bygdö bei Kristiania 
(s. d. Z. 1893 S. 5). 

Wir citiren die von Brögger (a. a. 0., 
1898 S. 286) gegebene theoretische Erör- 
terung: „. . . Bei der Bildung der basischen 
Randzone der Glimmersyenitporphyrgänge 
. . . . muss eine derartige doppelte Dif- 
fusion, nach der Grenzfläche hin und 
von derselben hinweg, stattgefunden haben. 
Die Grenzzone ist angereichert mit Eisen- 
oxyden, Mg und Ca sammt Alj O3 (auch 
mit Pj O5) und ärmer an K^ und Si O2. 
Obwohl der etwas zersetzte Zustand dieses 
Gesteins mit Reichthum an Carbonaten und 
Chlorit es nicht erlaubt, einen genauen quanti- 
tativen Ausdruck für die Relationen der einzel- 
nen zugeführten und wegdiffundirten Bestand- 
theile zu finden, so ist es doch schon aus einer 
ungefähren Rechnung höchst wahrscheinlich, 
dass die nach entgegengesetzten Richtungen 
diflFundirten jedenfalls z. Th. zusammengesetzte 
Verbindungen gewesen sind, wenn auch wahr- 
scheinlich ein Theil der Eisenoxyde als solche 
längs der Abkühlungsfläche concentrirt wur- 
den. Diese Verbindungen müssen für die 
nach der Grenzfläche hin diflFundirten Be- 
standtheile ausser Mg- und Fe-Silicaten (und 
Calciumphosphat, Apatit) namentlich Anorthit- 
silicat, Ca AI2 Sij Oq, und für die von der- 
selben hinwegdififundirten : Kalifeldspath, 
K2 AI2 Sie 0,6, gewesen sein, was mit grosser 
Wahrscheinlichkeit hervorgeht aus der Pro- 
portion der gleichzeitigen Anreicherung von 
Ca und AI3 O3 in der Grenzzone und aus 
den Proportionen von K, 0, Na_, O, Ca und 
AI2 O3 im Grenzgestein und im llauptgestein*'. 

Auch citiren wir die von mir früher in 



d. Z. (1893 S. 276) entwickelte theoretische 
Auffassung derselben Differentiation, die wir 
jedoch hier in etwas umgescliriebener Form 
wiederholen: In dem ersten Stadium fand 
eine Concentration der „Flüssigkeitsmolecüle" 
yon Magnetit und Glimmer, nebst etwas 
(massig) saurem Plagioklas, statt; der Bei- 
mischung von Magnetit- imd Glimmersubstanz 
wegen wurde der Schmelzfluss in dieser an- 
fangenden Randzone etwas mehr basischer 
als früher; als Flüssigkeitsmol ecül No. 3 
konnte sich somit nunmehr nicht ein saurer, 
sondern ein etwas basischerer Plagioklas con- 
stituiren; bei weiterer Concentration von 
Magnetit-, Glimmer- und basischer Plagioklas- 
substanz wurde die Natur der Flüssigkeits- 
molecüle des Plagioklas inamer basischer und 
basischer; gleichzeitig wurde das unter An- 
derem an einem Kj-Al>-Silicat reichen „Lö- 
sungsmittel" quantitativ mehr und mehr zu- 
rückgedrängt. 

Ich glaube, dass die thatsächlich beob- 
achteten Differentiationserscheinungen bei der 
Abspaltung der melanokraten*^) Aussonde- 
rungen sich in Einklang mit der in dieser 
Abhandlung befürworteten Annahme bringen 
lassen, nämlich dass sie entstehen durch 
eine Zufuhr der „aufgelösten Verbin- 
dungen"* unter einer continuirlichen 
Veränderung der Beziehung zwischen 
den „aufgelösten Verbindungen" und 
dem Lösungsmittel und dass die Annahme 
nicht nur einer Addition v(m stöchiometrischen 
Verbindimgen, sondern gleichzeitig auch einer 
besonderen Subtraction derselben nicht nöthig 

ist^'O. 

*') Mit der Abspaltung der leukokraten Aus- 
sonderungen heschfiftigen wir uns nicht in dieser 
Abhandlung; doch erlaube ich mir die folgende 
Bemerkung: bei der Wanderung der „aufgelösten", 
besonders an Fe- und Mg- (sammt Ca-) reichen 
Verbindungen muss dasjenige Theilmagma, aus dem 
sie entnommen sind, relativ reicher an dem ^Lö- 
sungsmittel'* werden; während wir die melanokraten 
Aussondeningen durch eine Zufuhr (oder Addition) 
der aufgelösten Bestandtheile erklären, können in 
entsprechender Weise die complementären leidto- 
kraten Aussonderungen aus einer Wegfuhr (oder 
Subtraction) derselben Bestandtheile herrühren; die 
Zusammensetzung des „Lösungsmittels" kann sich 
aber im Laufe des ganzen Processes nicht unwesent- 
lich ändern. 

^'^) Von einer Zusammensetzung a-f-2b-f-3c 
-+- 4d -h 5e 4- 6f u. s. w. kann man z. B. zu 6a -f- 
4b-f-2c-f-5d-+-e-4-3f (die Zahlen sind ganz will- 
kürlich gewählt) in verschiedener Weise gelangen: 

1. Durch combinirte Addition und Subtrac- 
tion: (a 4- 2b -4- 3c 4- 4d H- 5e -4- (Jf) -h (5a 4- 2b 
4-d) : (c4-4e4-3r; = 6a4-4b4-2c4-5d4- 6 

4-3f. 

2. Durch Addition allein, z. B. in folgender 
Weise: (a 4- 2b 4- 3c -I- 4d 4- 5e 4- 6f) 4- (29a -+- 
lob 4- 7c 4- 21d -h . e 4- 9f) = 5 (6a 4- 4 b 4- 2c 

4-öd4-e4-3f}. 

3. Durch Subtraction allein, z.B. in folgen- 

25* 
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In Uebereinstiinmung mit seiner ganzen 
Betrachtungsweise betont Brogger als Cha- 
rakteristik des von ihm aufgestellten Serien- 
Begriffes, dass „jedes Mittel einer Anzahl 
Glieder der Serie einem möglichen Glied der 
Serie annäherungsweise entsprechen muss". 

Nach meiner obigen Erörtenmg können die 
Magmen in den verschiedenen Stadien eines 
Differentiationsverlaufes sich derart ändern, 
dass ein Mittelstadium verschiedener Stufen 
überhaupt nie absolut mathematisch genau 
mit einem bestimmten Zwischenstadium über- 
einstimmt (Brögger sagt auch in seiner De- 
finition nur: annäherungsweise); bei sehr 
weit fortgeschrittener Differentiation 
können die Aenderungen auch ganz er- 
heblich steigen. Beispielsweise weicht 
das Mittel von Labradorfels und Ilmenitit zu 
Ekersund sehr beträchtlich von der Zusam- 
mensetzung des Ilmenitnorits ab; dasselbe 
gilt auch von den verschiedenen Stadien in 
der Differentiationsreihe: Labradoritgabbro, 
Titanomagnetitgabbro, plagioklasführender Ti- 
tanomagnetitdiallagit, plagioklasfreier Titano- 
magnetitdiallagit und zum Schluss Titano- 
magnetitspinellit; vielleicht noch ausgeprägter 
dürfte die Abweichung bei den Korundit- 
oder Erz-Korunditaussondenmgen sein. 

Auch verweisen wir auf die obigen, frei- 
lich etwas schematisirten Diagramme (Fig. 47 
bis 51), betreffend die Differentiationen; 
zwischen 55 oder 50 Proc. Si Oa einerseits 
und andrerseits etwa 40 Proc. weichen die 
Curven freilich nicht sehr von geraden 
Linien ab; bei einer sehr weit verlaufenen 
Differentiation dagegen sind die Curven gar 
nicht linear, sondern bisweilen sogar sehr 
stark gekrümmt. Hierdurch betrachte ich 
es auch als bewiesen, dass das theoretische 
Schema Fig. 1, das A. Harker in seiner 
Abhandlung ^^) über „Igneous rock-series" 
aufstellt, im Princip ganz zutreffend ist. 

der Weise: 6 (a + 2b + 3c -h 4d-f-5e 4-6f) ;- (O.a 
4- 8b -f- 16c + 19d H- 29e -f- 33 f) = 6a-4-4b -f- 2c 
4-5d-f-e-4-3f. 

Bei dem gewählten Beispiel erhalten wir darch 
Addition allein aus 1 Theii Ursprungs -Magma 
5 Theile Resultat-Magma; und durch Subtraction 
allein aus 6 Theilen Ursprungs -Magma 1 Theil 
Resultat-Magma. Das erstero könnte für die Ent- 
stehung der melanokraton , das letztere für die 
leukokraten Ausscheidungen gelten. — Hier ist 
angenommen , dass a, b, c, d u. s. w. während des 
ganzen Verlaufes constanle Verbindungen sind, 
während ich zu der Annahme gelangt bin, dass 
dies nicht der Fall sein kann; statt a, b, c, d 
u. s. w. in dem Ursprungs-Magma sollten wir a', b', 
c', d' u. s. w. in dem Resultat-Magma setzen. 

") Journal of Geology, Vlll, 1900.— A. Harker 
spricht hier von einem ^hypotetical rock devoid of 
silica*^: in der Thal können unsere Si 0.^,-freien 
(oder beinahe Si O^- freien) Erzaussouderungen als 
solche aufgefasst worden (siehe beispielsweise die 



Als ein fundamental wichtiges Resultat 
seiner Studien stellt Brögger den Satz auf. 
dass „die Verbindungen, welche bei der 
Differentiation des Magmas die Diffusions- 
bewegung vermittelt haben, derHauptsache 
nach dieselben stöchiometrischen Ver- 
bindungen gewesen sind, welche wir 
in den Mineralien der Eruptivgesteine 
vorfinden" .,die Zusammen- 
setzung der Hauptkerne der Eruptivmagmen 

sind aller Wahrscheinlichkeit 

nach Verbindungen gewesen, welche 
auch aus den Mineralien der Eruptiv- 
gesteine bekannt sind"*. 

Zu einem ähnlichen Resultat kommt auch 
F. Loewinson-Lessing'*), wenn er schreibt : 
„Könnte der betreffende (Differentiations-) 
Process bis zu Ende gehen, so müsste jedes 
Magma in ein Feldspathmagma, das oft mit 
Kieselsäure angereichert ist, und ein Eisen- 
magnesiamagma (oder richtiger Eisenmagnesia- 
Kalkmagma) .... gespalten werden. Auf 
diese Weise erscheinen als reine, zur weiteren 
Spaltung imfahige Magmata (-Kerne im Sinne 
Rosenbusch' s): das Feldspath- (iind Feld- 
spathiden-) Magma, das peridotitische , das 
pyroxenitische , das Feldspathgreisen-'^) und 
das Greisenmagma". 

Zu einem hiermit in mehreren Beziehun- 
gen nahe übereinstimmenden Schluss bin ich 
selber schon (d. Z. 1893 S. 277) gekommen, 
da ich hier gesagt habe, dass „beim theore- 
tischen Maximalverlauf der Spaltungs- 
vorgänge sich jeder Bestand- 

theil zum Schluss rein für sich sepa- 
riren muss*". — Als Beispiele solcher 
maximalen oder beinahe maximalen Spaltungs- 
producte verweisen wir auf das häufige 
Nebeneinanderauftreten von Aussonderungen 
bald von Kies und Mg-Fe-Silicat und bald 
von Ti-Fe-Oxyd und Mg-Fe-SiHcat (s. d. Z. 
1900 S. 233—235, 294—296); sehr typisch 
ist dies bei Andopen in Lofoten, wo aus dem 

Analysen No. 67, 69—83, 86—87, 90-91, 95—97), 
und das Wort ^hypotetical" in dem obigen Citat 
von Harker kann gestrichen worden. 

") Studien über die Eruptivgesteine. Congrcs 
geol. intemat. in St. Petersburg; gedruckt 1899. — 
In Tscherm. Min. petrogr. Mitth. XX macht Loe- 
winson -Lessing darauf aufmerksam, dass er 
gleichzeitig und unabhängig von Brögger zu dem 
obigen Schluss gelangte. 

") Loewinson-Lessing benutzt hier die 
Bezeichnung „Greisen" in einer ganz anderen Be- 
deutung als die ubüche, indem man bekanntlich 
sonst unter Greisen, welches Wort von den deut- 
schen Zinnsteingruben herstammt, einen längs den 
Erzgängen umgewandelten Granit (oder Gneiss 
u. s. w.) versteht; L.-L. dagegen wendet die Be- 
zeichnung für ein primäres Gestein an. Ich möchte 
die Petrographen bitten, Greisen nur für das um- 
gewandelte Gestein zu benutzen, sonst entsteht nur 
Verwirrung. 



IX. Jfthrgaaff. 
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ursprünglichen Magma die drei Theilmagmen 
1. beinahe silicatfreier Ti-Fe-Oxyd, 2. bei- 
nahe reiner Mg-Fe-Silicat und 3. beinahe 
reiner Labradorfels entstanden ist. 

Bekanntlich sind zahlreiche, ja sogar die 
meisten der bisher näher erforschten Diffe- 
rentiationsYorgänge an die Nähe der 
Contacte der Eruptivgesteine gegen 
die Nebengesteine geknüpft; beispiels- 
weise verweisen wir auf die gemischten Ge- 
steinsgänge, auf viele Contactaussonderungen 
von Nickel-Magnetkies im Gabbro und auf 
die zahlreichen in den späteren Jahren von 
Brogger, Gross, Dakyns, Harker, Hill 
und Kynaston, Iddings, Pirsson, Pratt, 
Teall, Weed und vielen Anderen beschrie- 
benen Eruptivgebiete der verschiedensten 
Localitäten sowohl in Europa wie in Nord- 
amerika. Diese sich so oft wiederholende 
Erscheinung hat bekanntlich melirere Forscher 
zu der AuflFassung geführt, dass die Differen- 
tiationen überall als Grenzfacieserschei- 
nimgen aufgefasst werden müssen, und dass 
sie mehr oder minder direct durch die von 
dem Nebengestein ausgehende Abküh- 
lung bewirkt werden. 

In dieser Verallgemeinerung ist man je- 
doch zu weit gegangen. 

So habe ich schon in meinen früheren 
einschlägigen Arbeiten (1891, 1893, 1894) 
hervorgehoben, dass die Titan-Eisenerzaus- 
sonderungen in Gabbrogesteinen wie auch 
die Chromeisenerzaussonderungen in Perido- 
titen — im Gegensatz z, B. zu den meisten 
Nickel-Magnetkiesaussonderungen in Gabbro- 
gesteinen — im Allgemeinen nicht als 
Grenzfaciesbil düngen zu betrachten sind; das- 
selbe habe ich auch in einem besonderen 
Abschnitt oben (d. Z. 1900 S. 240—241) 
nochmals präcisirt; zu demselben Schlüsse 
ist auch J. F. Kemp (a. a. 0.) gekommen. 
Auch erwähnen wir die Aussonderungen von 
Olivin-, bezw. Hyporsthenfels zusammen mit 
Erzaussonderungen im Inneren des ausge- 
dehnten Gabbrogebietes zu Lofoten-Vester- 
aalen. 

Analoge Beobachtungen sind in den spä- 
teren Jahren auch von anderen Forschern 
gemacht worden. 

So citiren wir aus F. Loewinson- 
Lessing's kürzlich erschienener Abhandlung 
(1900 a. a. 0. 8. 250—251): 

„Das Massiv des Denoshkin Kamen liefert. 
ein Beispiel der Anordnung der Gesteine, welche 
der Auffassunji; vieler Petr(»fjraj)hen widerspricht, 
wonach die basischen Prodiicte der l)ifferenliation 
des Magmas in den äusseren Theilen dos Massivs 
liegen müssen, während die neutralen und .sau- 
reren im Innern lagern, entsprechend dem, wie 



angenommen wird, abkühlenden Einfluss der 
dieses Massiv von aussen umgebenden Gesteine 
auf seine Differentiation. Im vorliegenden Falle 
.... sehen wir eine diametral entgegengesetzte 
Anordnung der Gesteine** (nämlich basische im 
Inneren und saure an der Peripherie). 

Ferner sagt H. Washington**): 

In many laccoliths .... ^the border zone is 
basic and the interior more acid. The same re- 
lations are observed in many composite dikes. 
These cases have led us to believe that the 
Oxides of iron, magnesium, and calcium tend to 
diffuse toward the cooling surface, while the 
alumina, alkalies, and silica tend to remain in 
the hotter (central) part. 

At Magnet Cove we find exactly the 
contrary. The iron oxides, magnesium, and 
lime are most abundant at the center, and silica, 
alumina, and alkalies at the border. Tiie same 
oxides are differentiated, but their direction of 
motion, if we may so express it, is reversed.** 

Washington giebt aus der Litteratur 
noch einige analoge Beispiele. 

Diese letzteren Fälle sind aber nicht genau 
mit dem Auftreten unserer Titan-Eisenerze 
zu vergleichen. 

Wir haben oben gesehen, dass diejenigen 
Differentiations Vorgänge, welche unsere Titan- 
Eisenerz- und Ghromitaussondcrungen bewirkt 
haben, im Wesentlichen — obwohl nicht in 
allen Einzelheiten — mit denjenigen ver- 
glichen werden können, welche 

a) die aschisten melanokraten Gang- 
gesteine, 

b) die basischen Randzonen der gemisch- 
ten Gesteinsgänge, ferner auch 

c) die gewöhnlichen basischen Grenzfacies 
der Laccolithe 

verursacht haben. 

Der Nachweis, dass die betreffenden oxy- 
dischen Erzaussondernngen nicht gesetz- 
mässig an die Peripherie geknüpft sind, son- 
dern in der Kegel in den inneren (cen- 
tralen) Theilen der Laccolithe auf- 
treten, macht es höchst wahrscheinlich, dass 
auch Differentiationsvorgänge mit einem End- 
resultat wie die gewöhnli(dion melanokraten 
Gesteine gelegentlich in den centralen Theilen 
stattfinden können. Dies wird au<'h unmittel- 
bar durch die Beobachtungen von Loewin- 
son-jicssing und Washington bestätigt. 
— Am häufigsten scheinen freilich die ge- 
wöhnlichen melanokraten Differentiations- 
producte an die Peripherie geknüpft zu sein; 
dies ist aber kein constantes Gesetz. 

Wie oben (1900 S. 242) erwähnt, sind 
die Titan-Eisenerzaussonderungen ganz über- 



^•') Igneous Complox of Magnet Cove, Arkan- 
sas. Bull. Geol. Soc. Amer. XI, 1900. 
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wiegend an die Gabbrogesteine und die Labra- 
dorfelse, hie und da auch an die Nephelin- und 
Augitsyenite gebunden, fehlen aber in den 
anderen intermediären und in den sauren 
Eruptivgesteinen völlig oder beinahe völlig. 
Es kann freilich vorkommen, dass genetisch 
analoge Eisenerzaussonderungen (wahrschein- 
lich aber ohne einen nenncnswerthen Titan- 
gehalt) gelegentlich auch in diesen letztge- 
nannten Gesteinen auftreten; dies wird je- 
doch unter allen Umständen relativ selten 
eintreten, da nicht viele derartige Ausson- 
derungen beschrieben worden sind; und zwar 
sind auch mehrere derselben etwas fraglicher 

Natur »0. 

Die Ursache, dass die Titan-Eisenerzaus- 
sonderun gen so auffallend häufig in den 
Gabbrogesteinen und den Labradorfei sen auf- 
treten, wird nicht in erster Linie auf dem 
Eisengehalt dieser Gesteine beruhen. Freilich 
sind die eigentlichen Gabbrogesteine im All- 
gemeinen reich an Eisenoxyden; die — im 
ausgeprägten Grade leukokraten — Labra- 
dorfelsc, in denen die Aussonderungen der 
Titan-Eisenerze so überaus verbreitet sind, 
zeichnen sich aber andrerseits durch einen 
ziemlich niedrigen Eisengehalt aus, der durch- 
schnittlich sogar noch niedriger als bei den 
Graniten'®) ist. 

In keinem Eruptivgestein sind die oxy- 
dischen Erzaussonderungen so häufig vorhan- 
den wie in den Peridotiten (mit etwa 35 bis 
45 Proc. SiOj); bekanntlich finden sich 



*^) Nach Verfassung des obigen Abschnittes 
sehe ich zu meinem Erstaunen, dass R. Beck 
in seiner eben erschienenen „Lehre von den Erz- 
lagerstätten" gerade über die uralischen und lapp- 
ländischen Eisenerzvorkommen schreibt, dass diese 
zu den „am besten untersuchten und als magmatische 
Lagerstätten am besten beglaubigten Beispielen 
der ganzen Kategorie gehören.^ Und doch theilt 
er die lappländischen Vorkommen in zwei genetisch 
ganz getrennte Gruppen, nämlich Kirunavara und 
Luossavara in die magmatische, Gellivara und 
Svappavara dagegen in die sedimentäre. Nach 
meiner Meinung ist Kirunavara keine magmatische 
Aussonderung, und nach den neueren Untersuchun- 
gen kann diese Erklärung, nach mündlicher Mit- 
theilung von Morose wicz, auch gar nicht auf 
die uralischen Eisenerze übertragen werden; siehe 
auch d. Z. 1900 S. 242. 

'*^) So führen die Labrad orfeise, oder im All- 
gemeinen die Anorthosite, mit 46— 56 Proc. Si O-j, 
am häufigsten nur ^\ — 3 Proc. Fe. O3 -f- Fe ; be- 
treffend den Eisengehalt in den noch saureren Ge- 
steinen verweisen wir auf die kürzlich von A. Osann 
(Tscherm. Min. petrogr. Mitth. 1900) gegebene Zu- 
sammenstellung von Analysen der Eruptivgesteine: 
im Intervall zwischen 60 und 70 Proc. Si 0.j fallen 
76 Analysen: rechnen wir hier ab die 12 eisen- 
ärmsten und ebenfalls die 12 eisenreichsten, so 
führen die restirouden 52 Analysen zwischen 3 und 
6,45, durchschnittlich etwa 4,50—5,00 Proc. Fe.^ 0., 
-h b\;0, also entschieden mehr als in den viel 
basischeren Anorthusiten. 



Chromitvorkommen in den meisten Peridotit^^u 
oder den daraus entstandenen Serpentinen. 

Diese Thatsachen führen uns zu dem 
Schluss, dass die Basicität der Eruptiv- 
magmen diejenigen Differentiationsvorgänge, 
auf denen die Erzaussonderungen beruhen, 
in hohem Grade befördert. Hiermit sei aber 
nicht verneint, dass auch in sauren Eruptiv- 
magmen entsprechende Erzaussonderungon 
hie imd da auftreten können. 

Der Analogie wegen hebe ich auch her- 
vor, dass die Granitfelder im grossen Ganzen 
gerechnet, nach meinen Erfahnmgen bei der 
geologischen Kartinmg zahlreicher Eruptiv- 
gebiete in Norwegen, eine viel constantere 
Zusammensetzung aufweisen als die Gabbro- 
felder*^); bei den letzteren wechselt die 
Petrographie oft beinahe Schritt für Schritt, 
wie es beispielsweise durch die geologische 
Karte des Erteli- Gabbrofeldes (d. Z. 1893 
Tafel V, Fig. 8) erläutert wird. 

Diese mehr ausgeprägte Neigung der 
basischen Eruptivmagmen zu Differentiations- 
vorgängen im Gegensatz zu den sauren habe 
ich schon früher (d. Z. 1893 S. 275) dadurch 
zu erklären versucht, dass die basischen 
Magmen dünnflüssiger als die sauren sind; 
über die Beförderung der Dünnflüssigkeit 
durch vorhandenes Wasser siehe einige Be- 
merkungen unten. 

In einigen vor ein paar Jahren erschie- 
nenen Abhandlungen**) suchte G. F. Becker 
aus physikalisch-chemischen Gründen zu be- 
weisen, dass die magmatische Differentiation 
eine enorme Zeit verlangt haben müsste, was 
er als Argument gegen die Diffusionstheorie 
anführte; seine Voraussetzung war hierbei, 
dass die Magmen sehr zähflüssig oder viscos 
sind. — Hierzu ist doch zu bemerken (vergl. 
d. Z. 1893 S. 275), dass selbst im „trocke- 
nen" (sc. wasserfreien) Zustande die meisten 
basischen Silicatschmelzflüsse (die meisten 
mit Schmelzpunkt bei dem Druck von 
einer Atmosphäre etwa 1000 — 1200°) ziem- 
lich leichtflüssig sind; die sauren Schmelz- 
flüsse (die meisten mit Schmelzpunkt etwa 
1200—1400°) sind freilich sehr zähflüssig 
unmittelbar oberhalb des Schmelzpunktes^'): 
diese Zähflüssigkeit wird aber bei Erhitzung 
auf einige Hundert Grad oberhalb des 
Schmelzpunktes ziemlich wesentlich verringert. 
Von fundamentaler Wichtigkeit ist es ferner, 
dass die abyssischen Magmen als hydato- 

^*) Wir erinnern hier daran, dass Mgü die Dünn- 
flQssigkeit der Schlacken in hohem Grade befördert. 

•^) Some Queries on Rock Differentiation, und 
Note on Computing Diffusion. Amer. Joum. of Sc, 
1897, Jan. und April. 

*') Die Schmelzpunkte werden unzweifelhaft 
durch einen magmatischen Wassergehalt nicht un- 
wesentlich hinuntergedruckt. 
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pyrogen aufzufassen sind, und dass das auf- 
gelöste Wasser die „innere Reibung verrin- 
gert"; „je mehr Wasser, je dünnflüssiger". 
Dies ist kürzlich von Arrhenius in seiner 
oben erwähnten Abhandlung näher erörtert 
worden: „das Magma wird durch die Wasser- 
aufnahme relativ leichtflüssig". 

In einem solchen Magma dürfte die Diffe- 
rentiation verhältnissmässig schnell verlaufen 
können. So zeigen viele selbst nur einige m 
mächtige Gesteinsgänge, die weit von den 
Laccolithen in die angrenzenden Nebenge- 
steine hineingedrungen sind, imd die verhält- 
nissmässig schnell abgekühlt werden müssen, 
gelegentlich selbst eine recht weit fortge- 
schrittene Differentiation. Und das Auftreten 
von zahlreichen kleinen, gelegentlich nur ein 
oder ein paar m langen in situ entstandenen 
Erzaussonderungen, wie beispielsweise in dem 
Labradorfels zu Andopen (d. Z. 1900 Fig. 37 
und 38) und in vielen Peridotiten (d. Z. 1894 
Fig. 84 und 86) deuten ebenfalls darauf hin, 
dass die Differentiation in den hiesigen Fällen 
ziemlich schnell verlaufen ist; hätte sie 
äusserst langsam stattgefunden, so wäre eine 
begrenzte Anzahl grösserer statt eine bedeu- 
tende Anzahl kleinerer Erzaussonderungen 
zu erwarten. 

In den Deckenergüssen sind meines 
Wissens keine eigentlichen Erzaussonderungen 
nachgewiesen worden — vielleicht mit Aus- 
nahme des Vorkommens von Nickel-Magnet- 
kies in einem Basaltgang zu Igdlokungerak 
bei Disko in Grönland") — und Brögge'r 
(a. a. 0. 1898) behauptet sogar, dass .,in den 
Ergussgesteinen wohl niemals nennenswerthe 
echte Differentiationserscheinungen nachge- 
wiesen sind". Dies erklärt er namentlich 
durch einen höheren Grad von Viscosität, da 
die Wassermenge des niedrigeren Druckes 
wegen in den Ergüssen entweicht, und durch 
die relativ schnelle Abkühlung. 

Beschäftigen wir uns zum Schluss mit 
der schwierigen Frage, worin die Ursachen 
der Differentiationserscheinungen zu 
suchen sein mögen. 

Oben (S. 290) haben wir unter Anderem 
nachgewiesen, dass diejenigen chemisch-physi- 

*') Siehe A.E. Nonlenskiöhl, Ofvers. af kgl. 
SV. Vetensk. Akad. Förli. 1870 S. 1070: Lawrence 
Smith, Ann. de Chemie «t de Pliysi(pi«* XVI, 1879; 
K. J. V. Steenstnip, Vidensk. Meddol. fra den 
natiirhist. Foreninj; i Kjnbonhuvn, 1S75 S. 304 und 
Meddelelser om Grönland, XXIV, 1901 S. 278. Der 
Magnetkies, der 3,11 l*roo. Ni -f- 0,78 Proc. Co ent- 
hält, erscheint in mehrere chm grossen Massen. 

Die hekannten Klumpen von Titanoma^etit, 
welche sich in einigen Basalten, z. B. zu Unk^d im 
Siebengebirge finden, können ihrer Kleinheit wegen 
nicht als eigentliche ma<rinatische Dift'erentiations- 
producte angesehen werden. 



kaiischen Factoren, welche die magmatische 
Differentiation von 1. Phosphat, 2. Sulphid, 
3. Ti-Fe-Oxyd und 4. Mg-Fe-Silicat bewirken, 
nicht in jeder Beziehung mit einander iden- 
tisch sind. Es folgt hieraus, dass die Ur- 
sachen dieser Differentiationen sehr zusam- 
mengesetzter Natur sein mögen; es handelt 
sich nicht um einen einzelnen Factor, son- 
dern eine ganze Reihe von Factoren 
chemischer wie auch physikalischer Natur 
dürften gleichzeitig ihren Einfluss ausgeübt 
haben. 

Namentlich ist an die folgenden Fac- 
toren '^) zu denken: 

Die chemischen Verwandtschafts- 
eigenschaften (oder die chemische Mas- 
senwirkung) bei dem herrschenden Druck, 
Temperatur u. s. w. und bei Gegenwart 
von aufgelöstem Wasser und (anderen) so- 
genannten „agents mineralisateurs"^; 

Einfluss von Unterschieden der Tempe- 
ratur (oder osmotischem Druck), der 
Schwere u. s. w.; 

Viscositäts- und Schmelzbarkeits- 
grade, Diffusionsgeschwindigkeit, Lös- 
lichkeitseigenschaften u. s. w.; 

magnetische (? ?) und elektrische Er- 
scheinungen; 

weiter kann man ziemlich sicher davon 
ausgehen, dass es noch eine nicht unwesent- 
liche Anzahl von Factoren giebt, die bisher 
gar nicht berücksichtigt worden sind. 

Bei den meisten friiheren Versuchen zu 
theoretischer Erörterung hat man die Diffe- 
rentiationserscheinungen mehr oder minder 
direct in Verbindung mit der vom Neben- 
gestein herrührenden Abkühlung ge- 
bracht; dies ist freilich in zahlreichen Fällen 
völlig berechtigt; andrerseits giebt es aber 
auch viele Differentiationserscheinungen, die 
nichts — oder nichts Direotes — mit dieser 
Abkühlung längs dem Nebengestein zu thun 
haben. 

In den ersten Jahren, nachdem die Diffe- 
rentiationsproblerae auf die Tagesordnung ge- 
kommen waren, wurde die Aufmerksamkeit 
(von Lagorio 1S87, Teall 1888, Brögger 
1889 — 1890)namentlichauf.Soret'sPrincip" 
gelenkt: dies gehört bekanntlich (siehe meine 
Erörterung in d. Z. 1803 S. 273 — 274) unter 
Van't Hoff 's Gesetz: der osmotische^*) 

^*) Diese Aufzjlhlnng ist grösstentheils ein Citat 
meiner früheren Ahhandlung in d. Z. 1893 S. 276; 
jedoch mit mehreren Kr«ränzangen und Aeudeningen. 

-*) In der Petn)grai»hie hat ])ekanntlich IL J. 
J ü h n 8 1 <ni - L e V is ( ( reol. Mag. 1H1)4, Natural Science 
1894 und andere Arbeiten) den Begriff y. Osmose** 
in einer ganz andren Bedeutung ])enutzt, indem er 
hiermit die durcli Kinschmelzung fremder Massen 
in dem Magma hervorgerufeneu chemischen Unter- 
schiede versteht. Es ist ohne Weiteres einleuch- 
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Druck nimmt proportional der absoluten Tem- 
peratur zu, was eine Anreicherung der auf- 
gelösten „Salze" in den kälteren Th eilen 
-verursacht, und zwar im umgekehrten Ver- 
hältniss zu der absoluten Temperatur in dem 
kalten und in dem warmen Theile der Lö- 
sung. Wie jedoch von mehreren Forschem 
(Bäckström und Arrhenius, Harker, 
Becker, Michel-Levy und anderen) nach- 
gewiesen, ist die durch Van't Hoff's Gesetz 
verursachte Concentration der „Salze" in den 
kälteren Magmatheilen so schwach, dass das 
Gesetz nicht — oder besser, nicht allein — 
die oftmals weit fortgeschrittenen Differen- 
tiationen erklären kann. Das ist auch meine 
Meinung. Trotzdem will ich nochmals her- 
vorheben, dass man dieses Gesetz nicht un- 
berücksichtigt lassen darf. Soweit ich die 
in den Magmen herrschenden chemisch-physi- 
kalischen Bedingungen überblicken kann, 
halte ich für eine logische Nothwendigkeit, 
dass Van't Hoff's Gesetz (Soret's 
Princip) immer auf das Magma, mit 
seiner quantitativen Begrenzung, an- 
gewandt werden muss. Dann ist ziemlich 
sicher auch zu berücksichtigen, dass die Zu- 
sammensetzung des „Salzes" und des „Lösungs- 
mittels" bei einer Concentration des „Salzes" 
sich etwas ändert, des Gleichgewichtes zwi- 
schen „Salz" und „Lösungsmittel" wegen; 
beispielsweise wird so (nach meiner Auf- 
fassung der Beziehung zwischen „Salz" und 
„Lösungsmittel") bei Zufuhr von aufgelöstem 
Fe.j O3 etwas von diesem in das „Lösungs- 
mittel*^ übergehen müssen (s. S. 290), woraus 
wiederum folgt, dass die nach Van't Hoff's 
Gesetz in den kälteren Magmatheilen statt- 
findende Fej 03-Concentration relativ stärker 
sein muss als umgekehrt proportional der 
absoluten Temperatur. 

Auch werde ich die Bedeutung von 
Gouy und Chaperon's Gesetz auf die 
Einwirkung der Schwere nochmals, unter 
Hinweisung auf meine Darstellung in d. Z. 
1893 S. 274 betonen: wenn die Dichte der 
Salzlösung bei steigender Concentration zu- 
nimmt, werden die imteren Schichten con- 
centrirt, und umgekehrt. Dieser Einfluss der 
Schwere mag für die Bildung der concen- 
trischen Magmaringe der ganzen Erdkugel 
äusserst wichtig gewesen sein; bei Differen- 
tiationen innerhalb begrenzter Volumina, wie 

tend, dass diese Hypothese nicht auf unsere Krz- 
ciussondorungen angewandt werden darf; diese sind 
gute Boispiclo unzweifelhafter Sj)altungen der 
Maf]jnien. — Nebenbei bemerken wir, dass man wohl 
jetzt sagen darf, dass die Anwendung der Ein- 
schmelzungshypothese auf anderen Gebieten der 
Petrographie sich als sehr stark übertrieben oder 
ganz unrichtig erwiesen hat; hiermit können wir 
uns aber hier nicht näher beschäftigen. 



beispielsweise in verhältnissmässig kleinen 
Laccolithen und in Geste insgängen , dagegen 
kann er nur eine untergeordnete Bedeutung 
in quantitativer Beziehung haben. — Be- 
treffend die Tragweite dieses Gesetzes ver- 
weise ich namentlich auf eine Abhandlung 
von T. L. Walker „Causes of Variation in 
the Composition of Igneous 'Rocks" (Amer. 
Joum. of Sc. IV Ser., Vol. VI, 1898); siehe 
auch andere petrographische Studien. 

Ueber A. Hark er' s Anwendung von 
„Berthelot's principle applied to magmatic 
concentration" verweise ich auf seine Dar- 
stellung (Geol. Mag. X 1893); ohne hierauf 
näher einzugehen, darf ich mir die Bemer- 
kung erlauben, dass ich nicht glaube, dass 
man durch Berthelot's Gesetz das Wesent- 
liche in der Differentiation erklären kann. 

G. F. Becker, der sich Anfangs ziemlich 
skeptisch der Differentiationstheorie gegen- 
über verhielt, hat dieselbe kürzlich in seiner 
Abhandlung „Fractional Crystallization of 
Rocks" (Amer. Joum. of Sc, IV, Sept. 1897) 
namentlich durch y,convection ciirrents"^) zu 
erklären versucht: „An beiden Seiten des 
Ganges entstehen Strömungen, indem die 
abgekühlteren Partien des Schmelzflusses 
niedersinken und nach der Mitte des Ganges 
zu wieder aufsteigen; ist der Schmelzfluss 
ein homogenes Gemisch zweier Flüssigkeiten 
von verschiedener „fusibility", so findet sich 
an den Rändern des Ganges eine Ausschei- 
dung von nahezu der Zusammensetzung des 
schwerer zu verflüssigenden Theilmagmas. 
Die Ränder wachsen dadurch, dass jeder 
Theil des Gesammtmagmas bei seiner Gircu- 
lation Theile von dem noch in Lösung be- 
findlichen schwerer zu verflüssigenden Theil- 
magma an den randlichen Partien des 
Ganges abscheidet." (Citat nach Milch's 
Referat von Becker 's Abhandlung in Neues 
Jahrb. f. Min. 1898, II, S. 430). Beckers 
Hypothese, der sich in den allerletzten Jahren 
nicht unwesentlich die Aufmerksamkeit der 
Petrographen'^) zugewandt hat, scheint mir 
doch nicht die Entstehung unserer oxydischen 
Erzaussonderungen erklären zu können; 
erstens, weil diese offenbar in der Regel im 
Inneren der Magmen gebildet worden sind, 



*^) Dies bedeutet Ströme, welche auf die Be- 
wegung der Materie, hervorgerufen durch Erschei- 
nungen auf dem Gebiete der Wärme u. s. w., be- 
ruhen. 

'^) Siehe beispielsweise W. C. Brögger: Das 
Ganggefolge des Laurdalits, 1898 S. sSß; J. H. 
Pratt: Tho Occurrence etc. of chromite, Transact. 
Amer. Inst. Min. Eng. Febr. 1889 S. 2; J. F. Kemp: 
Tho Titaniferous Iron Ores of the Adirondacks, 
19 Ann. Rep. Geol. Surv. U. S., 1899 S. 418; H. S. 
Washington, Igneous Complex of Magnet Cove 
(1. c), 1900 S. 410. 
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wo sehr beträchtliche „convection currents" 
nicht anzunehmen sind, und zweitens, weil 
der eigenthümliche , durch die Curven der 
graphischen Darstellungen Fig. 47 — 49 er- 
läuterte Verlauf des Concentrationsprocesses 
sich nach meiner Auffassung nicht in Ein- 
klang mit der fractionirten Krystallisation 
bringen lässt; auch glaube ich nicht, dass 
man in dieser Weise eine beinahe nur z. B. 
aus Ti-Fe-Oxyd oder Cr-Fe-Oxyd bestehendes 
Magma erhalten kann. 

1891 stellte ich, obwohl mit vielen Re- 
servationen, als „working hypothesis'' den 
Gredanken auf, dass die an den Titan- 
-Eisenerzaussonderungen auffallend reichliche 
Concentration der Eisenoxyde auf einer mag- 
netischen Attraction zwischen den vermeintlich 
schwach magnetischen „FlQssigkeitsmolecülen" 
der Eisenoxyde (oder Ti-Fe-Oxyde) beruhen 
könnte: bald nachher (1894) wies ich aber 
nach, dass die Chromit- Aussonderungen in 
Peridotitmagmen auf denselben Vorgängen 
beruhen müssen, wie diejenigen der Titan- 
Eisenoxyde in Gabbrom aguien; bei den 
„ Chromit- Flüssigkeitsmolecülen^ hat man 
keinen Grund, eine magnetische Attraction 
anzunehmen, und deswegen darf diese Hy- 
pothese auch auf die genetisch analogen 
Titan -Eisenerzaussonderungen nicht ange- 
wandt werden. 

In seiner letzten petrographischen Ab- 
handlung (Das Ganggefolge des Laurdalits, 
1898) sprechen Brögger und Kr. Birke- 
land (Professor der Physik an der Univer- 
sität Kristiania) die Vermuthung aus, dass 
die Differentiationserscheinungen vielleicht 
auf elektrischen Strömen beruhen konnten. 
Die Ausführungen Birkeland 's sind kurz 
die folgenden. Längs dem C'ontacte (zwischen 
Laccolithen oder Lagergängen und dem 
Nebengestein) sind Bedingungen hergestellt 
für die Entstehung mächtiger und dauer- 
hafter elektrischer Erdströme von 
thermoelektrischem und anderem Ur- 
sprung; diese Ströme werden im Grossen imd 
Ganzen gerechnet senkrecht zur Grenzfläche 
des umgebenden Gesteins gehen; das Magma 
leitet (vgl. Barus' und Iddings' Nachweis) 
den elektrischen Strom: es nii'issen demnach 
Differentiationsflächen im Magma hervorge- 
bracht werden, deren geometrische Lage und 
Form mit den geologischen Beobachtungen 
übereinstimmen müssen; auch wird auf die 
verschiedenen Wanderungsgesc^lnvindigkeiten, 
u. s. w. hingewiesen. 

Unabhängig von meinen Universitäts- 
collegen kam icli gleichzeitig, während eines 
Aufenthalts (Mitte rol)ruar bis Knde März 
1898) an der technisclien Hochschule in Char- 
lottenburg, wo ich unter Prof. v. Knorre's 



Leitimg Elektrolyse studirte, zu ähnlichen 
Ideen. Namentlich dacht« ich an Thermo- 
ströme und an eventuelle (?) Ströme, die 
auch im Inneren des Magma vielleicht ent- 
stehen können; ferner an die Anwendung 
von Hittorf 's Gesetz über die Wanderungs- 
geschwindigkeit und daran, dass bei ganz 
schwach gespannten Strömen (mit niedriger 
Voltmenge) nur die Elemente mit den nied- 
rigsten Affinitäten von dem Strom transpor- 
tirt werden; auch werden diese relativ viel 
stärker als die Elemente mit höheren Affi- 
nitäten durch Ströme mit niedriger Strom- 
dichte (Intensität) von dem Strom transpor- 
tirt; durch derartige Ströme, theils von 
schwacher Volt- und theils von schwacher 
Ampere-Höhe^"), könnte man besonders die 
Concentration der Schwermetalle erklären. 

Diese hier kurz angedeuteten hypothe- 
tischen Speculationen dachte ich gerade zu ver- 
öffentlichen, als Brögger 's Arbeit erschien. 

Späterhin bin ich doch zu der Meinung ge- 
kommen, dass wir auch nicht in der Elek- 
trolyse den lange vergebens gesuchten Schlüssel 
zu der Differentiation gefunden haben. 

Die Elektrolyse besteht bekanntlich in 
einer Trennung der Kationen (H, Na, K, Ca, 
Mg, AI, Fe, Cu, Ag u. s. w.) von den 
Aniimen (Cl, S, SO,, NO3, PO4 u. s. w.), in- 
dem die ersteren an den negativen und die 
letzteren an d(m positiven Pol gehen. — 
Zwischen der Elektrolyse und der z. B. durch 
Van 't Hoff s Gesetz, Gouy und Chaperon's 
Gesetz u. s. w. hervorgerufenen Veränderung 
der Zusammensetzung der Salzlösungen be- 
steht der fundamentale Unterschied, dass bei 
der Elektrolyse die Ionen von ein- 
ander getrennt werden (Beispiel: Naj 
und SO4 geht jeder für sich an die Pole); 
bei den anderen Gesetzen dagegen wandern 
die Ionen mit einander in Gesellschaft 
(Beispiel: Na_, \md SO4 werden zusammen 
concentrirt). Dieses Fundamentalprincip 

dürfte man l)enutzen können , wenn man 
entscheiden soll, ob die magmatischo Diffe- 
rentiation auf Elektrolyse beruht oder nicht. 



*'*') Zur Erläuterung der Elektrolyse mit 
schwachem Volt verweise ich auf die Darstellungen 
von Freudenberg, die ich durch ein Beispiel 
erklären werde. Kupfernitnit oder -Sulphat ver- 
langt zu seiner Spaltung ca. 1,3 Volt, Silbernitrat 
oder -Sulphat dagegen nur ca. 0,8 Volt; arbeitet 
man mit einem Strom von einer intermediären 
Si)aunungshühe (wie 0,9 bis 1,2 Volt), wird nur das 
Silber elektrolysirt, Ku[)fer dagegen nicht. 

Hat man einen noch höhereu Volt, wird auch 
das Kupfersalz gespalten; ist jedoch die Ampere- 
menge (Stromdichte) niedrig, wird eine Seoundär- 
reaction stattfinden (Cu -h 2 Ag XO3 = Ag.j -h 
Cu (NOa)..); das Metall mit der niedrigsten Affinitat 
(Sill)er) wird somit ausgeschieden, ohne oder bei- 
nahe ohne Beimischung von Kupfer. 
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Wir haben oben gefunden, dass bei 
unseren Erzaussonderungen — oder über- 
haupt bei den Aussonderungen der melano- 
kraten Gesteine — namentlich concentrirt 
werden: Ti-Fe-Oxyde (in den Peridotiten 
Cr-Fe-Oxydc), Aluminat, besonders Mg-Alu- 
minat (MgAl2 04), bisweilen auch Thonerde 
für sich allein, ferner Sulphid, Calciumphos- 
phat und ^fg-Fe-Silicat, nämlich R, Si O4, 
R, Sia Oe, R Ca Si, Oß (wo R = Mg, Fe), 
u. s. w. — Die Goncentration der Eisen- 
oder Aluminiumoxyde ist zur Entscheidung 
der hiesigen Frage wenig instructiv, indem 
man hier bei einer getrennten Wanderung 
von Kationen (Ti-Fe, Gr-Fe, Mg-Al, AI) und 
Anionen (0) einen nachfolgenden Secundär- 
process vermuthen könnte (nach dem be- 
kannten Schema: Na -h PljO = Na HO 
-h II). Eine bessere Erläuterung erhalten 
wir dagegen bei dem Studium der Goncen- 
tration der anderen oben aufgerechneten Be- 
standtheile. — Was zuerst das Sulphid be- 
trifft, so lernen wir von den Kiesaussonde- 
rungen (von Nickel -Magnetkies, Schwefel- 
kies, Kupferkies u. s. w.), dass hier Fe, 
Ni, Co, Gu u. s. w. im Verein mit S 
concentrirt worden sind; eine getrennte 
Wanderung von Tonen, mit nachfolgendem 
Secundärprocess, scheint hier bei dieser ein- 
fachen Verbindung (RS oder Rn Sm), soweit 
ich es überblicken kann, ausgeschlossen, 
sc. die Goncentration der Sulphide scheint man 
nicht durch Elektrolvse erklären zu können. 
— Ferner haben wir erwähnt, dass das 
Galciumphosphat als solches (oder als Apa- 
titsubstanz) concentrirt worden ist (s. S. 330); 
dann auch, dass die Wanderung z. B. der 
Mg-Fe-Silicate als R^ Si O4, Rj Sig 0« u. s. w. 
stattgefunden hat. Soweit man zur Zeit 
aus der Analogie mit den gewöhnlichen Salz- 
lösungen, ohne Stützpunkt in Experimenten 
auf den Einfluss der Elektrolyse im Magma^) 
schliessen darf, scheint es das Natürliche, im 
Magma den normalen lonisirungszustand an- 
zunehmen, also Gaa contra PO4 (oder PO4 
mit Cl), R, contra Si04, SiaOß, u. s. w. 
In der That wird aber bei der Differentiation 
Ga zusammen mit P und R^ zusammen mit 
Si (oder Si„) «'oncentrirt : wir müssten also, 
falls die Elektrolyse die Erklärung wäre, eine 
andere Trennung annehmen, nämlich derart, 
dass bei den Phosphaten Ga in irgend einer 
Weise zusammen mit V und bei den Sili- 
caten Rj zusammen mit Si (oder Si«) käme''*); 



'•*•) I><>lcho Experimente sind von den Pro- 
fessoren Birke l and und Brugger angekündigt 
worden. 

''^^) Daran müssten sich Seoundarprocesse, die 
bekanntlich oftmals sehr complicirt sind, an- 
schliessen. 



ein solcher lonisirungszustand lautet aber 
wenig wahrscheinlich. — Ueberhaupt scheint 
eine elektrolytische Differentiation sich schwer 
in Einklang mit dem Satz von dem Paralle- 
lismus zwischen der Krystallisationsfolge und 
der Differentiationsfolge bringen zu lassen. 
Um dies durch ein Beispiel zu erörtern, 
verweisen wir auf die Goncentration bezw. 
von Olivin (Rj Si O4) und von Hypersthen 
(R, Sij Oe), z. B. in den Äfagnetitoliviniten 
(Taberg) und in den Ilmenitnoriten (Stor- 
gangen bei Ekersund); wir haben gefimden, 
dass sowohl in den Ursprungs magmen wie 
in den Theil magmen die Verbindungen bezw. 
Rj Si O4 und Rj Slj Oß vorliegen, woraus der 
Schluss gezogen worden ist, dass die Ver- 
bindungen als solche concentrirt worden sind: 
eine Elektrolyse dagegen müsste zuerst die 
Silicate in irgend einer Weise zergliedern, 
mit getrennter Wanderung der Anionen und 
der Kationen jede für sich, und dann 
müssten nachträglich durch Secundärprocesse 
gerade dieselben Verbindungen bezw. Rj Si O4 
und Ra Sia Oß neugebildet werden; dies wäre 
aber nach meiner Meinung ein Spiel der 
Zufälligkeiten. 

Eine nähere theoretische Discussion führt 
ims somit zu der Annahme, dass die Elek- 
trolyse wahrscheinlich nicht der eigentliche 
principale Träger der magmatischen Differen- 
tiation gewesen ist. Gleichzeitig werde ich 
aber auch betonen, dass diejenigen elektrischen 
Ströme, die bei der Eruption entstanden 
sind (oder vorhanden gewesen sind), eine 
Wirkung — vielleicht quantitativ nicht sehr 
hervorragend**) — ausgeübt haben müssen; 
die Elektrolyse ist ziemlich sicher einer der- 
jenigen vielen verhältnissmässig untergeord- 
neten Factoren, mit denen man rechnen 



muss. 



Wir suchen als Hauptactor bei der mag- 
matischen Differentiation ein Agens, das längs 
der Gontacte (der Abkühlungsfläche) thätig 
sein mag, das aber auch im Inneren der 
Magmen local seine Wirkung, imd zwar ge- 
legentlich selbst eine extrem starke Wirkung, 
ausüben kann; femer verlangen wir von 
diesem Agens, dass es sehr kräftig in die ganze 
Gliemie der Lösung eingreift, indem es zum 
Schluss mehrere der Basen völlig von der 
Kieselsäure lostrennen soll; besonders muss 
es auf das chemische Gleichgewicht — oder 
auf die Boziehimg zwischen den „aufgelösten 
Verbindungen'* und dem „Lösungsmittel" — 
starkt'u l^influss haben. 



^^) Vielleicht (?) beruht die Ausscheidung der 
Platin nietalle, also der Metalle mit den niedrigsteD 
Affinitäten, auf elektrischen Strömen. 



IX. Jfthrfsng. 
figptwnbcr 1901. 
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In dieser Abhaudlung habe ich auf Grund- 
lage der wahrgenommenen Thatsachen zu 
beweisen versucht, dass die chemische 
Massenwirkung im Magma für die magma- 
tische Differentiation von hervorrag(;nder Be- 
deutung sein muss. Nachdem ich schon zu 
diesem Schluss gelangt war, hat Arrhenius 
in seiner kürzlich erschienenen Abhandlung 
(Nov. 1900) die fundamental wichtige che- 
mische und physikalische Rolle des Wassers 
im Magma erörtert. Die chemische Wirkung 
des Wassers ist von seiner Menge wie auch 
von der Temperatur, dem Druck u. s. w. 
in hohem Grade abhängig; das Wasser muss 
somit die chemische Massonwirkung in dem 
Magma stark beeinflussen : es muss folglich 
ein Actor bei der magmatischen Dif- 
ferentiation gewesen sein, und es ist 
berechtigt zu prüfen, ob es nicht der eigent- 
li«*he Hauptactor gewesen ist. 

Schon früher hat man, wenn ich es so 
ausdrücken darf, die physikalische Wirkung 
des Wassers im Magma gewürdigt, indem es 
die Dünnflüssigkeit befördert ; die chemische 
Wirkung des Wassers im Magma dagegen 
wurde bisher von den Petrographen theils 
nicht berücksichtigt, theils selbst völlig ver- 
neint^')- 

Indem wir auf das oben (S. 329) gelieferte 

gaoz kurze Resume von Arrhenius' Dar- 
stellung verweisen, werden wir hier recapi- 
tuliren, dass das Wasser im Magma als eine 
Säure wirkt, die bei hoher Temperatur und 
hohem Druck imVerhältniss zu der Kieselsäure 
sehr kräftig ist. Bei Emiederung der Tem- 
peratur — fortwährend oberhalb der Schmelz- 
punkte des Magmas — wird das Wasser 
eine immer schwächere Säure; bei dieser 
Abkühlung trennt sich das Magma wahr- 
scheinlich, wenigstens falls genug Wasser 
sich darin befindet, in zwei Schichten oder 
Separationsproducte (('itat nach Arrhenius) 
mit verschiedener Wassermenge: local mag 
sich also das Wasser, bei Krniederung des 
Druckes und der Temperatur, im Inneren 
des Magmas ansammeln können. — Die 
('ontactmetamorj)hose des Nebengesteins, die 
nach den herrschenden Vorstellungen auf 
einer Umkrystallisation unter massig hohem 
Druck und Temperatur und gl(»ichz<'itig 
auch unter Durchtränkung von Wasser- 
dämpfeu ])eruht. lehrt uns, dass das mag- 
matisch aufgelöste Wasser bei fortgesetzter 
Abkühlung des Magmas ins Nebengestein 
hinein gepresst wird*^*^); ehe dies giisehieht, 

'•) B«isj)ielswei-!0 schreibt so Loewinson- 
Lessing la. u. O. 18'J9;: Die Ausscheidung der 
Wasseniümpfo — sogar ein(^ vollständige — ist 
ari' und für sich ni<*hl fähig, irgend welche Um- 
wandlungen im Magma hervorzurufen. 



muss das magmatisch geloste Wasser von 
dem Inneren des Magmas nach der Grenz- 
fläche hin wandern, — und bei dieser 
Wanderung muss es einen chemischen Ein- 
fluss ausüben. — Zufolge einer Beobachtung 
von Brögger (a. a. O. 1898) werden gut 
ausgebildete Differentiationserscheinungen in 
den Grenzfacies der Tiefgesteine und der 
hypabyssischen Gesteine häufig von einer 
kräftigen Oontactmetamorphose begleitet; 
Brögger zieht hieraus den Schluss, dass 
reichlich in dem Magma vorhandenes Wasser 
die Differentiation befördert, wobei er nament- 
lich die physikalische Eigenschaft des Wassers, 
das Nfagma dünnflüssiger zu machen, im Auge 
hat; die Erklärung kann aber auch che- 
mischer Natur sein, denn je mehr Wasser 
in dem Magma, desto kräftiger wird die 
chemische Wirkung desselben, desto inten- 
siver folglich auch die Differentiation. 

Die Hypothese, dass die magmatische 
Differentiation hauptsächlich auf demjenigen 
chemischen Einfluss beruht, den das Wasser 
bei Veränderung von Druck, Temperatur u.s .w. 
ausübt, erklärt uns, 1. dass die Differentiation 
besonders eine Grenzfacieserscheinung 
sein muss; 2. dass aber ferner stark ein- 
greifende Differentiationen auch im Innern 
der Magmen local stattfinden können. Oben 
haben wir nachgewiesen, dass die am wei- 
testen verlaufenden Differentiationsvorgänge, 
mit Aussonderung von zum Schluss ganz 
Si Oo-freiem Ti-Fe-Oxyd, Chromit u. s. w., 
ausschliesslich oder jedenfalls ganz überwie- 
gend in den centralen Theilen der Magmen 
vor sich gegangen sind; dies wäre so zu 
deuten, dass sich hier — wegen Erniedrigung 
des Druckes und der Temperatur — local 
ein verhältnissmässig sehr wasserreiches Magma 
ansammeln könnte. 

In welcher Weise das Wasser, bei Ver- 
änderung des Drucks und der Temperatur — 
und damit auch der absoluten Menge — seinen 
chemischen Einfluss ausübt, mag schwierig zu 
erklären sein, und wir bewegen uns hier auf 
dem Gebiet der Hypothesen. Ich denke mir 
die Deutung folgendermaassen: Die magma- 
tische l)ifferentiatii)n beruht auf einer Con- 
centration der zuerst krystallisirenden Be- 
standtheile, sc. der löslichen „Salze": die Be- 
ziehung zwischen diesen „Salzen" und dem 
„Lösungsmittel", in welch letzteres das 
Wasser hineingeht, wird von dem magma- 
tischen Wasser in hohem (Trade beeintlusst; 
das Wasser fungirt als eine in Bezug zur 
Kieselsäure ziemlich kräftige Säure, sc. in der 

''^'■^) Wie die Libellen von Wasser CKohh^nsäure 
und Kochsalz) im (^uarz der Granite beweisen, 
bleibt etwas Wasser auch in «lern Magma zarück, 
bis zu der Auskrystallisation der Mineralien. 

26* 
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Massen Wirkung wird das WassL-r so zu Nagen 
einen Thcil der Kieselsäure — und zwar nieht 
■wenig — ersetzen; je mehr Wasser, je mehr 
werden die löslichen „Salze" von dem kiesel- 
aäurehaltigen „Lösungsmittel" abgetrennt, und 
Kum Schluss macht das Wasser die Basen, 
wie beispielsweise Eisenoxvd, völlig frei; mit 
dem Wasser zusammen können folglich 
die „Salze% darunter auch freie Basen 
(wie Eisenoxyd u. s. w.) tranaportirt 
werden. — Ich will aber nicht behaupten, 
dass dieser Versuch zu einer Beutung sich 
aufrecht halten lässt. 

Wir gelangen zu der Auffassung, dass 
die namentlich durch Erniederung der Tem- 
peratur und des Druckes hervorgerufene Ab- 
trennung des magmatischen Wassers eine 
Hauptrolle bei den Differentiatiunsprocesscn 
spielt, da hierdurch der chemische Gleich- 
gewichtszustand stark bceinflusst wird ; hierzu 
gesellt sich auch eine ganze Bcibe anderer, 
wahrscheinlich mehr untergeordneter Factoren, 
wie die Einwirkung von Van 't Hoff s Ge- 
setz , Gouy und Chaperon's Gesetz , der 
Elektrolyse u. s. w. u. s. w. ; femer ist auch 
auf die Wanderungsgeschwindigkeiteu , Vis- 
cositätsgrado u. s. w. Büeksicht zu nehmen; 
theils aus diesen Gründen und theils, weil 
die Wirkung des Wassers von seiner Menge 
wie auch von den physikalischen Bedingungen 
abhängig ist, wird die magmatische Diffe- 
rentiation ein sehr complicirter Prnccss. 

Mit dieser Hypothese nahem wir uns ge- 
wissermaassen der von A. M i ch e 1 - Le v y'^) ver- 
tretenen Annahme, indem er (1897) als einen 
Hauptfactor bei den Differentiationa ersehe i- 
nungon die „circulation de fluides" und die 
„mineralisateurs'' betrachtet; siehe auch die 
oben(d. Z. 1900 S. 375— 376) erwähnte Dar- 
stellung von h. de Launay. — Auch ver- 
weisen wir auf einige Untersuchungen von 
H. Bäckström über den Kugelgranit von 
Kortfors in Schweden**), wo er basische 
„Mugmatropfcn'' als Aussonderung in einem 
sauren Granitmagma beschreibt; er macht es 
sehr wahrscheinlich, dass diese „Tropfen" 
(von Grösse h bis 12 cm) nicht mit dem 



Hauptmagma mischbar waren; bezufilicb der 
Bildung dieser Ausscheidungen spricht er die 
Vermuthung aus, dass die Ursache „in einem 
höheren oder niedrigeren Gehalt von Wanser 
und anderen „agents mineraüsateurs'' als in 
dem übrigen Slagma'" — und zwar besonders 
in einem höheren Gehalt — zu suchen sei. 

Unter den „fluides "■ oder „inineralisateurs'' 
haben wir oben, bei der Abspaltung der 
oxydischen Erzaussonderung oder im Allge- 
meinen der melanokraten Gesteine nur das 
"Wasser — das (juantitativ wichtigste aller 
„fluides*" — berücksichtigt; dann spielt ziem- 
lich sicher auch die Kohlensäure eine nicht 
zu unterschätzende Rolle; die eigentlichen 
sogenannten „agents mineraüsateurs'', wie 
Verbindungen von Fluor, Chlor, Bor u. s. w., 
scheinen dagegen in die hier besprochenen 
Spaltungsprocesse nicht nennenswerth einzu- 
greifen (s. d. Z. 1900 S. 376). indem Mineralien 
von Fluor, Chlor, Bor u. s. w. absolut oder 
beinahe absolut auf den hier vorliegenden 
Aussonderungen fehlen. Dagegen dürften diese 
die wichtigsten Träger de tj enigen magma tischen 
Spaltungsprocesse gewesen sein, die ich als 
„acide Extraction" bezeichnet habe; hierbei 
verweise ich auf meine früheren Darstellun- 
gen d. Z. (1895 S.475 und folg.; 1898 S.419), 
dann auch auf eine kürzlich von mir er- 
schienene Abhandlung Problems in the Geo- 
logy of Ore-Deposits^), — Bei den sul- 
phidi scheu Erzaussonderungen ist namentlich 
an eine combinirte Einwirkung von Schwefel 
(.Sulphid) und Wasser zu denken; hienuit 
werden wir uns aber in dieser Abhandlung 
nicht näher beschäftigen. 

Um einen näheren Einblick in das Wesen 
der magmatischen Differentiation zu erhalten, 
bedürfen wir noch einer ganzen Fülle von 
neuen thatsäch liehen Beobachtungen aus der 
Natur; ferner dürfen wir von der phy- 
sikalischen Chemie erwarten, dass dieselbe 
uns die Chemie der Silicatsehmelzlösungen 
näher erläutert. In dieser Weise werden wir 
langsam, aber sicher zur Lösung des Problems 
gelangen. 
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geologischer Führer V. Berlin. Gebr. Boni- 
träger. l'.IOI). 12<». 4fJl S. uiil öl! Profilen 
und Abbildungen. Pr. 8 M. 
Die besten Kenner des Elsasses sind bei 
der Abfassung des Buches vereinigt, um einen 
Ueberblick über dessen Erdgeschichte zu geben 
nnd in zahlreichen Eicursionen durch ilie geolo- 
gisch inleressantcston Gebiete zu füliren. Für 
den P achgenossen scheint mir der einleitende 



*>} Transact. Amor. Inst, of Min. Eng. 1901. 
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und nllgemeine Theil, welcher die Oberflächen- 
gestaltung, die im Elsass auftretenden Forma- 
tionen und den geologischen Aufbau behandelt, 
besonders wichtig und willkommen zu sein. Er 
giebt ein auf den neuesten Forschungen der 
geologischen Landesaufnahme ausgearbeitetes Hild 
des Elsass. In den Seiten 16 --()2 schildert 
E. Benecke die einzelnen Formaticmen. 

Ueber dem Gneiss folgen in überkippter 
Lage untergeordnete, dem Glimmerschiefer nahe 
stehende Gesteine, an welche »ich die phylliti- 
schen Weiler und Steiger Schiefer schliessen, 
die nach ihrer stofflichen Beschaffenheit dem 
Cambrium Ostthüringens und des Fichtelgebirges 
verglichen werden. Ihr Streichen ist nach ONO 
gerichtet. Silur und Unterdevon fehlen. Dem 
Mitteldevon werden ebenso streichende Thon- 
schiefer und Grauwackon mit Kalkeinlagerungen 
im Breuschthal zugewiesen. Das Untercarbon 
der Südvogesen wird mit dem belgischen Kalk 
von Vise parallelisirt. Nördlich von der Breusch 
treten auch untercarbonische Grauwacken, Schie- 
fer und Conglomerate auf. Das Obercarbon 
latjert in heckenartigen Vertiefungen des gefal- 
teten Untercarbon. Die älteste Stufe ist die- 
jenige von St. Pitt und Roderen, junger sind 
die Schichten von Hury und den oberen Saar- 
brücker oder gar den Ottweiler Schichten jijleich- 
zustellen wären die Ablagerungen von Laach im 
Urbeiser Thal. Der geringfügige Bergbau ist 
längst erloschen, „es ist auch keine Aussicht 
vorhanden, jemals abbauwürdige Kohle in unse- 
rem Gebiete zu finden**. Das Rothliogendo wird 
durch die Trienbacher und Ueisensteiner Schich- 
ten im Unterrothliegendon und durch die Meisen- 
buckel- und Kohlbächelschichten im OI»erroth- 
liegenden vertreten. Das letztere ist reich an 
Ergüssen von Quarzporphyr. Die Kohlbuchel- 
schichten greifen über ältere über. Der ehedem 
über die ganzen Vogesen verbreitete Hunt- 
sandstein gliedert sich in den HO m mächtigen 
unteren, den bis 400 m mächtgen mittleren und 
den etwa 60 m erreichenden oberen Buntsand- 
stein. Die beiden ersten Stufen bauen den 
weitaus grössten Theil der Nordvogesen auf. 
Die Gliederung des Muschelkalkes folgt den 
von Schumacher aufgestellten Gesichtspunkten. 
Vom Keuper und Jura werden aus den meist 
nicht zusammenhängenden Aufschlüssen und Vor- 
kommen gefolgerte Gliederungen gegeben. Im 
Tertiär werden die oligocänen Ablagerungen 
besonders eingehend besprochen. Die im Ober- 
elsass ])ei Hirzbach in j)etroleumführende Schich- 
ten niedergebrachten Bohrungen haben zu keinem 
befriedigenden Ergebniss geführt. Der Kaum 
verbietet es, auf die nähere (ilioderung der 
mesozoischen und tertiären Schichten einzugehen, 
ebenso auch die Uebersicht der diluvialen Ab- 
lagerungen (meist nach van Werveko) wieder- 
zugeben. Benecke jstimmt der Annahme 
mehrerer Vergletseherungen in (l«*n Vogesen zu, 
neigt auch zur äoli«chen Entstehung dos Lösscs, 
obwohl er die tluviatile Natur dos Sandlnsscs 
nicht leugnet. 

IL Büeking bespricht die Eruptivir<'steine, 
die kulmischen Hoohfeld-, Kamm- und IJre»oir- 
granite, die Orthophyre u. A. 



Den Schluss des allgemeinen Theiles macht 
ein von E. Benecke gegebener Ueberblick 
über die Tektonik, dessen wichtigste Neuig- 
keit die Thatsache zu sein scheint, dass auch 
die Hochvogesen von zahlreichen Verwerfungen 
durchsetzt seien. Die wichtigste ältere Storungs- 
epoche fällt wie die Eruption granitischer Massen 
an den Schluss des Unterearlxm. Von da bis 
zum oberen Jura fehlen tiefergreifende Störungen. 
(Im benachbarten Saargebiet war die Zeit des 
oberen Kothliegenden reich an solchen. Ref.)* 

Den Ilaupttheil des Buches nehmen natür- 
lich die Ausführungen über die einzelnen Ex- 
cursionen ein, welche nach tektonisch oder 
stratigraphisch wichtigen Gebieten ausgewählt 
wurden. Da die aufnehmenden Geologen auch 
die einzelnen Excursionen führen und beschreiben, 
so wird dem Leser auch in diesem Theile des 
Buches das Beste geboten. Die 22 Excursionen, 
welche je einen, höchstens 2 Tage erfordern, be- 
ginnen im Norden an der pfälzischen Grenze 
und endigen im Süden im Jura V(m Pfirt. Von 
Lothringen ist nur der Muschelkalk von Wol- 
münster bei Saargemünd berücksichtigt. Auch 
dem Bau der mittelrheinischen Tiefebene ist 
eine Tour gewidmet. Wichtige Aufschlüsse sind 
durch Bilder erläutert und die Tektonik in Profilen 
dem Verständniss näher gebracht. Leppla. 

37. M.Simon Stassart; Die Bedingungen für 
den Bergbau in grosser Tiefe in Belgien. 
Extrait du Bulletin de la Soeiete de Tlndustrie 
Minerale. Troisieme serie. Tome XIV, 1900. 
Saint-Etienne 1900. 107 S. mit 14 Taf. 
Der Verfasser bespricht die bergbaulichen 
Anlagen einer Anzahl belgischer (Jruben. Es 
wurden die fünf tiefsten (i ruhen ausgesucht, um 
an ihren Verhältnissen die Möglichkeiten für 
einen tieferen Abbau festzustellen. Es handelt 
sich um Schachtanlagen von 940 — ll.jOni Tiefe. 
Zunächst kommt es darauf an festzustellen, 
in welchem Grade die Temperatur dos Gesteins 
nach der Tiefe zu wächst. Der Werth der geot her- 
mischen Tiefenstufe hängt hauj)tsächlich ab von 
der Wärmeleitungsfähigkeit des Gesteins, der Tiefe 
«ler jährlichen isothermischen Zone und von der 
Nähe von Gel)irgsstörungen, namentlich wenn 
sie heissen Wässern den Durchtritt gestatten 
oder in ihnen Eruj)tivgesteiue aufgestiegen waren. 
Daher ist auch in Gruben, welche (ränge ab- 
bauen, meist eine sehr unregelmässige Zunahme 
der W^ärme beobachtt*t worden. 

l^'ür Sedimentärgesteine scheint sich als 
sicher herauszustellen, da>s die geoth(»rmische 
Tiefenstufe nach der Tiefe zu allmählich zu- 
nimmt. Nach den Angaben Cornet's beträft die 
Tiefenstufe auf einem Schacht der Levant du 
Fb'uu 28,<>2 m bis zu 4r>4 m und iU.oOni von 
da bis zu r)Ol m. 

Um nun festzustellen, ob das Gesetz über 
die Zunahme der «reothermischen Tiefenstufe nach 
der Tiefe hin sich auch auf das ])elgi>che Kohlen- 
beeken im Allg<*meinen anwenden lässt , stellte 
man im Laufe der Monate März und April 1900 
Temperaturmessungen an unter gleichen Um- 
ständen und mit Hülfe von Apparaten, die eine 
Vergleichung unter einander gestatteten. Das 
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Kesultat dieser Arbeiten lie;j'< erkenuen, tiass 
wirklich für das Gebiet der belßiechen Kohlen- 
gruben "biges Gesetz zutrifft. 

i4uD kiim es darauf nn, für die nach -Stassnrt's 
Ani^icht allein noch für den Bergmanu erreich- 
bare Tiefe vun 1500 m die Temperatur zu be- 
stimmen. Für einen normalen Strubbau, dessen 
untere Abbnustrecke in 1500 m Tiefe läge und 
dessen obere Wettersirecke sich bei 14-M ni be- 
fände, berechnete er die Temperaturen resp. zu 
;l3,(i» und 41,4". 

Der Untenächied zwischen der Temperatur 
des Gesteins und der des Wetter:itroms ist gering, 
lüs gelang jeiluch noch nicht ein Gesetz aufzn- 
:heni sieb die Differenz zwischen 



beiden ii 
wie über die Zeit, die zu einer 
peraturerniedrigang durch einei 
atruiD nöthig ist. Im Ailgetn 
Abkühlung in Strecken durch un 
feld sehr langsam, dos Gestein 
als Generator, der die abgegeU 



)Se, ebenso wenig 
bestimmten Tem- 
friachen Wetler- 
;inen erfolgt die 
rerrilztesGrn ben- 
wirkt gleichsam 
ne W firme immer 



~ falls sich ii 



schnell wieder 
N&he des untersuchten Pi 
ist eine schnellere Abkiiblung des ganzen Ge- 
steins zu beobachten. 

Einen nicht unerheblichen Bintluss auf die 
Fähigkeit, bei beträchtlich erhöhter Temperatur 
arbeiten zu können, übt der Wassergehalt der 
Luft aus. Meist sind die Schächte in den der 
L'nl ersuchung unterzogenen Gruben muis, so dass 
sich der Luftstrom bei »einem Fallen durch den 
Schacht bis auf 80 und ilü" anreichert. Dann 
aber fällt der Feuchtigkeitsgehalt allmählich bis 
auf etwa 41)'' bei seinem Austritt aus den venti- 
lirten .\rbeiteü in die Wetteratrecken. Nur bei 
schlecht venlilirten Arbeiten bemerkte man ein 
weiteres Anwachsen dos Feuchtigkeitsgehaltes. 

Sine .Xbkühlung der Wetter durch Zerstäuben 
von Wasser im Wetterstroni ist jedenfalls nicht 
von Vor! heil, da tier sehr hoho Wassergehalt 
der Wetter eine genügende Ausdünstung der 
Arbeiter vorhindert, so dass es Letzteren ange- 
nehmer ist bei hoher Tempenitur und starkem 
aber trockenem Weiterzog zu arbeilen als bei 
feuchter Luft und etwas niedrigerer Temperatur. 
Vielleicht wird man mit flüssiger Luft einen 
bessern Erfolg erzielen. 

Danach bespricht der Verfasser incingehender 
Weise die auf jenen Gruben zur Fiirderung ver- 
wandten Uascliinen und Apparate. 

Dr. Ot^ar Tu-Ue. 

88. L. Venator; Uonographie über dos der 
Ersten Siebenbörger Goldbergbau -Aclienge- 
sellschaft gehörige Gold- und Silberberg- 
werk „Kndolfi" in Boicia. Boicza 189!). 
In eittM' klcinMi Brodiltw wird der Berg- 
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Nnr einige interessante Daten mögen hitir 
Aufnahme linden. 

Der Erzgehalt an Göldisch-.Silber wird, dem 
wechselnden Charakter der Gang-.\iisfiillung ent- 
sprechend, als ein sehr verschiedener angeführt, 
so dass genauere Angaben sich daher nur für 
einen längeren Zeitraum im Durchschnitte machen 
lassen. Der ausbringliche Hall an Rohgold 
einschliesslich des in den erzeugten Schlichen 
enthaltenen Grddisch -Silbers auf die Gesamml- 
förderung an Haufwerk bezogen, wird für die 
Zeit von 188»— 181)8 durchschnittlich mit 
13,2 g pro Tonne angegeben. 

Der Feingehalt des Rnhgoldes ist ziemlich 
regeliuässig : l)G8 Theile Feingold und 310 P'ein- 
aUber in 1000 Theüen. 

Die Productionsdaten, seil der Uebemahme 
188!) des Bergbaues durch die jetzigen Eigen- 
ihümer, welche in den ersten Jahren vorwiegend 
Aus- und Vorrichtungsbaue treiben mussten, sind 
die folgenden: 
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Platingewinnong im Ural im letzten Jahr- 
sehnt. Im Uraldistrict wurden im letzten Jahr- 
zehnt folgende Mengen Platin gewonnen. 

Pod Pud 

258 1896 301 
279 1897 345 
311 1898 365 
318 1899 363 
269 1900 332 



1891 
1892 
1893 
1894 
1895 



Demnach hat die Platinproduction im Ural 
im letzten Jahrzehnt keine bedeutenden Fort- 
schritte aufzuweisen und entwickelte sich nicht so 
schnell, als man bei ihrer Ausnahmestellung 
hätte erwarten können. Denn sie hat keine 
nennenswerthen Wettbewerber auf dem Well- 
markte, da sie ungefähr 96 Proc. der Well- 
produetion aufbringt. Der Platinpreis stellt 
sich im Jahre 1900 auf nicht weniger als 
14000 Rubel das Pud, während die Productions- 
kosten nur 4000 bis 7000 Rubel für ein Pud 
betragen. Neue Fundstellen werden nicht ent- 
deckt. (The Board of Trade Journal, nach 
Viestnik Finausoff.) Ueber Vorkommen und 
Production vergl. auch d. Z. 1893 S. 87, 267 
u. 322; 1894 S. 262, 396, 397, 404; 1896 
S. 37, 83, 234; 1898 S. 24, 222, 292, 322, 
387, 395, 396, 398; 1899 S. 255, 266; 1900 
S. 227, 231, 258; 1901 S. 40, 114. 

lieber die Knpfererzlager im Oonveme- 

ment Kiew. Die im Gouvernement Kiew ent- 
deckton Kupfererzlager befinden sich in den 
Kreisen Swenigorodka und Uman und zum Theil 
auch im Kreise Tschigirin, und zwar in dem- 
jenigen Theile, der an den Kreis Swenigorodka 
angrenzt. Das Kupfererz findet sich in saiger 
einfallenden, alle krystallinischen Formationen 
durchsetzenden Gängen. Vorderhand kennt man 
nur das Ausgehende derselben. Das Erz be- 
steht aus verschiedenen kohlensauren Kupfer- 
verbindungen von hellgrüner Farbe und mit einem 
Kupforgehalt von .") Prnc. In der Gangmasse 
findet sich ausserdem Graphit, Schwefelkies und 



Brauneisenstein. Die Gesammtmächtigkeit der 
Gänge, einschliesslich der sie begleitenden Mine- 
ralien, übersteigt nicht einen Faden (= 2,13 m), 
die des kupfererzhaltigen Mittels beträgt nur 
einige Zoll. Die Graphittrümer erreichen eine 
Mächtigkeit von annähernd 3 Fuss. Der Graphit 
ist theils sehr rein, theils mit Quarzkömern 
durchsetzt bis zu einem Gehalt von 40 Proc. 
an letzterem. Von verschiedenen Fundorten sind 
28 Erzproben entnommen worden, die in ver- 
schiedenen Laboratorien untersucht werden sollen. 
Im Frühjahr dieses Jahres sollen auf Staatskosten 
genaue Untersuchungen der Erzgänge vorge- 
nommen werden. (Bericht des kaiserlichen Con- 
sulats in Kiew.) 

Kapferansfohr von Chile and Bolivien im 

Jahre 1900. Es wurden ausgeführt, in Rein- 
kupfer berechnet, nach 

Qalntal 

Grossbritannien 424 154 

Frankreich 60826 

Deutschland 19 883 

Europa insgesammt 526 666 

Peru 220 

Australien 3130 

Vereinigte Staaten von Amerika 35 046 

(The Eng. and Mining Journal.) 
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Der einzige Bezirk, welcher seine Zink- 
erzeugung im vergangenen Jahre vermehrte, 
war also der schlesische. (The Engineering and 
Mining Journal.) Vergl. d. Z. 1899 S. 338. 

Schwefelkies- und Kupferproduotion in 
Minas de Biotinto im Jahre 1900. In Minas 

de Riotinto in Spanien wurdet im vergangenen 
Jahre 1 894 000 Tons Schwefelkies gegen 
1 650 000 Tons im Vorjahre gefordert. Die 
Kupferproduction erreichte eine Höhe von 
21 120 Tons gegen 20 230 Tons im Jahre 1899. 
Den Fortschritt in der Förderung von 
Schwefelkies in Minas de Riotinto sowie den 
durchschnittliclien Kiipfergehalt des Schwefel- 
kieses für den Zeitraum der letzten 6 Jahre ver- 
anschaulicht die folgende Tabelle: 
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Seit dem Jahre 1876 sind bis zum Ablauf 
des vergangenen Jahres insgesammt 30 781 646 
Tons Schwefelkies in Minas de Riotinto gefördert 
worden. Davon sind 10 175 443 Tons zur Ver- 
schiffung gekommen und 20 606 203 Tons im 
Lande umgesohmolzen worden. 

Die Kupferpr<>ductir)n an den Gruben und 
die Menge des in d<?m zur Verschiffung ge- 
kommenen Schwefelkies enthaltenen Kupfers ver- 
anschaulicht die folgende Tabelle: 
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20 762 


12 223 


32 985 
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Die Riotinto Comi)any .soll noch ein un- 
berührtes Schwefelkieslager besitzen, welches bei 
einer jährlichen Ausbeute von 2 000 000 Tons 
Erz für die Dauer von 75 Jahren ausreicht. 
(The Statist.) Ueber Kupfrrproduction Spani«>ns 
und speciell Riotintos vergl. d. Z. 1890 S. IM): 
1898 S. 181, 270, 33*» u. 379; 1899 S. 234, 
241, 409; 1900 S. 29 u. 198; 1901 S. 75 u. 169. 

Metall-, Kohlen- and Petrolenm-Oewinnung 

auf den Philippinen. Die Erforschung der ein- 
zelnen Inseln der Philippinengruppe durch Schür- 
fer und gelernte Bergleute — gegenwartig 
sollen über 1000 an der Arbeit sein — ver- 
breitet mehr und mehr tlie Erkenntniss, dass 
viele werthvolle Min«'ralschätze auf den Inseln 
vorhanden sind. I)ie Bezirke Bangued, Lepanto 
und Bontoc schi'inen ein bestmders reiches Ge- 
biet zu umschliessen. 

In dem Bezirk Lepanto bei Mancayan und 
Suvoc linden sich La^ijer von Fahlerz und 
Ku})fer8ulphid in grosser Ausdehnung, und 
durch das Kupfererz ziehen sich goldführende 
(^uarzadern. Die Untersuchung des Kupfererzes 
hat einen Kupfergohalt von durchschnittlich 
8 Proc. ergeben. Die .Vussichten für die <fe- 
winnung von Gold vergrüssern sich, je weiter 
die Schüfarbeit fortschreitet. Modern«' Anlagen 
zur Goldgewinnung sind bisher auf den Philip- 
pinen noch nicht vorhanden. Die G<»l(lgrriber 
im Bangued-Lep:tnto-Bontoe-l)istrict las.^en alles 
Gestein, das nicht einen beträchtlichen (lehalt 
reinen Goldes erkennten liisst. unbearbeitet lie^'en. 
Die Schürfer behaupten, >elir IxHlentende Lager 
minderhalt igen, leicht reducirbaren Golderzes in 
jener Gegend gefunden zu haben, welche reichen 



und sicheren Ertrag abzuwerfen versprechen, so- 
bald Concessionen zu erhalten sind und Ma- 
schinen aufgestellt werden können. Ausgedehnte 
Minen reichhaltigen Eisenerzes sind ebenfalls 
vorhanden, aber man meint, ihre Inangriffnahme 
würde sich erst lohnen nach der Erschliessung 
der Kohlenfelder. 

Braunkohlen sind gefunden auf Luzon, Bo- 
tan, Mindere, Masbate, Negros Cebu, Mindano 
und anderen Inseln. Manche dieser Kohlen- 
felder sind sehr gross; bis jetzt hat man nur 
an oder nahe der Oberfläche Kohlen gegraben. 
Die gewonnene Kohle ist untersucht und von 
guter Beschaffenheit befunden worden. Sie 
schlackt nicht und beschmutzt die Kesselrohren 
nicht so sehr wie die australische und japanische 
Kohle. Zum Theil ist sie auf Dampfern, die 
den Küstenhandel der Inseln vermitteln, verfeuert 
worden und hat sich für die Dampferzeugung 
gut bewährt. Die grossen Kohlenfelder bei 
Bulacacao im Süd-Mindoro liegen nur 4 bis 
() Meilen von einem Hafen entfernt, der dos 
ganze Jahr hindurch zum Ankern günstig und 
tief genug für die Einfahrt grosser Oceandampfer 
ist. Auch einige der Kohlengruben von Cebu 
haben eine für die Verschiffung ihrer Producte 
günstige Lage. Man kann annehmen, dass die 
Kohlenfelder ein gutes Theil zur künftigen Ent- 
wickelung der Philipi)inen beitragen werden. 

Das Vorhandensein von Petroleum auf den 
Philippinen ist schon länger bekannt. Bisher 
wurde a})er Petroleum nur in kleinen Mengen 
gewonnen und bei den Philippinos und Spaniern 
im Haushalt spärlich verwendet. Eine nicht 
unbedeutende Einfuhr von Leuchtpetroleum war 
zur Deckung des Bedarfs noch nöthig und 
brachte den Händlern grossen Gewinn, da das 
Oel t heuer bezahlt wurde. 

Seit einigen Monaten ist hierin eine be- 
merkenswerthe Aenderung eingetreten. Die ins 
Land gekommenen F^ergleute haben gefunden, 
dass der Petroleum vorrath auf den Inseln ein 
sehr reichlicher ist. Viele von ihnen haben die 
Schürfunur nach Metallen und Goldsuchen auf- 
gegeben und sich an der Oelgewinnung be- 
theiligt, die einen bedeutenden Aufschwung ge- 
nommen hat. Die ölführenden Schichten liegen 
meistens etwa 3.')0 Puj>s unter der Erde. Mit 
den primitivsten Werkzeugen haben die Ein- 
geborenen das Oel zu erbohren gesucht und 
haben trotzdem in vielen Fällen einen reichen Er- 
trag erzielt. Die Amerikaner haben ihre l^)hrme- 
thoden aus der Ileiniath in Anwendung gebracht 
und trotz des Mangels von Maschinen grosse 
Erfolge erreicht. Pumpen und Kohranlagen 
sind von der j)rimitivsttm Beschaffenheit. Zur 
Sammlung des < )els sind Cisternen in den Erd- 
boden gegraben und mit Thon verdichtet. Raf- 
linerien sind in der Anlage begriffen, während 
man bisiher mit unzureichenden Mitteln die Kr- 
zeugung von LtMichtöl zu ermöglichen suchte. 
Auf (lewinnung der Nebenproducte, namentlich 
dos Benzins, \\urde keine Kück.sicht genommen. 
Man erzielte nur eine Leuchtölausbeute von 
10 Proc, während mit modernen Anlagen leicht 
r» Proc. lienzin, und lO Proc, Leuchtöl gewonnen 
werden können. Die Verwerthung der Rück- 
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stände, die sich wegen des grossen Paraffinge- 
haltes zur Korzenfabrikation gut eignen und in 
Amerika, Spanien und Japan einen vortheii- 
haften Absatz linden würden, wurden ganz 
ausser Acht gelassen. Die Oeltransport ge- 
schah Tielfach in ausgehöhlten Bambusstämmen 
statt in B'ässern. Man erwartet, dass die neuen 
Unternehmer bald moderne Anlagen joder Art, 
Raffinerien, K erzen f ab riken, Pässerfabrikon auf 
den Inseln errichten und reichen Gewinn aus 
den Petroleumquellen ziehen werden. Die Ein- 
geborenen und Chinesen sind zur Arbeit gut zu 
gebrauchen und bekommen niedrige Löhne, so 
dass nach Vollendung der nöthigen Anlagen die 
Oelproduction sich rocht billig stellen wird. 
(The Iron age und The Engineering and Mining 
Journal.) Vergl. d. Z. 1898 S. 304 u. :V.)3; 
1891) S. 62. 

Kohlenproduotion im Loire-Becken nnd in 
den Hanptkohlenwerken Frankreichs überhaupt 

im Jahre 1900. Schon seit 10 Jahren bewegt 
sich die im Loire-Becken producirte Kohlen- 
menge zwischen 3 500000 und 3 800 000 Tonnen, 
ohne die Grenze von 4 Millionen erreichen zu 
können. Auch die Productionszahlen für die 
Jahre 1900 und 1899 (3 753 447 und 3 698 398 
Tonnen) überschreiten diese Grenzen nicht. Die 
Verwirklichung des grossen Planes der Verbin- 
dung von Rhone und Loire würde vielleicht zur 
wesentlichen Hebung der Kohlenproduction im 
Loire-Becken beitragen. 

Fasst man die Kohlenproduction in den 
grossen Kohlenbecken Frankreichs (Nord, Pas 
de Calais, Gard und Loire) mit der Production 
in den andern grossen französischen Gruben zu- 
sammen, so ergiebt sich für die beiden letzten 
Jahre folgendes Bild: 

Becken oder Graben '^'^^oo"*''' **" '^^^JJs * 

Pas de Calais 14 888 955 14508 712 

Nord 5995220 6032160 

Loire 3 753 447 3698398 

Gard 1922 748 1955018 

Commentry - Fourchambault 1 024 220 1 086 744 

Chatillon-Commentry . . 524 900 544970 

Schneider & Co 305 854 332000 

Rouchamps 244 834 228 245 

La Mure 207 891 200 158 

Champagnac 121276 114580 

La Chapello-sous-Dun . . 80 838 54 520 

Mines d':Vlbi 154853 150000 

Graissessac 221573 210000 

Campagna^^ ^_-_ :_ ' ' 2 629 44 283401 

Summa für Frankreichs 
Hauptkohlengruben . . . 29 709 553 29398906 

Die Zunahme der Kohlenförderung dieser 
Gruben im letzten Jahre gegenüber dem Vor- 
jahre beträgt demnach ungefähr 1,1 Proc. 
(I/Echo des Mines et de la Metallurgie.) Vergl. 
d. Z. 1895 S. 299: 1898 S. 269; 1899 S. 29, 
64, 111 u. 270: 1900 S. 261, 295, 388, 390: 
1901 S. 246. 

Der Steinkohlen -Verbrauch Frankreichs 

1900. - Die Production von Steinkohle in 
Frankreich .schätzt man für 1900 auf rund 
33 150 000 Tonnen (ulor 287 :'>00 Tcmnon (nicht 



ganz 1 Proc.) mehr als im Vorjahr. Die Mehr- 
ausbeute gegen das Vorjahr betrug 1878 noch 
5 Proc, 1899 nur 1,6 Proc. und ist im letzten 
«lahre nun auf weniger als 1 Proc. zurückge- 
gangen. Das durchschnittliche jährliche Aus- 
bringen, auf den Kopf der Belegschaft berechnet, 
hatte bis 1899 um 9 Tonnen abgenommen und 
hat sich im vergangenen Jahre noch weiter ver- 
ringert. 

Die Berechnung des Kohle Verbrauchs in 
Frankreich für 1900 ergiebt sich aus folgenden, 
mit den vorjährigen verglichenen Zahlen: 

1900 1899 

Production 33150000 t 32 862 700 t 

Einfuhr 14 599 950- 11897 500- 

Verfügbarer Vorrath . 47 749 950 t 44 760 200 t 

Ausfuhr _jL?Ri^^9j 1 292J00 - 

Verbrauch 46 548 740 t 43 467 500 t 

Der Verbrauch hat sich hiernach 1900 um 
rund 3 Millionen Tonnen oder 7,5 Proc. gegen- 
über dem Vorjahr vergrössert und einen Worth 
von ungefäiir 1400 Millionen Franken erreicht, 
während er für 1899 mit 1035 Millionen b»*- 
werthet wurde. (L'Echo des Mines et de la 
Metallurgie). Vergl. d. Z. 1895 S. 299: IS\)S 
S. 269; 1899 S. 29, 64, 111, 271; 1900 S. 261, 
295. 

Kohlen- Ein- nnd Ansfnhr Oesterreich- 

TTngams im Jahre 1900. In den letzten beidon 
Jahren stellte sich die Kohlen- Ein- und Aus- 
fuhr des oesterreich-ungarischen Zollgebietes wie 
folgt: 

dz dz 

Einfuhr; 1899 1900 

Holzkohlen 11550 16 758 

Torf, Torfkohlen . . . 20 751 26 638 

Braunkohlen 208 790 677197 

Steinkohlen 52 967 000 62 429 391 

Koks 5640050 6 207 764 

Zusammen 58848141 69 357 748 

Ausfuhr; 

Holzkohlen 206 470 342460 

Torf, Torfkohlen ... 40102 56072 

Braunkohlen 86627 877 78 642194 

Steinkohlen 8 792 362 8156 869 

Koks 2 529 709 2 627 92 6 

Zusammen 98196 523 89 825521 

Aus Deutschland wurden im Jahre 1900 
(u. 1899) eingeführt; 5169 dz (5873) Holzkohlen 
— 21171 dz (16 401) Torf — 628 217 dz 
(155 106) Braunkohlen — 60 108 313 dz 
(51 105 077) Steinkohlen und 6 064 230 dz 
(5 393 096) Koks. 

Nach Deutschland ausgeführt wurden im 
Jahre 1900 (u. 1899) 196 208 dz (10() 975) 
Holzkohlen ~ 47 487 dz (30 234) Torf - 
78 266 762 dz (86 303 905) Braunkohlen — 
5 607 249 dz(5 964 972) Steinkohlen und 375 701 dz 
(424 437) Koks. 

Im Uebrigen waren an der Steinkohlenein- 
fuhr des Jahres 1900 noch betheiligt; Gross- 
britannien mit 1 838 782 dz, die Türkei mit 
192 817 dz, Belgien mit 95 5()5dz, Italien mit 
78 497 dz und die Vereinigten Staaten von 
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Amerika mit 48 276 dz. Grosäbritannien lieferte 
im Jahre 1900 auch 117 002 dz Koks nach 
Oesterreich- Ungarn . 

Von den im Jahre 1900 ausgefülirten Braun- 
kohlen waren 321 107 dz nach Italien bestimmt 
und 34283 dz nach Serbien. Die Steinkohlen-Aus- 
fuhr des Jahres 1900 verthcilte sich, abgesehen von 
den nach Deutschland ausgeführten Mengen, 
hauptsächlich auf Italien mit 9(>4 92t) dz , Kuss- 
land mit 736 925 dz, Rumänien mit 547 199 dz, 
Serbien mit 180 859 dz und auf die Schweiz 
mit 39 471 dz, die Koksausfuhr auf Russland 
mit 2 132 095 dz, Rumänien mit 51 414 dz und 
Italien mit 30 133 dz. (Statistik dos Oester- 
reich-IJngarischen Handelsministeriums). Vergl. 
d. Z. 1896 S. 34; 1898 S. 406, 440; 1900 
S. 261. 

Kohlen-Ein- und -Aasfahr Frankreichs im 
Jahre 1900. 



Weit mehr als die Gusseisenerzeugun^ ist 
• in Belgien die Herstellung von Schmiedeeisen 
während des Jalires 1900 zurückgegangen. Im 
Ganzen wurden 362 252 t Schmiedeeisen herge- 
stellt gegen 475 198 t im .lahre 1899. 
I Auch die Production der Stahlwerke ist 

1900 im Vergleich zum Vorjahre zurückge- 
gangen. An (russstahl, Ingots und dergl. wurden 
im .Jahre 1899 731 249 t hergestellt, im Jahre 
1900 aber nur 654 827 t, und zwar im ersten 
Halbjahr 1900 362 770 t, im zweiten 292 057 t, 
im letzteren also bedeutend weniger als in der 
ersten Hälfte des Jahres. (Nach dem Moniteur 
des Intorits Matcriels.) Vergl. d. Z. 1899 S. 31; 
1900 S. 28, 94, 228. 

lieber die Kohlenprodaction Rasslands in 
den Jahren 1855 bis 1899. Die Kohlenpro- 

duction Russlands ist noch j ungern Datums. 
Obgleich das Vorkommen von Kohle schon seit 



Herkunftsländer 




1899 

dz 



Grossbritannien 
Belgien . . 
Deutschland . 
Andere Länder 

Zusammen 

Belgien . . 
Deutschland . 
Andere Länder 

Zusammen 



Steinkohlen. 

75 409 100 

46 058 400 

8 047 400 

759 500 



59 250 803 

37 692 736 

7 658 148 

87 946 



130 274 300 

Koks. 

7 237 200 

8 104 500 
383 500 



104 689 633 



6 554 718 

7 365409 
365 666 



15 725 200 



14 285 793 



1898 

dz 



47 024 358 

36 427 378 

7 177 369 

75 250 



90 704 355 



6 412 885 

7 247 753 
221 250 



13 881888 



Bestimmungsländer 



1900 

dz 



1899 

dz 



Bellen 

Italien 

Schweiz 

Algerien 

Andere Länder 

Bunkerkohle für französische Schiffe 
Bunkerkohle für fremde Schiffe . . 



Steinkohlen. 

5 127 000 

174 300 

1 937 600 

17 700 

1 280 100 

2 343 700 
439 700 



Zusammen 
Koks 



6 155 295 

157 934 

1 924 986 

12 349 

1 163 792 

2 371 597 
501 305 



11320100 



692 000 



12 287 258 
639 831 



1898 

dz 



5 947 451 

314 320 

2 087 177 

52 010 

1 454 586 

2 485 085 
865 536 



13 206165 
(521 944 



(Documents Statistiques sur le (Commerce 
de la France.) Vergl. d. Z. 1899 S. 27, 29, 99, 
111 und 188. 

Kohlen- and Eisenprodaction Belgiens im 

Jahre 1900. Im Jahre 1900 wurden in Bolcrien 
23 352 352 t gegen 22 072 0(58 t im .lahre 1899 
gewonnen. Die Pr<)ductii>n im Jahre 1900 üb^T- 
trifft also diejenige dos Jahres 1899 um 1 280284 t 
oder 5,8 Proc. An Gusscisen wurden in Bt»lgien 
während des Jahres 1900 instrosammt 1 OlS 507 t 
hergestellt gegen 1 021 57 6 t im -lahre 1899, 
und zwar betrug die Gus>eisen|»ro(hu;li(»n (h^r 
ersten Hälfte des Jahre- 1900 491 720 t, die 
des zweiten Halbjahres 523 787 t. 



lauger Zeit bekannt war, hat sich doch eine ge- 
regelte KcJilenproduotion erst seit 1855 ent- 
wick(?lt. Zu diesen Zeiten Avaren Polen und Süd- 
l\u.>sland mit einer Ausbeute von rund 150 000 
Tonnen fast die einzigen Kohlcnproductionsge- 
^enden; die übrigen Kohlonfelder Ivusslands 
traten noch erheblich hinter diesen beiden llaupt- 
distrieten zurück. Vum Jahre 18.'')5 liis zum 
Jahre 1«S8() hob sich die russische Production 
auf 3 2S*J 000 Tonneu und stei<^erte sich bis 
zum Jahre iHiK) in langsam fortschreitender 
Ent Wickelung auf 6 014 000 Tonnen, in den 
folgenden Jahren dau<^rte diese allmähliche Auf- 
wärtsbewegung der Kohlenproduction an, bis die 
Förderung vom Jahre 1H*.)2 auf 1893 eine be- 
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deutendere AufwärtsbeAvegung machte, indem sie 
sich von (> 940 000 Tonnen auf 8 104 000 Tonnen 
hob. Im Jahre 1897 betrug die Production 
11 203 000 Tonnen und erreichte mit dieser 
.lahresförderung zum ersten Male eine Menge, 
welche 10 Millionen Tonnen ubei*schritt. Im 
Jahre 1898 hob sie sich auf 12 858 000 Tonnen 
und 1899 auf 13 104 000 Tonnen. An der Pro- 
duction von 1899 waren Süd -Russland mit 
8 427 000 Tonnen oder ()4,B1 Proc, Polen mit 
3 971000 Tonnen oder 30,31 Proc, der Ural 
mit 3()0 000 Tonnen oder 2,7.5 Proc. und Cen- 
tral-Russland mit 155 000 Tonnen oder 1,18 
Proc. betheiligt. 

Im Vergleich mit den übrigen Kohlenpro- 
ductionsländem erscheint die Production Russ- 
lands noch sehr gering. Dieselbe wird auf 
1,70 Proc. der Kohlenproduction der Welt 
veranschlagt und erscheint ihrer Bedeu- 
tung nach an 7. Stelle unter den Productions- 
ländern. lieber Kohlenlager und Kohlenpro- 
duction Russlands vergl. d. Z. 189G S. 271: 1897 
S. 185, 279 u. 399; 1898 S. 128; 1899 S. 111 
u. 2()(;; 1900 S. 292; 1901 S. 40. 

Hebung der Kohlenindnstrie Irlands. In 

Folge der Kohlentheuorung hat man in Irland 
angefangen, für eine vortheilhaftere Ausbeutung 
der Kohlenlager der Insel Fürsorge zu treffen. 
Der Kohlenreichthum des irländischen Bodens 
ist im Jahre 1881 auf ungefähr 180000000 Tons 
geschätzt worden. Fast die Hälfte dieser Menge 
birgt das Kohlenfeld von Castlecomer, Grafschaft 
Kilkenny, wo sich demgemäss das bedeutendste 
Kohlenbergwerk der Insel befindet. Das daselbst 
gewonnene Product ist Anthracitkohle, und wenn 
diese auch zur Dampferzeugung nicht geeignet 
ist, so wird sie doch zum Hausbrand vortheilhaft 
verwendet. Die Productionskosten sind natürlich 
jetzt wegen der Bearbeitung tief gelegener 
Schichten erheblicher geworden als früher, aber 
die Gruben konnten dennoch alle alten Vorräthe 
in letzter Zeit absetzen und sind augenblicklich 
nicht im Stande, die Nachfrage zu befriedigen. 
Schwierig sind die Abfuhrverhältnisse, denn die 



Europäische Häfen (an Ordre) .... 

Grossbritannien 

Deutschland 

Belgien 

Niederlande 

Frankreich 

Italien 

Oesterreicli-Ungam 

Verein. Staaten von Amerika (Ostküste) 
Sau Francisko (Californien) 

Zusammen einschliessl. anderer Länder . 

nächste Eisenbahnstation, Ballyraggett, Hegt 
sechs englische Meilen und der grosse Canal 
zehn Meilen von der Grube entfernt. Daher 
muss die Kolde in Wagen mit 4 sh i\ d bis G sh 
Unkosten für die Tonne versandt werden. Die 
ScliatYunjr einer Bahnverbindung: nach Kilkennv 
oder Ballyraggett ist eine wesentliche Vor- 
bedinf^ung zur weiteren Entwicklung der Kohlen- 
gruben. Die Great Southern and Western Kail- 



way Company soll angeregt werden, einen 
Bahnbau von einem der beiden Punkte nach 
Castlecomer ins Auge zu fassen. Die bessere 
Verbindung würde dann wohl die Besitzer der 
Kohlenwerke zur Anschaffung modemer Maschinen 
und damit zur Erleichterung und Verbilligung 
der Kohlengewinnung ermuthigen. So könnten 
günstige Bedingungen für den Wettbewerb der 
einheimischen mit der englischen und schottischen 
Kohle auf dem irländischen Markt geschaffen werden. 
(Nach The Mining Journal, Railway and 
Commercial Gazette.) Vergl. d. Z. 1898 S. 223. 

Die Sohwefelindnstrie Sioiliens im Jahre 

1900. Im Jahre 1900 wurden aus Sicilien 
557 668 engl. Tons Schwefel ausgeführt; gegen- 
über der Ausfuhr von 479 031 Tons im Vor- 
jahr ist also eine Vermehrung um 78 637 Tons 
oder 14,1 Proc. zu verzeichnen. Nach den An- 
gaben der Firma Emil Fog & Söhne in Messina 
gingen nach 

den Vereinigten Staaten ^ 

von Amerika und Canada 162 233 

Frankreich 103 647 

Italien 101073 

Deutschland 28 702 

Grossbritannien .... 23 973 

Skandinavien 22 681 

Ru.^sland 22 090 

Oesterreich 21 594 

Griechenland und Türkei . 19 647 

Holland 18 595 

Belgien 9 721 

Spanien 6 187 

nach anderen Ländern . . 6810. 

Die grösste Zunahme gegen 1899 ist in den 
Verkäufen nach den Vereinigten Staaten, nach 
Holland und Skandinavien eingetreten. (The 
Engineering and Mining Journal.) Vergl. d. Z. 
1898 S. 270 u. 374; 1899 S. 28; 1900 S. 157, 
293 u. 391. 

Ansfahr von chUenisohem Salpeter im 

Jahre 1900. Die Ausfuhr von Chilisalpeter im 
Jahre 1900 vertheilte sich auf die einzelnen 
Bestimmungsplätze, wie folgt: 



1900 

8 066 103 

1 535 945 

8 579 829 

1 422 986 

1 981 000 

4 143 589 

624 346 

287 996 

3 803 334 

567 596 



1899 

Spanische Centner 

7 579 008 
1 741 257 

8 337 632 
2 191 018 
1 415 759 
4 567 021 

478 357 

222 645 

2 693 226 

559 925 



1898 

7 386 349 
1113649 

8 725 812 

1 321 335 
1 365 794 
4000846 

312 986 
186 695 

2 719 838 
321484 



31550 073 



30 386 877 



28109 720 



(L'Engrais.) lieber nutzbare Lagerstätten 
und Productionszahlen chilenischer Mineralien 
s. d. Z. 1893 S. 87, 117, 123, 143, 166, 227, 
267, 482; 1894 S. 282, 447, 480; 1895 S. 6, 
9, 152, 206,482; 1896 8.90,475; 1897 S. 41, 
47, 108, 347; 1898 S. 304, 339, 373; 1899 
S. 234, 377, 407, 409, 424, 429; 1900 S. 92, 
149, 198, 260, 330; desgl. über die Bildung 
der Salpeterlager 1900 S. 289. 
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Ansfahr von ohilenischem Salpeter im 

Januar 1901. Die Ausfuhr von Chilisalpeter 
vertheilte sich im Monat Januar 1901 auf die 
einzelnen Bestimmungsorte wie folgt: 

Jannar 
1901 1900 1899 

Spanische Centner 
Europ. Häfen (an 

Ordre) . . . 1145175 856 301 1538 241 
Grossbritannien . 19 230 85 904 235912 
Deutschland . . 553095 494 783 484004 
Belgien. . . . _ _ 136 500 

Niederlande . . 55 2G8 72 565 45000 
Frankreich . . 222 076 190159 188120 
Ver. Staaten von 

ArMpfnlfo Ost** 

küste ... 488978 252271 236970 

Westküste . 19 450 11027 — 
Britisch Colura- 

bicn .... 19863 — — 

Japan ... 21800 31128 — 

Ceylon .... 30690 — — 

Mauritius ... — 23249 
Port Elizabeth, 

Delagoa bai . . — — 44 300 

Zus. einschl. and. 

Länder u. s. w. 2 575 927 2 018 318 2 907 630 

(L'Engrais.) Vergl. über Chilisalpeteri)rüduc- 
tion d. Z. 1896 S. 239. 475. 



Vorkommen von Asbest in den Vereinigten 

Staaten von Amerika. Da.s faserige Material, 
welches im Handel als Asbest bekannt ist, kommt 
in zwei Arten vor, welche beide in motamorphi- 
schen Gesteinen ^^efundon werden. Die werth- 
vollste Art wird technisch Chrysotil genannt; 
es ist das lange seidenartig gefaserte Mineral, 
welches im Serpentingestein gefunden wird. 
Dieses Mineral ist bisher in nennenswortlien 
Mengen in den Vereinigten Staaten nicht ent- 
deckt worden. Kurzfaseriger Asixvst wird in der 
Gegend zwischen New York und Georgia ge- 
funden, aber nur in dem letzteren Staate aus- 
gebeutet. Californien förderte früher mehrere 
hundert Tonnen jahrlich; al)or der Asbe>t er- 
mangelte der nothwendigen Festigkeit und Faser 
und fand daher keinen i)ereitwilliH[en Markt. In 
Folge dessen fand die Industrie in Californien 
ein natürliches Ende. Der Asbest, welcher jetzt 
in Sali Mountain in (ie«>rgia gewonnen wird, 
wird als Asbestolith verwandt. Die geförderte 
Menge geht über 5t H) Tonnen im Jahre hinaus. 
Das Mineral kommt in Georgia in gro.s.»<er Menge 
vor und könnte bei genügender Nachfrage in 
wesentlich grösserer Menge gefördert werden. 
A.sbest wird im Allgemeinen zu feuerfesten 
Farben, zur Bedachung, Verpackung, zu Cement- 
kitt, Tafel- und lvollj)ap]>e, Bodenbelag, zur 
Dam])fröhren- und Kesselbekleidung, zu feuer- 
festen Hüllen, Isolatoren, Paj)ier und unzerstör- 
baren Lampendochten verarbeitet. 

(American Manufacturer and Iron World.) 
Vergl. d. Z. 1897 S. 140: 1H\)\) S. 108, 2(uS- 
1900 S. 231: VM)1 S. 217. 



Glimmer in Nordcsurolina. Glimmer wird 

in Xordcarolina in den Bezirken Yancev, AVilkes, 



Watauga, Ashe und Mitchell gefunden. Die 
Lager in Yancey und Mitchell sind in grösserer 
Ausdehnung abgebaut worden als die anderen, 
welche erst neuerdings soweit aufgeschlossen 
wurden, dass man ihre Abbauwürdigkeit erkennen 
konnte. Der Glimmer ist an allen Orten von 
derselben Beschaffenheit, von heller und dunkler 
Farbe, auch gefleckt. Die beste Sorte ist der 
bernsteinfarbige. 

Der Glimmer findet sich auf den tafel- 
förmigen Erhebungen in dem nordcarolinischen 
Berglande, wo man ihn durch Stollenbetrieb 
abbaut. 

Die Türkisenprodnction der Vereinigten 

Staaten von Amenka. Neuerdings ist die Pro- 
duction von Türkisen in den Vereinigten Staaten 
derartig gestiegen, dass sie nicht nur den in- 
ländischen Bedarf vollkommen deckt, sondern 
noch eine Ausfuhr nach Europa ermöglicht. Die 
Hauptfundorte sind die Umgegend von Cerrillos 
im Norden Neu-Mexikos und die Bergketten in 
der Nahe von Silver City im Süden dieses 
Staates. Ferner kommen Türkisen in lohnenden 
Mengen vor in Arizona und am (^oloradofluss im 
südlichen Nevada und Californien. In Neu-Mexiko 
ist die Gewinnung von Türki.sen sehr alt; schon 
beim ersten Eindringen der Sjianier in dieses 
Gebiet besassen die Pueblo-lndianer viele von 
diesen Edehsteinen. Die amerikanischen Steine 
sollen übrigens ebenso gut sein wie die orien- 
talischen. (The Australian Mining Standard.) 
Vergl. d. Z. über andere Türkisfundpunkte 1898 
S. 431; 1899 S. 392; 1900 S. 332. 

Die Phosphatindastrie der Ghristmas-Insel 

1900. Die grosse Ausdehnung der Phosphat- 
lager auf der Christmasinsel ist für die wirth- 
schaftliche Entwickelung dieser Insel und für 
die Hebung des Handelsverkehrs mit Singapore 
von grosser Bedeutung geworden. Der Abbau 
der Lager und die Verschiffung des Phosphates 
begann eigentlich erst im Januar ltH)0, und 
seitdem sind schon über 30000 Tons nach Gross- 
britannien, Deutschland, .lapan und Australien 
verkauft worden. Der Geschäftsgewinn betrug 
für die englische Tonne 1 £, und er wird sich 
voraussichtlich vergrössern bei der weiteren Ent- 
wickelung der Insel und der Einführung arbeit- 
sparender Einrichtungen zum Brechen und Ver- 
laden des Phos})hates. Nacli Herstellung der 
geplanten Verbe.sserungsanlagen ist anzunehmen, 
da.ss die Ausbeute bald auf lOO 00() Tons im 
dahre Avachsen und einen 100 000 £ erheblich 
übersteigenden Gewinn abwerfen wird. Die 
Nachfrage nach Phosphat ist schon grösser als 
das Angebot und wächst jährlich weiter. In 
dem «regen wärt ig in Betrieb genommenen Ge- 
biete von nur 20 Acres sind 42 Schürf bohr- 
löeher durch das Pliosphatlager gesenkt worden, 
. und diese lassen einen sichtbaren und unmittel- 
1 bar abzubauenden Vorrath von über ()2() 000 
Tons erkennen. Leber r)0 angrenzende Ablage- 
run-rsirebiete sollen einen mindestens ebenso 
reichen Vorrath l^ergen. Auch gro.sse Lai^er 
phosj)horsaurer Thonerde sind entdeckt worden. 
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die einen noch grösseren Gewinn als die Ab- 
lagerungen phosphorsauren Kalks versprechen. 

Das gewonnene Phosphat wird jetzt in 
rohem Zustande ausgeführt, aber die zur Aus- 
beutung der Phosphatlager gebildete Gesellschaft 
beabsichtigt, eine eigene Anlage zum Vermählen 
des Rohstoffes sowie zur Herstellung von Super- 
phosphat zu bauen. Die Fabrik wird höchst- 
wahrscheinlich in Singapore angelegt werden. 
(The Board of Trade Journal.) Vergl. d. Z. 
1899 S. 332. 

Petroleumproduotion von Pennsylvanien, 
New York und West-Virginien 1890—1900. 

Nach „Stowells Petroleum Reporter* wurden im 
letzten Jahrzehnt von den genannten Staaten 
folgende Mengen Petroleum producirt: 





Tägliche Production von 


Antabl der im Betrieb 




Rohöl im Jahresdurchschnitt 


gewesenen Quellen 




Barrel 


(Jahresdnrchsebnitt) 


1890 


78 588 


604 


1891 


94 980 


383 


1892 


87 872 


232 


1893 


83 676 


233 


1894 


79 388 


395 


1895 


83363 


685 


1896 


87 653 


615 


1897 


89 517 


449 


1898 


81490 


411 


1899 


77 577 


559 


1900 


85011 


640 



Während also die meisten Quellen in den 
Jahren 1890, 1895, 1896 und 1900 im Betriebe 
waren, wurden die grössten Mengen an einem 
Tage in den Jahren 1891, 1892, 1896 und 1897 
gewonnen. Die durchschnittliche Ergiebigkeit 
einer (Quelle betrug auf den Tag im Jahre 1883 
ungefähr 260, im Jahre 1884 sogar gegen 400 
Gallonen, dagegen 1895 nur 120 und 1900 etwa 
130 Gallonen und schwankte überhaupt in den 
.Fahresdurchschnitten recht bedeutend. Vergl. 
d. Z. 1898 S. 301; 1899 S. 190; 1900 S. 229; 
1901 S. 229 u. 247. 

Die Petrolenmindastrie Indiens. In den 

Jahren 1898 und 1899 sind folgende Mengen 
Petroleum in Indien gewonnen worden: 





1898 


1899 


Punjab 

Assam 

Biruui 


Gallonen 

1510 

547 965 

18 424 403 


Qallonen 

1104 

623 372 

32 309 531 



In Belutschistan wird seit dem Jahre 1894 
kein Petroleum mehr gewonnen. Im Ganzen 
bezifferte sich die indische Petroleumproduotion 
im Jahre 1898 auf 18 973 378 Gallonen im 
Werthe von 1 018 461 Rupien und im Jahre 



1899 auf 32 934 007 Gallonen im Werthe von 
1 885 259 Rupien. 

Zur Ausfuhr gelangten im Rechnungsjahr 
1898/99 711 936 Gallonen indisches Petroleum 
im Werthe von 355 868 Rupien und im Jahre 
1899/1900 1 285 215 Gallonen im Werthe von 
645 240 Rupien. Von dem Petroleum des Jahres 
1898/99 gingen 706 912 Gallonen nach den 
Straits Settlements, 2600 Gallonen nach Siam, 
2416 Gallonen nach Cevlon und 8 Gallonen 
nach Oesterreich-Ungam ; von dem im Jahre 
1899/1900 ausgeführten Petroleum gingen 
1 272 311 Gallonen nach den Straits Settle- 
ments, 6400 Gallonen nach Reunion, 4000 Gal- 
lonen nach Mauritius, 1600 Gallonen nach den 
Philippinen und 904 Gallonen nach Ceylon. 

Die Ausfuhr von indischem Paraffin wachs 
ist von 29 670 englischen Centnern im Werthe 
von 591 513 Rupien im Jahre 1897/98 auf 
34 900 englische Centner im Werthe von 730 883 
Rupien im folgenden Jahre und 50 393 englische 
Centner im Werthe von 1 057 582 Rupien im 
Jahre 1899/1900 gestiegen. In den Jahren 
1898/99 und 1899/1900 gingen 32 574 und 
46264 Centner nach Grossbritannien und 1900 
und 2507 Centner nach Australien. Kleinere 
Mengen wurden nach Oesterreich-Ungarn, Aegyp- 
ten, Deutschland, Ceylon, Spanien und den 
Straits Settlements verschifft. (Nach einem 
Berichte des Kaiserl. General-Consulats in Cal- 
cutta.) Vergl. d. Z. 1898 S. 269; 1900 S. 165; 
1901 S. 75. 

Die Erdpeohminen in Syrien. Im Vilajet 

Syrien giebt es an Mineralschätzen nur drei 
Erdpechlager am Fusse des Antilibanon süd- 
östlich von Damaskus. Diese Minen gehören in 
den Bereich der Civilliste des Sultans, deren 
Verwaltung die Concession zur Ausbeutung der 
wichtigsten von ihnen auf zehn Jahre ertheilt 
hatte. Diese Concession ist jetzt abgelaufen 
und der Abbau ist eingestellt, nachdem 66 300 
Tonnen Erdpech gewonnen sind. Der Lager- 
bestand von 19 000 Tonnen soll noch verkauft 
werden. Dass vor dem Verkauf dieser Vorräthe 
eine neue Concession ertheilt wird, ist unwahr- 
scheinlich. Eine Ausnutzung der andern beiden 
Lager hat noch nicht stattgefunden. Die ihnen 
entnommenen Proben haben gezeigt, dass das 
Erdpech von sehr weicher Beschaffenheit ist. 
(L^Echo des Mines et de la Metallurgie.) 

Mineralprodnotion Japans. Ueber die 

Mineralproduction Japans in dem Zeitraum von 
1890 — 1899 giebt folgende Zusammenstellung 
Aufschluss : 



Prodnetionsmengen 



Gold, Catties (1 Catty = 604,79 g) . 

Silber „ 

Kupfer 

Blei , 

Eisen, Kwans (1 Kwan = 3,75 kg) . . 

Antimon, Catties 

Mangan - 

Schwofol .. 

Steinkohlen, Tonnen 

Petroleum, Koku (1 Koku = 180,39 1) 



1890 

1 212,5 

88 075 

30 192 447 

1300000 

5 610 000 

3170 000 

4 320 000 

34 500 000 

2 610000 

54 399 



1896 

2 062,5 
120456 
31 186 887 

3 270000 
6 890000 
2 810 000 

28 530 000 
25 890 000 

4 780 000 
149 497 



1898 

1 937,5 

100743 

35 039 592 

2840000 

6300000 

2 070000 

19 170 000 

17 210 000 

6 700000 

280 742 



1889 

2 793,7 

93 619 

40459709 

3 320000 

6160000 

1570000 

18900000 

17 070 000 

6 730000 

474406 



IX Jftlirf an«. 
Beptasiber 1901. 



Notizen. 



351 



(Ostasiatischer Lloyd.) Vergl. d. Z. 189(> 
S. J>2: 1808 S. 182, 290, 304, 338, 339, 342, 
368, 40(5; 1899 S. 31, 189, 2(i7, 339, 407, 
409, 429, 430; 1900 S. 56, 57, 92, 126, 162, 
198, 260, 333; 1901 S. 62 u. 248. 

BergwerksindüStrie in Italien. Die Berg- 
werksindustrie in Italien besitzt im Ganzen 1404 
Betriebe, die etwa 57 000 Arbeitern Beschäftigung 
gewahren. Nach den letzten amtlichen Ver- 
öffentlichungen erzeugen dieselben jährlich 
Werthe im Betrage von 72 Millionen Lire. Was 
zunächst die Metalle betrifft, so werden ge- 
wonnen: 132 000 t Zink, 32 000 t Blei und 
200 000 t Eisen. Die grössten Werthe erzeugt 
jedoch die Kupferproduction. Vor zehn Jahren 
existirten lediglich 11 Bergwerke mit 1500 Ar- 
beitern und einer Production von 22 682 t. 
Gegenwärtig sind jedoch 26 Gruben mit 1800 
Arbeitern und einem Erträgnisse von 95 000 t 
vorhanden. Im Jahre 1890 forderten die Schwefel- 
gruben in Sieilien und der Romagna 300 000 t, 
im Jahre 1899 dagegen 500 000 t. Ausserdem 
wird in Italien auch Mangan, Antimon, Queck- 
silber und Asphalt gewonnen. Edelmetalle 
finden sich nur in geringem Maasse vor. Die 
Goldproduction ist kaum nennenswerth, und die- 
jenige des Silbers, im Jahre 1880 noch circa 
1000 t, war im Jahre 1898 auf 435 t gesunken. 
Dagegen hat die Marmorgewinnung einen be- 
deutenden Aufschwung genommen; sie hat ihre 
Production im letzten Decennium verdoppelt. 
Die Marmorbrüche von Carrara allein haben im 
Jahre 1899 über 280 000 t gewonnen, wovon 
100 000 t zur Ausfuhr gelangten. (Montau- 
Zeitung für Oesterreich-Ungarn.) Vergl. d. Z. 
1898 S. 270; 1899 S. 269; 1900 S. 29; 1901 
S. 64. 

Kleine Mittheilungen. 

Bei Igli (Sahara) hat man ein Kohlen- 
lager entdeckt, das sich rings um Igli und 
nordlich desselben, am rechten Ufer des West- 
Susfana, über eine Strecke von wenigstens 80 km 
ausdehnen soll. (L'Echo dos Mines et de la 
Metallurgie.) 

Im Monat Januar 1901 wurden in Neu- 
seeland 21893 Unzen Gold im Werthe von 
83 699 £ gegen 38 289 Unzen im Werthe von 
151 489 £ im Januar des Vorjahres gewonnen. 

Die Goldausfuhr dieser Colonie betrug im 
Jahre 1900 571993 Unzen im Werthe von 
1432 953 ü; dagegen bewerthete sich die Aus- 
fuhr im Jahre 1899 auf 1 518 272 £. (Nach 
British Australian.) Vergl. d. Z. 1896 S. 29: 
1897 S. 300; 1898 S. 370; 1899 S. 107; 1900 
S. 27, 260. 

Während des Jahres 1900 wurden in der 
Colonie Natal 241 .'531 Tons Kohlen gefordert 
gegen 328 693 Tons im Jahre 1899 (Natal Go- 
vernment Gazette). Vergl. d. Z. 1899 S. 266; 
1900 S. 390. 

Die Vereinigten Staaten exportirten im i 
Jahre 1900 123 441 Squares (1 Square = : 



100 engl. Quadratfuss = 92 901 qcm) Dach- 
schiefer und Schieferwaaren im Werthe 
von 129 818 i*. Im Ganzen ging die Schiefer- 
production der Vereinigten Staaten wegen Ab- 
nahme der Nachfrage im In- wie im Auslande 
zurück. Es wurden 1899 1 098 374 Squares 
Schiefer im Werthe von 3 055 988 £ gebrochen, 

1900 nur 987 412 Squares Schiefer im Werthe 
von 2 775 696 £. (The Engineering and Mining 
Journal.) Vergl. d. Z. 1900 S. 165. 

Madagaskar befindet sich im Besitz eines 
bedeutenden Steinkohlenreichthums. Es finden 
sich grosse Kohlenlager an der Westküste der 
Insel (Bucht von Ambaton, Bacouli und Passan- 
dava) vor. (La Depeche Colon iale.) 

Zeitungsnachrichten zufolge ist in Solis, 
in der Nachbarschaft des Departements Canelones, 
in der Grube „La Regeneradora** mineralische 
Kohle von guter Qualität entdeckt worden. 
Die Grube liegt in der Nähe der Küste an der 
Mündung des Rio de la Plata und unweit der 
Eisenbahn , welche Montevideo mit Maldonado 
verbindet. In derselben Grube will man Eisen- 
erz und Silbererz von hohem Gehalt gefunden 
haben. (The Montevideo Times.) 

Einfuhr von Eisenerz nach Gross- 
britannien im Jahre 1900. Die Einfuhr 
von Eisenerz nach Grossbritannien belief sich 
im Jahre 1900 auf 6 297 873 Tons und im 
Jahre 1899 auf 7 054 578 Tons. (Moniteur 
des Interits Materiels.) Vergl. d. Z. 1899 
S. 439; 1900 S. 157. 

W^ie aus Lemberg gemeldet wird, will 
man bei Jezioro, in der Nähe des Punktes, wo 
die Grenzen Oesterreichs mit denen Deutsch- 
lands und Russlands zusammentreffen, mit Erfolg 
Bohrungen auf Steinkohle vorgenommen haben. 
Unlängst hatte man in der Tiefe von 250 m ein 
Kohlenflötz von 0,50 m Mächtigkeit erreicht; die 
weiteren J5ohrungen ergaben in der Tiefe von 
295 m ein zweites Flötz von 1,50 m Mächtig- 
keit. (Montan-Zeitung.) Vergl. d. Z. 1897 S. 250. 

Die Goldproduction Rhodesias im Januar 

1901 betrug 10 787 Unzen Gold, der grösste 
Monatsertrag, der je erreicht worden ist. (The 
Mining Journal, Railwav and Commercial Gazette.) 
Vergl. d. Z. 1899 S."265, 407 u. 408; 1900 
S. 27, 28, 126, 198 u. 261; 1901 S. 37, 200. 

Die geologischen Untersuchungen im Gou- 
vernement Kiew, welche im November und 
Dezember vorigen Jahres ausgeführt wurden, 
haben zur Entdeckung von Braunkohle, Graphit, 
Eisen- und Kuj>fererzen geführt. Die Ländereien, 
auf denen diese Lagerstätten gefunden wurden, 
befinden sich in der Verwaltung der Reichs- 
doniünen. In der Jekaterinopolschen Forst, 
welche 1200 Desjätinen umfasst, wurden Kupfer- 
und Eisenerz-Lagerstätten, sowie Grapliit und 
Braunkohle gefunden. Schon vor Jahren waren 
hier Braunkohlen gewonnen worden, man hatte 
die Gruben aber später wieder aufgegeben. Acht 



- Vereins- nnd Perso 



Werst <kvon entfernt betindot nicli ilie etwa 
B50 I)ei<illlinen (;russe Füret Nowoselizv. Auch 
hier fumi man liruunkuhle, Graphit und Kupfer- 
erz: Ei^^iinerK, Sandstein und Kupfererz c wurden 
ferner noch in einer etwa 15 Werst von Jeka- 
teriniipnl entfernten Forst entdeckt, und endlich 
fand inun noch Kupfer- und Eisenerze 20 Werst 
vuu Jekütcrinopol beim Dürfe I.iseitsclijo Balka. 
Audi in privaten und Banemläudereicn ist man 
vielfncL auf Erze geiito«£en. (Der .Kijwtjanieti''.) 
Verpl. auch d. Z. 1K»7 S. 2"!i. 

Am Ootuhe, oinem NebenfluRse des Ica 
(Grenze zwischen Brasilien und Ecuador) sind 
mehrere Kohlenlager kürzlich entdeckt worden. 
Das reichnte Becken findet sich li Meilen von 
der Urenze von Ecuador und erstreckt sich bis 
in die Nahe von Taliatinga. (L'Echo des Mincs 
et de la Metallurgie.) 



grosse 



ypslager an der 
merikik» ist auf der 
Chichagoff-Insel , tiO engl. Meilen westlicti von 
Juneau gefunden worden. Die Entdeckung geschah 
schon vor einem Jahre, irurde jedoch von dem 
Entdecker bis zur Vollendung der Vorarbeiten 1 
zur Gewinnung des Minerals geheim gehatten. 
Dos Luger liegt nur eine Viertelmeile vom Meer | 
entfernt , weshalb die Verschiflung des Gypses 
nach t.'alifornien, wo er zu Düngozwecken, haupt- 
sächlich für Weinberge und Obsl plant agen, ge- 
braucht wird, sich leicht ermöglichen lässt. (The 
Ghemical Trade Journal.) 

Förderung der Borgbauindnstrie in 
Guaiemnlo. Die Mineralienfunde, welche der 
Kegierung des Freistaates Guatemala in grosser 
Anznhl angemeldet wur<len sind, hifsen einen 
Zweifel über den licichthum, welchen Guatemala 
auf diesem Gebiete besitzt, kaum aufkommen. 
Die Verleihung von Grubenfeldem ist bisher an 
einzelne I'erMinen in unbegrenzter Anzahl er- 
fol(!t. Mit der Begründung, dass eine einzelne 
i'erson nicht im Stande sei, eine Ueihc von 
Minen zu gleicher Zeil in Angriff zn nehmen, 
hat der Präsident der Republik, um eine Bo- 
nacht hidligung der wirthschnfl liehen Entwicke- 
lung des Landes zu vorhüten, nach einer Ver- 
öffentlichung der officicUen Zeitung .El Guate- 
mulleco" ein Decrcl erlassen, nach welchem für 
die Zukunft keine Peri^on mehr als ein Gruben- 
feld erwerben kann. (Nach einem Bericht dos 
Kaiserlichen Consuh.ts in Guatemala.) Vergl. 
über die Lagerstätten auf Guatemala d. Z. 18U7 
.S. :iiii;. 



Auf <l,.r ln>el llurup, nwischc-n Jesso 
iiiscliatka in der Kurilengruppc gelegen, 



(Nach The Mining Journal, Railwav and Com- 
mercial Gazette.) 

Nach den Veröffentlichungen des russischen 
Ministers für Laudwirthschaft und Domänen hat 
der Versand von Mineralwasser aus dem 
Kaukasus im Jahre 1900 einen recht be- 
friedigenden Verlauf genommen. Es wurden 
nämlich im Jahre 1900 nach dem Innern Ruß- 
lands an Mineralwasser von den verschiedenen 
Quellen 149 085 Flaschen und 89« 325 halbe 
Flaschen verwchickt , gegen 122 910 ganze und 
295 740 halbe Flaschen im Jahre 1899. (Journal 
da St. Pctersbourg.) Vergl. d. Z. 1898 ?i. l»li. 
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der Schwi'fel findt 



Bergakademie sn Freiberg. 

Nach dem soeben zur Ausgabe gelaugten 
Programm für das 13G. Studienjahr 11)01 — 1902 
wurde die Bergakademie im Lehrjahr 1900 — llIOl 
von 372 :?tudirenden besucht urd zwar 156 
Deutschen (darunter 51! Sachsen) and 216 Nicht- 
deutschen. Den Diplomprüfungen unterwarfen 
sich nach bestandener Vorprüfung i. J. 1900 
für dos Fach eines Bergingenieurs 18 f^tudirende. 
für das F.ich eines Markscheiders 1'2 , eines 
Hütten-Ingenieurs 3, und für das Fach eines 
Eisenhütten- Ingenieurs 7 Studirende. Der Be- 
such der Bergakademie betrug in den Jahren 
1892 — 1901 insgesammt 2246; davon waren 
111)8 Deutsche, darunter 477 Sachsen, und 
1278 Nichtdeutsche. In den letzten 10 Jahren 
hat der Besuch der Akademie mit einer .Aus- 
nahme eine fortgesetzte Steigerung erfahren, 
wie folgende Zahlen beweisen : Es besuchten 
die Anstalt 



thcils noch thSligcn 
-ii'bsiinlage kann täglich 
■ Schwefel la^er werden 
Syiidiciit !iii-gebeutet. 





StudirtBd« 


n>d ..^r 


Jkbr 


DeatKh» 


f"'^ 


Ntgbt- 
dauucba 


1891,92 


178 


90 


M 


88 


1892,93 


193 


109 


41 


84 


1898 94 


168 


103 


43 


66 


1894,95 


171 


97 


39 


74 


1895 96 


200 


96 


41 


104 


1Ö96 97 


232 


110 


51 


122 


1897 98 


276 


122 


54 


154 


1898.'99 


320 




86 


184 


1899/00 


336 


149 


62 


187 
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üeber die AnsslGhten der Petrolenm- 

schttrflu^n im Thale des Laborecflusses 

bei Radvany (in Obemngam). 

Von 
Dr. Stanislaus Oltztwtki in Lemberg. 

Die allgem. osterr. Chemiker- und Tech- 
niker-Zeitung brachte in der No. 4 des dies- 
jährigen Jahrganges folgende Notiz: 

,Tn Ungarn wird jetzt für die Erforschung 
der unterirdischen Petroleumschätze eine Be- 
wegung eingeleitet, und zwar durch Gründung 
einer Gesellschaft, die mit einem Capitale von 
150 000 Kronen die Oolfelder in „Horbok Rad- 
vany im Zempliner Comitate aufschliessen will. 
Dieses Comitat grenzt an den Karpathenstrich, 
der sich von Dukla westlich nach Tarnuwa zieht. 
Probebohrungen auf diesem Terrain zeigten über- 
raschende Resultate, indem bei einer Tiefe von 
175 m Petroleumspuren angefahren wurden und 
bei 263 m ein Ausbruch erfolgte. Die geologi- 
schen Gutachten weisen auf das Entschiedenste 
dahin, dass diese Felder die direkte Fortsetzung 
des galiz. Oelterrains sind. Die in den Händen 
der Concessionäre befindlichen Terrains umfassen 
ein Gebiet von über 100 Freischürfen". 

Wenngleich die obige Notiz mehr den 
Charakter einer Reclamenachricht trägt, war 
sie insofern für die galizische Petroleum- 
Industrie erfreulich, als mit der Aufschliessung 
reicher Oelquantitäten in der ungarischen 
Reichshälfte die galiz. Petroleum -Industrie 
einen in der Bekämpfung des ausländischen 
Concurrenten kräftigen Verbündeten gefunden 
hätte. Die Erhöhung des Zolles auf aus- 
ländisches Rohöl und Falsificat von 2 fl. auf 
3 fl. 50 kr. Gold per 100 kg hat die ungari- 
sche Petroleum -Raffinerie -Industrie, welche 
ca. 700 000 Mctr. per Jahr Petroleum erzeugt 
und bloss über 190 000 Mctr. rumänischen 
Rohöles zum billigeren Zollsatze von 63 kr. 
Gold gesetzlich zugesichert verfügt, auf die 
Verarbeitung des galiz. Rohöles angewiesen. 
Es stellte sich somit für Ungarn nahe eine 
national-ökonomische ^Nothwendigkeit heraus, 
im eigenen Lande energisch nach Rohöl zu 
schürfen, um in den Besitz des eigenen Roh- 
öles zu kommen. Leider sind Nachrichten 
über irgend welche nennenswerthe Erfolge 
der Bohrungen, welche auf Rohöl in den 
ungarischen Karpathen unter Zugrundelegung 
der Aufnahmen der osterr. und der unpir. 
geologischen Reichsaiistaltt^i, sowie der Be- I 
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gutachtung der imgarischen und galizischen 
Geologen seit einigen Jahren geführt werden, 
ausgeblieben — und unwillkürlich macht es 
den Eindruck, als ob die bisherigen Miss- 
erfolge der Bohrungen in Ungarn entweder 
in den zu geringen Tiefen derselben ihren 
Grund hätten, oder darin zu suchen wären, 
dass in den imgarischen Karpathen überhaupt 
keine namhaften Quantitäten des Rohöles zu 
erwarten sind, oder aber, dass die dortigen 
Petroleum- Terrains geologisch nicht richtig 
erkannt und mit gewissen Oelpositionen Ga- 
liziens — vde es sonst leider bei den Naphta- 
geologen üblich geworden ist — unrichtig 
verglichen wurden. Und doch sind dies Fragen, 
welche sehr wichtig sind und die allgemeine 
Aufmerksamkeit verdienen. Insbesondere wird 
gewiss die ungarische Regierung, welche be- 
reits namhafte Beträge für die Entwicklung 
der Petroleum -Industrie in Form von Sub- 
ventionen imd sonstigen Concessionen geopfert 
hat und als energischer Förderer der in- 
ländischen Industrie allgemein bekannt ist, 
dennoch bestrebt sein, das schwebende Räthsel 
der bereits sehr kostspieligen Bohrungen*) 
auf Rohöl in befriedigender Weise, das ist 
entweder — oder zu lösen trachten. 

Einer privaten Einladung folgend, habe 
ich im Mai d. J. Gelegenheit gehabt, die 
Gegend von Czebinye und Radvany im La- 
borecthale (Zempliner Comitat) zu besichtigen 
und die dortigen geologischen Verhältnisse 
zu Studiren. Das Ergebniss dieser meiner 
Studien bringe ich hiennit zur Oeifentlichkeit, 
in der Hoffiiung, dass diese Arbeit zur Auf- 
klärung mancher schwebenden und für die 
Karpathen sehr wichtigen Fragen Veranlassung 
geben wird. 

Der Bach Vilsava, welcher seinen Ursprung 
in der Magura bei Cabalowce nimmt und bei 
Horbok in den Laborecfluss einmündet, durch- 
quert die in dieser Gegend von Südsudosten 
gegen Nordnordwesten streichenden Schichten, 
welche in mehreren Aufschlüssen im Vilsava- 
thale ziemlich gut entblösst sind. Mitten im 
Dorfe Horbok bei Czebiuve äind in einer 
hohen Rutschwand am linken Ufer des Vilsava- 
])aches gegen Westsüdwesten unter ca. 60® ein- 

^) Man schfitzt, dass bis jetzt ca. 7 Millionen 
Kronen iiuf KohOlschürfiingen in Ungarn geopfert 
wurden. 
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fallende dunkelgraue, auch dunkelbläuUche, 
dünnblättrige Schiefer in mächtiger Bank ent- 
wickelt, in welchen mehrere Schichten eines 
bis 20 cm dicken, plattigen, grauen, sehr fein- 
körnigen thonigen Sandsteines mit welligen 
Flächen und Glimmer, von Adern weissen 
Calcits reichlich durchzogen, Wechsel lagern. 
Einige Partien des Sandsteines enthalten feine 
grüne Kömer. 

Weiter hinauf £nden wir in breiten Erd- 
rutschungen mächtige graue Thone, welche 
Salz und Gyps in dünnen Fasern enthalten 
und auf der Verwitterungsoberfläche durch 
weissen Anflug markirt sind. Der Complex 
dieser Schiefer und Thone erstreckt sich bis 
zu den letzten Häusern des Borfes Horbok 
auf einer Strecke von ca. 550 m. 

Ben Bach Vilsava aufwärts sind nur an 
einigen Stellen undeutliche entblösste Schiefer 
zu sehen. An der Einmündung des Mikova- 
baches in die Yüsava treten besser aufge- 
schlossene, gegen Ostnordost, nachher aber 
gegen Westsüdwest einfallende mächtige graue 
Thonschiefer von dem Habitus der oben be- 
schriebenen, und an diese anlehnend grünlich- 
graue und röthliche Thonschiefer mit Ein- 
lagerungen sehr harter grauer imd grünlich- 
grauer plattiger, glimmerreicher Sandsteine 
auf, auf deren Oberfläche auch kleine Hiero- 
glyphen vorhanden sind. Sowohl härtere 
Lagen der thonigen Sandsteine als auch Sand- 
steine zeichnen sich durch zahlreiche Calcit- 
adem aus. 

Bas Liegende dieser Schiefer bildet ein 
350 bis 400 m mächtiger Complex dick- 
bankiger, fein- und grobkörniger, mitunter sehr 
harter, grauer gelblich verwitternder Sand- 
steine, welche sich auf der Oberfläche durch 
grobe Hieroglyphen und Wülste sowie Wellen 
auszeichnen und sehr glimmerreich sind. In 
schiefrigen Lagen derselben flnden sich ver- 
kohlte Pflanzenreste. An der Einmündung 
des Baches PastiwTiik in den Vilsavabach 
fallen die Schichten der Sandsteine ziemlich 
steil gegen Ostnordosten. 

Bie gleich daneben im Bache stark an- 
gehäuften Hornsteine deuten darauf hin, dass 
weiter gegen Nordosten in Cabalowce und 
Sterkowce homsteinführende Menilitschiefer 
entwickelt sind. 

Sehr interessante Aufschlüsse bietet eine 
zwischen den Bergen Lasciki wrh. (358) und 
Pülariski wrh. (329) gegen Wolica-Borf zu 
verlaufende Schlucht, insbesonden» der unter 
dem Buc•hen^Valde sich hinziehende Theil 
derselben. Vorwiegend sind es mächtige 
dunkel graue, auch dunkelbraune, manche der 
meuilitischon Zone scheinbar ähnliche plattige 
Schiefer, in welchen 10 bis 50 cm dicke 
Si'liicliten eines .sehr harten, mitunter ge- 



knickten und gefalteten Sandsteines mit 
reichlichen Calcitadem enthalten sind. In 
diesen Sandsteinen kommen auf Klüften auch 
Asphaltüberzüge vor. Bas Einfallen dieses 
Complexes ist gegen Ostnordost gerichtet. 
Unter diesen Schiefem bachab wärts liegen 
grünliche und röthliche, ziemlich mächtige 
Thonschiefer, da solche ca. 50 — 60 m am 
Bache abwärts zu verfolgen sind. Sie tragen 
den nämlichen Charakter und enthalten 
Bänke eines ähnlichen glimmerreichen Sand- 
steines, wie wir solche im Vilsavathale 
kennen gelernt haben. Unter denselben 
treten wiederum mächtige graue Schiefer auf, 
welche weiter nach Osten zu gegen Westsüd- 
west einfallen und wiederum von dem Gom- 
plexe rother Schiefer bedeckt werden. 

Ber Complex der rothen und grünlichen 
Schiefer sammt Hieroglyphen- Sandsteinen 
nimmt einen bedeutenden Antheil an der 
Gebirgsbildung des Laborecthales zwischen 
Horbok und Wolica. Berselbe ist insbeson- 
dere am östlichen Abhänge des Berges Lisin 
(463) auf der rechten Seite des Laborec- 
flusses mit vorwiegendem westsüdwestlichen 
Einfallen breit entwickelt und bedeckt bis 
unterhalb Wolica bedeutende Flächen. Biese 
Flächen sind vollauf mit Freischürfen belegt, 
welche durch seichte Grabungen und ent- 
sprechende Zeichen markirt sind. 

In Horbok Rad van wiederholen sich 
in Aufschlüssen am Bilankabache dieselben 
Schichten, wie wir sie in der Schlucht 
zwischen Lasciki und Polanski oben kennen 
gelernt haben, was dem hier allgemeinen 
Streichen der Schichten entspricht, wenn 
man von den sehr oft vorkommenden Quer- 
verschiebungen absieht. 

Wir wenden xms zunächst dem Wald- 
bache Maly zu, welcher unterhalb Radvany 
in den Laborecfluss einmündet. In einer 
Entfernung von ca. 272 kni von der Station 
Radvan befindet sich das Bohrloch, von 
welchem in der Eingangs erwähnten Notiz 
der Chemiker- und Techniker -Zeitimg ge- 
sprochen wird. In der unmittelbaren Nähe 
des Bohrloches treten graue, feinblättrige 
gegen Westsüdwest steil einfallende Schiefer 
mit dünnen Schichten eines grauen, fein- 
körnigen, thonigen, glimmerreichen Sand- 
steines auf, der sich durch wellenartige, mit 
Hieroglyphen belegte Flächen auszeichnet. 
Benseiben Schichten-Complex haben wir als 
das Hangende der rothen und grünlichen 
Schiefer im Thale des Vilsavabaches kennen 
gelernt. 

Bas Bohrloch wurde im vorigen Jahre 
in der theoretischen Verlängerung der in 
Kriva-Olika am nördlichen Abhänge des 
Zarubaberges auftretenden Oelspuren, welche 
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zu bergmännischen Schürfungen Veranlassung 
gegeben haben, von der Austro- Belgischen 
Act. -Ges. in Brüssel (Direction in Stryj, 
Galizien) auf den Freischürfungen des Herrn 
von Andrassy angesetzt und nach Erreichung 
der Tiefe von 533 m aufgegeben. Die 
Schichten, welche man durchbohrt hat, waren 
vorwiegend graue, in den Tiefen von bezw. 
80, 200 und 430 m einige Meter mächtige 
röthliche Thonschiefer, sowie dünne, nicht 
harte, feinkornige Sandsteine. Die ersten 
Oelspuren kamen in der Tiefe von 175 m 
zum Vorschein. Oelsandstein, aus welchem 
Gase etwas Rohöl ausgetrieben haben (im 
Ganzen hat man ca. 10 Barrels Rohöl auf- 
gesammelt), wurde in der Tiefe von 263 m 
angetroffen. Die Bohrung war sonst sehr 
leicht, das Wasser Hess sich in beliebiger 
Tiefe bald absperren. Das Herausziehen der 
hermet. Rohren wurde ohne jede Schwierigkeit 
durchgeführt. Die königl. ungarische Regie- 
rung sollte diese Bohrung mit 30000 Kronen 
unter der Bedingung subventionirt haben, 
dass dieselbe die Tiefe von 500 m erreicht. 
Das Rohöl ist von röthlichgrauer Farbe und 
besitzt ein spec. Gew. von 0,815 bei 12" R. 
Die Gegend des Laborecflusses zwischen 
Mezo-Laborcz und Homonna wurde sowohl 
im Auftrage der österr. als auch der ungar. 
Geologischen Reichsanstalt aufgenommen. 
Beinahe sänmitlichen Arbeiten liegt die vom 
Bergrath Paul eingeführte Eiatheilung der 
Formationen des Saroser und Zempliner 
Gomitates in Oberungam zu Grunde, welche 
hier in Kürze wiedergegeben wird, um dieselbe 
mit meiner Auffassung vergleichen zu können. 

1. Das jüngste Formationsglied repräsentirt 
der Magura-Sandstein, ein grob- oder mittel- 
körniger Sandstein ohne Kalkspat hadern und 
Hieroglyphen, mit welchem graue und weissliche 
blättrige Mergel, graue glimmerreiche Sandstein- 
schiefer mit verkohlten Pflanzen resten, auch gelb- 
liche, hydraulische Mergel wechseliagom. l>ie 
letzteren sind auf der linken Seite des Laborec- 
thnles von Ilabura bis gegen Czobinyo zu ver- 
folgen und liegen unmittelbar unter dem Magura- 
sandstein. Der Magurasandstein-Coniplex vertritt 
obercretacische und eocäne Gebilde. 

2. Smilnoschiefer; schwarze, blfittrigo und 
rauschlig-brechende Schiefer mit Honistoin und 
Sphärosideritlagern ; Melettaschiefer gehören auch 
hierher. 

3. ßelovesza-Schicliten; röthliche lliero- ' 
glyphensandsteine und Schiefer, stets dünn ge- 
schichtet, sehr glimmerreich. Im Niveau dieser 
Schichten treten untergeordnet dickschichtige, 
bräunliche Sandsteine mit Kalksputhadern und 
dünnplattige Sandsteine mit Fukoideu auf. 
Belovesza- Schichten repra.scntiron die tiefere 
Partie des cretacischen Oodulasandst eines. 

4. Das tiefste Glied der Formation dieser 
Gegenden bilden Uopiankasehichten: bläulich 



graue, glimmerreiche Uieroglyphenschiefer mit 
Sandsteinen (Strzdka). Sie repräsentiren neocome 
obere Teschnerschiefer. 

Wenn vnr die obige Gliederung der For- 
mationen genau betrachten, bemerken wir, 
dass die von mir in der Gegend von Czebinye 
beschriebenen Schichten, dem äusseren Typus 
nach, mit Ausnahme der Pauls-Smilno resp. 
Menilitschiefer vertreten zu sein scheinen. 
Und doch ist es nicht so. In sämmtlichen 
von mir beschriebenen Schichten er- 
kannte ich nur eine Formation, welche 
in Galizien unter dem Namen „Salz- 
thon" und „obere oligocäne Schich- 
ten" bekannt ist. 

Welche Stellung und Bedeutimg rothe 
Schiefer und Thonschiefer, Hieroglyphen und 
geknickte Strzotkasandsteine , auch plattige 
Sandsteine in den Karpathen im Allgemeinen 
und speciell in der Salzthonformation ein- 
nehmen, werde ich in einer separaten Abhand- 
lung eingehend besprechen. Hier sei nur 
bemerkt, dass diese Schichten in den galizi- 
schen Karpathen sehr verschieden, meistens 
unrichtig, aufgefasst werden, was auch in den 
ungarischen Karpathen zum Ausdrucke ge- 
langte. Dass eine derartige geologische De- 
finition dieser Schichtenarten für praktische 
Zwecke der Petroleum-Industrie nicht ver- 
werthet werden konnte, ja sogar zu Miss- 
erfolgen führen musste, ist selbstverständlich. 

Allgemein wird sowohl von den Geologen 
als auch von anderen Forschern der Kar- 
pathen behauptet, dass das Rohölvorkommen 
der Gegend von Radvany als die weitere 
Erstreckung der petroleumführenden Schich- 
ten in Ropianka bei Dukla in Galizien zu 
betrachten ist. Demzufolge hat man grosse 
Erwartungen auf dieses Terrain gesetzt. 
Dies(?r Behauptung muss ich auf das Ent- 
schiedenste entgegen treten, da vor Allem die 
rohölfiihreade Formation in Ropianka weit 
älter ist, als jene in der Radvany-Gegend und 
da längs der ungarisch-galizischen Grenze 
am Beskid die Schichten quer zu dem 
Streichen der Schichten im Labor ecthale ver- 
laufen ; damit erscheint jeder direkte Zu- 
sammenhang des Ropianka - Petroleum -Vor- 
k(»muiens mit jenem bei Radvany aufge- 
Iiü])eD. Trotzdem darf dieser letzten Gegend 
der Charakter eines Petroleuiuterrains nicht 
abg«^sprochen werden. In Kriva-OIika treten 
Oelspuren zu Tage. Im Malybache bei Rad- 
vany wurde das Bohrloch der Austro-Bel- 
gischen Gesellschaft au viiu)r Stelle angelegt, 
auf welcher — wie mir berichtet wurde — 
keine zu Tage tretenden Spuren vorhanden 
waren, und doch hat mau in diesem Bolir- 
loche zweimal ()(d, wenn auch in kleinen 
Quantitäten, angebohrt. Es ist sogar sehr 
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wahrscheinlich, dass mehrere solcher Punkte, 
auf welchen in gleichen Tiefen wie im Maly- 
bache Gase imd Oelspuren angetroffen wer- 
den, in der Gegend Yon Czebinye-Radvan und 
auch in vielen anderen Ortschaften des Saroser- 
Zempliner Comitates yorhanden sind. 

Derart kleine Quantitäten Rohöl aufzu- 
schliessen mit Bohrlöchern von 500 oder 
550 m, wäre indessen äusserst unokonomisch 
und würde die zukiinftige Entwickelung der 
Petroleum-Industrie in dieser Gegend sogar 
für immer discreditiren. Um die Frage, ob 
imd in welcher Tiefe lohnende Quantitäten 
des Rohöls in der Gegend von Czebinye- 
Radvany aufgeschlossen werden können, zu 
lösen, muss ich vor Allem, wenn auch in 
äusserst kurzen Umrissen, die Beschaffenheit 
der Salzthon- resp. der oberoligocänen For- 
mation in den galizischen Karpathen skizziren. 
Nach meinen langjährigen Beobachtungen be- 
sitzt diese Formation in Galizien eine 
kolossale, vorläufig noch gar nicht festgestellte 
Mächtigkeit und besteht, von unten anfan- 
gend, aus folgenden Horizonten'): 

1. Braun- auch grünliche, sehr oft bitu- 
minöse Schiefer; in diesen gekrünmite, sehr 
harte Sandsteine; Uebergang zu den meniliti- 
schen Schiefem (Iwonicz-Dorf, Zakla bei Weld- 
zirz etc.). 

2. Grob- und feinkörnige im Inneren hell- 
graue Sandsteine in sehr mächtigen Bänken 
(Magurasandsteine), sehr oft von dem Typus 
der Plattensandsteine — auch grobbankige 
Conglomerate. Grobe Hieroglyphen, Calcit- 
adem. Pflanzen und Kohlenspuren sehr häufig 
(Orow, Mraznica, Zagorz, Mokre, Boryslaw 
in Tiefen von 500 — 800 m, daselbst reiche 
Oellager). 

3. Graue Schiefer wechseil agemd mit 
wenig mächtigen Schichten eines glimmer- 
reichen, vorwiegend feinkörnigen, auf der 
Oberfläche wellenförmigen Sandsteines. Zahl- 
reiche Fukoiden und Pflanzenreste (Delatyn, 
Starzawa, Boryslaw in Tiefen von 200 bis 
500 m, Mrzyglod bei Sanok etc.). 

4. Echte Salzthone mit Salz und Gyps- 
stücken — Gredowacz in Boryslaw und 
Stanmia mit Erdwachs (sämmtliche Salinen 
und Sudwerke in Galizien, Lucza in 600 
bis 800 m etc.). 

5. Graue, mitunter auch rothe Schiefer 
mit glimmerreichen, auch Hieroglyphen füh- 
renden, stellenweise gekrümmten Sandsteinen 
(Typus in Kroscienko-Kliwa bei Starzawa, 
Jablonow etc.). 

Mit dieser Beschreibung und Zergliederung 
ist der überaus mächtige Salzthon resp. ober- 



-) Diese Horizontiriing ist ausschliesslich das 
Ergebuiss meiner BeobachtuDgeo und in der Lite- 
ratur noch niclit angeführt. 



oligocäne Complex der galizischen Karpathen 
noch nicht erschöpft. Lokale Ausbildungen 
imd noch höhere Horizonte habe ich hier 
nicht erwähnt. 

Ein Blick auf die oben angeführte Zer- 
gliederung wird uns belehren, dass im Thale 
des Laborecflusses im Dorfe Horbok bei 
Czebinye der 4. Horizont, bei Einmündung 
des Mikovabaches in die Yilsava der 2. und 
3. Horizont, sonst aber vorwiegend der 
5. Horizont entwickelt sind. Es liegt auch 
die Vermuthung nahe, dass im Bohr- 
loche der Austro-Belgischen Gesellschaft im 
Malybache bei Radvan unterhalb 550 m 
salzführende Thone zu erwarten sind. Und 
wenn nach der allgemeinen Praxis obere 
Oelspuren auf das Vorhandensein tieferer 
Oel-Horizonte schliessen lassen, so sind 
solche in der Gegend von Radvan in einer 
Tiefe zu suchen, welche vorläufig für Ober- 
ungam unbekannt, aber gewiss sehr gross 
ist. Dieses Rohöl wäre in einem massigen 
resp. plattigen Sandsteine (2. Horizont) zu 
suchen. 

Eine solche Tiefe zu erreichen, wäre die 
Aufgabe der königl. ungar. Regierung, sie 
sollte eine Bohrung bis mindestens 1200 m 
Tiefe reichlich Subventioniren. 

Ob es mit der bei uns gebräuchlichen 
Methode technisch möglich ist, eine solche 
oder noch grössere Tiefe zu erreichen, glaube 
ich mit pja" beantworten zu können, da 
gegenwärtig in Galizien Tiefen von 800 m 
mit 5, ja sogar 6 " Enddurchmesser spielend 
erreicht werden und die geologische Bohr- 
technik kolossal vorgeschritten ist und sich 
fortwährend entwickelt. 



Die hessischen und nassanischen Mangan- 

erzlagerstätten und ihre Entstehung durch 

Zersetzung des dolomitisirten Stringo- 

cephalenkalkes resp. Zechsteindolomits. 

Von 
R. Delkeskamp (München). 

Die Braunstein- und Brauneisensteinvor- 

I 

kommnisse in den genannten Gegenden haben 
fast durchw^eg dolomitisirten Stringocephalen- 
kalk als Liegendes, oder lagern auf zersetztem 
Zechsteindolomit auf. Sie bedecken die meist 
sehr unebene Oberfläche derselben, indem 
sie meist die tiefen Mulden erfüllen*). 

') Es kommen auch Eisen- und Manganerze 
als Einlagerungen in zersetztem Griinstein und 
als Uebenagerungen des Unterdevons vor. Der 
Schichtenaufbau des üangenden und Liegenden 
ist von W. Riemann (Eisen- und Manganer/e in 
Nassau; diese Zeitschr. 1894 S. 50—57) ausfuhrlich 
beschrieben worden. 
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Sie bestellen aus ganz unregelmässigen 
kleineren oder grösseren Nestern, stockartigen 
Massen und Säcken, welche oft in Schluchten, 
Klüftungen und Höhlungen des Kalkes tief 
einsetzen und meist Yon einer mehr oder 
•weniger mächtigen Thondecke überlagert 
werden. 

Die Vorkonunen bilden bis 6, ja 12 Meter 
mächtige Lager eines mehr oder weniger 
manganhaltigen Brauneisensteins mit ca. 45 
Proc. Fe und 7 — 10 Proc. Mn. Nur an 
einzelnen Stellen bilden die reinen Mangan- 
erze den grössten Theil der Lagerstätten, 
mitunter kommen sie als einzelne Yon Braun- 
eisen eingehüllte Nester vor, oder sie liegen 
als Krotzen im mulmigen Brauneisen. 

Die Verbreitung der Erze ist eine be- 
deutende, da aber die meisten Vorkomm- 
nisse keine technische Verwerthung finden, 
sollen hier nur die grösseren erwähnt werden. 

Wie die Lagerungsverhältnisse meist ana- 
loge sind, 80 scheinen auch alle Vorkonunen 
auf dieselbe Weise entstanden zu sein. 

Von den Manganerz lagern sind zu er- 
wähnen : 

i. Stromberg, 

Im südöstlichen Hunsrück resp. Soon- 
wald sind nach y. Dechen und Lossen in 
•den steil südlich einfallenden Schichten des 
Devons (Quarzit und Hunsrückschiefer) meh- 
rere grössere Linsen von Stringocephalenkalk 
•eingelagert, über deren Zusammenhang noch 
nicht genügende Aufschlüsse zur Zeit vor- 
handen sind. 

Bei Stromberg sind die devonischen 
Kalke in grossen Brüchen ihrer ganzen Breite 
nach aufgeschlossen, und die meist dunkel- 
grauen mit weissen Kalkspathadern durch- 
zogenen Bänke werden zur Herstellung ge- 
brannten Kalkes in grossartigem Maassstabe 
gewonnen. 

Die Kalke wurden in den Gruben bei 
Walderbach, Waldalgesheim und Weiler an- 
getroffen und stehen wieder westlich Binger- 
brück an. Ob sie, wie A. Buchrucker') 
annimmt, als eine mehr als 300 Meter mäch- 
tige Schicht sich von Bingerbrück bis 2 km 
westlich Stromberg, wo sie unter tertiärer 
Decke verschwinden, in zusammenhängender 
Masse erstrecken, bedarf noch der weiteren 
Untersuchung. 

An diesen Kalk nun sind eine grössere 
Anzahl von Mangan- und Manganeisenstein- 
lagem gebunden, die zum Theil bergmännisch 
abgebaut wurden oder noch werden, zumal 
da auch hier die früher werthlosen Miingan- 
eisensteine jetzt ausgebeutet werden. 

') Das Manganerzvorkommen zwischen Binger- 
brück und Stromberg. Jalirbnch der preuss. ge<»l. 
Landesanstalt, 1895, Bd. 16, S. 1—9. 



Die Erz Vorkommnisse sind die folgenden: 

1. Manganerzvorkommen bei Bingerbrück. 

2. Grube Amalienhöhe bei Waldalgesheim. 

3. Am sogenannten Jägerhaus, zu beiden Sei- 
ten des Morgenbaches. 

4. Grube Concordia bei Seibersbach. 

5. Grube Braut bei Walderbach. 

6. Grube Weilerwest bei Weiler. 

Bei dem Erzvorkommen der Grube Con- 
cordia, das schon fast gänzlich abgebaut ist, 
lagern nach den Profilen der Gewerkschaft 
die Erze auf Quarzit auf. Aus den Auf- 
schlüssen in den Stollen lässt sich ersehen, 
dass der Kalk gänzlich zerstört und in 
mulmig-thonigen Braunstein und Brauneisen- 
stein verwandelt wurde. Auch fand ich in 
fast allen Erzklumpen Stücke des zersetzten 
Dolomits, die fast gänzlich ihres Kalk- 
gehaltes beraubt und in Dolomitsand ver- 
wandelt waren. Die mulmig- thonige, erz- 
arme obere Schicht ist von Thonen, Letten 
und tertiären Sauden überlagert. In ihrem 
östlichen Theile wurden die Erzlager früher 
durch Tagebau abgebaut. In allen diesen 
Gruben wird ein zum Theil fester, dunkel- 
brauner Manganeisenmulm gewonnen, der in 
seinen besten Partien bis kopfgrosse Knollen 
harten Braunsteins mit 18 — 22 Proc. Mn 
und 28—32 Proc. Fe enthält. Wechsel- 
lagemd mit Braunstein und thonigem Mulm 
konunen zum Theil sehr grosse Barytknollen 
vor, concretionäre Bildungen, die im Innern 
zum Theil prächtige Krystalldrusen enthalten 
und die ich kürzlich beschrieben habe^). 

2. Odenwald, 

Die Manganerzvorkommnisse im Bereiche 
der Blätter Brensbach-Böllstein und Erbach 
der grossherzogl. hess. geol. Landesaufnahme 
sind dem Zechsteindolomit aufgelagert und 
dringen in Spalten und Klüften in den Dolomit 
ein. Sie besitzen wechselnde Mächtigkeit, 
sind da am stärksten entwickelt, wo der 
Dolomit wonig mächtig ist und verschwinden 
in der Regel auf grösseren Dolomitkuppen. 

Von Spalten aus ziehen sie gelegentlich 
auch unter den Dolomit, erfüllen alle Risse 
und Kluftflächen, und an Stellen grösster 
Mächtigkeit lagern sie unmittelbar dem Roth- 
liegenden oder Granit auf. 

Die Mächtigkeit des Dolomits ist sehr 
schwankend; sie wächst von einigen Deci- 
metem bis zu etwa 20 Meter und beträgt 
durchschnittlich 5 — 10 Meter. Diese Schwan- 
kungen beruhen einmal auf einer unebenen 
Beschaffenheit der Ablagerungsfläche, zum 

') Schwerspathvorkommnisse in der Wetterau 
und Rheinhessen und ihre Entstehung, zumal in 
den Manganerzlagerstätten. Notizblatt der gi'oss- 
herzügl. nass. geol. Laudesanstalt. 1900. 
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andern aber auf einer recht beträchtlichen 
Abtragung, die der Zechstein vor der Ab- 
lagerung des B.untsandsteins erfuhr, da wohl 
anzunehmen ist, dass die ein Meeressediment 
darstellende Kalkdecke einst eine gleich- 
massige Oberfläche besass. 

Im Gebiete Ton Blatt Heidelberg der 
grossherzogl. bad. geol. Landesaufnahme ist 
der Zechstein nach A. Andreae ebenfalls 
in meist zersetztem Zustande vorhanden und 
besteht theilweise aus mürben, eisen- und 
manganschüssigen Zechsteinaschen, oder aus 
erdigen, unreinen, umbraartigen Manganerzen, 
die vielfach ausgebeutet werden. Auch finden 
sich Krusten und grossere Klumpen von 
Psilomelan. 

Diese, dem zersetzen Zechsteindolomit 
aufgelagerten Erzmassen betrachte ich, wie 
dies C. Chelius*) für die Odenwälder Vor- 
kommnisse gethan, als durch Verwitterung 
aus dem Dolomit entstanden. 

Der fast überall in geschlossenen Massen 
auflagernde Buntsandsteinletten verbietet in 
Folge seiner Undurchlässigkeit wohl die An- 
nahme, den primären Sitz der Erze im Bunt- 
sandstein zu suchen. Nur durch diese Un- 
durchlässigkeit lässt sich die Anreicherung 
an Eisen- und Manganoxyden im untersten 
Buntsandstein erklären, welche eine sehr ver- 
breitete Erscheinung ist; ich brauche nur 
auf die Eisenerzvorkommnisse bei Bieber im 
nordwestlichen Spessart hinzuweisen, die 
scharf die Grenze des Sandsteins und Lettens 
einhalten. 

D<'r untere Buntsandstein, der an allen 
hi(;r in Betracht kommenden Lokalitäten 
gleich beschaffen ist, zeigt sich nach 0. Che 1 ins 
MO undurchlässig für Wasser, dass er an vielen 
Stellen in den Manganerzgruben „staubt". 
VVuMN^T trat z. B. in Bockenrod nur da auf, 
w(» (Ihm l'jber dem Letten gesammelte Wasser 
(liinli klinstlich geschaffene Schächte etc. aus- 
trat und herabrieselte. 

J)ie concordante Auflagerung des Bunt- 
Miinditf^inM zeigt meiner Meinung nach nur, 
d«HH di«' Zerstörung des Dolomits vor Ab- 
hi(/<'riing des ersteren stattgefunden hat. 

\ti'r Dolomit, der nach verschiedenen 
ArifilVH'-n im Mitted ca. 2 — 4 Proc. Si Oa, 
0,r, IJ) l'ror,. unlösliche (Al^ O3 -f- Fca O3), 
0.1 O.r, l'roc. (;u(), 0,5 — 1,2 Proc. Mn 
und O.r, (),r, Proc. Fcj O3 enthält, zerfällt 
\,t'i .u'utt'r Vcrwitt«;rung in einen sich schmierig 
MriUi|ih-nd<'n, \v«M<'li(!n Dolomitsand, der fast 
iJM-'.* M"' ZiiHariiiiH'fiK^'tzung wie der feste 
lhi\nniil \ttil. 

Ih' \,r/.t' hiiid v<>r\vieg<»nd unreiner, erdiger 

•1 hi)Miil«Tiirip[ zu liljitl hnMisluu'h-lJöllstein der 
■^^ A. Knil«-, S. 40. 



oder mulmiger mit Brauneisen vermischter 
Pyrolusit, selten reiner Psilomelan in festen 
Stücken. Bisweilen sind die Erze mit dem 
auflagernden Schieferletten stark verknetet 
und die Letten von Manganerz durchtränkt, 
eine Erscheinung, die durch die vom Wasser, 
bei der beginnenden Buntsandsteinbildung, 
verursachte Aufwühlung der obersten Dolomit- 
resp. Erzmassen zu erklären ist. Durch das 
Fortschreiten der Umsetzung nach' Ablagerung 
des Buntsandsteinlettens entstanden Hohl- 
räume im Zechstein, in welche die Erze 
durch Gebirgsdruck an Verwerfungen und 
durch Aufquellen des Lettens am Ausgehen- 
den nachrückten; so entstanden die zer- 
bröckelten und mit Manganerz und Baryt ver- 
kneteten, thonigen Massen über dem Zechstein. 

Die oberen Schichten des Dolomits be- 
stehen vielfach vorwiegend aus Mangan- 
carbonat von röthlicher bis graugelber Farbe 
und dichter Beschaffenheit. Aus der Um- 
krustung der Carbonate mit oxydischen Erzen 
wird dargethan, dass wenigstens ein Theil 
der Erze aus Carbonaten hervorgegangen ist. 

Gerade der Gehalt des Dolomits an Eisen- 
und Mangancarbonat scheint darauf hinzu- 
deuten, dass die Erze Verwitterungsproducte 
des Dolomites sind. Lagern die Erze direkt 
auf dem Liegenden des Zechsteindolomits, 
wie dies z. B. auf Blatt Heidelberg und bei 
Bockenrod vielfach der Fall ist, so beweist 
dies, dass der Dolomit vollständig zersetzt 
wurde. 

Mit der Dolomitisirung ging vielfach eine 
Verkieselung Hand in Hand, in Folge deren 
der Dolomit zu Homstein wurde*). Die 
Kieselsäure stammt wohl aus alkalisilikat- 
haltigen Wassern, in denen Kieselsäure durch 
Kohlensäure abgeschieden wurde, die wieder 
z. B. beim Ausfall des Eisencarbonats an 
der Luft frei wird^). Vielfach ging Verkiese- 
lung und Vererzung des Dolomites Hand in 
Hand. So entstand der Eisenkiesel mit ca. 
95 Proc. SiO„ 0,6—2,3 Proc. AL O3 und 
0,6 — 3,4 Proc. Fe^Os, den Andreae auf 
Blatt Heidelberg (Erläuterungen S. 27) er- 
wähnt. 

Die Odenwalder Manganerzlager werden 
seit Langem technisch ausgebeutet und sind 
am Morsberg bei VierstÖck, bei Erzbach und 
Rohrbach, Bockenrod und Waldmichelbach 
aufgeschlossen, so dass man ihre Lagerungs- 
verhältnisse genau erkennen kann. 



^) So z. B. bei Bockenrod. C. Chelius, Er- 
läuterung zu Blatt Brensbach. 

^) Sjögren: Gm de svenska jerunialms- 
lagrens genesis. Geol. Foren i. Stockholm Förh. 13. 
1891, S. 373, und Vogt; Saiten og Ranen. Nor- 
ges geologiske Undersogelse 1891 
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3, Zfch steingebiet im nordwestlichen Spessart. 

Auch hier herrschcD, wie es sich aus den 
ünt4?rsuchuDgen von H. Bücking^) ergiebt, 
ähnliche Verhältnisse. Der Zechsteindolomit 
enthalt nach Analysen von Gesteinsproben 
aus den verschiedensten Stellen alle Be- 
standtheile der Erzlager, nämlich Mn CO3 
1,8 — 2,98 Proc, Fe CO., 3,8 — 4,9 Proc, 
Ba CO3 bis 0,23 Proc., Ba SO, und Co, Ni, Cu 
in Spuren. Die Erze liegen im Dolomit und 
ZAvar vom krystuUinen Grundgebirge an bis 
hinauf zum Zechsteinletten und untersten 
Buntsandstein, halten also nicht wie im 
Odenwald, die obere Grenze des Zechsteins 
ein. Der Dolomit hat hier nach Tl. Bück in g 
auch von den Gangspalten aus vielerorts eine 
Anreicherung an Erz erfahren. 

Im unteren Zechstein beobachtt;t man 
vielfach theils eingesprengt oder in Drusen, 
Fahlerz, .Malachit, Kupferlasur, Bleiglanz, 
dann häufig Pyrolusit, Wad. Goethit und 
fasriges Brauneisen, während man im mitt- 
leren Zechstein hier und da in Nestern durch 
Zersetzung des normalen Dolomits entstan- 
denen, feinen Dolomitsand trifft. Dane!)en 
findet sicli ausser Baryt in unregelmässigen 
Knollen Bitterspath, Braunspiith, Spatheisen, 
Fahlerz, Kupfer, Malachit, Bleiglanz, häufig 
und mehrfacli in grösseren Nestern schwarzer, 
mulmig(T Braimstein, wie z. B. an der Hardt 
bei lluckelheim. 

Die vielen Eisensteiuflotze sind wohl 
durch Auslauguug des Zechsteindolomits ent- 
standen. Die Bieberer Eisenflötz(^ bestehen 
aus dichtem, zuweilen viel Dolomit enthal- 
tendem Brauneisenstein, der von braunem Glas- 
kopf durchzogen wird, und häufig Wad und 
Goethit eingewachsen enthält. — Psilomelan 
und Pvrolusit findet sich also auch hier neben 
?]isen in zahlreichen Drusen. 

Der Mangel an scharfer Abgrenzung <ler 
Eisenflötze gegen Zechsteindohuiiit, besonders 
da, wo der hangende Liitten fehlt, und das 
Auftreten von ganz frischem, dolomitischem 
Sphärosiderit in den tieferen Zonen des Erz- 
lagers, deut<;n darauf hin, dass die Eisenerze 
aus dem Zechsteiudolorait hervorgegangen 
sind. Hierzu waren Eisensäuerlinge nicht 
nöthig, sondern kohlensaure Wasser konnten 
die Zersetzung in dem genannten Sinne be- 
wirken: waren sie aber vorhanden, so be- 
günstigten sie wesentlich die Eiseiierzbildung. 

4. GriedeL 

Das Brauneisen- und Braunsteinlager am 
Wingertsberg bei (iriedel hat Strin«ro<'eplialen- 

^) Der Dordwost liehe Spessart. Aljhnndlnng der 
preu8s. geol. Larulesjuistalt, lSi)2, N. F. 12 und 
Erläuterungen zu den pn.'U^is. ^eol. Blätteni: Bi«ib«-r 
und Lohrhaupten. 



kalk als Liegendes, der oberflächlich in 
Dolomit verwandelt und ganz mit Braun- 
eisen und Braunstein imprägnirt ist. An der 
Oberfläche ist der Dolomit meist von lockerer 
Beschaffenheit, leicht zerfallend, oder Dolomit- 
sand. Die Drusen des Dolomits sind mit 
Bitterspathkrystallen, seltenerer den Pseudo- 
morphosen derselben nach Pyrolusit oder 
Wad, auch mit Kalkspath und radialstrahli- 
gem Pyrolusit erfrdlt. Die Lager waren von 
grosser Ausdehnung, haben sie doch nach 
Dieffenbach^) jahrlich 40 000 Ctr. Mulm 
geliefert. Das Erzlager ist bedeckt mit einer 
Thonschicht. 

*t5. Lindner-Mark bei Giessen. 

Das bedeutendste von den hier in Be- 
tracht kommenden Manganerzlagem ist das 
in der Lindner-Mark bei Giessen. Das Lie- 
gende ist dolomitisirter Stringocephabmkalk 
von sehr verschiedener Beschaffenheit. Dichte 
um] poröse Gesteinspartien finden sich oft 
nur wenige Schritte von einander entfernt. 
Diese Erscheinung ist dadurch zu erklären, 
dass gewisse Kalkpartien der Verwitterung 
widerstanden und nicht dolomitisirt wurden, 
was vielfach mit der grossen Verschiedenheit 
im Gelialte an accessorischen Bestandtheilen 
und mit der vers(;hiedenen Structur zusam- 
menhangt. Au andern Orten sind die wider- 
standsfähigeren Fossilien herausgewittert. 

Der Dolomitisirungsvorgang verläuft in 
der folgenden Weise: 

Kommen kohlensäurehaltige Wasser mit 
magnesiahaltigen Kalken in Berührung, so 
wird zunächst der Kalkgehalt ausgelaugt, 
von den Wassern weggefiihrt und zum Theil 
als Kalkspath oder Kalksinter in den Klüften 
wieder abgesetzt. Die Verwitterung geht 
von der Oberfläche aus und verläuft zu- 
nächst unter Beibehaltung der Structur, bis 
au<'h di«;se allmählich verschwindet und ein 
echter Dolomit entstanden ist. Die einzelnen 
Phasen dieses üeberganges lassen sich oft an 
Handstücken gut beobachten. 

Lst die Dolomitisation des Kalkes soweit 
fortgeschritten, dass die neu ankoumienden 
Weisser keinen K<alk mehr vorfinden, so er- 
greifen sie, ihren Zerstörungsprocess fort- 
setzend, die andern löslichen Bestandtheile, 
den Dolomit, das Eisencarbonat und das 
Mangancarbonat. Die Oberfläche des unzer- 
setzten Dolomits sinkt immer tiefer. Da 
nun das kohlensaure Eisenoxvdul ausser- 
ordentlich leicht oxydirbar ist, so wird es 
auf dem Wege zumeist oxydirt Averden. Das 
kolib»nsaun* Manganoxydul unterliegt der 
Oxydation nicht in diesem Maasse; es wird 

*) Krlüuterung zu Blatt Giessen der hess. geol. 
Karte. 
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daher als Bicarbonat Yom Wasser mitgef&brt 
und nach kürzerer oder längerer Zeit durch 
das Verdunsten der Kohlensaure als Mangan- 
carbonat im Dolomit abgesetzt. Eisen wird 
gewohnlich in tiefere Partien des Kalkes mit- 
geführt und dort, da das Wasser beim Her- 
untersickem seine Kohlensäure Terliert, auf 
Sprüngen und Klüften als Carbonat abgesetzt. 
Diese Spatheisenmassen konnten nur an den, 
von der losenden Kraft der nachdringenden 
Wasser geschützten Stellen erhalten bleiben, 
und so finden wir Spatheisen meist unter der 
Oberfläche an noch unzersetzten Partien als 
Kluftausfüllung. Auch konnten auf diese 
Weise Pseudomorphosen von Eisenspath nach 
Kalkspath entstehen, von denen Hahn^ be- 
richtet. 

Wenn Mangancarbonat auch weit schwerer 
oxydirbar ist, als Eisencarbonat, so wird es 
doch überall da in Oxyde verwandelt, wo 
der Sauerstoff der Luft genügend wirkt. 

Die weitere Zersetzung des Dolomits ver- 
läuft unter Erhaltung eines Theiles des 
Eisens und Mangancarbonates bis zur Bil- 
dung eines thonigen Dolomitsandes, in dem 
Pyrolusit sich theilweise, vermöge seiner 
grossen Elrystallisationsfahigkeit, concentrirt. 
Die von Hahn ausgeführten Analysen der 
Dolomite in verschiedenem Grade der Zer- 
setzung folgen hier: 



Aus den von R. Goerz in amtlichem 
Auftrage gesammelten Analysen nassauischer 
Kalke (Stringocephalenkalke etc.) ergiebt 
sich ebenfalls nicht nur die weite (fast all- 
gemeine) Verbreitung des Magnesiumcarbo- 
nates, des Eisens und Mangans in den frischen 
Kalken, sondern auch die Anreicherung der- 
selben in den der beginnenden Zersetzung 
anheimgefallenen Kalken. 

Da die Manganoxyde, wie erwähnt, aus 
den Carbonaten entstanden sind, so ist es 
wunderbar, dass fast niemals Pseudomorphosen 
von Braunstein nach Himbeerspath gefimden 
wurden. Dies liegt aber daran, dass dem 
Mangancarbonat immer wechselnde Mengen 
von Kalk, Magnesium und Eisenoxydul als 
Carbonate beigemengt sind, die bei der Oxy- 
dation des Mangancarbonates weggeführt wer- 
den und somit die Form zerstören. 

Wie kürzlich Becker imd Lindgren be- 
tonten, darf man aber eine Verdrängung des 
Gesteins durch Erz nur dann annehmen, 
wenn man deutliche Beweise für pseudomorphe 
Bildungen hat. 

Vielfach sind die Versteinerungen des 
Stringocephalenkalkes in Manganerz verwan- 
delt und zeugen so von der Wirkung meta- 
somatischer Processe, und ausserdem finden 
sich Pseudomorphosen von Pyrolusit nach 
Kalkspath und Dolomit häufig in schönen For- 



a) Stringocephalenkalk 
dank«!, sehr dicht h«ll, weniger dicht 
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Man ersieht aus den Analysen, dass das 
Mangan, welches im unzersetzten Stringo- 
cephalenkalk in geringerer Menge vorhanden 
war als Eisen, im Verhältniss zu diesem 
in weit grösserem Maasse angereichert wird. 
Die Anreicherung von Erzen auf den Kluft- 
flächen der Kalke ist eine ganz allgemeine 
Erscheinung; und auf diese Weise sind z. B. 
die ]3rauneisenerze in den Rifffacies des 
weissen Juras Schwabens gebildet worden. 

') Geognostische Beschreibung des Districtes 
der Lin<lner-Mark, mit besonderer Berücksiclitigung 
der Manganerze. Z. d. d. geol. Ges. 15, S. 249, 
1863. Auch C. Hub er untersuchte diese Kalke 
und ihre Zersetzuugsproducte und kam zu ähnlichen 
Resultaten. Ann. f. Cheiu. u. Pharm. 18G3, Neue 
Reihe Bd. 54. 



men, auf deren Bedeutung zuerst Volger*°) 
hingewiesen hat. Abgesehen von den bekannten 
Pseudomorphosen von Pyrolusit nach Dolomit 
von der Lindner- Mark, sind z. B. in Tiefen- 
bach, Hadamar u. s. w. solche von Pyrolusit 
und Eisenoxyd nach Braunspath durch Grand- 
jeau*') bekannt geworden. R. Ludwig er- 
wähnt (Notizblatt d. Ver. f. Erdkunde etc. 
Darmstadt 1857, S. 20) Pseudomoriihosen 
von Pyrolusit nach Dolomitrhomboedern in 
der Ausfülliingsmasse der Versteinerungen des 

^°) Ueber Lagerungsverhältnisse und die Ent- 
wickelungsgeschichte der Braunsteine, besonders 
des Lahngebietes (Verhandl. d. d. Hochstifts 18(»0, 
S. 3646). 

") Jahrbuch d. Ver. f. Naturkunde d. Herzt. 
Nassau 1851, 7. Heft, S. 212. 



IX. Jabf|r*og. 
Oktober 1901. 



Delkeskamp: Hessische und Dassauische MaDganerzlagerstätten. 



361 



dolomitischen Stringocephalenkalkes als nicht 
selten bei den hessischen Braunsteinlager- 
stätten. Pyrolusit nach Manganspath erwähnt 
Hey mann (Sitzungsber. d. niederrhein. Ges. 
1869 S. 95) von Oberneisen in Nassau (desgl. 
Reuss (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt 20 
S. 519)). Pyrolusit nach Kalkspathrhombo- 
edem erwähnt Groth von Weilburg (Mineral. 
der Universität Strassburg 1878 S. 1'12). 
Oefters ist der Dolomit in seiner ganzen 
Masse von Mangan durchdrungen oder gänz- 
lich durch denselben ersetzt. Eisenoxyd ist 
theils in porösen Rinden um die kry stall i- 
sirten Manganerze abgeschieden, theils durch- 
dringt es dieselben derart, dass es nur durch 
Analvse nachzuweisen ist. 

m 

Weiter noch ist Klipstein's'^) Arbeit 
über die Dolomite der Lahngegenden etc. 
ihrer Profiltafeln wegen zu erwähnen, die die 
Verbreitung der Dolomitisation an den Kalken 
der Lindner-Mark darstellen, die seiner Zeit 
in mächtigen Brüchen aufgeschlossen waren. 

Von weit grösserer Bedeutung ist die 
durch obige Veröffentlichung hervorgerufene 
Arbeit von Grandjeau*^) über die Dolomite 
und Braunsteinlagerstätten im unteren Lahn- 
thale. Verfasser bemerkt, dass diese Dolo- 
mitisirung sich besonders da erkennen lässt, 
wo Zerklüftungen und Absonderungen in 
Bänke das Eindringen der Atmosphärilien be- 
günstigt. Diese Dolomitisation des Kalkes, 
für welchen Vorgang ein Magnesiagehalt des 
unzersetzten Kalkes die stillschweigende 
Voraussetzung ist, schreitet fort bis zur Um- 
wandlung in staubförmige oder thonige Massen. 
Grandjeau weist auch auf folgendes Vorkom- 
men hin: Der Thurm der Kirche zu Dehren 
wurde aus undolomitisirtem Stringocephalen- 
kalk des Liegenden der Dolomite gebaut, und 
überall da, wo der schützende Bewurf seit 
längerer Zeit abgefallen war, zeigte sich eine 
deutliche Dolomitisirung , während der vor 
der Einwirkung der Atmosphärilien geschützte 
Kalk unzersetzt blieb. 

Nach den Veröffentlichungen des Ober- 
bergamtes Bonn") sind im Allgemeinen die 
Erze um so reiner und mächtiger, je dolo- 
mitisirter und zerklüfteter der liegende Kalk ist. 

Vielfach haben nicht die Kalke selbst die 
Materialien zur Erzlagerbildung geliefert, son- 
dern, wie dies auch Zerenner'*) annimmt, nur 
als Fällungsmittel gedient, indem Eisen- resp. 
Mangancarbonat (resp. Oxyd) ausfiel und 



*') Karsten^s und von Dechen's Archiv für Min. 
u. 8. w. Band 17, 1843, S. 2G5. 

») Neues Jahrbuch für Min. 1844, S. 543. 

") Beschreibung der Bergreviere Wieslmden 
and Diez, 1893. 

") Die Braunsteinbergbuue in Üeutschluntl, 
Frankreich und Spanien 1861. 

O.190L 



Kalk in Lösung ging. Zur Ausfällung dieser 
Oxyde ist der Kalk aber keineswegs die noth- 
wendige Bedingung. Auch ohne denselben 
findet durch einfache Oxydations Vorgänge und 
Entweichen der Kohlensäure der Ausfall statt, 
und zwar in der Weise, dass zuerst Eisenoxyd 
mit Kieselsäure (und etwa vorhandener Phos- 
phorsäure) nebst etwas Mangan fällt, später 
die Hauptmenge des letzteren z. Th. mit etwas 
Kalk und Magnesia, und zum Schluss die 
Hauptmenge der letzteren abgeschieden wird. 
Dies beweisen die zahlreichen übereinstimmen- 
den Untersuchungen iiber die Absätze heisser 
Quellen, Salzsoolen etc. *^). Nur durch die 
verschiedene Oxydirbarkeit von Mangan- 
und Eisencarbonat ist die Entstehung reiner 
Eisenerzlager neben Manganerzlagerstätten 
durch Fällung aus derselben Lösung möglich; 
und dieselben finden sich räumlich getrennt, 
aber neben einander, öfters in nächster Nähe. 

Die Annahme, dass in dolomitischem 
Kalk vorzugsweise Kalk gelöst, Magnesia 
aber angereichert wird, verlangt, dass die 
Verwitterungsproducte solcher dolomitischer 
Kalke magnesiareicher sind, als die frischen 
Gesteine, und schliesslich, abgesehen von 
thonigen, kieseligen Beimengungen, zu Nor- 
maldolomit werden. 

Dies ist durch obige Analysen am Strin- 
gocephalenkalk der Lindner-Mark bewiesen. 
Auch Hiltermann (die Verwitterungspro- 
ducte von Gesteinen der Triasformation Fran- 
kens, luaugural-Dissertation, Erlangen 1889) 
hat dies durch eingehende Untersuchungen 
nachgewiesen. Die Ergebnisse der Unter- 
suchungen von Fr. Katzer an den Ver- 
witterungsproducten der unterdevonischen 
Kalksteine der Barrande' sehen Etage Ff 2 
sind, abgesehen von den Vorkommnissen von 
Hydrodolomit und Hydromagnocalcit, die 
einzigen, bei deren beider Verwitterung eine 
Abnahme der Magnesia nachgewiesen wurde. 
Ich werde an anderer Stelle demnächst auf 
diesen Fall zurückkommen. Die eingehenden 
Versuche von Bischof, Scheerer, Dölter 
und Hörn es und Anderen haben (wenigstens 
bei unveränderten Dolomiten) immer eine 
procentüalische Anreicherung an Mg CO3 bei 
der Verwitterung (natürlich und künstlich) 
magnesiahaltiger Kalke gefunden (Jahrb. d. 
K. K. geol. Reichsanstalt 1888 S. 387—396.). 
Allerdings kommen bei diesen oft sehr 
verworrenen, mit chemischen Umsetzimgen 
mancherlei Art verbundenen Auslaugungs- 
processen specielle lokale Verhältnisse in 
Betracht, die man in vielen Fällen keines- 
wegs in ihrem ganzen Umfange zu ergründen 

'**) Vogt: Saiten og Ranen, 1891, No. 3, a. a. 0. 
und Dunderlandsdalens jernmaluifelt (Norges geol. 
ündersögelse No. 15, 1894). 

27 
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im Stande ist. Die relative Loslichkeit des 
Magnesiums und Calciums ist durch Bise hoff, 
Warrington, Boutron, Boudet, Hunt, 
Lassaigne, ScLlossing, Cossa, Engel, 
Högbom und Andere untersucht worden. 
Man ist zu den verschiedensten Resultaten 
gekommen, die aber, da die Druck- und 
Temperaturverhältnisse vielfach nur sehr 
mangelhaft angegeben sind, für die Anwen- 
dimg auf den vorliegenden Fall wenig geeig- 
net erscheinen. In der Regel wurden solche 
Löslichkeitsversuche im Laboratorium mit 
künstlichen, extra für diese Versuche rein 
hergestellten Reagentien vorgenommen, in 
zum Theil amorphem, krystallinem oder in 
kr^stallisirtem Zustande. Es zeigen aber 
bekanntlich die natürlichen Mineralien ganz 
andere Loslichkeitsverhältnisse als die ana- 
lytisch hergestellten. Ich mochte hier nicht 
verfehlen, auf eine Arbeit von G. Bodländer: 
Ueber die Loslichkeitsverhältnisse der Erd- 
aikalicarbonate in kohlensäurehaltigem Wasser 
(Zeitschrift f. physikal. Chemie 1900, Heft 1 
S. 23) hinzuweisen, die deutlich die Schwie- 
rigkeit, diese Verhältnisse physikalisch -che- 
misch zu ergründen, erkennen lässt. 

Die analytischen Belege von Hilt er- 
mann legen deutlich dar, dass der enorm 
hohe Gehalt der Wellen- und Schaumkalke 
an kohlensaurem Kalk durch die Verwitterung 
bis auf kleine Mengen ausgewaschen wurde, 
jedoch die Magnesiamengen bedeutend zu- 
genommen haben. 

Es <»nthielt der Schaumkalk im verwitter- 
ten Zustand 7 Proc. CaO und 4 Proc. MgO, 
während im Wellenkalk nur 4 Proc. Kalk 
und 2,46 Proc. Magnesia sich vorfanden. 
Auch die Analysen der Grenzdolomite ent- 
scheiden die Richtigkeit obiger Behauptung. 
Das Gestein, das 54,7 Proc. CaO und 3,7 Proc. 
MgC) enthält, ist als Verwitterungsproduct 
in Bezug auf den Magnesiagehalt vollständig 
umgewandelt, denn der Boden des Grenzdolo- 
mits ergiebt 11,96 Proc. CaO und 5,83 Proc. 
Mg<). Einen noch schlagenderen Beweis 
liefern die Ceratites -Bänke. Der halbzer- 
fallene Schieferthon des Ceratites nodosus 
hat einen Gehalt von 12,26 Proc. Ca'O und 
9,25 Proc. MgO, ist also fast ein Normal- 
(loloijiit. Ebenso typisch sind die Analysen der 
Dolomite dc^r Schieferlettengruppe. Der Grenz- 
di^lomit enthält: (Fe^ O3 -H Alj O3) 0,3 Proc, 
CiiCO^ 87,4 Proc, MgCOj 7,8 Proc. Sein Ver- 
witterungsproduct dagegen: (Fca O3 -f- Al^-Qg) 
10,3 Proc, CaCOa 10.83 Proc, Mg CO3 
12,3 Proc 

Es besteht also die Möglichkeit, dass 
Dolomit aus jedem schwach magnesiahaltigen 
Kalke durch Verwitterung entstehen kann. 
Ich stimme vollständig mit Högbom (geol. 



Foren i. Stockholm, Förhandl., 11. Hofte 5, 
14 Höfte 4, und Neues Jahrb. für Min. 1>^94, 
I, S. 262). dass bei der Bildung des Dolo- 
mits im Allgemeinen dieser Vorgang eine 
nur untergeordnete Rolle spielt, überein, da 
diese Umwandlung nur an der Zersetzungs- 
! zone und nicht im Kerne des Kalkes vor 
I sich gehen kann. Von welchen Bedingungen 
nun diese Zersetzung abhängt und in welchem 
Maasse Humussäuren dieselbe begünstigen. 
1 in denen Philippi wichtige Factoren für 
I die Umwandlung erblickt, bedarf wohl noch 
der weiteren Untersuchung. Philippi") 
fand nämlich, dass an dem südalpinen Con- 
chodondolomit seines Aufnahmegebietes in 
der Umgegend von Lecco an gewissen Partien 
eine völlige Dolomitisirung eintrat, während 
dicht daneben das ursprüngliche Gestein ganz 
imverändert blieb. Aehnliche Verhältnisse 
aus der Lindner- Mark bei Giessen wurden 
oben erwähnt, und der Grund hierfür ist 
vielleicht, wie schon gesagt, in der Be- 
schaffenheit der Kalke zu suchen. 

Aus der citirten Arbeit Högbom's er- 
giebt sich des Weiteren, dass das normale 
Meerwasser, das ja Calciumcarbonat nicht 
bis zu seinem Sättigungsgrade gelöst enthält, 
sich dolomitischem Kalk gegenüber ähnlich 
verhält wie die Tagewässer. Högbom 
untersuchte quartäre Thonmergel Schwedens, 
deren Material durch Gletscherwasser bei 
der Schmelzung des Binneneises aus dem 
Silurgebiet weggeführt und in grösserer oder 
geringerer Entfernung von der Küste im 
Meer zum Absatz gelangte, auf ihren Gehalt 
an Kalk und Magnesia. £s ergab sich, dass 
die Mergel um so reicher an Magnesia und 
ärmer an Kalk waren, je weiter sie von der 
Küste entfernt zur Ablagerung gelangten, das 
heisst, je länger sie im Meere ausgelaugt 
wurden ; denn während der sogenannte Ostsee- 
kalk die beiden Carbonate im ungefähren 
Verhältniss 100 : 1 enthält, sind dieselben 
im Thonmergel dagegen im Verhältnisse 
100 : 3 bis 100 vorhanden. 

Die Untersuchungen Edmund F. Ne- 
minar's „Ueber die Entstehungs weise der 
Zellenkalke u. s. w." von Kalksburg, von 
Kaltenlentgehen u. s. w. (Tschermak's Mitth. 
1875, Heft 4, S. 251), die Haidinger's 
(Sitzungsber. d. k. k. Academie d. Wiss. 1856, 
Bd. 21) über hohle Geschiebe aus dem Leitha- 
gebirge, sowohl wie diejenigen GümbeTs 
über Hohlgesehiebe aus Bayern (Zeitschr. d. 
d. geol. Ges. 1866, 299) bestätigen die oben 
beschriebenen Dolomitisationsvorgänge. Auch 
die Arbeiten von T. Fegraeus (Om före- 
komsten af manganockra i rullstens och 

•0 Neues Jahrbuch für Min. 1899, I, S. 32. 
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morägnis. Geol. Foren. Forh*andl. 8, 170/71, 
1886) an silurisclien Kalkgeschieben, sowohl 
wie die interessanten Arbeiten Wagner 's 
(Jabreshefte d. Ver. f. vaterl. Naturkunde in 
Württemberg) an grobsandigen Liaskalken 
von Ellwangcn u. s. w. zeigen die An- 
reicherung der Magnesia und des Eisenoxyds 
im verwitternden magnesiahaltigen Kalke. 
Ich werde demnächst an anderer Stelle auf 
alle diese Untersuchungen zurückkommen. 

Die Annahme, dass diese Dolomitisation 
auch durch Einwirkung magnesiahaltiger 
W'asser auf reine Kalke entstehen kann, ist 
vielfach schon durch die lokalen hydrogra- 
phischen Verhältnisse ausgeschlossen. Die 
plumpen ungeschichteten Kalke der RifFfacies 
des weissen Jura (z. B. Quenstedt f) in der 
schwäbischen Alp, sind in ihren oberen Par- 
tien als „ Zuckerkorn "* und als Dolomite ent- 
wickelt, während die tieferen Partien un- 
zersetzt geblieben sind. Wie schon Philippi 
erwähnte, ist hier nur eine Anreicherung an 
Magnesia durch Verwitterung magnesiahaltiger 
Kalke anzunehmen, da in diesem Plateau 
das Regenwasser zu schnell versinkt, um 
Magnesium absetzen zu können. Bei dem 
Conchodondolomit von Lecco liegen nach 
Philippi ähnliche Verhältnisse vor. 

Die durch oben beschriebenen Dolomiti- 
!>irungsvorgang aus schwach magnesiahaltigen 
Kalken entstandenen Gesteine nannte Liebe 
(Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1855, S. 434) „se- 
cundäre Dolomite"*, und eine derartige Dolo- 
mitisation ist nur überall da anzunehmen, 
wo der Dolomit als Ueberzug von mehr oder 
weniger lockerer oder poröser Beschaffenheit 
schwach magnesiahaltigen Kalk bedeckt. 

Liebe kommt bei seinen Untersuchungen 
über den Dolomitisirungsvorgang am Zech- 
steinkalk des Fürstenthums Reuss-Gera zu 
dem Schlüsse, dass metasomatische Processe 
hier gewirkt haben: Der Kalk wurde immer 
kömiger, cavernöser, um endlich in Dolomit 
zu zerfallen. Schon Heim hatte beobachtet, 
dass Dolomite durch Verwitterung eine ge- 
körnte Bruchfläche bekommen. In der Dolo- 
mitasche, die durchweg mehr Mg O enthält 
als der unzersetzte Kalk und aus einem 
Haufwerk von kleinen Dolomitkrystallen be- 
steht, lagern eine Reihe mehr oder weniger 
zerfressene Brocken des ursprünglichen Kalkes. 
Auch hier ist die Dolomitisation durch Vor- 
witterung schwach magnesiahaltigen Kalkes 
vor sich gegangen. 

Im Jimiheft dieser Zeitschrift wird dieser 
Vorgang als häuiig von Aspen in (^olorado 
erwähnt, wo heisse Quellen, (li<i MgCOa, CaCOg, 
Na Cl und Mg CI2 führen, zugb'ich dolomiti- 
siren, silificiren und Eisen abscheiden. ])ass 
iibrigens zu diesem Dolomitisiruiigs vordränge 



nicht immer sehr lange Zeiträume erforder- 
lich sind, beweist das oben genannte Vor- 
kommen an der Kirche zu Dehren. 

Eine weitere sehr wichtige hierherge- 
hörige Frage ist die, in welchem Zustande 
Magnesiumcarbonat im Kalke vorhanden ist. 
In dieser Beziehung stellte Philippi hoch- 
interessante Untersuchungen an süd alpinem 
Conchodondolomit an (a. a. 0.). Er sagt 
S. 42: 

„Fassen wir die Resultate nochmals zu- 
sammen : 

Kohlensaurer Kalk und Dolomit scheinen 
sich in dem untersuchten Stücke nirgends 
chemisch zu mischen. Der innere Kern des 
Handstücks besteht aus reinem kohlensauren 
Kalk, der spärliche Einsprengunge von Do- 
lomit enthält, die Rinde aus reinem Dolomit, 
der kohlensauren Kalk nur als zufällige, 
mechanische Beimengungen enthält. In den 
mittleren Theilen des Stückes existirt eine 
Zone, in der die dichte Grundmasse nach 
aussen zu allmählich von den krystallinen 
Dolomiteinsprenglingen verdrängt wird". 

Kalk und Dolomit sind wohl mechanisch 
gemengt, nicht aber chemisch gemischt. Die 
neuere krystallographische Forschung fordert 
dies auch, da sie nachgewiesen hat, dass 
Dolomit und Kalk nicht isomorph sind, wie 
man früher annahm, sondern das ersterer, 
im Gegensatz zum hemiedrisch-rhomboedri- 
schen Kalkspath, rhomboedrisch-tetartoedrisch 
ist^«). 

Nach den Untersuchungen von J. 11. L.Vogt 
(Norsk marmor. Norges geologiske Under- 
sögelse 1897, No. 22, S. 347) findet „mit 
1 — 3 Proc. oder 4 Proc. Mg O eine separate 
Aussonderung von Dolomitspath im Kalke 
nicht statt, was sich durch mikroskopische 
und chemische Untersuchungen feststellen 
Hess. Der Marmor besteht trotz seines 
Mg <)- Gehaltes aus Kalkspath. Bei noch 
etwas mehr Mg dagegen besteht der Mar- 
mor aus einem Gemisch von Kalkspath und 
Dolomitspath^. 

Die Trennung von Kalk und Dolomit in 
dolomitischen Kalken lässt sich nach Karsten 
(Karsten und v. Dechen's Archiv f. Min. 1848, 
589) mit verdünnter Essigsäure bei gewöhn- 
licher Temperatur ausfiihren. Kalk geht in 
Lösung, während Dolomit nur wenig ange- 
griflen wird. (Siehe auch .1. L. Vogt a. a. 0.) 
Gestaltet sich dio ([uantitative Trennung 
immer noch zu einer ungenauen, so sind doch 
in letztens Zeit, namentlich durch Linck 



»») Tschennuk, Min. Petr. Mith. IV, 1881, 99; 
lUM-ke, (hiselb^t X, 93, 1888: Derselbe, daselbst 
18i)ü, 225: Retgers, Uober den lsoniüri)liismus 
i. d. Dolomitreihe. X. Jahrb. f. Min. 1891, 1, 132 
und 1892, 1, 210. 
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und Lemberg, einige Methoden bekannt 
geworden, die durch Entfernung oder Fär- 
bung des Kalkes eine Unterscheidung der 
beiden Mineralien im Dünnschliff gestatten. 
(Siehe auch Philippi a. a. 0. S. 37.) 

Die Erzlager sind nun fast durchweg 
mit einer mehr oder weniger mächtigen Thon- 
lage bedeckt, über deren Alter die Meinungen 
sehr auseinander gehen. 

Die zuerst von Ludwig (Notizblatt d. 
Ter. f. Erdkde. u. d. mittelrhein. geol. Ver. 
1857, S. 19) ausgesprochene Ansicht, dass 
diese Thone, wenn auch nur zum Theil den 
unlöslichen Zersetzungsrückstand des Dolo- 
mites darstellen, ist meiner Meinung nach 
sehr unwahrscheinlich. Ludwig glaubte, 
dass die Erze und die Hauptmasse der Thone 
gleichzeitig aus Wasser zum Absatz gelangt 
seien. Die feinen Thone wären längere Zeit 
noch im Wasser suspendirt geblieben, wäh- 
rend die Erze längst zum Absatz gelangten, 
und auf diese Weise wäre die räumliche 
Trennung von Erz und Thon zu erklären. 
Die Oxydation der Carbonate hätte nach 
Ablagerung des Thones durch in Wasser ge- 
löste Luft, Diatomeen, Algen etc. stattgefunden. 

Auch Volger (a. a. 0.) nimmt den 
hangenden Thon als Verwitterungsrückstand 
des Dolomits an und sucht dessen be- 
deutende Mächtigkeit dadurch zu erklären, 
dass in tieferen Stellen des Dolomits, in 
denen vielfach die Erzlager vorkommen, 
auch die Thonbedeckimgen höher gelegener 
Punkte, wenn auch nur theil weise, hin- 
untergespült worden seien, was sich auch 
durch das Vorkommen von Kiesel geschieb en 
erklären liesse. — (Uebrigens sind J. Roth, 
Hahn und Andere derselben Meinung über 
die Entstehung der Thone.) — Volger 
allein hat eingesehen, dass der Thon nur 
dann als Verwittenmgsrückstand des Dolo- 
mits angesehen werden kann, wenn man 
eine Anfangs vorhanden gewesene innige 
Vermischung mit Erzen annimmt, denn nur 
in dieser Weise ist die Entstehung aus dem 
sich zersetzenden Dolomit einzusehen. Die 
Erze konnten also nur durch einen gründ- 
lichen Auslaugungsprocess an die Basis des 
Thones gelangen. Verbietet schon die ge- 
ringe Durchlässigkeit des Thones die An- 
nahme einer derartigen Auslaugimg, so 
hätte schliesslich der geringe Raum und der 
auflastende Druck die Bildung der vielfach 
voluminösen, schwammig- schlackigen Erz- 
massen verhindert; es ist auch nicht ein- 
zusehen, warum die Wässer, nachdem sie 
endlich den Thon durchdrungen hatten, ge- 
rade an der Oberfläche der Kalke ihre me- 
tallischen Bestandtheile absetzten. Wie bei 
den Odenwälder Vorkommnissen bemerkt 



wurde, bei welchen in diesem Punkte ganz 
analoge Verhältnisse herrschen, obwohl bier 
Niemand den hangenden Buntsandsteinletten 
für Verwittenmgsrückstand halten würde, 
sind die Erze bei der Ablagerung des Thones 
stark geknetet und in den Thon gepresst 
worden. Infolge der Bewegung bei der Ab- 
lagerung der ersten Thonmassen durch Wasser 
mag auch eine partielle Concentration der 
obersten Manganmassen zu grösseren un- 
reinen Knollen stattgefunden haben, die 
schliesslich bei diesen Bewegungen zum 
Theil in die unteren Partien des Thones ge- 
langten, ebenso wie taube Thontrümmer in 
die geschlossenen Erzmassen geriethen. Der 
durch Zersetzung des Kalks als imlöslicher 
Rückstand gebliebene Thon ist fast in der- 
selben Menge in den Erzen vorhanden, und 
der Rest findet sich im Dolomitsande, der 
sich aus diesem Grunde auch meist schmierig 
anfühlt. 

Die nicht mit Manganerz bedeckten Kuppen 
der devonischen Kalke sind vielfach mit der- 
selben Thonschicht bedeckt, und hat diese 
Thatsache öfters nutzlose Schürfungen auf 
Manganerze veranlasst, während hierbei zu- 
weilen sehr schöne Eisenerze angetroffen 
wurden, die im Thone lagern und deren Ent- 
stehimg mit derjenigen der Manganerze in 
keinem Zusammenhang steht. 

Oefters, und so namentlich bei den 
nassauischen Manganerzlagem, ist die Haupt- 
erzschicht theilweise vom Dolomit durch 
eine meist schwache Thonschicht, von 
wechselnder Mächtigkeit, getrennt. Dies ist 
wohl nur durch secimdäre ümlagenmg zu 
erklären; der Thon ist entweder durch die 
Wässer unter die leichtbeweglichen Erz- 
massen gepresst worden, was übrigens ge- 
legentlich seine gekneteten Formen zeigen, 
oder das Erz wurde von einer höher ge- 
legenen Stelle auf den Thon hinübergespült. 

Ich halte die Thone, nach dem Vor- 
gange von Beyschlag (Manganerzvorkonmien 
der Lindner-Mark bei Giessen in Oberhessen. 
Diese Zeitschrift 1898, S. 94/96) für später, 
zum Theil vielleicht zur Pliocänzeit, zum 
Absatz gelangte Verwitterungsproducte devo- 
nischer Gesteine. 

Die Erze in den Manganlagem der Lind- 
ner-Mark bestehen meist aus Stücken von 
strahlig-fasrigem Pyrolusit, die in einer 
weichen, mulmigen Masse liegen, in der sich 
vielfach kleine Krystallblättchen von Pyro- 
lusit erkennen lassen. Die grösseren Knollen 
zeigen im Innern Drusenräume mit traubigen, 
nierenförmigen, stalaktitischen Bildungen oder 
auch kleine Kryställchen von Manganit und 
Pyrolusit. 
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Die festen Manganerze wurden früher'^) 
durch eine nasse Aufbereitung von den 
manganarmen Mulmen geschieden. Die 
schlammigen Massen des im Wasser aufge- 
schlemmten Mulmes sind dann nach Abiluss 
des Wassers in den Trockenteichen vielfach 
in jenen eigenthümlichen Säulenbildungen 
erstarrt, die Uhl (Bericht d. oberhess. Ges. 
f. Nat.- u. Heilkde. 27, 130) beschrieben hat. 
Jetzt werden auch die mulmigen Erze vor- 
theilhaft als Zuschlag zu den lothringischen 
Minetten verwandt. 

Das grösste Erzlager unsrer Gegend 
erstreckt sich von Köppem, nördlich Hom- 
burg vor der Hohe, bis in den Nauheimer 
Wald, woselbst es erschürft wurde. Dieses 
Lager baute man seit langer Zeit bei Köppem 
sowohl wie bei Oberrosbach ab, und die 
Betriebe sollen nur durch persönliche Ver- 
hältnisse der Besitzer und nicht durch allzu 
geringe Rentabilität eingestellt worden sein. 

Nun werden an beiden Orten neue 
Schächte abgeteuft, imd es steht zu hoffen, 
dass der Betrieb bald wieder Hott in Gang 
kommt. Die geologischen Verhältnisse liegen 
ähnlich wie bei der Lindner- Mark. Wir 
haben hier eine sehr unregelm assige Ober- 
fläche der dolomitischen devonischen Kalke, 
in deren Mulden das Erz lagert, welches auch 
in kleineren Partien in den hangenden Thon 
gelangte. Die alten Aufschlüsse bei Ober- 
rosbach wurden zuerst von Gross (Notiz- 
blatt d. Ver. f. Erdkde. 1857, S. 75) kurz 
beschrieben. 

Weiter wurden sie durch R. Ludwig 
erwähnt (a. a. 0. S. 22 und daselbst 1883, 
No. 15, 42). Nach ihm lieferte der hier 
angelegte Kunstschacht folgendes Profil: 

1. Letten mit scharfkantigen abgerollten 
Quarzbrocken (65 Fusö); 

2. Brauneisen mit Braunsteinknollcn (25 Fuss), 
in thonigem Dolomitsand eingebettet; 

3. Sandiger Dolomit ('/g Fuss); 

4. Fester dolomitischer Stringocephalenkalk 
mit Fossilien. 

Nach SW steht nach Ludwig reiner 
Pyrolusit an mit ca. 80 Proc. Gehalt. 

Auch Zerenner, in seinem vielfach er- 
wähnten Werke, und F. Kinkel in (Senckenb. 
Ber. 1887/8, S. 173) haben dieser Erzlager- 
stätten Erwähnung gethan. 

In neuerer Zeit hat der Besitzer Berg- 
ingenieur A. Moritz einen gutachtlichen Be- 
richt über die neuen und alten Aufschlüsse 
veröffentlicht. 

Nach E. Wittich (Notizbl. d. Ver. f. 
Erdkde. etc. Darmstadt 1898, S. 18/19) 

") Nach W. Rio mann (a. a. 0.) bis zum 
Jahre 1862. 



liegen bei Nauheim und Oberrosbach je ein 
schmaler Kalkzug mit dem Streichen (N 45 
bis 50" 0), also dem des ganzen Gebirges 
im Quarzit. Bei beiden Kalkschollen be- 
stehen die oberen Theile aus hellgelbem bis 
grauem Dolomit. Bei dem Nauheimer Vor- 
kommen geht derselbe nach unten hin in 
einen dichten, schwarzen Kalk über, der von 
schmalen, reinen Kalkspathadern durchzogen 
wird. Die gleiche Umwandlung der dolomi- 
tischen Kalke in Mangan- und Eisenerze 
fand bei Bieber, Rodheim und a. a. 0. m. 
statt, lieber dem Nauheimer Dolomit wurde 
nach E. Wittich kein Erz gefunden. Wie 
bei Bockenrod im Odenwald, so kam auch 
bei Oberrosbach Himbeerspath in rinden- 
formigen üeberzügen auf dem Dolomit vor. 

Die Oberrosbacher Gruben enthielten früher 
die bedeutendsten Manganerzlager Deutsch- 
lands. Die jetzt geförderten Erze haben 
ca. 25— 26 Proc. Mn, 24—25 Proc. Fe und 
11 — 59 Proc. Rückstand, während die besten 
Braunsteine ca. 90 — 45 Proc. MnOg enthalten. 

Anhangsweise mögen hier noch die von 
R. Beck erwähnten auf analoge Weise ent- 
standenen Manganerzlagerstätten am Monte 
Argentario an der Südküste Toscanas ge- 
nannt werden. 

Weitere Veröffentlichungen über diesen 
Gegenstand und die hier noch in Betracht 
kommenden Erzlagerstätten behalte ich mir 
vor. Sie werden folgen, sobald die analy- 
tischen Untersuchungen des reichen, an den 
verschiedenen Lagerstätten gesammelten Ma- 
terials beendet sein werden. 



Beiträge zur Kenntniss der contactmeta- 
morphen Lagerstätte von Balia- Maden. 

Von 
Q. Berg, Bergingenieur in Freiberg. 

Im Besitze der Lagerstättensammlung der 
Freiberger Bergakademie befindet sich schon 
seit einiger Zeit eine kleine Sammlung von 
Erzproben und Gesteinen aus dem klein- 
asiatischen Grubenbezirk Balia-Maden, wel- 
che die Akademie Herrn Bergingenieur Jakob 
verdankt. Eine Ordnung und wissenschaft- 
liche Auswerthimg der Collection war noch 
nicht möglich gewesen, da man bisher noch 
keine genaue Kenntniss der Natur und 
Lagerungsfonn dieser Erzschätze hatte. 

Zwar hat schon im Jahre 1^92 Herr 
V. Bukowski*) den geologischen Bau der 
Gegend und speciell die stratigraphische 

') Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften in Wien. Mathem.-naturw. Klasse 
Bd. CI, Abth. I, Februar 1892. 
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Stellung des Kohlenkalkes von Balia ein- 
gehend untersucht, aber eine Schilderung des 
Erzvorkommens vom Standpunkt der Lager- 
stättenlehre verdanken wir erst der in einer 
der vorigen Nummern dieser Zeitschrift ver- 
öffentlichten Arbeit des Freiberger Bergschul- 
directors K. Weiss. 

Es sei mir gestattet, im Anschluss an 
diese Arbeit eine kurze Beschreibung der 
oben erwähnten Erzcollection hier mitzu- 
theilen und speziell die mikroskopische 
Beschaffenheit eines zu derselben gehörigen 
Contactkalksteines näher zu erörtern. 

Die sulfidischen Erze bestehen vorwiegend 
aus Bleiglanz, Pyrit und Zinkblende, auch 
Kupferkies kommt vor, und einige der Stufen 
fuhren neben grobspäthigem Bleiglanz und 
Pyrit sehr viel feinkörniges Arsenfahlerz. 

Von oxydischen Erzen verdient besonders 
ein Galmei hervorgehoben zu werden. Er 
besteht zum grössten Theil aus Smithsonit, 
nur hier und da zeigt er eine kleine Kruste 
von Galamin. Vor dem Löthrohr verräth er 
durch starken rothbraunen Beschlag einen 
sehr bedeutenden Cadmiumgehalt. 

Aus der Nähe des Ausstriches der Erz- 
körper stammt offenbar eine Stufe, welche 
vorwiegend aus Cerussit und Brauneisenocker 
mit Resten von zersetztem Bleiglanz zusam- 
mengesetzt ist. 

Das Nebengestein ist vertreten durch 
Stücke des petrefactenführenden Kohlenkal- 
kes, durch kömigen Kalk und durch eine 
interessante Oberflächenbildung, einen wohl 
recenten, tuffartigen Süsswasserkalkstein. 

Das grösste Interesse bietet, wie schon 
erwähnt wurde, ein Kalksilikatgestein aus 
dem Contacthof des Augitandesites. 

Makroskopisch unterscheidet es sich we- 
nig von einem feinkörnigen, mit Erztrümchen 
und -nestem imprägnirten Kalkstein, nur 
hier und da lassen verwaschene grünlichgelbe 
Flecke reichliche Neubildung von Epidot 
vermuthen, welche sich auch durch grössere 
Härte des Gesteins kenntlich macht. 

unter dem Mikroskop enthüllt sich das 
Gestein als ein regelloses Gemenge von 
Epidot, Granat, Anorthit und Quarz mit 
feinvortheiltem Pyrit und Bleiglanz, in wel- 
chem man durch Ausbildungsweise und Ein- 
schlussverhältnisse der einzelnen Mineralien 
deren relatives Alter fast bis aufs Kleinste 
feststellen kann. Der Calcit des ursprüng- 
lichen Gesteins ist fast ganz verschwunden, 
er macht höchstens noch ein Zehntel der 
Gesiimmtmiisse aus, indem er meist nur die 
Zwicki'l zwischen den anderen Miueralkörnern 
ausfüllt. 

Das älteste der neugebildeten Gemeng- 
theil o ist der Epidot. Er erfüllt das ganze 



Gestein mit seinen winzigen, durch die starke 
Lichtbrechung grau erscheinenden Säulohen, 
welche oft zu knäuel- und skelettartigeü 
Aggregaten angehäuft sind. Seltener sind 
etwas grössere Epidotindividuen. welche als 
kleine grünliche Säulen mit ausgefasert er- 
scheinenden Enden hier und da im Gestein 
liegen. 

Auf die Ausscheidung des Epidot folgt«* 
die des Granat. Der Granat tritt in farb- 
losen, unregelmässig rundlichen Kömern auf. 
Dieselben sind meist optisch anormal, doch 
tritt die Viellingsstructur nicht sehr deutlich 
hervor. Auch Andeutung von Zonarstructur 
wurde nicht selten beobachtet. Sein relativ- 
jüngeres Alter zeigt der Granat durch mas- 
senhafte Epidoteinschlüsse, welche fast kei- 
nem Körnchen fehlen. 

Gleich alt mit dem Granat ist der Pvrit. 
Dies spricht sich unter Anderem auch in einer 
Aehnlichkeit der Ausbildungsweise beider 
Mineralien aus. Der Pyrit liegt nämlich 
ebenfalls meist in Einzelindividuen im Gestein, 
und zwar in Form sehr scharf ausgebildeter 
Pentagondodekaeder. 

Eine bestimmte Altersbeziehung zum 
Granat lässt sich nur insoweit nachweisen, 
als die Pyritkry ställchen bisweilen in die be- 
nachbarten Granatkömer etwas hineinragen. 
Das Granatkom ist also beim Weiterwachseu 
mit dem Pyrit zusammengestossen und hat 
denselben ein wenig umwachsen. Der Granat 
ist daher etwas jünger, insofern als seine 
Bildung noch fortging, während die des Py- 
rites schon abgeschlossen war. 

Als drittes Mineral dieser Altersgruppe 
sind endlich noch einige scharfe Apatitsäul- 
chen zu nennen, welche ganz vereinzelt im 
Gestein auftreten. Ihr Alter lässt sich bei 
ihrer grossen Seltenheit nicht constatireu, 
doch ist dasselbe bestimmt höher als das 
der folgenden Gruppe. 

Wie Granat und Pyrit durch gleichzeitige 
Entstehung und ähnliche Ausbildungsweise 
mit einander verbunden sind, so zeigen aucli 
Anorthit und Bleiglanz eine gewisse Ver- 
wandtschaft, indem sie beide die Hauptmasse 
des Cementes zwischen den Körnern der 
vorigen Mineralien ausmachen. Beide haben 
auch die Eigenthümlichkeit, dass sie trotz 
massenhafter Einschlüsse der vorerwähnten 
Mineralien gern grosse zusammenhängende 
Individuen bilden. Dies spricht sich beim 
Anorthit durch eine gleichmässige Auslöschun^ 
^des Cementes'* auf weiten scharf begrenzten 
Gebieten aus, beim Bleiglanz durch gleich- 
zeitige Reflexion der beim Schleifen aufge- 
deckten Spaltflächen. Das als Anorthit be- 
stimmte Mineral wurde als solches erkannt 
dnrcli seine Neigung zu ziemlich grobem 
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Zwillingsbau, sowie daran, dass die leisten- 
formigen Durchschnitte seiner tafligen Kry- 
stalle, die hier und da in den Calcit hinein- 
ragen, eine bis 37" steigende Auslös(*]iungs- 
schiefe zeigen. Während der Anorthit be- 
sonders die granatreichen Stellen des Gesteins 
bevorzugt, scheint der Bleiglanz fast stets an 
das Vorkommen des Pyrites gebunden, und 
selten sieht man eine Ausscheidung desselben, 
welche nicht 2 oder 3 Pyritkörner umschliesst. 
Von den Pyritkrystallgruppen aus dringt er 
dann auch zwischen die Granatkörner vor 
und scheint sie bisweilen metasomatisch be- 
eintlusst zu haben, da er auf Sprüngen und 
Klüften sich schlauchförmig in dieselben 
fortsetzt. 

Wenn auch Einschlüsse von Bleiglanz 
in Anorthit bisweilen vorkommen, so ist doch 
viel häufiger der Fall, dass die Anorthitin- 
dividuen an ihren Grenzen vom Bleiglanz 
umschlossen werden. Hieraus folgt, dass 
beide zwar in der Hauptsache gleichzeitig 
entstanden sind, dass aber die Bleiglanzbil- 
dung noch einige Zeit länger anhielt. Ganz 
untergeordnet nimmt statt des Anorthites 
auch Quarz an der Ausfüllung zwischen den 
Oranat- und Pyritkömern Theil. 

Um es kurz zu recapituliren, liegt also 
im Contactkalkstein von Balia-Maden ein 
Kalksilikatgestein vor, in welchem vom ur- 
sprünglichen Calcit nur geringe Reste übrig 
sind. Es hat sich zuerst Epidot in winzigen 
Säulchen überall im Kalkstein ausgeschieden, 
dann begann die Bildung von Granat und 
Pvrit in rundlichen Körnern und Krvstallen. 
Der Rest des Kalksteines wurde zuletzt zum 
guten Theil durch Anorthit und Bleiglanz in 
grossen Individuen verdrängt. 



Briefliche Hittheilungen. 

Sonnenbrand der Basalte. 

Herr Geheimrath Professor Dr. Laspeyros 
in Bonn machte mich als)>ald nach der Ver- 
öffentlichung meiner Untersuchungen über den 
Sonnenbrand der Basalte (siehe Heft 1, 1901 
dieser Zeitschrift) darauf aufmerksam, dass er 
vor Kurzem, im Frühjahr IDOl, gelegentlich 
der Beschreibung des Siebengebirgos (Vorhandl. 
des naturhist. Vereins der [>reuss. Rhoinlande etc. 
LVir. Jahrg. 1900. Bonn 1901, 8. 111— ll.-J), 
also scheinbar vor mir, ähnliche Ergebnisse über 
die genannte Erscheinung verüftentlicht habe. 
Diese Thatsache war mir bei der Ver()tYentlichung 
meines Aufsatzes unbekannt, sie hatte auch beim 
Druck desselben kaum mehr in die Erörterung 
gezogen werden können, da meine Untersuoliun<;t'n 
im April 1900 (Bericht an die Provinzial-Bau- 
verwaltung in Dusseldorf) abgeschlossen wurden. 



Es ist mir eine Pflicht, auf die Veröffent- 
lichung des Herrn Geheimraths Laspeyres hier 
hinweisen, und eine besondere Freude, hervor- 
heben zu können, dass der genannte Forscher 
durch seine Untersuchungen an den Basalten 
des Xonnenstromberges hinsichtlich der Ursachen 
des sog. Sonnenbrandes zu ähnlichen Ergebnissen 
(Vorhandensein von Nephelinfülle) gelangt ist, 
wie ich selbst. A. Leppla, 

Krystalloide von gediegenem Kupfer, 

aofl Kupferkies auf Holx in Salzwasser 

hervorgegangen. 

W. H. Baker beschreibt diese Krystalloide 
im Mining Journal. In den vierziger Jahren 
bearbeitete man einen saigern, 4^3 »» mächtigen 
Erzgang an der Küste von Neuseeland, der an 
16 Proc. Kupfer in Form von Kiesen enthielt. 
Das Werk, die Kawan Mine, kam jedoch nach 
etwa 20 Jahren, weil unrentabel, zum Erliegen 
und ersoff in Folge eines Zutritts von Meer- 
wasser vollständig. 

Hohe Kupferpreise veranlassten im vorigen 
Jahre die erfolgreicheWiederaufnahme des Betriebs. 
Dabei fanden sich Massen von gediegenem Kupfer 
auf den Grubenhölzern; baumförmig und concen- 
trisch strahlig gingen an 30 cm lange Auswüchse 
von Metallklumpen auf den Hölzern aus und be- 
standen aus sehr kleinen regulären Krystallen von 
glänzend rothem, fast chemisch reinem Kupfer. 

Baker zieht zur Erklärung Elektrolyse heran 
und meint, dass das in der Grube in Form von 
Nägeln und Geräthschaften vorhanden gewesene 
Eisen schwerlich zur Fällung des vermittelst des 
Seesalzes leicht in Lösung gegangenen Kupfers 
hingereicht habe, dagegen das Kupfermetall 
die positive, die Gangmasse die negative Elek- 
trode gewesen sei. 

Bemerkenswerth an der ganzen Notiz ist 
nur die Länge der Kupferdendriten. Elektrolyse 
ist dabei nicht nf)thig. 

Dass Salz den Uebergang von Sulfiden in 
Sulfate erleichtert, ist allbekannt, und dass 
metallische Sulfate durch organische Substanz 
reducirt werden, ebenfalls. G. Bischo f publi- 
cirte schon 1825 einen Fall, in dem aus einer 
verdünnten Lösung von Kupfervitriol, die lange 
in einem Holzgefäss stand, metallisches Kupfer 
abgeschieden wurde: Kupfer auf alter Gruben- 
zimmerung, u. a. Mine noire bei Chessy, er- 
erwähnt schon Clement 1824; J.Roth citirt 
mehrere derartige Fälle, z. B. Krystalle reinen 
Kupfers im llolzwerk der Kupfergrube Cronebaue, 
Wicklow Co., Irland, deren AVasser Sulfate von 
Kupferoxyd und Kisenoxydul enthält, 1888: 
auch auf der Zimmerung alter römischer Stollen 
bei Rio Tinto in Südspanien, 18(>2; ich kann 
noch anfügen, dass mein alter, hochverehrter 
Lehrer U. A. Philippi 1854 in einen ver- 
lassenen Stollen der Kupfermine bei San Bartolo 
in Atacama (Nordchile) ein anderthalb Meter 
langes Stück Grubenholz, das noch berindet war, 
von einer metallischen Kupferhaut überzogen 
vorfand. Er citirte bei der Erwähnung die 
Thatsaohe der Reduction durch organische Ma- 
terie. (Viaje a Atacama, Halle 18<>0, S. ()2.; 
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Sicher ist, dass aas einer Mischung von 
Kupfer- und Eisensulfatlösung ohne Weiteres kein 
Kupfer gefällt wird und dass Holz bezw. orga- 
nische Substanz aus dieser Mischung nur Kupfer, 
aber nicht Eisen reducirt. Grubengas allein 
macht schon Metall aus Kupferoxyd. 

Und das ist höchst wahrscheinlich der con- 
crete Fall bei der Kawan Mine gewesen, für 
dessen Erklärung W. H. Baker ohne Vermitte- 
Inng Yon eisernen Nägeln u. s. w. und ohne 
Annahme von Elektrolyse ausgekommen wäre. 
Salzwasser und grosse Ruhe bringen viel fertig; 
sie lassen ans Dampferschlacken auf tiefem 
Meeresgründe sogar Krystalle von Silikaten sich 
ausbilden. Das Grubenholz der Schacht- und 
Streckenzimmerung der auflässig gewordenen und 
in Salzwasser ersoffenen Kawan Mine hatte mehr 
Müsse für stille Arbeit als das der in Betrieb 
gebliebenen irischen Cronebane Mine, um Kupfer- 
krystallisationen zu produciren; daher die be- 
merkenswerthe Länge der neuseeländischen den- 
dritischen Gebilde auf starker Unterlage. Was 
wäre nun anzuwenden auf die enormen Massen 
am Lake Superior in Nordamerika, die Blöcke 
bis zu 15 000 Ctr. Gewicht aufweisen und von 
da herab bis zu einzelnen Körnern. Lösungen 
haben sie angebracht, denn Kalkspath, Quarz 
und Zeolithe begleiten sie. 

Holz hat da nicht den Ausfallungsprocess 
bewirkt, Grubengas, dass Kupferoxyd zu Metall 
macht, vielleicht; oder Salz? Spencer erhielt 
hübsche Krystalle durch Eintauchen eines Stückes 
Schwefelkupfer mit Steinsalz in eine Kupfer- 
vitriollösung. 

Oder hat hier eine Electrolyse auf dem 
Areal von 200 Meilen Länge ihre Thätigkeit 
entwickelt? 



R. Brauns sagt: «Kupfer wird wie be- 
kannt durch Eisen aus seinen Lösungen aU 
sog. Cementkupfer ausgeschieden. In der Natur 
wird das Eisen vielleicht durch Kiese vertreten 
und das Kupfer durch sie elektrolytisch aus 
seinen Lösungen abgeschieden **. 

In der norddeutschen Affinerie in Hamburg 
werden allerdings Kupferkrystalle eines gewissen 
Habitus elektrolytisch erzeugt, aber wenn man 
einen solchen kunstlich auf kleinstem Gebiete 
energisch hervorgerufenen Eingriff auf Hunderte 
von Quadratmeilen ausdehnen will, versagt die 
Theorie. Und unsere Elektrometer müssten doch 
auch sehr schwache Ströme schon recht deut- 
lich nachgewiesen haben, wenn sie in so gros.s- 
artigem Maassstabe wirken. 

Also nicht Holz, nicht Grubengas, nicht 
Elektrolyse — am Ende doch Salz, das wenig- 
stens allgegenwärtig gewesene Salz, mit welchem 
Spencer künstliche Kupferkrystalle gemacht hat, 
welches auch in Neuseeland eine Rolle gespielt 
hat, welches Zeolithe aus Dampferschlacken auf 
dem Oceansgrunde entstehen lässt und am Ende 
auch die Begleitzeolithe der Kupfermassen am 
Lake Superior zu Wege gebracht hat. 

C. Heus 1er sagt am Ende seines Vortrages^ 
über die letzte Pariser Ausstellung sehr treffend: 
„Nach der Analogie aller Erzvorkommen kann 
kein Zweifel darüber bestehen, dass der Ur- 
sprung aller metallischen Bestandtheile aus 
Eruptivgesteinen stammt und dass die Erze in 
den Sedimentgesteinen in secundärer Form ab- 
gelagert worden sind, sei es lagerartig oder in 
Gängen , denn die ersten Sedimentgesteine sind 
das Product zerstörter Eruptivmassen ". 

l>i\ Carl Ochse iiius. 



Referate. 



Die Goldlagerstätte von Kotschkar im 
Süd-Ural. (N. Wyssotzky: Les mines d'or 
du district de Kotschkar dans TOural du 
midi. St. P^tersbourg 1900.) 

Obwohl die oben genannte Lagerstätte in 
den letzten Jahren an dieser Stelle') schon 
mehrfach besprochen worden ist, dürfte es 
erwünscht sein, einen Ueberblick über die 
kürzlich erschienene umfangreiche Monographie 
von N. Wyssotzky zu erhalten, die der 
russischen Sprache wegen nur einem kleinen 
Theil der Leser zugänglich sein wird. Das 
vorliegende Werk ist das Resultat einer zwei- 
jährigen, eingehenden geologischen Unter- 
suchung, die auch die Herstellung einer geo- 
logischen Karte ermöglichte, die hier bedeu- 
tend verkleinert wiedergegeben ist. 



n 



S. 99. 



) Vergl. d. Z. 1897 S. 344, 1898 S. 432, 1899 



Kotschkar hat insofern eine grössere Be- 
deutung erlangt, als es die Hälfte des von 
primären Lagerstätten in Russland gewonnenen 
Goldes liefert. Im zehnjährigen Mittel von 
1887 — 1896 betrug die Jahrespro duction in 
Kotschkar 1640 kg, bei einem Maximum von 
1818 kg im Jahre 1894. 

Der nach dem Dorfe Kotschkar benannte 
Golddistrict ist im Norden des Orenburgschen 
Gouvernements gelegen, etwa 60 km südlich 
von der Bahn Slatoust-Tscheljabinsk, deren 
Fortsetzung die neue Sibirische Bahn bildet, 
während die projectirte Bahn von Tschelja- 
binsk über Orenburg nach Zarizyn a. d. Wolga 
hier vorüber führen wird. Die Grösse des 
Gebietes beträgt etwa 45 km in der NS- 
Richtung und 20 km in der OW-Richtung, 
was eine Fläche von 900 qkm ergeben würde. 
Bis jetzt sind 412 Grubenfelder vergeben. 

Die geologische Untersuchimg wurde sehr 
erschwert durch die verhältnissmässig geringe 
Anzahl natürlicher Aufschlüsse und die Un- 
zugänglichkeit der alten Grubenbaue: auch 
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machte sich der Mangel an Karten, Gnibea- 
nssea und AufzeichnuDgen jeglicher Art fühl bar. 
Die Entwicklung des Bergbaues bei Kotach- 
har trägt einen ruhigen Charakter, und weiss 
man hier nichts von Coldfiebcm oder be- 



hunderta wurde hier vom Staate Bergbau auf 
Silber, Blei und Kupfer getrieben; das Gold 
fand niao jedoch erst in der ersten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts.) Der Berg- 
bau griff nun immer mehr um sich und zog 




sonders aufregenden Perioden. Nachdem im 
Jahre 1842 vom P^taate genehmigt wurde, 
PriTatbergbau auf Kold zti treiben, wurde 
erst zwei Jahre später hier die erste Mutung 
eingelegt, und zwar beg-tan der Rergbiiu im 
Bödwestlicheu Theil des Gebietes. (Schon JD 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr- 



sicli langsam nach Norden hin mit immer 
■wachsender Production, die im Jahre ISr»? 
eine Höhe von 1025 kg erreichte, das Maxi- 
mum der jiilirlii'hcn Production an Seifengold, 
denn solchem war es, das bisher ausschüesa- 
ürli gewonnen wurde; die anstehende primäre 
Lagerstätte? kannte man noch nicht. Der 
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Abbau der Seifen war sehr einfach und leicht, 
die reichsten Steilen waren bald verwaschen, 
und so kam es, dass die Production stark 
zurückging. Erst um 1867 begann sie wieder 
zu steigen, jedoch schon in Folge des nun- 
mehr beginnenden Abbaues der anstehenden 
Lagerstätte, nämlich der Goldquarzgänge. 
Der Reichthum an Gold, sowie die leichte 
Gewinnbarkeit des Eisernen Hutes lockte 
neue Unternehmer hin, so dass im Jahre 
1874 die Production aus den anstehenden 
Gängen diejenige aus den eigentlichen Seifen 
bereits übertraf und heute schon fast ganz 
verdrängt hat. 

Der Kotschkar-District liegt am Ostabhang 
des Süd-Ural, wo dieser fast vollständig 
seinen Gebirgscharakter verloren hat; 10 km 
weiter nach Osten beginnt bereits die West- 
sibirische Ebene. Die Landschaft ist schwach 
hügelig und trägt theils einen Steppen Cha- 
rakter, theils ist sie mit üppigen Birken- 
und Kiefernwäldern bewachsen. Nur wenig 
macht sich der tektonische Bau der Gegend 
auf der Oberfläche geltend. Den höchsten 
Punkt mit einer absoluten Höhe von 340 m 
bildet ein aus archäischen Glimmerschiefern 
und Quarziten aufgebauter Rücken im süd- 
westlichen Theil, die Borissowskija und Soko- 
linija Sopki. 

Am geologischen Aufbau des Kotschkar- 
Districtes sind hauptsächlich zwei Gruppen 
von Gesteinsarten betheiligt (siehe Fig. 96): 

1. Granitische Gesteine, aus denen die 
westliche Hälfte des Gebietes und ein Theil 
im Süd-Osten zusammengesetzt ist, und 

2. dynamometamorphe Schiefergesteine, 
die den grössten Theil der Osthälfte ein- 
nehmen. 

Die übrigen Gesteine treten mehr unter- 
geordnet auf. 

Der Granit ist zum grössten Theil ein 
mittelkörniger Zweiglimmergranit, der nach 
den Rändern zu häufig in Granitit übergeht; 
er wird durchsetzt von zahlreichen Pegmatit-, 
Aplit- und Granitporphyr-Gängen. (Im Peg- 
matit ist das Vorkommen von Aquamarin 
bemerkenswerth.) Dieser Granit wird im 
centralen Theil von einer grossen Zahl fächer- 
förmig angeordneter Dislocationsspalten durch- 
setzt, die sich durch Rutsch ungen mit zum 
Thoil äusserst feinem Granitschutt angefüllt 
haben. Unter starkem Druck und theilweiser 
Veränderung einiger Bestandtheile, nament- 
lich des Glimmers und Feldspathes, hat dieser 
Sf'hutt eine ausgesprochen schiefrige Structur 
orlialton. Bisweilen sind die äusserst feinen 
und durch Regionalmetamorphose stark ver- 
änderten Theilchen durch ein secundäres 
Cement verkittet, nehmen dann gern grüne 
Färbung an und bilden so ein Gestein, das 



j dem Phvllit äusserst ähnlich ist. Mit diesen 
; Gängen von zertrümmertem Granit stehen die 
; eigentlichen Goldquarzgänge in engstem Zu- 
1 sammenhang. Im Contact mit den dynamo- 
metamorphen Schiefergesteinen nimmt der 
Granit eine flaserige, ja sogar schiefrige 
Structur an, die auf Druckwirkungen zurück- 
zuführen ist, denn unter dem Mikroskop zeigt 
sich, dass Quarz und Feldspath oft zerdrückt 
und gespalten sind. Wyssotzky bezeichnet 
diesen flaserigen bis schiefrigen Granit als 
Granitgneiss und Gneiss. 

Im Norden wird der Granit von einigen 
kleinen Serpentinstöcken durchbrochen, dem 
einzigen Gestein, das hier nicht die geringsten 
Spuren von Gold zeigt. 

An porphyrischen Gesteinen treten hier 
linsenförmige Stöcke von Quarzporphyr, Ortho- 
klasporphyr, Felsitporphyr und Felsitfels auf, 
und zwar finden sich diese Linsen sowohl im 
Granit, als auch im Schiefergebirge, hier 
namentlich im Contact mit Porphyroiden. 
Aehnliche Linsen wie die genannten Porphyre 
bildet auch ein dunkelgrüner, stark zur 
Schieferung neigender Diabasporphyrit. Dieses 
Gestein hat sich jedoch auch schon stark ver- 
ändert, so dass frischer Augit nur noch in 
spärlichen Mengen erhalten blieb, dagegen 
bemerkt man viele secundäre Minerale: 
Chlorit, Amphibol, Epidot, Kalkspath, 
Braunspath, Quarz, Pyrit, Magneteisenerz, 
Brauneisenerz u. a. 

Das schon angeführte Schiefergebirge ist 
zusammengesetzt aus Amphibolit, Epidot- 
Amphibolschiefer, Chloritschiefer (auf der 
Karte zusammen als Grünschiefer bezeichnet) 
und Porphyroiden, die alle eine weitgehende 
Dynamometamorphose erlitten haben. In 
diesen Schiefern sind die oben erwähnten 
Linsen von Porphyren und Diabasporphyrit 
eingeschlossen; diese noch deutlich als solche 
erkennbaren Eruptivgesteine stehen jedenfalls 
in engem genetischem Zusammenhang mit den 
Schiefern, indem sie vielleicht von der Dynamo- 
metamorphose verschont gebliebene Reste des 
ursprünglichen Gesteines vorstellen. Anlass 
zu dieser Vermuthung gaben z. B. die Beob- 
achtungen, dass der Diabasporphyrit durch 
immer stärkere Veränderung allmähliche Ueber- 
gängc zu den Schiefem bildet, so dass oft 
keine deutliche Grenze festzustellen war; 
daher kann man wohl annehmen, dass die 
Grünschiefer aus dem Diabasporphyrit ent- 
standen sind, wie auch die Porphyroide aus 
den Quarz- bezw. Orthoklasporphyren. 

Von echt geschichteten Gesteinen sind zu 
nennen: archäische Glimmerschiefer, Quarzit- 
schiefer und Quarzite, und endlich ein dem 
Untercarbon zugehöriger Kalkstein. Die erst- 
genannten archäischen Gesteine bilden den 
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Höhenrücken der Borissowskija Sopki im Süd- 
Westen des Districtes; der Glimmerschiefer 
ist in einigen Zonen äusserst reich au Aveissem 
und blauem Cyanit und wird von Wyssotzky 
dann als Cyanitschiefer bezeichnet, in welchem 
der Cyanit zuweilen ganze Lagen bis zu 6 
und 7 cm Mächtigkeit bildet. 

Der weisse, gelbliche, auch graue bis fast 
schwarze Kohlenkalk ist wahrscheinlich der 
von der Denudation verschont gebliebene 
untere Theil einer Synklinale und lagert 
theils auf dem Glimmerschiefer, zum grösseren 
Theil aber auf dem Granit auf. In diesem 
Kohlenkalk kommen Nester und Trümer von 
goldhaltigem Bleiglanz, Pyrit und Kalkspath, 
sowie auch Goldquarzgänge vor; stellenweise 
ist das Gold ganz fein im Kalkstein ver- 
theilt oder auch sichtbar eingesprengt. An 
Fossilen wurden nur einige Producte, Grinoiden- 
reste, sowie die Koralle Cyathophyllum ge- 
funden. 

Hier, im Bereiche des Kohlenkalkes, 
wurde der oben erwähnte Bergbau in der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
betrieben. 

Alle genannten Gesteine sind bis zu einer 
Tiefe von 15 bis 60 m stark verwittert. 

Die genauere Beschreibung der Gänge 
bezieht sich hauptsächlich auf den centralen, 
nordwestlichen Theil des Gebietes, der wirth- 
schaftlich die grosste Bedeutung hat; bis jetzt 
sind in diesem Theil bereits bis 750 Gold- 
quarzgänge bekannt geworden. Die übrigen 
Gänge, die im Granit (im südwestlichen, 
südostlichen und nordöstlichen Theile des 
Districtes), femer im Porphyrit, im Schiefer- 
gebirge und im Kohlenkalk aufsetzen, haben 
im Allgemeinen kleinere Dimensionen, treten 
mehr vereinzelt auf, bei weniger regelmässigem 
Streichen, und sind in der Mehrzahl nur bis 
zimi Grundwasserspiegel aufgeschlossen, wäh- 
rend der Bergbau im centralen Theil bis auf 
eine Teufe von 180 m vorgedrungen ist. 
Vor Allem ist jedoch hervorzuheben, dass 
die Goldquarzgänge sich hier nicht auf ein 
bestimmtes Gestein beschränken, sondern mit 
Ausnahme des Serpentins in allen vorhandenen 
Gesteinsarten auftreten. Auch trifft hier die 
an vielen Orten gemachte Beobachtung zu, 
dass die Gold<|uarzgänge häufig an solche 
Stellen gebunden sind, wo das Schieferge- 
birge von granitischen, dioritischen und dia- 
basischen Gesteinen durchbroclien wird. 

Im centralen Theil setzen die (Tiing(» 
nicht im frischen Granit auf, sondern in 
einem beresitartigen Mikrogranit, der stark 
zersetzt ist; auch der eigentliche Heresit 
(Quarz, Muscovit und Pyrit) kommt hier vor. 
Wie schon erwähnt, stehen die (loldquarz- 
gänge in engem Zusammenhang mit den von 



zertrümmertem und wieder zusammenge- 
presstem Granit ausgefüllten Spalten, indem 
sie entweder an dem einen oder anderen 
Salband verlaufen, oder in der Gangausfüllung 
Linsen bilden oder sich annähernd parallel 
zu den Dislocationsspalten hinziehen. Die 
Mächtigkeit ist demgemäss eine sehr wech- 
selnde, sowohl in der Streich-, als auch in der 
Fallrichtung, sie variirt zwischen wenigen cm 
und 2 m, in seltenen Fällen erreichte sie 4 m, 
bei einer Länge im Streichen bis zu 2, ja 
sogar 4'/? km. Das Einfallen ist steil. Die 
Hauptgangart ist Quarz, an Erzen sind ausser 
dem Gold die Schwefelmetalle: Arsenkies, 
Schwefelkies und mehr untergeordnet Antimon- 
glanz, Bleiglanz und Kupferkies zu nennen. 

Der goldführende Quarz hat eine graue, 
bläuliche oder grünliche Färbung, wohl durch 
fein eingesprengten Pyrit, und enthält das 
Gold ganz fein vertheilt. Der durchschei- 
nende Quarz enthält meist kein Gold. Als 
mikroskopische Einschlüsse im Quarz fanden 
sich Garbonate, Chlorit, Muscovit, Schörl, 
Feldspath, Opal und Einschlüsse von Flüs- 
sigkeiten. 

In den nichtzersetzten tieferen Gang- 
regionen nehmen die Schwefelmetalle nächst 
dem Quarz die zweite Stelle ein und ent- 
halten den grössten Theil des Goldes. Als 
Hauptträger tritt dabei der Arsenkies auf 
mit einem Goldgehalt von 2 '/j bis 375 g 
pro t, in seltenen Fällen bis zu 1750 g pro t, 
daher sind die Gänge von Kotschkar der 
arsenigen Goldquarzformation unterzuordnen. 

Bis zu einer Teufe von 10 bis 40, auch 
50 m sind die Gänge zersetzt und weisen 
somit den Zustand des Eisernen Hutes auf. 
Es finden sich hier fast keine Schwefelmetalle, 
dagegen viele Neubildungen : ockrige Bestand- 
theile, Brauneisenerz, Manganerze, Kupfer- 
grün und Kupferblau, seltener Malachit, 
die Sulphate von Blei und Eisen, ferner 
Pharmakosiderit und der seltnere Arseniosi- 
derit, sowie endlich Chlor-, Brom- und Jod- 
silber (Embolit). Es mag sein, dass das 
Meereswassor, das im Alttertiär das ganze 
Gebiet überfluthete, schon an diesen Neu- 
bildungen betheiligt war. Die Anreicherung 
im Eisernen Hut ist durch Verwitterung und 
damit verbundene Auslaugung des Goldes zu 
erklären, das in Folge seines hohen speci- 
fischen Gewichtes in die Tiefe sank, oder 
von wässrigen Lösungen aufgenommen und 
tiefer ausgefällt wurde. So lässt sich auch 
der stellenweise recht bedeutende Goldgehalt 
sowohl der schiefrigen Spaltenausfüllung, als 
auch des b(Tesitartigen Nebengesteines er- 
klären, die in Folge dessen auch häufig mit 
dem eigentlichen Gang zusammen abgebaut 
werden. Auch den grösseren Feingehalt des 
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Goldes, das im Bereiche des Eisernen Hutes 
in grösseren Klumpen vorkommt, kann man 
durch diese zweite Ausfällung erklären. 

Das Gold findet sich als Freigold oder 
an die Kiese innig gebunden, sowohl me- 
chanisch, als vielleicht auch chemisch, letz- 
teres namentlich bei dem Arsenkies, doch 
ist es noch nicht sicher festgestellt, welche 
chemische Verbindungen hierbei auftreten. 
Der Feingehalt des Goldes beträgt im Eisernen 
Hut 870 bis 900 Tausendtheile, in den sul- 
fidischen Zonen jedoch nur bis 700. Der 
mittlere Goldgehalt ist 8 bis 10 g pro t, er 
steigt jedoch zuweilen bis 20 g. 

Was endlich die Entstehung der Gänge 
anbelangt, so führt Wyssotzky vorsichtiger- 
weise sowohl die Lateralsecretionstheorie als 
auch die Thermaltheorie an, scheint jedoch 
mehr zur letzteren zu neigen. Das Alter 
der Gänge ist wohl ein mesozoisches, denn 
in die grosse Periode zwischen Perm und 
Kreide, während welcher die Gegend nicht vom 
Meere überfluthet wurde, fällt die Gebirgs- 
bildung des Urals, und diese Bewegung hat 
wohl die Bildung der Dislocationsspalten ver- 
ursacht, in denen sich später die Gangbildung 
vollzogen hat. 

Die Seifen des Kotschkar-Districtes sind 
bis auf einige Reste schon vollständig ab- 
gebaut und auch früher beschrieben worden, 
daher können sie hier übergangen werden. 
Erwähnenswerth ist jedoch das Vorkommen 
einer Reihe verschiedener Mineralien, Halb- 
edelsteine und Edelsteine in den Seifen öst- 
lich von den Borissowskija Sopki; hier wurden 
gefunden: Gyanit, Topas, Beryll, Chrysoberyll, 
Chrysolith, Korund, Granat, Turmalin, Rutil, 
Anatas, Brookit, Euklas, Amethyst und Rauch- 
quarz, auch wird von zwei Diamanten be- 
richtet, die von hier stammen sollen. 

Osw. Ku/bach, 

Geologie nnd Erzgänge von Arizona. 

(Theo. B. Comstock; Transactions Am. Inst, 
of Mining Engineers. Canadian Meeting. 
Aug. 1900.) 

Zu den ältesten Gesteinen Arizonas ge- 
hören die an verschiedenen Orten zu Tage 
tretenden Granite, deren tiefere eine mas- 
sige Struktur zeigen, w^ährend andere, strati- 
graphisch höher liegende, geschiefert sind und 
stellenweise in Gneisse übergehen. Darüber 
finden sich krystalline Schiefer und Thon- 
schiefiT, deren jüngste silurischen Alters 
sind. In grösserer Verbreitung als o])ige 
sind Carbonschichten zu beobachten, so- 
wolil mächtige Kolilenkalke als auch flötz- 
fülir«Mi(le Schiefer mit wenig bedeutenden 
Kolli encinlngerungen. Darüber folgen Sand- 
steine und Kalkstein«' der Trias-, Jura- 



und Kreide- Systeme. Noch jüngere Bil- 
dungen sind mächtige Anhäufungen detriti- 
scher Massen, welche gelegentlich mit 
jungen Eruptivgesteinen verbunden und 
vermengt sind und ausgedelinte Landflächen 
bedecken. 

Die zahlreichen Erzgänge von Arizona 
lassen sich in 4 verschiedenaltrige Formationen 
eintheilen, welche mit gewissen d}Tiamischen 
Vorgängen in genetischen Beziehungen stehen 
und im Folgenden näher charakterisirt werden 
sollen. 

1. Die ältesten Schichtgesteine, mit 
Einschluss des Carbon, sind in ost westlicher 
Richtung stark gefaltet imd zerspalten, und 
enthalten in derselben Richtung streichende 
Zonen von reichen Goldquarzgängen. Der 
Quarz ist gewöhnlich weiss imd kryptokry stal- 
lin und enthält keine Sulfide und nur selten 
Anzeichen eines früheren Vorhandenseins 
solcher. Das Gold ist frei und sehr un- 
gleich vertheilt, bald äusserst fein, bald in 
erkennbaren rundlichen Körnern imd Klümp- 
chen. 

2. Die erwähnte ostwestliche Faltung ist 
in den mesozoischen Schichten nicht mehr 
bemerkbar. In diesen tritt dagegen ein 
grosses, mit Verwerfungen verbundenes, NW — 
SO streichendes Spaltensystem auf, welches 
die besprochenen Goldzonen unter ein4?m 
Winkel von etwa 45 " durchschneidet. Die 
bedeutendste Verw^erfung dieses Systems heisst 
der „Rand" (rim) imd läuft in orographisch 
auffallender Weise durch das ganze Terri- 
torium hindurch, ungei^r den Flüssen Rio 
Verde und San Pedro entlang. 

Von den Verwerfimgs- Spalten dieses 
Systems führen viele unterhalb des Grund - 
w^asserspiegels silberreiche geschwefelte Blei- 
und Zink-Erze, andere vorwiegend Kupfer- 
erze. Am Ausgehenden kommen auch Chloride 
vor. Nur selten treten Blei- imd Kupfer- 
Erze zusammen auf. Wohl aber ist an ei- 
nigen Orten beobachtet worden, dass ein und 
derselbe Gang oben Bleierze und in der Tiefe 
Kupfererze enthielt. Eisenkies tritt reich- 
licher in den Blei- als in den Kupfer- Gängen 
auf und zeigt bisweilen, besonders wenn er 
fein eingesprengt ist, einen ansehnlichen Gehalt 
an Gold und Silber. Dagegen sind grössere 
körnige Pyritmassen stets goldarm. Die 
Kupfererze sind besonders Kupferglanz und 
Kupferkies. Gediegenes Kupfer, Silber und 
Gold sind selten und wahrscheinlich spätere 
Bildungen. Noch seltener sind Vanadinit, 
Wulfenit u. a., sowie Verbindungen mit Tellur. 
Arsen, Antimon oder Wismuth. An mehreren 
Stellen wurden bedeutende Anhäufungen von 
Manganerzen angetroffen, in Begleitung der 
erwähnten selteneren Mineralien. 
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3. Ein noch jüngeres Gangsystem wird 
vomVerf. alsErzeugniss einer in känozoischer 
Zeit erfolgten Massenbewegung angesehen. 
Die Schieferschichten wurden dabei aufrecht 
gestellt und die aufgebrochenen Schichtfugen 
theils mit saurem Eruptivgestein, theils 
mit Gold führendem Quarz ausgefüllt. 
Das Streichen ist im Allgemeinen NO — SW. 
Diesem System gehören die ergiebigsten 
Lagerstätten der Umgegend von Prescott an. 
Unhaltige Quarz riffe (d. h. kurze oder unter- 
brochene Gänge) der Gegend streichen jedoch 
ebenso. Später haben in der Nähe der Erd- 
oberfläche auch Horizontalbrüche und Ver- 
schiebungen stattgefunden. Ausserdem sind 
basische Eruptivgesteine von wechselnder 
Zusammensetzung in, die Schichtung durch- 
setzende, Querspalten eingedrungen und haben 
sich örtlich auch als Decken über den ganzen 
Gesteinscomplex ausgebreitet. Diese basischen 
Gesteine zeigen weder im Streichen noch 
sonstwie deutliche Beziehimgen zu den Erz- 
gängen. Die Goldgänge enthalten an ihren 
Ausbissen meist bis auf etwa 40 m Tiefe 
Oxyde, Sulfate und Garbonate von Eisen und 
gelegentlich von Kupfer. Der Quarz ist porös, 
oft braun gefärbt, und enthält fein vertheiltes 
gediegenes Gold. An einer Stelle kommen 
auch Manganerze mit Yanadinit und reichen 
Silbererzen vor. Zwischen 30 und 40 m Tiefe 
befindet sich bisweilen eine unhaltige Zone. 
Bei 40 bis 45 m, in der Nähe des Grund- 
wasserspiegels, verschwinden in der Regel 
die Oxydationsproducte und werden durch 
Sulfide ersetzt, und es tritt gleichzeitig eine 
besondere Anreicherung der Erzmittel ein. 
Der Pyrit ist der Haupt-Goldträger, und zw^ar 
scheinen in diesen Lagerstätten die massigen 
Aggregate grösserer Krystalle am reichsten 
daran zu sein. Sie sind in weissem Quarz 
eingeschlossen und gelegentlich von Bleiglanz- 
Krystallen begleitet. Auch goldreicher 
Kupferkies kommt an manchen Orten vor. 
Da aber stärkere Kupfergeh alte dieser Gänge 
sich besonders da zeigen, wo Gänge des 
älteren, NW — SO streichenden Systems in 
der Nähe sind, so hält Verf. diese Kupfer- 
erze für Einwanderungen aus jenem älteren 
Gangsystem. 

4. Die jüngsten Erzgänge sind die vor- 
zugsweise Silber führenden, welche in sehr 
verschiedenen Richtungen streichen, alle an- 
deren Gangsysteme durchsetzen und oft von 
den über Arizona zerstreuten vulkanischen 
Kratern radial auszugehen scheinen. Sie 
bewirken starke Kaolinisirung der zersetzbaren 
Nebengesteine und enthalten als Gangart 
feinkörnigen bis kryptokrystallinen Quarz. 
Die darin auftretenden Silbererze sind einer- 
seits dunkles und lichtes Rothgültigerz und 



andere Verbindungen des Silbers mit Schwefel, 
Antimon und Arsen, andrerseits Chloride, 
insbesondere Homsilber. Auch diese Vor- 
kommnisse sind häufig mit Gold- und Kupfer- 
Erzen der vorher besprochenen Systeme 
vermengt. Die reichen Silbererze konmien 
aber nur am Ausgehenden vor imd ver- 
schwinden meist bald mit dem tieferen Ein- 
dringen des Bergbaus. Verf. hält dieselben 
für Erzeugnisse einer mit vulkanischen Erup- 
tionen zusammenhängenden solfatari sehen 

Thätigkeit. 

^1. Schmidt. 

Die Steinkohlenablagernng des Rnhr- 
kohlenbeckens. (Festschrift zum VUI. all- 
gemeinen deutschen Bergmannstag in Dort- 
mund vom 11. — 14. Sept. 1901. Geologi- 
scher Theil von Bergassessor Hundt. 31 S. 
mit einer Uebersichtskarte und zwei Blättern 
Profilen.) 

Da die Lagerungsverhältnisse des west- 
fälischen Steinkohlengebirges den Lesern im 
Allgemeinen bekannt sein dürften, sollen hier 
folgende Einzelheiten hervorgehoben werden. 

Die Grenze zwischen dem flötzleeren 
Sandstein, welcher im Süden das productive 
Carbon begrenzt, gegen das letztere ist im 
Allgemeinen nicht sicher. Der Verfasser 
nimmt nach dem Vorgange vieler Autoren 
das liegendste bekannte Steinkohlenflötz als 
Grenze an und rechnet alle tieferen Schichten 
zum Flötzleeren. Es dürfte sich nach dem 
Vorgange der Kgl. geol. Landesanstalt mehr 
empfehlen, die liegendste der in den unteren 
productiven Schichten so zahlreichen Werk- 
sandsteinbänke als Grenze der beiden For- 
mationen anzunehmen, weil sie den Vorzug 
hat, über Tage leicht verfolgbar zu sein. 
Das Flötzleere beginnt dann mit weichen, 
diinnschiefrigen „bunt verwitternden Schief er- 
thonen", welche weiter nach Süden, also 
nach dem Liegenden zu mit Sandsteinbänken 
wechsellagern, deren mildes, an Pflanzen- 
resten sehr armes Material sich leicht von 
den festen Sandsteinen des productiven Car- 
bons unterscheiden lässt. 

Das productive Carbon steht nur in einer 
Ausdehnung von 582,4 km zu Tage an und 
wird im Norden von jüngeren Formationen, 
namentlich von der Kreide, bedeckt. Wäh- 
rend 1870 45 Proc. der ganzen Kohlenför- 
derung aus der kleinen zu Tage anstehenden 
Carbonfläche herrührten, ist diese Zahl im 
Jahre 1898 auf 16,5 Proc. zurückgegangen. 
Von Jahr zu Jahr treten neue Schachtan- 
lagen in dem von jüngeren Formationen be- 
deckten Steinkohlengebiet hinzu. Im Jahre 
1892 giebt Runge die wirthschaftlich aus- 
gebeutete Carbonfläche unter der Kreide zu 
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fi02,84 qkm an, jetzt beträgt sie 715 qkm, 
hat also nicht im Verhältniss zur Productions- 
zunahme zugenommen. Dagegen ist das 
Gebiet, in welchem in den letzten Jahren 
die Steinkohlenformation durch Bohrungen 
nachgewiesen wurde, ganz enorm gewachsen. 
Wenn man die nördlichsten erfolgreichen 
Bohrungen mit einander verbindet, so erhält 
man eine Linie, welche von Büderich auf 
der linken Rheinseite, über Hünxe, Scherm- 
beck, Wulfen, Lippramsdorf, Vinnum und 
Herrenstein nach Beckum führt. Auch die 
südliche Grenze zwischen productivem Car- 
bon und Flötzloerem ist erst in den letzten 
Jahren durch Bohrungen festgelegt worden. 
Sie verläuft von Strickherdicke südlich Unna 
über Bausenhagen, Werl, Borgein und Brock- 
hausen; hier bleibt sie 4 bis 473 kni süd- 
lich von der Projection, die Dechen seiner 
Zeit vornahm; sie muss sich weiter östlich 
erheblich nach Norden wenden. Im Bohr- 
loch Kreuzkamp, 4 km nördlich Lippstadt, 
fand man unter dem Essener Grünsand 
Schiefer in 18 m Mächtigkeit und danmter 
mitteldevonische Kalksteine. 

Im Oberbergamtsbezirk Dortmund ist die 
Steinkohlenformation durch den Bergbau und 
durch Tiefbolirungen in einem Gebiet von 
2932 qkm nachgewiesen. 

Auf der linken Rheinseite bildet die 
Linie Ruhrort-Aldekerk die südlichste Grenze 
des Steinkohlenbeckens, während nach Westen 
die Bohrimgen bis zur Linie Aldekerk-Issum 
erfolgreich waren. 

üeber diese Aufschlüsse hoffen wir in 
einem der nächsten Hefte genauere Angaben 
machen zu können. 

Das Steinkohlengebirge Westfalens bildet 
bekanntlich eine Reihe von westsüdwestlich 
streichenden Mulden und Sätteln: 

1. Die Wittener Hauptmulde, verlaufend über 
Hattingen, Witten, Horde, Königsbom. 

2. Der südlichste Hauptsattel, verlaufend über 
Velbert, Hattingen, Langendreer, Camen. 

8. Die Bochum - Dortmunder oder Baaker 
llauptmulde, verlaufend über Werden, 
Heisingen, Dahlhausen, Märten, Altenderne. 

4. Der Erin- Schweriner oder Amsterdamer 
Hauptsattel, verlaufend über Rüttenscheid, 
Kray, Wattenscheid, Bodelschwingh. 

5. Die Stoppenberger Hauptmulde, verlaufend 
über Mühlheim an der Ruhr, Essen, Stop- 
penberg, Herne, Mengode. 

6. Der Spelldorfer Hauptsattel, verlaufend 
über Altenessen, Schalke, Orange, Hen- 
richenburg. 

7. Die Emscher Mulde. Verlauf: Bottrop, 
Horst, Herten, Recklinghausen. 

Eine Menge von Specialmulden und 
-satteln machen die Lagerungsverhältnisse 



noch complicirter. Die Mulden- und Sattel- 
linien senken sich in der Regel nach ONO ein. 

Die Bohrungen im östlichen Theile des 
Industriebezirkes gestatten den Schluss. dass 
sich die Hauptmulden unter der Kreidedecke 
fortsetzen, wenigstens wurden drei ausge- 
dehnte Mulden mit zwischenliegenden Sätteln 
aufgeschlossen. Man kann deshalb annehmen, 
dass die Witten er Hauptmulde sich über 
Drechen-Süd-Dinker, der südlichste Haupt- 
sattel über Rhynem-Nord-Dinker, die Bochum- 
Dortmunder Hauptmulde über Herringen- 
Hamm, der Erin- Schweriner Hauptsattel über 
Lünen- Weme-Bochum-Gemmerich erstrecken . 

In den nördlichsten Tiefbauzechen und 
durch Tiefbohrungen wurde eine weitere be- 
deutende Mulde, die sog. Lippe- Mulde, 
aufgeschlossen; auf ihrem Südflügel ist be- 
reits Schacht I der Zeche Gladbeck abge- 
teuft; auf ilirer Sattelkuppe bauen die Zechen 
Graf Moltke bei Gladbeck und Schlägel und 
Eisen bei Disteln. 

Da die noch weiter nördlich liegenden 
Bohrungen Trier II und III das Steinkohlen- 
gebirge wieder mit steil nördlichem Auf- 
richten angetroffen haben, scheint nördlich 
Dorsten wieder eine neue Sattelbildung vor- 
zuliegen. 

Die Lagerungsverhältnisse in der Nähe 
des Rheins weichen bedeutend von der bis 
jetzt geschilderten Norm ab. Die Aufschlüsse 
der Zeche Deutscher Kaiser bei Hamborn 
zeigen, dass der Sattel zwischen Emscher- und 
Lippe-Mulde nach Westen verschwindet und 
dass hier beide Mulden zu einer einzigen 
vereint sind, deren Südflügel über 10 km 
breit ist. 

Im Nordwesten des Bezirkes tritt bis zur 
Linie Büderich-Schermbeck das Steinkohlen- 
gebirge in ganz flacher Lagerung auf, da nur 
zwei Bohrungen Winkel über 20" ergaben. 
Die Oberfläche des Carbons hat hier eine 
flach hügelige Gestalt. 

Auch die neueren Aufschlüsse in der 
Emscher Mulde haben gezeigt, dass die nörd- 
licheren Hauptmulden immer tiefer werden 
als die südlicheren und daher immer jüngere 
Schichten des Steinkohlengebirges enthalten. 
So wurde hier die Gasflammkohlenpartie 
auf 30 km Länge mit einer Mächtigkeit von 
über 800 m aufgeschlossen, während in der 
Stoppenberger Mulde nur 18 km streichende 
Länge und 450 m Mächtigkeit gefunden wurde. 

Die Bohrungen Glücksborn 2 bei Beckum 
und Dolberg 3 bei Hennenberg haben Fett- 
kohlen erbohrt, so dass die Annahme Lottn er' s, 
nach welcher die Steinkohlenablagenmg nach 
NO fortgesetzt einsinken soll, hier nicht be- 
stätigt wird; man müsste sonst hochgelegene 
Horizonte der Gasflammkohlengruppe bei 
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Beckum und Dolberg bekommen haben. In 
wie weit hier Störungen vorliegen, lässt sich 
natürlich vorläufig nicht sagen. 

Von den Gebirgsstörungen stehen die z. Th, 
gewaltigen üeberschiebungen im engsten Zu- 
sammenhange mit der Gebirgsf altung ; sie sind 
deshalb in den südlicheren, stark gefalteten 
Mulden häufiger und zahlreicher als indennörd- 
licheren. Die flache Verwurfshohe schwankt 
zwischen einigen wenigen und vielen hunderten 
von Metern und je nach der Grösse der Ueber- 
schiebung tritt sie als scharfer Schnitt, mit 
Reibungsbreccie ausgefüllte Kluft oder als breite 
Zone von aufeinander folgenden Schnitten und 
Klüften auf. Die streichende Ausdehnung 
der üeberschiebungen ist ebenfalls sehr ver- 
schieden: Der Sutan (vergl.d. Z. 1898 S. 65), 
welcher den Südflügel des Amsterdamer Ilaupt- 
sattels begleitet, ist von Kettwig an der 
Ruhr bis zur Zeche Adolph von Hansemann, 
also auf 30 km zu verfolgen; im Westen be- 
trägt die Niveau Verschiebung nur 100 m, 
nach Osten nimmt sie zu bis fast 1200 auf 
Zeche Adolph von Hansemann. 

Die üeberschiebungen sind nach den 
Untersuchungen Dr. Crem er 's in Mulden und 
Satteln verlaufende Ebenen, welche also vor 
der Faltung der Gebirgsschichten entstanden 
und mitgefaltet wurden. 

Die Querverwxrfungen sind bei Weitem 
zahlreicher als die üeberschiebungen. Sie 
zeigen oft scharfe Sprungsklüfte mit steilem, 
meist nach Osten gerichtetem Einfallen. Die 
Hauptverwerfung Friedrich der Grosse — Reck- 
linghausen — Schlägel und Eisen verwirft 
auf Friedrich der Grosse 750 m, auf Reck- 
linghausen 270 m und auf Schlägel und Eisen 
400 m; die Muldenlinie der Stoppenberger 
Hauptmulde wird um 700 m, die nach Norden 
folgende Sattellinie um ca. 200 m verschoben. 

Meist zählen die in den obern Teufen 
auftretenden Sprünge nach hunderten, während 
sich in grösserer Teufe regelmässigere Ver- 
hältnisse einstellen. Die Erzgänge im Kulm 
und Kohlenkalk südlich vom westfälischen 
Carbon sind die Fortsetzungen bekannter 
Störungen des Steinkohlengebirges. Krusili. 

[Schlaf» folgt.] 
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39. rl. F. X. Delgudo o Paul ('hoffat: Carta 
goologica do Portugal. Li»abon IS!)!). 
Die im Maassstalx' 1 :.'>()() ooo «•ischicncne 
neue geologit>che Uel)ersicht.skart<' Poitut»als, | 
herausgegeben von der Direction der jxtrtujiri^"- ! 
.tischen geologischen Laiidi*>aii>tali und lu'arln'itot , 
von dem Director ders^elben, .1. F. N. Del<rado j 



und dem der Anstalt zugetheilten Professor Paul 
Choffat, bildet die zweite Auflage der 1870 
publicirten, jetzt vergriffenen von C Ribeiro 
und J. F. N. Delgado redigirten Karte. Als 
topographische Grundlage diente eine Reduction 
der in 1 : 100 000 neu auf^:enommenen Karten- 
blätter. Uebersichtlich und klar treten die Details 
im Kartenbilde heraus, da einmal die Bergschraffur 
fehlt, wofür zahlreiche Hohenangaben treten, 
und da zum anderen die klaren Farben der 
internationalen europäischen geologischen Karte 
für die einzelnen Formationen angewandt sind. 
Von (Hosen finden sich in der Karte Archaicum 
und Präcambrium, Cambrium, Unter- und Ober- 
Silur, Devon, Culm, Oberes Carbon und Perm 
(Autunien und Stephanien), Trias und Infralias, 
Lias, Dogger, Oberer und Unterer Malm, Neocom, 
Cenoman, Turon und Senon (('ampanien und 
Garumnien), Oligocän und l)asale ßasaltschichten, 
Miocän, Pliocan, Diluvium und Alluvium. Meta- 
mor]ih veränderte Sedimentgesteine sind noch 
l)esondors gekennzeichnet. Von Eruptivgesteinen 
sind durch Farben resp. Signaturen gesciiieden 
Granit und Mikrogranit, Syenit und Foyait, 
Por|)hyrite und Porphyre, Trachyte und Ande- 
site, Diorite, Diabase und Gabbros, Ophite und 
Teschenite und Basalte. Durch b<^sondero Zeichen 
kenntlich gemacht sind das Fallen und Streichen 
der Schichten, Verwerfungen, erratische Blöcke, 
Knochenhöhlen, prähi.stori.sche Siedelungen, Fund- 
orte pflanzlicher und thierischer fossiler Kesto, 
(Quellen und Minorabjuellen, Lagerstätton nutz- 
barer Mineralien und Steinbrüche. 

Zunächst fällt wohl jt^dem Beschauer dieser 
geologischen Uebersichtskarte das Ueberwiegen 
des Arohaicums und Paläozoicums in die Augen. 
Etwa Yjq des ganzen Landes werden davon ge- 
bildet, Vio entfällt auf die Al)lagt»rungen des 
Mesozoicunis und 2/,^ auf die des Känozoicunis. 
Der p^esammte geologische Aufbau findet eigent- 
lich erst sein Verständniss im Zusammenhang 
mit dem des ^panischen Nachbarlandes. Die 
grosse spanis(;h« Meseta, die den Ilaupttheil d<?r 
iberischen llall)insel bildet und wohl eine paläo- 
zoische Abrasionsmasse darstellt, welche al)er 
noch an den llauptfaltuncrsprocessen der Tertiär- 
zeit theilgenommen hat, greift mit ihrem \Ve>t.- 
rand weit in das portugiesische Gel)iet ein. D<'.r 
^anze nördliche Theil, die Provinzen Entre Douro 
e Älinho und Traz oz Montes, sowie der grösslo 
Theil der Provinzen Beira, Alemtejo und Alcfarvo 
gehören ihr an. Die der Küste Portugals vni*- 
Ijclagerten granitischeu Berlengas- und Farilhnes- 
inseln deuten auf eine weitere Aiisdehnung dieses 
Massivs nacii Westen hin, das dann von einer 
Grabenversonkung von Nord nach Süd durch- 
schnitten wird, in welcher die jüngeren .Se<li- 
mente zur Ablagerung gelangten. Sciiarf tiitt 
die Westgrenze dieser meist SO — NW strei- 
ciienden und von NO her aufgefalteten Schichten 
gegenüber der gegen die Küste hin an gelästerten 
mesozoischen Schichtengruppe hervor, während 
im Süden an der Küste der Provinz Algarvo 
«liese ziendich concordant jenen autlagert, wenn 
auch vielfach gefaltet und dislocirt. Der grös^ttj 
Theil dieses eben bezeichneten Gebietes wird 
von krystallinen Schiefergesteinen und Granit 
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aufgebaut, daneben findet sich in weiterer Ver- 
breitung Cambrium und Silur, Devon ist nur 
»pärlich vertreten (in der Provinz Alemtejo Öst- 
lich Portalegre an der spanischen Grenze und 
südlich Beja), Culm bildet fast den ganzen Süd- 
theil des Landes und umschliesst die durch ihre 
Foyaite bekannte Sierra Monchique, productives 
Carbon und Perm finden sich nur ganz spärlich 
östlich Porto, nördlich Coimbra (Serra do Bus- 
saco) und westlich Evora (Moinho d'Ordem). Die 
mesozoischen Schichten bauen den westlichen und 
südlichsten Theil des Landes auf, sie erleiden 
Unterbrechungen durch von Tertiilr- und Diluvial- 
schichten erfüllte Senkungsgebiete. Solche liegen 
in dem Gebiet zwischen Aveiro, Coimbra und 
Cup Mondego, dessen Existenz durch einen Horst 
jurassischer Gesteine l)edingt ist, südlich folgt ein 
zweites von Tertiär- und Diluvialschichten auf- 
gebautes, bis Leira reichendes Gebiet, während 
das grösste Senkungsgebiet das durch seine Erd- 
erschütterungen bekannte, um den Tejo und Sado 
sich ausbreitende, weit ins Land nach Osten 
und Südosten reichende ist. Südlich Lissabon 
erhebt sich aus diesem nocli ein kleiner meso- 
zoischer Horst und bedingt die scharf im Cap 
von Espichel nach SW vorspringende Küste. 
Interessant ist in dem westlich Lissabon gelegenen 
Kreidegebiet umCintra das Auftreten eines Granits, 
der cenomanen Alters sein soll. (Yergl. d. Z. 1893 
S. 250, 18i)5 S. 35, 4«7, 1899 S. 30, 149, 241, 
252, 1901 S. 35. A. Klautzsch. 

40. Doss, Bruno, Dr.: Ueber den Liman- 
Hchlamm sowie analoge Bildungen in den 
Ostseeprovinzen und die eventuelle technisch- 
balneologische Ausnutzung des Kangersee- 
schlammes. Correspondenzblatt des Natur- 
forscher-Vereins zu Riga; 1900, Heft 43. 
S. 213—231. Kiga 1900. 
Der Verfasser vergleicht (allerdings z. Tli. 
auf Grund älterer Analysen) den Schlamm ge- 
wisser seichter, tief in das Land eindringender 
Meeresbuchten (z. B. der Wiek bei Arenburg 
auf Oesel, der HapsaPsche Bucht u. m. A.) und 
einiger Strandsoen, besonders des Kangersees, in 
den russischen Ostseeprovinzen mit den Schlamm- 
ablagorungen der bekannten Limane Südrusslands 
und erörtert die balneologische Verwendung 
dieser Vorkommen. Der südrussische Liman- 
schlamm ist in balneologischer Beziehung schon 
seit langer Zeit hoch geschätzt, während die 
ähnlichen Vorkommen der Ostseeprovinzen meist 
noch ihrer Erschliessung harren. Durch die 
Arbeit will der Verfasser nun die Aufmerksam- 
keit der Müdicinor und anderer Sachverständiger 
auf die letzteren Vorkommen lenken und zwar 
besonders auf das des Kangersees , welches er 
für das wichtigste hält. Ausser der rein chemi- 
schen Analyse verlangt er noch eine genaue 
bacteriologische Untersuchung, um festzustellen, 
ob nicht auch die in dem südrussischen Linian- 
»chlainni eine so bedeutende Rolle spielenden 
J^acterien in den Schlammablagerungen der ge- 
nannten Gewässer der Ostseeprovinzen vorhanden 
sind. Der Schlammni des Kangersees würde 
seiner Zusammensetzung nach auch ein vorzüg- 
liches Düngemittel abgeben. Dr. Kaunhoiren. 



41. Uerzfeld, J. und 0. Korn: Chemie der 
seltenen Erden. Berlin, Julius Springer, 1901. 
205 S. Preis 5 M. 

Das Werk, eine Monographie der seltenen 
Erden, verdient besondere Aufmerksamkeit. Es 
orientirt den in der Technik stehenden Chemiker 
über die Darstellungs- und Reinigungsmethoden 
jener seit Auer v. Welsbach's Erfindung der 
Gasglühlichtkörper wirthschaftlich von höchster 
Bedeutung gewordenen Erden, es erleichtert aber 
auch dem Forscher die Weiterarbeit, indem es 
einen vorzüglichen Ueberblick über das bisher 
Geleistete an der Hand reicher Litteraturangaben 
bringt. 

Die behandelten seltenen Erden sindfolgende: 
Yttrium, Erbium, Terbium, Ytterbium, Skandium, 
Thulium, Holmium, Philippium, Samarium, Deci- 
pium, die Oxyde der Ceritmetalle, wie Cer, Lan- 
than, Didym (Praseo- und Neodym), die Oxyde 
von Zirkon und Thor, und andere mehr, alles 
Elemente, die nach dem periodischen System in 
eine Reihe mit Bor und Aluminium gehören. 

In einem ersten geschichtlichen Theil werden 
die Entdecker und die Daten der Entdeckuni; 
der einzelnen Erden und ihrer Elemente ange- 
führt. 

Im nächsten Abschnitt wird das Vorkommen 
der Erden und ihrer Mineralien, deren chemische 
Zusammensetzung durch zahlreiche Analysen er- 
läutert wird, besprochen. Von besonderem Inter- 
esse sind die Mittheilungen über das Vorkommen 
des Monazits, des für die Gewinnung der Thor- 
erde wichtigsten Minerals. Norwegens Ausbeute 
ist nur mehr gering; seit 1895 beherrscht Bra- 
silien den Weltmarkt. Von dort wurden in den 
Jahren 1895 — 98 insgesammt 5 350 t Monazit- 
sand mit einem Durchschnittsgehalt von 4,5 bis 
5,2 Proc. Thoroxyd nach Hamburg und Oester- 
reich verschifft. Die Production der Vereinigten 
Staaten betrug während desselben Zeitraumes 911t 
Monazitsand (Durchschnittsgehalt 1 — l^j^ Proc); 
Deutschland verbraucht ca. 500 t jährlich. Der 
Preis des Thoriumnitrats ist von 2000 M. pro kg 
im Jahre 1894 auf 28 M. pro kg im Jahre 1900 
gesunken. 

Die brasilianischen Monazitlager befinden 
sich an der Seeküste im äussersten südlichen 
Theil der Provinz Bahia, in der Provinz Minas 
Geraes, und zwar in den Diamantgruben von 
Rio Chico, Cuyaba, Goyaz, Villa Bella, Sao 
Paulo und Corumba. In den Vereinigten Staaten 
sind es nur die Schwemmsandablagerungen von 
Nord- und Südcarolina, welche Monazit führen: 
besonders ist es das goldführende Thal des StaatoiJ 
Idaho, in welchem neuerdings beträchtliche Mengen 
von Monazit^and gefunden wurden. 

Die Reindarstellung der seltenen Erden, 
enthalten im dritten Theil des W^erkes, war stets 
mit grossen Schw^ierigkeiten verknüpft, die zum 
Theil ihren Grund in der Thatsache haben, das^ 
sich die Erden in vielen Beziehungen ausser- 
ordentlich ähnlich verhalten. Von den zu den 
seltenen Erden gehörigen Metallen hat man bis- 
her Yttrium, Cer, Lanthan, Didym, Thorium und 
Zirkonium rein dargestellt. 

Der nächste Abschnitt behandelt sodann die 
chemischen Verbindungen der seltenen Erden, 
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von denen bereits eine sehr grosse Zahl bekannt 
und untersucht ist. 

Im fünften und letzten Theil endlich sind 
die Methoden der qualitativen und quantitativen 
Analyse enthalten. Der qualitativen Analyse ist 
eine vergleichende Uebersicht der Reactionen der 
seltenen Erden beigefügt, worin auch zweckmässiger 
VTeise die Reactionen der Aluminium- und Bervl- 
liumsalze mit aufgeführt sind, weil im analyti- 
schen Gang diese Salze meist mit den Salzen 
der seltenen Erden zusammen vorkommen uud 
zusammen abgeschieden werden. Bei den Be- 
schreibungen vollständiger Analysen ist wiederum 
besonders auf die Glühlichtindustrie Rücksicht 
genommen worden, insofern sich unter denselben 
specielle Analysen für die Werthbestimmung des 
Monazitsandes und die Bestimmung der Thor- 
erde, sowie des Thomitrats des Handels befinden. 
Das genaue Verfahren für die Untersuchung 
von Glühstrümpfen ist in den letzten Capiteln 
enthalten. Dr, Oscar Tietze, 

42. Hrabak, M. Joseph: üeber Abbaubedin- 
gungen für grosse Tiefen. Bulletin de la 
Societe de l'Industrie minerale. Troisieme 
Serie. Tome XIV. 1900. Saint-Etienne. 59 S. 
Hrabak bespricht die Bedingungen, unter 
denen es möglich sein wird, rationelle Förder- 
anlagen auch für ^grosse Tiefen", d. h. Tiefen 
von 1000 Metern und mehr, einzurichten. An 
mehreren Beispielen von Fördermaschinen der 
neuesten Schachtanlagen weist er auf die Vor- 
und Nachtheile der verwandten Systeme hin und 
bringt schliesslich seine Vorschläge für Förder- 
anlagen vor, mit denen es ermöglicht werden 
wird, aus den grössten wohl je für den Mensehen 
erreichbaren Tiefen die gewonnenen nutzbaren 
Mineralien zu Tage zu fördern. Nebenbei sei 
bemerkt, dass sich zur Zeit die tiefste Schacht- 
anlage auf einer Grube der Tamarak-Ber^^bau- 
Gesellschaft imStaate Michigan befindet (18H0m). 
Die grösste Tiefe, für die Hrabak eine Förder- 
anlage berechnet, ist 2700 m. Von Interesse 
sind besonders Hrabak 's Angaben über die 
Temperaturverhältnisse der Piibramer Grulxm. 
Durchschnittlich nimmt die Temperatur mit je 
50 m Tiefe um 1** C zu'), so dass man bei 1000 m 
(der Adalbert-Schacht in Pribram hat im Gan- 
zen 1100 m Teufe) 25» C zählt. Diese Wärme 
erzeugt aber im ganzen Grubengebäude einen 
derartig lebhaften natürlichen \Vetterwechsel, 
dass man die Grube mit ihren 32 Sohlen als 
vorzüglich bewettert ansehen kann. Bei Tief- 
bohrungen und in anderen Schachtanlagen hat 
man aber meist ein schnelleres Anwachsen der 
Temperatur bemerkt, so dass man 40 m und 
noch weniger als Mittel für die geothermische 
Tiefenstufe ansehen kann. Dann wird die Tem- 
peratur bei 1000 m allerdings schon 30", und 
bei 2(K)0 m 55 ® betragen. Wenn dann nicht 
eine ganz vorzügliche IJewetterun;^ für hin- 
reichende Abkühlung des Gesteins und kräftigen 
Luftzug sorgt, wird der Abbau in .sokluT Tiefe 
kaum mehr möglich sein. l)r, V. Tietze. 



*) Die geothermische Tiefenstufe wird im all- 
gemeinen zu 83 m angenommen. 



43. Preussen: Geologische Specialkarte von 
Preussen und den Thüringischen Staaten*) 
i. M. 1 : 25 000. Herausgegeben von der 
Kgl. geol. Landesanstalt zu Berlin 1900. 
Blatt Rüdersdorf, zweite Auflage, Berlin 
1900. 96 S. Erläuterungen mit 8 Tafeln 
und 1 Specialkärtchen. 
Im Jahre 1899 wurde als Festgeschenk für 
den internationalen Geographen congress, der da- 
mals in Berlin tagte, die geologische Karte des 
Messtischblattes Rüdersdorf neu herausgegeben, 
erschien aber nicht im Buchhandel. Sie war 
gegenüber der ersten Auflage schon bedeutend 
umgearbeitet und erweitert, enthielt aber noch 
keine Angaben über die Ergebnisse der dortigen 
fiscalischen Tiefbohrungen. Im Jahre 1900 er- 
schien auch im Buchhandel^) eine zweite Auflage, 
welche von der eben erwähnten besonders durch 
genauere Angabe und Verwerthung eben dieser 
Ergebnisse abweicht, wenigstens soweit sie das 
Gebirge über dem Steinsalzlager betreffen. Der 
Erläuterung sind noch ein Kärtchen der Rüders- 
dorfer Kalkberge im Maassstab 1 : 12 500, wel- 
ches den gegenwärtigen Stand des Abbaus dar- 
stellt, sowie 3 Tafeln beigegeben, deren erste 
ein Bild liefert vom Oststoss des grossartigen 
Alvenslebenbruches, von der Art der Hereinge- 
winnung durch Schram-Arbeit und absichtliche 
Bergstürze, sowie von den bis vor Ort nachfolgen- 
den, von Kähnen belebten Schiff fahrtskanälen. 
Die zwei andern Tafeln stellen für die Diluvial- 
geologie wichtige Aufschlüsse dar. Die Er- 
läuterungen behandeln auf nicht weniger als 
45 Seiten die Zechstein- und die Triasformation 
(Buntsandstein, Muschelkalk und Keuper) (S. 5 
bis 48, sowie S. 9(i; hier Analysen); die andere 
Hälfte gilt dem Diluvium. 

Ein kurzer Hinweis auf die Geschichte des 
dortigen Bergbaus und auf seine volkswirth- 
schaftliche Bedeutung, sowie auf die wissen- 
schaftliche Bedeutung und Litteraturquellen der 
Rüdersdorfer Trias bildet die Einleitung. Es 
folgt dann die Besprechung der einzelnen For- 
mationen nach Gesteinsbeschaffenheit, Schichten- 
folge, Versteinerungsführung, besonderen mine- 
ralogischen Vorkommen, Aufschlüssen, Abbau- 
methoden, Verwendung, Verkaufspreis; den 
Schluss bilden ein Abschnitt über die Lagerungs- 
verhältnisse der Triasformation und die aus- 
führlichen Schichtenverzeichnisse über 2 ältere 
und 7 neue Tiefbohrungen 3). 

Wir heben hier einige Einzelheiten heraus : 
Zur Zechstein formation werden rothe Letten 
mit Gyps und Anhydrit, in einer Mächtigkeit 
von 40 bis ()0 m bis zur Oberkante des Stein- 
salzes, gerechnet. Eine Trennung von unterem 
und Mittlerem Buntsandstein ist vorläufig nicht 
durchzuführen, die Grenzen nach oben und unten 
sind fliessend. Die Mächtigkeit beider Stufen 
zusammen beträgt etwa 4r)0 Meter; in dem un- 

*) Vergl. über die geol. Specialaufnahmen 
Preussens d. Z. 1893 S. 2, 89 und 212; 1895 S. 4G 
und 181; 1896 S. 372; 1898 S. 69 und 173; 1899 
S. 104 und 141; 1900 S.91; 1901 S. 155. 

^) Zu beziehen von der Kgl. geolog. Landes- 
anstalt; Preis der Karte mit Erläuterungen 2 M. 

3) Vergl. d. Z. 1900 S. 293. 
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lern Tboile Hind Homkalke und Kogensteine 
häufig. Der obere Buntsandstein (Roth) mit bis 
t/O lu starken Anhydritbänken ist insgesammt 
etwa 110 m mächtig: seine Mergel werden in 
2 grosnen „Thongrulien** über Tage, sowie in 
einem vom Alvenslebenbnich aus nach Süd 
gehenden unterirdischen Abbau gewonnen und 
zu Ofenkacheln verarbeitet. Die obere Hälfte 
der grösseren Thon grübe zu Alte Grund gehört 
nach den neueren Feststellungen schon dem un- 
tersten Muschelkalk an, die Grenze ist durch 
ein dünnes Lager von Gypsknollen bezeichnet. 
i)ieso untersten Schichten, die «Myophoria- 
Hchichten'' , sind 20 bis 25 m mächtig und 
werden wegen ihrer vom obersten Roth kaum 
abweichenden Beschaffenheit ebenfalls zur Kachel- 
fabrikation in grosser Menge gewonnen, werden 
al>er vrim Verf. ebenso wie die Röthmergel, die 
kalkigen, wie die gypsigen, nls Besserungsmittel 
auf die Diluvialsand-Felder der Beachtung drin- 
gend empfohlen. — Der eigentliche Untere 
Wellenkalk, ^Blauo Kalkstein-, ist 55 bis GO m 
mächtig, bisher ohne Verwendung, neuerdings 
al>er Gegenstand lebhafter Gewinnung für die 
Uüdcrsdorfer Cementfabriken, zu welchem Zweck 
man durch Aufsprengung des Redentunnels eine 
neue Abbauwand herstellt. — Die schaumkalk- 
führende Zone, der ^weisse** oder «gelbe Kalk- 
stein** , ist 72 m mächtig und Hauptgegenstand 
des Abbaus in dem sog. ,,Tiefbau'', der sich 
in den alten Reden- und Heinitzbruch einge- 
senkt hat, und in dem Alvenslebenbruch, in 
welchem neuerdings auch ein «Tiefbau**, tief 
unter der Sohle der benaclibarten Seen und 
Schiff fahrtskanäle, eingerichtet werden soll. Der 
Schaumkalk dient zu Steinhauerarbeiten, als 
Baustein, zur Mörtelbereitung, in Zucker-, che- 
mischen und Papierstoff-Fabriken, ads Zuschlag 
in Giessereion , als Düngekalk u. s. w. Preise 
und relative Gewichte für die einzelnen Sorten 
sind angegeben. Die „tauben Lagen*^ in 7 bis 
*,) ni Mächtigkeit bilden den (unbrauch]>aren) 
Abtichluss des Unteren Muschelkalks nach oben. 
Der Mittlere Muschelkalk ist über Tage 06,5 m, 
in Tiefljohrungen bis über 80 m mächtig, letzteres 
in Ftilge Nochvorhandonseins von Gypslagern, 
die oberirdisch ausgelaugt sind: er wird z. Z. 
nicht mehr (zu Cenient) benutzt, einzelne Lagen 
dürften aber zum Mergeln auf Sand- und Thon- 
fcldorn vorzüglich sich eignen. Der Obere 
Muschelkalk, aus Trochitenkalk und Nodosen- 
^chichten bestehend, ist mindestens ItJ m mächtig, 
z. Z. ohne technische Verwendung. Der Untere 
Keuper ist nur durch Tiefbohrungen aufge- 
schlossen und hat IM) bis 50 ni Mächtigkeit: der 
Mittlere, desgleichen nur aus Tiefbohrung<m be- 
kannt, hat etwa 125 m Mächtigkeit. 

Zu ragt> treten nur der |;esannnte Muschel- 
kalk mit nördlichem bis nordwestlichem Ein- 
fallen, und südlich von ihm der Roth. Der durch 
die alle Tiefbckhrung « Tasdorf** am Nordende des 
l>alinlioi's l\üdersd(»rf ersehlosst»ne Mittlere 
Keiip.T bildet das han^icndste ln'kanntt» (Tli^d 
(lieser nordwärts fallenden ( t(>liirg>rh(»lle. Südlich 
da\<»u, unter zusanniHMihän^entler DiluviabU'cke, 
ha)»eu ältt'i«» und neuer«" AulVehlüsse siidlielie> Ein- 
talleu, al'-o Sat(<»l>lellnnü:, nathijewiesen. In der 



Axe dieses Sattels verlaufen die oberen Theile 
des „Kalkgrabens" und des ^Tiefen Thaies '•. 
Ob eine Sattelspalte und ob noch andere Ver- 
werfungen von einiger Bedeutung vorhanden 
sind, kann man vielleicht vermuthen, aber bis- 
her nicht nachweisen. Die Tiefbohrung I am 
oberen Ende des Kalkgrabens fand bei 18 m 
Tiefe unter dem Diluvium Roth und bei etwa 5H0m 
Tiefe den Beginn des Oberen Zechsteins: Tief- 
bohrung II, am Voigtspfuhl, fand bei 157 m Tiefe 
die Nodosenschichten und stand bei >i.5(t.7 lu 
Tiefe noch im W'ellenkalk. Tiefbohrung III am 
Babylonspfuhl erreichte bei 178,5 m den Mitt- 
leren Keuper und scbloss bei 342,73 m im 
Mittleren Muschelkalk. Tienjohrloch IV am 
linken Kalkgrabenufer in Alte Grund nahe der 
Ilutfabrik gelegen, stiess bei 10 m Tiefe auf 
Roth und drang bei 503 m in Oberen Zechstein 
ein. Tiefbohrloch V am östlichen Kalkseeufer 
am alten «Rüdersdorfer Seebad^ gelegen, stie?>s 
bei 175 m auf Mittleren Keuper und schloss 
bei 5(»4 m im Wellenkalk. Ticfbohrloch VI im 
Tiefen Thal gelegen ergab bei 9,2 m Grenz- 
schichten von Wellenkalk und Roth und von 
592 (oder (»25,4 ?) m ab Oberen Zechstein: 
endlich Tiefl^ohrloch VII fuhr bei 102.8 m die 
Grenzschichten von Keuper und Muschelkalk 
an und war am Schluss, bei 86(i m Tiefe, noch 
nicht aus dem Unteren Buntsandstein heraus. 

Wir müssen wegen der Einzelheiten auf die 
Schrift selbst verweisen und können sie wegen 
ihrer zahlreichen neuen und sorgfältigen Angaben 
allen Interessenten ^varm empfehlen. /•/. 

44. Preussen: Geologisch-agronomische Special- 
karte von Preussen und den Thüringischen 
Staaten im Maassstabe 1 : 25 000. Heraus- 
gegeben von der Kgl. geol. Landesanstalt') 
zu Berlin. — Lieferung 99 : b o r n i k , 
Lukowo, Schokken, Murowana-Goslin, 
Dombrowka und Gurtschin. Die Karten 
sind einschliesslich der zugehörigen Erläute- 
rungen zum Preise von 2 Mark pro Blatt von 
der Vertriebsstelle der Kgl. geol. Landes- 
anstalt, Berlin N. 4, Invalidenstrasse 44, zu 
beziehen. 
Die Lieferung stellt zusammen mit der 
früher erschienenen Lieferung 88 den nördlichen 
Theil des sog. Warthedurchbruches von Posen 
und seine nähere Umgebung dar. 

Wie aus den vielfarbigen Kartenblättern 
und den beigefügten Erläuterungen hervorgeht, 
betheiligen sich am Bau dieses Gebietes neben 
den verschiedensten Alluvialbildungen in buntem 
Wechsel alle Stufen des Tertiärs und Diluviums 
vom Miocän ;^der Zeit der Braunkohlenbildung) 
an. Im Laufe der geologischen Entwickelungs- 
geschichte des Landstriches machten sich die 
verschiedensten Einflüsse auf die Bodengesialtung 
geltend. So bestanden hier schon sicher zur 
Interglaeialzeit tektonisch vorgebildete Thalzüge, 
die später, nur z. Th. ausgefüllt, den diluvialen 

*) Uebor die geoloirischen Specialanfnahmen 
Preussens vergl. d. Z. 1893 S. 2, 89 u. 212: 1895 S.46 
u. ISl: 1S9G S. 372: 1898 S. 69 u. 173: 1899 S. 104 
u 141 : liKK) S. 91. 
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Schmelzwässern als Abflassrinnen za den grossen 
Urstromthälem dienten, und unter Benutzung 
solcher längst vorgebildeter Rinnen entwickelte 
sich das tiefe Durchbruchsthal der Warthe, in 
dem durch deutlich erhaltene Terrassen die ver- 
schiedenen Stadien dieses Durchbruchs zu 
erkennen sind. So entstand die allmählichis 
Vertiefung der wahrscheinlich einem wohlbe- 
kannten Systeme der Nordsüdbrüche zuge- 
hörigen Spalte zu einer entsprechenden Strom- 
rinne. Fortgesetzt mehren sich die Beweise für 
interglaciale und jüngere tektonische Verände- 
rungen im norddeutschen Flachlande, und die 
auffallenden Richtungen der Thalzüge der Um- 
gegend von Posen, die vorwiegend der Nordwest- 
Südost- bezw. der Nordsüdrichtung folgen, dürften 
bald als vollgültige Beweise solcher Verände- 
rungen gelten, eine Ansicht, die, wenn auch 
noch nicht in bestimmter Form, in einigen der 
Erläuterungen zur Lieferung lU) der Specialkarte 
zum Ausdruck gebracht wurde. Manches Räthsel 
bleibt in der Gegend von Posen allerdings noch 
zu losen, und die vielfachen Fragen, die sich 
bei dem Studium der vorliegenden Karte mit 
Nothwendigkeit ergeben, lassen eine baldige ein- 
gehende und ausgedehnte Fortsetzung der geo- 
logischen Aufnahme gerade in diesem Gebiete 
in hohem Grade wünschenswerth erscheinen. 

45. Stella, Augusto, Ing.: A propt)s»ito di 
genesi dei Giacimenti di Petrolio*). — Estratto 
dalla Rassegna Mineraria Vol. XI u. 1. 1® 
luglio, Torino 181)1). 

In erster Linie constatirt der Verfasser, dass 
jede Erdöllagerstätte an ein Sohichtsystem ge- 
bunden iht, das uub wechselnden Lagen von 
schwer und von leicht durchlässigem Gesteins- 
material besteht. Die leicht durchlässigen Schichten 
(Sande, Saudsteine, Conglomorute, poröse Kalke) 
führen das Erdöl, während die schwer durch- 
lässigen thonigen Schichten viel eher jene orga- 
nischen Ueberreste enthalten, aus denen das 
Erdöl entstanden ist. — In den Cvünder einer 
hydraulischen Presse wurde eine Saiulschicht 
eingefüllt und dieselbe mit einer Schicht v(m 
plastischem Thon, der mit Petrol iinprägnirt 
war, bedeckt. Bei einem Druck von 10 At- 
mosphären wurde das Petrol aus dem Thone 
vollständig ausgepresst, während die Sandscliicht 
sich mit Gel sättigte. 

Der Verfasser glaubt, dass dieses hübsche 
Experiment ein Bild gebe für ilio Vürgänü:e in 
der Natur, wo in Folge des Gewichtes über- 
lagernder Schiclitcom])Iexe oder noch nielir bei 
der die Faltung bedingenden Lateralpressung, 
die thonigen Schichten, die ursprünglich in feiner 
Vertheilung tias Erdöl enthielten, dasselhe an 
die zwischengelagert(?n , sandigen Schit-hten ab- [ 
geben mussten. C. Schmidt, 

46. W* a h n s c h a f f e , F. : Di« Ursachen der 
Gberflächengestaltun^desnorddeutschon Flach- 
landes. Mit i> B('ila^«*n und i^)^» Textillu- 
strationen. 2. Aullage. *i5.s S. S*>. Stutt;j:art, 
J. Engelhom, 11M)1. Zugleich '1. Aullage von 
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, Forschungen zur deutschen Landes- und 
Volkskunde-. Bd. VI, Heft 1. Pr. lU M. 

Die vorliegende 2. Auflage des besten Buches, 
welches bis heute über das norddeutsche Flach- 
land geschrieben ist, zeigt gegenüber der ersten, 
vor 10 Jahren erschienenen eine stattliche Ver- 
mehrung, von welcher besonders zwei Kapitel 
protitirt haben. Es sind dies einmal die Tiefboh- 
rungen, deren im Verlaufe des letzten Decenniums 
eine erhebliche Zahl neu ausgeführt oder in 
ihren Ergebnissen bekannt geworden ist (z. B. 
Rüdersdorf), und sodann der Abschnitt über die 
Ablagerungen des Inlandeises, bei dem die End- 
moränen und die ihnen entsprechenden Bildungen, 
sowie die Drumlins, Asar und Kames eine dem 
heutigen Stande unseres Wissens entsprechende 
ausführliche Darstellung erfahren haben. Auch 
das Kapitel ül>er die hydrographische Entwicke- 
lung Norddeutschlands, über die Aufschüttungs- 
terrassen der Flussthäler und Staubecken und 
über die Beziehungen zwischen Thalbildung und 
Eisrandstillstandslagen ist nach den Ergeb- 
nissen neuerer Forschungen wesentlich umge- 
staltet. Eine hübsche Tafel giebt die heute be- 
kannten Endmoränenzüge, die Urstromthäler und 
die Richtung der Glacialschrammen auf an- 
stehendem Gestein. 

Ganz neu ist der Abschnitt über die Gliede- 
rung der Diluvialablagerungen, in welchem sich 
der Verf. den Ausführungen des Referenten an- 
geschlossen hat. Auch ist ein Versuch einer 
Gliederung des Alluviums auf der von den skan- 
dinavischen Forschem geschaffenen botanischen 
Grundlage gemacht worden. 

Einige kleine Irrthümer mögen hier be- 
richtigt werden: die Druml inlandschaft in Ilinter- 
pommern unifasst nicht 80 qkm, sondern deren 
4500. — Das Profil S. 22(> von Lauenburg ist 
nicht in natürlichmn Verhältuiss, sondern in 
3 — 4 f acher Ueberhöhung gegeben. 

Rühmend hervorzuheben ist die ausserordent- 
liche Sorgfalt des Verfassers in der Benutzung 
der einschlägigen Litteratur, zu bedauern die 
geringe vom Verleger auf die äussere AusJstat- 
tung (Papier, Druck, Papiergrösse, Ausstattung 
mit Karten und Profilen in farbiger Darstellung) 
verwendete Sorgfalt. Das schöne Werk hätte 
in dieser Hinsicht eine liessere Behandlung ver- 
dient, um so mehr, als der Preis von 10 M. 
als ein ungewöhnlich hoher bezeichnet werden 
muss. K, Keilhack. 

47. Zeiller, R. : Elements de Paleobotanique. 

Paris. Georges Carre et C. Naud, editeurs. 

1900. 241 S. mit 210 Fig. Pr. D> M. 
Das Bu«*h bringt einen gedrängten Abriss 
unserer heutigen Kenntniss von den fossilen 
Pflanzen. Es ist in erster Ueiiie für den ge- 
schrieben, welcher mit den Formen der recenten 
Flora vertraut ist. Für jede Abtheilung der 
lebenden Gewäehse werden die wichtigsten fossilen 
Vertreter aufgeführt oder wenigstens jene Formen, 
di(* am ehesten zu ihr in Beziehung gebracht 
wenb'n können. Ks werden die Untersciiiede 
zwischen den ausgestorbenen und den ihnen zu- 
nächst .^teilenden recenten Kornien erläutert und 
es wird endlich gezeigt, welchen Entwicklungs- 
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£acx die Floren von den ältesten Zeiten 
b:> aiLf die Jetztwelt genommen haben. Zum 
S^-Klusa* versucht Verfasser, die aus der Ge- 
s^mmtheit der beobachteten Thatsachen sich er- 
^lE-lK-nden allgemeinen Gesichtspunkte abzuleiten. 

Es sei hier, um Miss Verständnissen beim 
Stadium des Buches vorzubeugen, darauf hinge- 
wiesen, dass man in Frankreich die Grenzen 
innerhalb des Carbons und Perms gegenüber 
den bei uns üblichen in ein etwas höheres 
Niveau verlegt. Am meisten fällt dies an der 
Grenze zwischen Carbon und Perm auf. Wäh- 
rend bei uns Walchia als eine typische Perm- 
pflanzc gilt, führt man sie in Frankreich bereits 
aus dem Stephanien, dem „oberen productiven 
Carbon** an. 

Das Buch ist in folgende Abschnitte ge- 
gliedert: I. Einleitung. Als Einführung wird 
ein kurzer geschichtlicher Ueberblick über die 
Entwicklung der Paläobotanik geboten und der 
Zweck und Umfang dos Werkes erläutert. Als- 
dann werden die verschiedenen Erhaltungsarten 
der foHMÜen Pflanzenreste aufgeführt: Die Um- 
wandlung in Kohle, der Versteinerungsprocess 
(echte Versteinerungen etc.), die Entstehung der 
Abdrücke und Steinkerne, die Erhaltung durch 
Einbettung in Harz, endlich die fossilen Brenn- 
MtofTn. Die Besprechung der Classification und 
Noini'nclutur der fossilen Pflanzenreste bildet den 
SchlusH dieses Abschnitten. 

II. Systematischer Theil. Die Pflanzen 
werden, mit den niedrigst' organisirten unter 
ihnen, den Tliallophyten, beginnend, bis zu den 
hö(;liht organisirten in ihren wichtigsten Ver- 
tretern erläutert. Es entfällt dabei der ver- 
hältnissmässig umfangreichste Theil (Seite 46 
bin 204) auf die Pteridophyten (cryptogames 
vasculaires), die ja besonders für die paläozoische 
Fonnutionsniilie die häufigsten und wichtigsten 
LeitfoHHÜiiMi geliefert haben. An sie reihen sich 
(Wo (iymnohporni(!n (Seite 205 — 282), denen end- 
lich die AngioKpermen folgen (Seite 283 — 333), 
dii^ ja auch als die jüngHten in dem Entwicklungs- 
gange der Pflanzen auftreten, deren Kenntniss 
jedoch, trotz der Häufigkeit und theilweise guten 
Erhaltung der vorhandenen Reste, häufig noch 
eine sehr Ifickenhafto und unsichere ist, da es 
bisher an einer umfassenden und gründlichen, 
auf lebendes Material gegründeten Bearbeitung 
der Hölzer und Blätter fehlt, die für die fossilen 
Angiospermen ja in den meisten Fällen nur 
allein in Betracht kommen. 

HI. Aufeinanderfolge dor Floren. Klimate. 
Für das ganze Paläozoicuni sind die Kryptogamen 
und unter ihnen hauptsächlich die Pteridophyten 
die herrsehenden Pllanz<»n und treten auch noch 
in tler Trias überwieg<»nd auf, um dann aller- 
dings ihre frühere Bedeutung zu verlieren und 
di<; Herrschaft an die höh<»r organisirten Gymno- 
spermen abzugel)en, die vorher nur eine be- 
.seheidene Rolle spielt<»n. Man hat die erste 
Pi'rintle daher auch das Zeitalter der Pteri- 
dophyten genannt im Gegensatze zu dem der 
(»yniuospennen, das einen Theil des Mesozoicums 
mnfasst, nanilieh die obere Trias und den »Iura, 
liier herrsehen )»esonders ("veadeen und Coniferen 
vor. Farne und KcpiisiMales bilden besonders in 



der oberen Trias auch einen wesentlichen Be- 
standtheil der Flora, verleihen ihr aber nicht 
mehr ein so eigenartiges Gepräge wie früher; 
die Lycopodiales treten ganz zurück. In der 
Kreide erscheinen dann endlich die Angio- 
spermen und zwar speciell die Dicotyledonen 
und entwickeln sich rasch zu den herrschenden 
Pflanzen, die sie auch heute noch sind — Zeit- 
alter der Angiospermen. 

Es werden alsdann die den einzelnen For- 
mationen eigenthümlichen Floren erläutert und 
ihre Abhängigkeit von dem jeweiligen Klima 
und der Configuration des Landes. 

IV. Schlussbetrachtungen. Der Ver- 
fasser erörtert, ob sich aus den bisher bekannten 
Thatsachen Schlüsse ziehen lassen über den 
Ursprung der Pflanzen, ob sich zwischen den 
grossen Gruppen der Pflanzen Anhaltspunkte 
dafür ergeben, dass die höher organisirten aus 
niedriger organisirten entstanden sein können, 
und ob sich Uebergangsgruppen erkennen lassen, 
endlich ob zwischen den Gattungen ein und der- 
selben Familie oder den Arten ein und derselben 
Gattung derartige Uebergänge bekannt geworden 
sind. Er kommt zu dem Schlüsse, dass die 
Frage von der Veränderlichkeit oder Beständig- 
keit der Arten ganz nach der persönlichen Auf- 
fassung eines jeden Forschers beantwortet wird. 
Wird die Art im weiteren Sinne gefasst, so 
lassen sich gewisse Variationen von einer zur 
anderen erkennen; jedoch bleiben diese Ab- 
änderungen in bestimmten Grenzen und führen 
nicht direct von einer Art zur anderen hinüber. 
Aehnlich verhält es sich mit den Gattungen; 
auch hier besitzen wir nur lückenhafte Reihen. 
Die Lücken erweitem sich noch zwischen den 
grösseren Gruppen des Pflanzenreiches. Er- 
scheinen wirklich einmal Uebergangsgruppen, so 
fehlen doch die Endglieder derselben. Nichts- 
destoweniger sind Anzeichen einer Fortentwicke- 
lung zu höherer Organisation vorhanden; aber 
diese Anzeichen deuten darauf hin, dass die 
Uebergänge sehr rasch erfolgt sind, so rasch, 
dass ihre Spuren uns entgehen. Die Anfänge 
sämmtlicher grossen Pflanzengruppen sind in 
tiefes Dunkel gehüllt. 

Ein umfangreiches Litteraturverzeichniss 
und ein genaues Verzeichniss der Klassen, Fa- 
milien, Gattungen und Arten bilden die letzten 
Abschnitte des Buches. 

Mag man auch nicht immer mit den An- 
sichten des Verfassers einverstanden sein, so 
muss man sein Werk doch unumwunden als 
ein vortreffliches bezeichnen. Er hat mit rühmens- 
werther Objectivität ein so gewaltiges und dazu 
noch z. Th. recht unaufgeklärtes Gebiet, wie es 
gerade die Paläobotanik darstellt, nach bestem 
Können bearbeitet und ein riesiges Material zu 
sichten verstanden. Dem Forscher auf dem Gebiete 
der Paläobotanik, wie dem eigentlichen Botaniker 
werden die Elements de Paleobotanique ein hoch- 
willkommener Leitfaden sein. Dr. Kaunhoiren. 

Neuste Erscheinungen, 

Andre e, Th., Witkowitz: Bergrechtliche 
Betrachtungen. Oest. Z. f. Berg- u. Hüttenw., 
1899.8.577—581,591-594; 1901. S. 345-850. 
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Anhalt: Das in Anhalt geltende Bergrecht, 
nebst den erforderlichen Bergpolizeiverordnungen 
u. s. w. Dessau, C. Dünnhaupt. 235 S. Geb. 3 M. 

Bartonec, F., gräfl. Potocki'scher Berg- 
inspector in Siersza: Die Steinkohlenablagerung 
Westgaliziens und deren volkswirthschaftliche 
Bedeutung. Oest. Z. f. Berg- u, Hüttenw., 1901. 
S. 321— 32Ö, 336—340 m. Taf. 10 u. 11. 

Bens hausen, L.: Das Devon des nörd- 
lichen Oberharzes mit besonderer Berücksichti- 
gung der Gegend zwischen Zellerfeld und Goslar. 

1900. 383 S. m. 1 Karte, 11 Fig. Pr. 12 M. 
Brassert: Der von dem damaligen Ober- 

bergrath Brassert zu Bonn unter dem 29. Juni 
1861 erstattete gutachtliche Bericht über den 
Geltungsbereich der beabsichtigten Codification 
des preuss. Borgrechts. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte des ABG. v. 24. Juni 1865. Zeitschr. 
f. Bergrocht, 1901. S. 296—331. 

Brüsch, Wilh., Dr.: Leitfaden der Elek- 
tricität im Bergbau. Leipzig, B. G. Teubner, 

1901. 298 S. m. 411 Fig. Pr. 5 M. 
Cordella, A.: Das Berg-, Hütten- und 

Salinenwesen Griechenlands. (Zusammenstellung 
des Vorkommens und der Lagerungsverhältnisse 
der nutzbaren Mineralien und Gosteinsarten. — 
Statistik. — Historische Notizen über die Ent- 
wickolung der Griechischen Bergwerks- u. Hütten- 
Industrie.) Preuss. Zeitschr., 1901. S. 351 — 382. 

Deecke, W. : Geologischer Führer durch 
Campanien. Berlin, Gebr. Bomträger. Geb. 4 M. 

Delkeskamp, Rnd.: Schwerspat hvor- 
kommnisse in der Wetterau und Rheinhessen und 
ihre Entstehung, zumal in den Manganlager- 
stätten. Notizbl. d. Ver. f. Erdkunde. 4. Folge, 
21. Heft. 1900. Darmstadt. 39 S. m. 2 Taf. 

Erlwein, Gg., Dr.: Trinkwasserreinigung 
durch Ozon nach dem System von Siemens & 
Halske. 28 S. m. Fig., 6 Taf. u. 4 Tab. 1901, 
Leipzig, F. Leineweber. Pr. 1 M. 

Frech, F., Prof.: Geologie der Radstädter 
Tauern. Geol. u. paiilontol. Abhandl. 5. Band, 
1. Heft. Jena, G. Fischer, 1901. 66 S. m. 38 Fig. 
u. 1 geol. Karte. Pr. 18 M. 

Gaue hei, W.: Das Vorkommen von Stein- 
kohlen in der Bayrischen Pfalz. Gnom 1901. 
S. 1817. 

Götting: Ueber ein ungarisches mangan- 
haltiges Magneteisensteinlager. Berg- u. Hüttonm. 
Ztg., 1901. S. 323—325. 

Gouwy, A.: Die Grundlagen zur Roheisen- 
erzeugung im südlichen Ural. Stahl und Eisen 
1901. S. 680—687, mit 8 Fig. 

Gröndal, Gust.: Die magnetische Erz- 
aufbereitung zu Pitkäranta in Finland. Oesterr. 
Z. f. Borg- u. Hüttenw., 1901. S. 429— 431. 

Jentzsch, A.: Der tioforc Unter«;riind 
Königsbergs mit Beziehung auf die Wa?<server- 
sorgung der Stadt. Berlin, Jahrb. geol. Landcs- 
anst., 1900. 172 S. m. 10 Karton u. Taf. 

Derselbe: Der vordilnvialo Untergrund 
des Xordostdeutschen Fluchlandos. Berlin, .lahrb. 
geol. Landesanst., 1900. 20 S. m. 1 geol. Karte. 

Jicinsky, J.: Katecliisinus d«.T Gnibun- 
wetterführung, mit bosnndmM- JJorücksicIitigung 
der Schlagwettcrgrul>on. Maliri>ch - Ostraii, 
R. Papauschek. Pr. 12 M. 



Laspeyres, H.: Das Siebengebirge am 
Rhein. Verh. naturh. V. Bonn, F. Cohen. 476 S. 
m. 23 Fig. u. 1 geol. Karte. Pr. 9 M. 

Lebedew, N. J., Prof.: Geologie. Die 
Sammlungen des kaukasischen Museums (inTiilis). 
Im Ver. m. Special -Gelehrten bearb. u. herg. v. 
Dir. Dr. Gust. Radde (in deutscher u. russischer 
Sprache). 3. Band. Berlin, Friedländer & Sohn, 
1901. 320 S. m. 1 Portr., 6 Taf. und 1 Karte. 
Pr. 12 M. 

Limpach, K.: Hydrologisch -geologischer 
Beitrag zum Minette -Vorkommen in Süd-Luxem- 
burg und den Nachbargebieten. Stahl u. Eisen 
1901. S. 965—973 m. Taf. 7 (geol. Karte i. M. 
1: 160 000). 

Lowag, J.: Die Goldvorkommen am Hohen- 
berg und Oelberg bei Würbenthai und Engels- 
berg in Oesterreichisch- Schlesien. Oesterr. Z. f. 
Berg- u. Hüttenw., 1901. S. 415—417, 431—434. 

Ludwig, E., Prof.: Ueber Mineralwässer. 
Vorträge d. Ver. zur Verbreitung naturw. Kennt- 
nisse in Wien. 41 Jahrg., 11. Heft, 1901. Wien, 
W. Braumüller. 30 S. Pr. 0,60 M. 

von Mojsisovics, Edm., Dr.: Allgemeiner 
Bericht und Chronik der im Jahre 1900 im 
Beobachtungsgebiete eingetretenen Erdbeben. 
Mitthlg. d. Erdbeben- Commission d. kais. Akad. 
d. Wissensch. in Wien. No. 2, 1901. Wien, 
Gerold's Sohn. 114 S. m. 1 Taf. 

Mühlberg, F., Dr. : Bericht über die Er- 
stellung einer Quellenkarte des Cantons Aargau. 
Mitth. d. Aargauischen Naturf. Ges. 9. Heft, 1901. 
Aarau, Sauerländer & Co. S. 1 — 76 m. 5 Beilg. 

Ochsen ins, C: Einige neue Vorkommen 
in der Kaliregion des ' oberen Zechsteins von 
Norddeutschland. Sitz.-ßer. d. (les. zur Beförde- 
rung d. ^os. Naturwissensch. zu Marburg. No. H. 
Juli 1901. 21 S. 

Redlich, K. A., Dr.: Dor Metamorphismus 
der obersteirischen Grapliitlagerstätten. Oester. 
Z. f. Berg- u. Hüttenw., 1901. S. 403—404. 

Rohde, A.: Der Simplon- Tunnel. Organ d. 
Ver. der Bohrtechniker vom 15. Juli 1901. S.4 — 7. 

Rüge, S., Prof.: Die Anfange der Karto- 
graphie von Deutschland. Verh. d. 7. Intern. 
Geographen-Congres.-^es, Berlin. 1899. 2. Theil. 
S. 884—896. 

Schnabel, C: Handbuch der Metallhütten- 
kunde. 2. vermehrte u. verbesserte Anilage. 
(2 Bände.) Band 1 : Kupfer, Blei, Silber, Gold. 
Berlin 1901. 1186 S. m. 715 Fig. Pr. 28 M. 

Wüst, E.: Untersuchungen über das Pliozän 
und das älteste Pleistozän Thüringens nördlich 
vom Thüringer Walde und westlich von der 
Saale. Stuttgart, E. Schweizerbart. Pr. 16 M. 



Notizen. 

Prodnotioii des Berg-, Hütten- nnd Salinen- 
betriebes im bayrischen Staate Mr das Jahr 

1900. Der uns zugegangenen, vom Königl. 
Oberl)ergamt horausgogeb(?nen fibersichtlichen 
Statistik entnehmen wir im Auschlnss an die 
Tabelle d. Z. li^OO S. 21)4 Folgendes: 
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Im Verplei 


h Kenen 1899 


Produuto 
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Tonne 


, W«th 


1 


SS 1 «""' 


WBrlli 1 1 



. Stein-undPechkohlen 

, Braunkohlen 

, Eisenerze . ■ ■ 

, Zink- aad Bl«ei 

. Kupfererze . . 

, Ärsetiikcne . . 

. Gol'l- und Silbererze 

. Zinnene .... 

. QuecksilLererze . 

. Autimoiierze . . 

, Maogaoerae . . . 

. Schwofelkiesi' nnd V 

triolerze .... 

. Stetneal/ .... 

Summe I A . . 
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14 
10 
34 
3 
4 
1 
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1 078 836,671 
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12609 218 
140 501 

799970 
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10 
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2120,000 
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26370 
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1 
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~ ~ 1 ~ ! ~ 

- - 396,0001- 5 385 - 3 

- -t- 496.208 1- 191 + 37 
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1294 866,734;13 601 308 


7995 


+ 7 +69 411,020+2040704+684 
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. Ocker und Farberde 

. Porzellanerde . . 

, Thonerde, feuerfeste 

. Speck stpb . . . 

. Flussspnth . . . 

, Schwerspath . . 

. Feldspnth . , . 

, Duch- u. Tafalschiefer 

. Cementmergal . 

, Sclimirgel 



KuUiBt. 



19. MeU|)liyr. 

20. Budeiibeleffstelne . 

21. LithugrapLieetein« 

22. Quarzsaad . . . 

Siinime Iß. . 

Koulisal/. {Summe 11) . 
1. Eisen lind !;war: 



B. Niclii 

9248,000 

47,000 

11504,000 

68 795,000 

187 500,800 

l 977,000 

7 456,000 
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II. S. 
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y-i a) Gusseisen, 
n) Kuheisen in Gängen . 
^iTGussnaiin^n aus birzen . 
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Bie Oase der pintonischen Gesteine, welche 

sich daraus entwickeln, wenn man sie stark er- 
hitzt, bieten ein beträchtliches Interesse, sofern 
man einen Theil derselben als seit ihrer Bildung 
darin befindlich und unter starkem Druck ein- 
geschlossen betrachten muss. Armand Gautier 
unterwarf dem «Echo** zufolge verschiedene 
solcher unter hoher Temperatur und Druck ge- 
bildeten Gesteine der Erhitzung und erhielt bei 
Rothgluth aus je 100 Volum Gestein bei Granit 
«70, l)oi Ophit 760, bei Porphyr 740 Volumina 
Gase. Da man diese Gesteine im Erdinnern 
häufig zu ähnlichen Graden, die tief unter ihrer 
Bildungswärme stehen, erhitzt zu denken hat, 
so giebt das für die Entstehung der vulkanischen 
und in Thermalquellen gelösten Gase einen be- 
merkenswerthen Anhalt. Man hat in Anbetracht 
der bedeutenden Spannkraft, welche diese Ge- 
steinsgasi» entwickeln müssen, wenn irgendwo 
der Druck über im Erdinnern erhitzten Gesteinen 
nachlässt, die alte Theorie von der Erzeugung 
vulkanischer Ausbrüche durch eindringendes 
Waf»ser eigentlich nicht mehr nöthig. Bei 
stärkerer Erhitzung nimmt natürlich das Volum 
der ausgetriebenen Gase noch ])eträchtlich zu, 
nnd bei 1000 Grad ergab nach der Rechnung 
1 l Granit ungefähr 20 1 verschiedener Gase und 
und 8V> 1 Wasserdampf, das heisst mehr als sein 
hundertfaches Volum Gase und Dämpfe. Man 
begreift die explosive Kraft, die darin gegeben 
ist. so (lass das Eindringen von Oberflächon- 
wasser bis zu den glutllüssigen Schichten für die 
Vulkantheorie entbehrlich ist. 
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Der achte dentsche Bergmannstag in Bortmnnd. 

(12.— Jö, Septemf)€r.) 

Am 12. September wurde in dem alten 
Rathhaussaale der Stadt Dortmund der fast von 
1000 Theilnehmern (Herren und Damen) besucht t» 
achte deutsche Bergmannstag durch den Herrn 
Berghauptmann Taeglichsheck-Dortmund or- 
öflfnet. Der Herr llandelsminister hatte die in jeder 
Beziehung glänzende Versammlung, welcher neben 
den Spitzen der B<»rgbehor(le die hervorragendsten 
Vertreter der Montanindustrie angehörten, mit 
seiner Gegenwart beehrt und gab in einer 
längeren Rede seiner Freude darül>er Ausdruck, 
dass er als oberster Chef der Berga})theilung die 
Versammlung in der ('entrale des rheinisch- 
westfälischen Kohlenbe<'kens begrüssen könne, 
mit dem er selbst durch die manniglachsten 
Bande verknüpft ^ei. Der Bergbau sei die 
Grundlage unserer gajjz^'u modernen Entwicklung 
und die Schätze der Erdf hätt«Mi von jeher die 
verschiedenen Culturepudn-n gekennzeichnet. 
Gegenwärtig stehen wir zwar \\i«Ml«'r in hölier«'ni 
Maasse denn je im Zeitalter (U's Eis<>n>, nher nur 
dadurch, dass der Kohlenl»ergl»au zu sn hoher 
Blüthe gelangt ist. Unser jetziges Zeitalter 
könne deshalb nicht treft'ender liczei«'hnet werden 
als mit den Worten «Zeitalter der Kohle**. Der 



Kohle allein verdanke die Industrie ihre Ent- 
wicklung und Handel und Verkehr ihre Aus- 
dehnung. Beide seien die nothwendigen Vor- 
bedingungen für das Fortschreiten der Cultur. 
Deshalb müsse unsere erste und vornehmste Auf- 
gaVie sein, alles daran zu setzen, unseren Verkehr 
weiter zu entwickeln. 

Nach der Begrüssung des Oberbürgermeisters 
der Stadt Dortmund, Geh. Uegierungsraths Dr. 
Schmieding, wurden in den Vorstand gewählt: 
Oberbergrath Kramer-München, Geh. Bergrat h 
Forst er-Dresden, Geh. Bergrath Krabler- 
Altenesseu, Bergmeister Engel und Bergassessor 
Menzel- Essen . 

Auf die drei ersten der sich anschliessenden 
Vorträge hoffen wir im nächsten Heft ausführlich 
zurückkommen zu können; hier sei nur Folgen- 
des angegeben. 

Markscheider Wach hol der: Die neueren 
Aufschlüsse über das Vorkommen von 
Steinkohlen im Kuhrbezirk. 

Er verwies einleitend darauf, dass die schon 
seit langer Zeit verbreitete Annahme, dass die 
verschiedenen Steinkohlenablagerungen in Eng- 
land, Nord-Frankreich, Belgien, bei Aachen und 
am Niederrhein, in Westfalen und in der Pro- 
vinz Hannover in einem geologischen Zusammen- 
hange stehen und einer einzigen grossen west- 
europfiischen A))lagerung des Carbons angehören, 
durch die in den letzten Jahren auf der ganzen 
Linie ausgeführten zahlreichen Tiefbohrungen an 
Wahrscheinlichkeit gewonnen habe. Namentlich 
könne dieser Zusammenhang innerhalb des deut- 
schen Theiles des betreffenden Gebietes nach- 
gewiesen werden und zwar an der Hand von 
über "200 Tiefbohrungen, die in der grössten 
Zahl durch die internationale Bohrgesellschaft 
zu Stra»sburg i. E. ausgeführt worden sind. Der 
Redner schilderte die einzelneu Bohrversuche 
sehr eingehentl und zeigte an einer von Charleroi 
bis Osnabrück reichenden geologischen Skizze, 
in welcher Weise das productive Steinkohlen- 
gebirge speciell im Kuhrkohleny)ecken verläuft. 
An der Hand der letzten Verwert hungsergebnisse 
kommt der Redner zu dem Schluss, dass die 
neueren Aufschlüsse im Ruhrgebiet dem rheinisch- 
westfälischen Bergbau die Aussicht auf eine noch 
lange und hoffnungsreiche Zukunft erötfnen. 

Geh. Bergrath Prietze-Saarbrücken be- 
richttjte über die neuen Auf.>chlüsse im Saar- 
bezirk. Auch hier halie der Aufschwung desStein- 
kohlenbergiiaues im verflossenen Jahrzehnt zu 
umfangreichen, von nennenswerthen Erfolgen ge- 
krönton Felduntersuchungen Veraidassung j^egelieu, 
deren wesentlicher Theil von dem preus>ischen 
Fiscus aufgeführt wurde, der das Innere des Saar- 
beckens in grossem Umfange für seinen Bergbau 
vorbehalten hat. An den Rändern der Ablai:(e- 
rung in der bayrischem Pfalz und in Lothringen 
hal)en aber auch der bavrisclM.' Fiscus und 
Private .xdu* wichtige Untersut'hungen und Auf- 
schlus.>arb«'iten vorgenommen. Das reservirte 
Feld des preussi.sclien Bergtiscu> umfasst 
lT.sr)<)4.!» Hektar, d;is des !»ayrischen insgesammt 
'10()2 Hektar, wovon !?()()! auf Sanct lng1»ert und 
. 2001 auf Mittclljnxbach entlallen. Die im Bayri- 
schen liegenden Privatgrubeu besitzen ISSö Hektar. 



384 



Vereiiu- und PersoDeimaeiiricliieD. 



fir 



An d^r Hand der von allen drei Interessenten 
Torgenommenen Feldonter»ochangen im Saar- 
rerier Mellte der Redner fep>t, dsum sowohl im 
Xordo.<?ten al.4 im Südwesten die Aof^chlässe bau- 
würdiger zameifft der Flammkohlenpartie an- 
gehöriger Flötze etwa 10 km über das frühere 
ßaafeld hinaas rorgerückt and im Innern des 
Befrkens, insbenondere im Werten des reserrirten 
pren-viisi^hen Feldes die LagerangSTerhältnisse 
fa«t roll ig geklärt sind, das« dagegen die wich- 
tigen Fragen, ob and in welcher Tiefe die 
Saarbrücker Schichten südlich der südlichen 
liaaptstörang wieder anzatreffen sind und welche 
Schichten im Liegenden der bis jetzt bekannten 
tiefsten Saarbrücker Schichten auftreten, noch 
der Lösung harren. 

Bergassessor Wiskott-Zabrze sprach über 
die neueren Aufschlüsse in Oberschlesien. 
Er hob einleitend hervor, dass in Oberschlesien 
die Jahresfördemng etwa in der Mitte zwischen 
der des Saar- und der des Rnhrbezirks stehe, 
dass dagegen der dort vorhandene Kohlen Vorrat h 
an Keichhaltigkeit diese beiden Bezirke weit 
übertreffe. Auch in Oberschlesien wurden die 
meisten Bohrungen, die neue Aufschlüsse er- 
geben, durch den Bergfiscus ausgeführt. Durch 
diese Bohrungen hat der Fiscus nicht nur einen 
Grubenbesitz von etwa 150 Maximalfeldem er- 
worben, sondern sie bereicherten auch gleich- 
zeitig die bis dahin theilweise noch recht lücken- 
hafte Kenntniss von der Carbonablagerung Ober- 
nchlesiens, die ein Gesammtgebiet von etwa 
iU>()() Quadratkilometer umfasst. Das ganze 
Kohlenbocken ist 5600 Quadratkilometer gross, 
so dass etwa 2000 Quadratkilometer auf die 
angrenzenden Gebietstheile von Oestcrreich und 
RuHsland kommen. Die im Jahre 1899 be- 
gonnenen neueren Bohrungen erstreckten sich 
sowohl auf das Gebiet westlich wie östlich des 
grossen, von Orlan in Oesterreich über Rybnik 
nach Gleiwitz sich hinziehenden Hauptverwurfs. 
Insgesammt wurden 25 Flötze von über ein Meter 
Mächtigkeit mit einer Gesammtkohlenmächtigkeit 
von 57,78 Meter durchbohrt. Aus den Auf- 
srhlfissen ergiebt sich, dass das oberschlesische 
Kohienb(*cken eine grosse Mulde bildet, deren 
Centrum etwa zwischen Lazisk und Pless liegt. 
Nach den angestellten Berechnungen scheint der 
Vorrath von abbauwürdiger Kohle in diesem 
Becken 62,8 Milliarden Tonnen zu betragen, von 
denen bis jetzt etwa y, Milliarde abgebaut ist. 
Sehr viele Schwierigkeiten dürfte dem weiteren 
Abbau das vorhandene mächtige Deckgebirge 
bereiten, doch hofft der Redner, dass es der 
fortKclireitendon Bergtechnik gelingen wird, diese 
Scliwierigki^iten zu überwinden, wodurch die Ge- 
winnung der noch vorhandenen unermesslichen 
Hodenschfitze ermöglicht werden wird. 

Es spruclu^n ausserdera Ingenieur Götze- 
Bochum üln*r die Anwendung der Elek- 
tri<'ität im Bergbau, die namentlich in den 
[«•Iztcii drei .laliron sehr grosse Fortschritte ge- 
macht hat. Die hohen Spannungen von 2000 
Ins ;iOO() Volt finden immer mehr Anwendung, 
namentlich zum Betriebe der Wasserhaltungs- 



maschinen. Heate giebt es 25 Waseerhaltangen 
mit elektrischem Antrieb, welche mit 1B*Xn> 
Pferdekriften etwa 1 10 cbm Wase^r in der Minute 
heben. 

Elektrische Förderanlagen »ind zuerst vmq 
der GeUenkirchener BerewerksgeselUchaft ein- 
gerichtet worden. Durch die Verwendung der 
Koksofengase zum Betriebe der Motore wurden 
die Unkosten des elektrischen Betriebe- derart 
verringert, dass die Verwendung der Elektricität 
für den Bergbau im gr^K^sen Umfange durchaus 
zu empfehlen ist. 

Bergwerksdirector Meyer- Herne: Ueber 
die Beseitigung der Versager der elek- 
trischen Zündung unter Vorführung von 
Demonstrationen an einer tragbaren Zünd- 
maschine mit Benutzung von Trockenelementen. 
Dieses System ergab auf der Zeche Shamrock 
bei 250 000 Zündungen keinen einzigen Versager. 

Die übrigen angemeldeten Vorträge mussten 
der vorgerückten Zeit wegen von der Tages- 
ordnung abgesetzt werden. 

Die Excursionen, welche vom 12. bis 13. Sep- 
tember stattfanden, hatten zum Ziel industrielle 
Werke in und bei Dortmund, die Anlagen des 
'Hörder Bergwerks- und Hütten Vereins, das Hoch- 
ofenwerk Apierbecker Hütte, die Steinkohlen- 
bergwerke Herne, Gelsenkirchen und Königsbom, 
die Saline und das Soolbad Königsbom und das 
Schiffshebewerk zu Henrichenburg. 

Der 14. September galt dem Besuch des 
Nationaldenkmals auf der Porta Westfalica und 
dem Königlichen Bad Oeynhausen. 

Der nächste Bergmannstag wird im Jahre 
1904 in Saarbrücken abgehalten. ÄV. 

Ernannt: Privatdocent Dr. E. Stollev in 
Kiel zum Professor für Geologie (an Stelle des 
verst. Prof. Kloos) an der Technischen Hoch- 
schule in Braunschweig. 

Prof. Dr. Victor ühl ig als Nachfolger des 
zurückgetretenen Prof. Dr. E. Suess zum ord. 
Prof. der Geologie an der Universität in Wien. 

Prof. Dr. Karl Buss zu Münster zum ord. 
Prof. für Mineralogie und Geologie an der 
Akademie zu Münster. 

Prof. Dr. Rudolf Zuber zum ord. Prof. der 
Geologie an der Universität Lemberg. 

Prof. Dr. A. Pelikan zum ord. Prof. an der 
Deutschen Universität in Prag. 

Dr. E. Kittl habilitirte sich für Paläonto- 
logie und praktische Geologie in Wien, Dr. 
E. Philippi, Mitglied der deutschen Südpolar- 
Expedition für Geologie an der Universität zu 
Berlin. 

Gestorben: Professor der Mineralogie und 
Director des schwedischen Reichsmuseums Frei- 
herr Nils Adolf Erik von Nordenskiold, 
der verdiente Nordpolarforscher, der Führer der 
^Vega"*, am 13. August in Stockholm im Alter 
von 69 Jahren. 
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Znr Kenntnlss der Dyta- nnd 
TriasablagermigVQ im RnfarfcohlenreTier. 

Vun 
Qottfrkd MUllar. 
Die zahlreich ea Aufachluss arbeiten im 
Ruhr kohlenre vier der letzten 10 Jahre') haben 
den Beweis erbracht, dass vom Süd ran de 
desselben nach Norden hin immer jüngere 
Schichten des Mesozoicuraa sich zwischen 
der tranagred reuten Oberkreide und dem pro- 
ductiven Carbon einschieben. Durch Holz- 
apfel und Leo Cremer erhielten wir die 
erste Kunde von dem Vorkommen von rechts- 
rheinischen Dyaasedimenten unter der Tertiär- 
und Kreidedecke. Bergassessor Dt. Middel- 
schulte hat dann weiterhin mit grosser 
Sorgfalt die hierauf bezüglichen Aufschlüsse 
zwischen Wesel und ReckI in g hausen verfolgt 
und in einer Arbeit zusammengestellt, die 
erst demnächst der OefFentlichkeit übergeben 
werden dürfte. Er weist darin das Vorkom- 
men Ton bituminösem Mergelschiefer (Kupfei^ 
schiefer), Unterem undOberem Zechstein, sowie 
das Anschwellen der Buutsandsteinformation 
nach Norden nach. Auch Bergassessor Hundt 
kommt in der Festschrift zum 8. deutschen 
Bergmann 8 tag") auf die Zechsteinformation 
zurück, bezweifelt jedoch das Vorlinndensein 
des Unteren Zechsteins. Es ist deshalb jeder 
neue Aufschluss mit Freuden zu begrüssen, 
der uns einen Einblick in den Aufbau der 
rechtsrheinischen Dyas ab 1 »gerungen gewährt. 
Leider sind zahlreiche Tiefbobrusgen nicht 
wissenschaftlich geprüft worden, so dass un- 
schätzbares Material verloreu gegangen ist. 
Bank dem Entgegenkommen der Internatio- 
nalen Bohi^esellschaft und des Vertreters der 
Berliner Bank für Bergbau, Herrn Kaufmann 
Hackenberg in Oberhausen, konnte ich kürzlich 
die Bohrkeme der Muthung Springsfeld XVII 
in der Kirchgeller Heide südwestlich Dorsten 
durchklopfen. Das Bohrprofil war folgendes: 



«. 


bti 




Ulch- 
M.t.r 


0,00 

0,50 
1,60 


0,50 

1,50 
8,50 


Bchwaner Ucide- 

bodeo .... Dihi- 
gBlber SanJ . . i-ium 
gruber Kies . . 


0,50 
1,00 

2,00 



tlfkeK 






3.50 245.00 grauer Mergel 
245,()0 2eG,00 Kulkstein . . , 
2116,00 32.'>,00 rutim TUunmcrgel . . . 
;i25,00 5iAi,00 rollier Sandiilciri . 

;;^,00 360.00' Kaltstolii 

360.00 42ä,00 milder rother Sandsteio . 
428,00 .003,00 Dolomit, oben Riff kalk des i 

Zeclistein I 75,00 

503,00 512,43 j Schiefer (z. Th. rutb) ties 

Carbon 



241,50 
21,00 

59,00 
31,00 
4,00 



512.43 512,63' Kohle 

512,(i:i 527,801 Schiefer. . . . 

;>2T.h0 527,88 Kohle . . . . 

,')2T,>^;^ 529,10 1 Schiefer . . . . 

r«i,lü 529,231 Kohle , . . . 

r.2Ft.L'3 540,00 1 Schiefer . . . . 

Mn,0<l 547,00 ' Kohlansandstem . 

547,00 555,00! CODKlomerat . . 

555,00 556,40 1 KohTeDsanilgteia . 

.■-,%(i,4(l 563,50 Schiefer . . . . 

:Ai\i.:,0 568,47 Kohlensandslein . 

Öüs,.i7 568,57 1 Kohle . . . . 



9,43 
0,20 

15,17 
0,08 
1,22 
0,13 

10.77 
7,00 
8,00 
1,40 
7,10 
4,97 
0,10 



>) Vergl. d. Z. 1901 S. 383. 
^ Vergl. d. Z. 1891 S. 378 u 



568,57 
Die oberen 438 m waren gestossen, so dass 
das Alter der Schichten zwischen 266 — 428 m 
nicht festzustellen ist. Es ist möglich, dass 
diese Schichtenfolge der Trias angehört, doch 
ist das nur Vennuthung, da den petrographi- 
schen Bezeichnungen bei Stossbohrungen nicht 
nachzukommen ist. Bei 428 m setzte die 
Kembohrung ein. Zuerst kamen 4 — f) m stark 
poröser Kalk, der sich als typischer Ififfkalk 
erwies. Ausser Fenestella retiformis konnte ich 
noch Area striata und Acanthocladia sp. 
feststellen. Eine Nachprüfung des Materials 
wird noch Formen ergeben, die mit obigen 
Arten zusammen das Vorkommen echten Riff- 
kalks bestätigen werden. Die Hohlräume 
waren in den oberen Teufen vielfach mit Gyps 
ausgefüllt, wonach die Annahme berechtigt 
erscheint, dass über demselben ursprünglich 
noch Oberer Zechstein vorhanden gewesen 
ist. Auf Zeche Gladbeck sind nach Middel- 
schulte Kupfererze in den Poren ausgeschieden, 
wodurch der Gladhecker Zechstein an den 
Marsberger erinnert. Auch auf Gladbeck 
folgt über dum Zechstcinkulk noch eine 1 m 
starke Bank von einzelnen, dünngeschichteten 
Lagen von Anhydrit und Gypa. 

Unter dem Riffkalk folgen im Bohr- 
loch Springsfeld XVII noch 70 m nahezu 
weisser Dolomit bezw. dolomitischer Kalk, 
der in dem Productus horridus ziemlich 
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häufig ist. Obwohl ich bei der Kürze der 
Zeit nur einige Meter durchklopfen konnte, 
habe ich doch 5 gut bestimmbare Exemplare 
gesammelt. Hierdurch ist das Alter des 
Gesteins genügend bestimmt, und die Middel- 
schulte'sche Altersbestimmung der porösen 
Kalke von Gladbeck bestätigt. Auch auf 
Moltke ist durch Denckmann der Untere 
Zechstein festgestellt worden, der nach freund- 
licher Mittheilung von D. an den von Thalitter 
erinnert und wie dieser eine gewisse Aehnlich- 
keit mit Kupferschiefer besitzt. Der Zechstein 
schliesst ab mit wenig mächtigen Conglomeraten 
von etwa 0,5 m Mächtigkeit, soweit dies 
nach dem vorhandenen Bohrkemmaterial noch 
zu ermitteln war. Das Kohlengebirge beginnt 
mit Schieferthonen und Letten, die z. Th. roth 
gefärbt waren, durch Pflanzenfuhrung jedoch 
als productives Carbon, welches sich vielleicht 
jünger als die bisher bekannten Schichten 
erweisen wird, genügend charakterisirt sind. 

Zweifellosen Mittleren Zechstein habe ich 
bis jetzt nicht gesehen, kenne dagegen Oberen 
Zechstein und Buntsandstein bis zum Roth 
hinauf aus der Tiefbohrung Vreden bei Ahaus. 
Ein genaues Bohrprofil will ich jedoch nicht 
eher veröffentlichen, bis die Bohrung ab- 
geschlossen, und nur mittheilen, dass das zu- 
erst erbohrte Steinsalz (392,24—418,00 m) 
dem Roth angehört, da sich bei 380,0 m 
Myophoria costata fand. Der Buntsand- 
stein hat eine Mächtigkeit von nahezu 500 m. 
DieB(jhrung steht zur Zeit in Salzen des Oberen 
Zechsteins. Ein ferneres von mir bestimmtes 
Triasvorkommen südlich Wesel hat Hundt in 
der Festsclirift zum 8. deutschen Bergmanns- 
tag S. 28 veröffentlicht. 

Da man auch anderwärts, namentlich auf 
Zeche Preussen II, unter der Kreidedecke 
sogen. „Rothes Gebirge** neuerdings wiederum 
angefahren hatte, fuhr ich nach dort, um 
das fragliche „Rothe Gebirge" zu studiren. Ich 
fand hierbei das liebenswürdigste Entgegen- 
kommen seitens des Herrn Bergwerkdirectors 
M r s b a c h , so dass ich das von Herrn Betriebs- 
führer Kruse ausserordentlich sorgfältig aus- 
geführte Schachtprofil sowie die sorgsamst 
etikettirten Handstücke benutzen konnte. Die 
Kreidedecke war hierbei allerdings bei der 
Einförmigkeit der Gesteine weniger beachtet, 
so «lass ich die einzelnen Horizonte nicht 
genau fixiren konnte. Das Profil ist folgendes: 

-7,20 m Diluvium mit 0,35 m Mutterboden, 
-21*2,64 m grauer Mergel. 

\)('i 40 111 fand sich Ammonites Texanus 
und liioceranus d ig itatus, demnach obere 
Einscherstufe, bei 100 m kam ein Inoceranus 
vor. den ich als Inoc. subquadratus 
Srhiuter anspreche, der auch in den tieferen 
Mergeln der Emseherstufe bei Goslar auftritt. 



! 

Inoceranus Cuvieri war in einer Teufe 

; von 243 m gefunden, so dass der nunmehr 

: folgende erste Grünsand, der 

• — 295,34 m anhielt, dem Grünsand von Werl 

entsprechen könnte: 
— S43^ m hell- and dimkelgraue Mergel de» 

Torons und Cenomans; 
—356,20 m zweiter Grünsand, der an der Basl< 
sich aber nicht durch sogen. Bohnerz, 
sondern uur durch ein dunkleres Grün 
auszeichnete. 

Hierunter folgt das „Rothe Gebirge*". 
Dasselbe gliedert sich in folgender Weise: 

356,20 — 364,90 m gelbbraunes, oben 
I sandiges Gebirge. 

Ein Block aus 364,27 m Teufe zeigte, dass 
das Gebirge ein sehr feinkörniger Schieferthon 
mit Pflanzenresten war, der stellenweise grau- 
violette Färbung annimmt. Es gelang, Pflanzen- 
reste heraus zu präpariren, die zweifellos 
autochthon sind. Es waren dies Cordaites 
sp. und Asterophyllites equisetiformis 
Schloth. Letztere Art wurde in einem nicht 
gerade vorzüglich erhaltenen, jedoch sicher 
bestimmbaren Exemplare aus dem Gestein 
herausgemeisselt. Durch diese Art ist es aus- 
geschlossen, dass das „Rothe Gebirge" dem 
Buntsandstein angehört. Asterophyllites 

equisetiformis kommt nach Weiss von den 
unteren Saarbruckener bis in die Lebacher 
Schichten, am häufigsten jedoch in den Ott- 
weiler und unteren Cuseler Schichten vor. 
Nach Potoni^ tritt sie namentlich in den 
Manebacher Schichten Thüringens auf, geht 
jedoch bis in die Gk)ldlauterer Schichten 
hinauf. Ebenso findet man sie im Roth- 
liegenden Schlesiens, in den Liegend- imd 
Hangendflötzen Böhmens sowie in dem dor- 
tigen Rothliegenden. Da nun, wie wir weiter 
unten sehen werden, ein kolossaler Zeitraum 
zwischen der Ablagerung der Saarbrückener 
Schichten und der Bildung des Rothen Ge- 
birges vergangen sein muss, so ist die Zu- 
theilung desselben zum Rothliegenden eine 
nothgedrungene Schlussfolgerung, zumal Aste- 
rophyllites equisetiformis am häufigsten im 
Rothliegenden vorkommt. 

Hierunter folgt von 364,95—366,10 Con- 
glomerat aus Gesteinsbrocken, die (nach einem 
grösseren Handstück) bis 1 dem Durchmesser 
haben. Die Oberfläche des einen noch er- 
haltenen grösseren Geschiebes ist vollkommen 
flach geschliffen; auf der Schlififfläche sieht 
man parallel verlaufende Schrammen und 
Ritzen wie auf diluvialen Geschieben und 
auf den kleineren Stücken deutliche Spuren 
von Schrammung und Schleifung. Die dem 
Carbon entstammenden Geschiebe haben ein 
dunkelrothes bis röthlichgraues, thonigsandiges 
Bindemittel. Das Ganze macht den Eindruck 
einer versteinerten Grundmoräne und ist ahn- 
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lieh dem Dwykaconglomerat. Diese Auffassung 
erhält noch eine grosse Stütze dadurch, dass 
unter dem von 366,10—368,94 m folgenden 
hellgrauen, lockeren Sandsteine mit thonigem 
Bindemittel ein zweites ganz analoges Gon- 
glomerat folgt (368,94—370,18 m), welches 
einem abgeschliffenen und mit deut- 
lichen Schrammen versehenen Thon- 
s Chief er auflagert. Wir haben also zwei 
Conglomerate, die durch ein 2,84 m mäch- 
tiges sandiges Zwischenmittel getrennt sind 
und dem abgeschliffenen harten Thonschiefer 
auflagern. 

Diese Abschleifung und Schrammung auf 
tektonische Ursache zurückzufuhren, ist aus- 
geschlossen. Zunächst haben die Schliff- 
flächen auf dem Thonschiefer nicht das üb- 
liche Aussehen der Harnische, sondern zeigen 
eine gewisse Rauheit, die auf Thonschiefer 
dann auffällig wäre. Dazu kommt, dass gerade 
das obere Conglomerat schön geschliffene und 
geschrammte Geschiebe führt. Woher kommen 
diese bei der sandigthonigen Unterlage und 
dem thonigen Bindemittel? Falls die Ent- 
stehung des Dwykaconglomerats wirklich nur 
auf glaciale Wirkungen zurückzuführen ist, kann 
man mit demselben Rechte die rothliegenden 
Conglomerate von Preussen II ebenfalls als 
glaciales Product deuten. Ich warte jedoch 
noch weitere Beobachtungen ab, ehe ich zu 
dieser Frage definitiv Stellung nehme. Höchst 
wahrscheinlich sind auch die Conglomerate 
und Sandsteine von Menden, die auf der 
Dechen 'sehen und Lepsius 'sehen Karte als 
Buotsandstein verzeichnet sind. Rothliegendes. 

Unter dem Conglomerat folgt auf Preus- 
sen II von 

370,18-381,10 Kohlenschiefer 
—382,30 Flötz I 
—389,40 Schiefer 
—389,98 Flötz II 
—406,25 Schiefer 
—406,97 Flötz III 
— 411,93 Sandsteine, oben klüftig. 

Der lockere dünnschichtige Sandstein ist 
vielfach durch Eisenoxyd roth gefärbt, erionert 
überhaupt mehr an die Schichten des Unteren 
Buntsandsteins als die des Carbons. Man 
findet auf den Sehich tflächen auch graugrüne 
Thonzellen in ihm eingesprengt, wodurch die 
Aehnlichkeit mit dem Buntsaudstein noch 
erhöht wird. 

Jedoch sind auch anderwärts, so auf 
Königsborn nach freundlicher mündlicher 
Mittheilung von Herrn Mi ddel schulte ähn- 
liche Gesteine angefahren. 

Das Alter der Flötze ist bisher nicht ganz 
sicher bekannt, doch dürften sie, wie mir Herr 
Director Morsbach freundlichst mittheilt, 
der Gas- oder Gasflammkohlenpartie ange- 
hören, so dass also eine übergreifende Lagerung 



des Rothliegenden über jene vorliegt. Diese 
an und für sich interessante Thatsache wird 
noch dadurch bemerkenswerther, dass die Ent- 
stehung der Conglomerate auf die ungeheuren 
Zeiträume schliessen lässt, die zwischen der 
Ablagerung des „Rothen Gebirges" und der 
Gas- oder Gasflammkohlenpartie vergangen 
sind. 



Knpferreiche Sande im Malagnitgebiel 
bei Paracale, Lnzon. 

Von 
F. Rinne in Hannover. 

Bei Gelegenheit eines Aufenthaltes in 
Nord - Camarines auf der Insel Luzon (Philip- 
pinen) lernte ich im Herbst 1900 durch 
Herrn Dr. R. Herrmann bei Paracale zwei 
Fundstellen kupferreicher Sande kennen. 
Sie liegen beide im Gebiet des Malaguit- 
flusses, und zwar befindet sich die eine in 
der Nähe des bato balani (lebender Stein, 
wegen des Magnetismus) genannten Magnet- 
eisenerzvorkommens im Bache Submaquin, 
die andere am Bache Calabumay. Beide 
Vorkommnisse sind den Tagalen bekannt 
und werden von ihnen gelegentlich bearbeitet. 
Die Sande von Calabumay lagern haupt- 
sächlich in dem Dreieck zwischen zwei 
kleinen, sich vereinigenden Bächen und dem 
die dritte Dreiecksseite bildenden Abhänge 
eines Bergvorsprunges. Der in Betracht 
kommende sumpfige Bezirk ist von nur un- 
bedeutender Grösse, er besitzt nämlich nur 
etwa 20 m Grundlinie und 25 m Länge. 
Das Vorkommen im Submaquin findet sich 
am Rande einer 1 — 2 m tiefen Bachbetter- 
weiterung und war vom strömenden Wasser 
bedeckt, jedoch konnten Proben auch hier 
gewonnen werden. 

Waschungen ergaben nach Entfernung der 
gröberen Gerolle und der leichteren, hellen 
Sande einen reichliehen, schwarzen Rück- 
stand, aus dem nun wieder in mehr oder 
minder grosser Menge leicht das leuchtend 
rothe Kupfer und etwas Gold abgesondert 
werden konnten. 

Nach meiner Rückkehr habe ich die mitge- 
brachten Proben näher untersucht und folgende 
schwere Bestandtheile in ihnen bemerkt. 

Gold. Im Material des Baches Submaquin 
kam es verhältnissmässig reichlich vor, so dass 
jeder mit einer Schüssel vorgenommene 
Waschversuch einige grössere und dazu 
kleinere Körnchen lieferte. Sie waren in 
den Proben bis etwa linsengross, die meisten 
weit kleiner, oft ganz winzig. Das Metall, 
das im Uobrigen in allen untersuchten Ab- 
lagerungen der Zuflüsse des Malaguit erscheint. 
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bot in seiner zackig rundlichen Form nichts 
Besonderes dar. Ganz ähnlich, nur etwas 
spärlicher war seine Erscheinung in den 
Kupfersanden von Calaburnay. 

Kupfer. Der grossen Geschicklichkeit 
der Tagalen im Erzwaschen gelang es sehr 
leicht, dies auffallende Metall von den 
dunklen Erzsanden zu trennen. Es kam zu- 
weilen so reichlich vor, dass es auf dem 
Boden eines einzigen babirig, der in Cama- 
rines üblichen, etwa 0,75 m im Durchmesser 
haltenden, flachkegelförmigen Waschschüssel, 
eine fast handgrosse, ununterbrochene, dünne, 
rothe Metallsandlage bildete. Die einzelnen 
Kömchen besitzen zum Theil sehr winzige 
Grössen, nicht selten sind sie etwa steck- 
nadelknopfgross, seltener erscheinen sie in 
bedeutenderen Dimensionen. Ihr schönes 
Aussehen wird vielfach durch gelbrothe oder 
bläuliche Anlauffarben besonders prächtig. 
Sie haben meist eine wirr stachelige Gestalt 
und fühlen sich deshalb rauh an. Zuweilen 
wurden kleine faden- oder walzenförmige 
Gebilde bemerkt. Unter dem Mikroskop er- 
kennt man nur selten Andeutungen von 
Krystallflächen, gelegentlich erschienen Aggre- 
gate mit undeutlicher Würfelform. 

Chemisch erwiesen sich die geprüften 
Kömer recht rein, insbesondere wurde weder 
Gold noch Silber oder Eisen als Beimengung 
zum Kupfer gefunden. 

Magnetit und Eisenglanz. Die Haupt- 
menge des Waschrückstandes besteht aus 
diesen beiden Mineralien, die Körner- bezw. 
beim Hämatit auch Blättchenform haben. 
Seltener erschienen deutliche, einige mm grosse 
Magnetitoktaeder. Durch den Magneten 
Hessen sich die beiden Erze gut trennen 
und, im Gemenge in einem napfförmigen 
Objectträger mit Salzsäure behandelt, kenn- 
zeichneten sich alsbald die Magnetite durch 
ihren gelben Lösungshof. 

Eisenkies fand sich in den in Rede 
stehenden Sauden gelegentlich in kleinen bis 
knapp erbsengrossen Körnern, zuweilen in 
Oktaedern. 

Zirkon. Sehr reichlich, was die Indivi- 
duenzahl anlangt, wurde in den Waschrück- 
stünden, vor Allem bei der Betrachtung unter 
dem Mikroskop, Zirkon erkannt. Die win- 
zigen, gelegentlich auch 1 mm grossen, selten 
grösseren Krystalle fallen durch iliren scharfen 
Glanz und in Folge ihrer Durchsichtigkeit 
s<'hr bald auf. Ihre Farbe ist meist licht 
röthlich, es kommen aber alle Abstufungen 
zwischen farblos klarer Durchsichtigkeit und 
d(»ui Hyacinthroth vor. Die Krystälh^hen 
sind zumeist nach Axe c gestreckt. Man 
erkennt unter dem Mikroskop die Prismen 
c^ P (1 10) und oo P oo (100) in wechselnden 



Grössenverhältnissen, dazu sehr oft eine di- 
tetragonale Pyramide und tetragonale Pyra- 
miden, wohl 3P3 (311); P(lll) und Pcx3 
(101). 

Was die Entstehungs geschieh teder ge- 
schilderten Sande anlangt, so kann es bezüg- 
lich des Goldes, des Magnetits und Eisen- 
glanzes, sowie des Eisenkieses und Zirkones 
wohl nicht zweifelhaft sein, dass es sich um 
gewöhnliche Seifenbildungcn handelt, wie sie 
im Uebrigen in der Gegend von Paracale 
weit verbreitet sind. 

Der höchst auffallende Kupfergehalt der 
Sande wird vielleicht durch Funde aufgeklärt, 
die bei der Sammlung von Material sowohl 
im Bache Submaquin als auch bei Calabur- 
nay gemacht wurden. Es fand sich nämlich, 
dass viele der Bachgerölle besonders im Subma- 
quin stellenweise eine bröcklige Kruste von zellig 
schwammigem Kupfer trugen, die bei ihrer 
Entfernung in Kupfersand zerfiel, wie er für 
sich an den Fundstellen gefunden wird. Man 
kann nicht anders schliessen, als dass diese 
Kupferkrusten und andere fein hautförmige 
Kupferüberzüge auf den BachgeröUen am Ort 
ihrer jetzigen Lagerung oder doch nicht weit 
davon entstanden sind. Es wäre wohl denk- 
bar, dass im humosen Erdreich fliessende 
Kupferlösungen durch die chemische Wirkung 
organischer Substanzen zu Kupfer reducirt 
wurden, das sich als schwammiges Metall 
im Boden, auch auf Gesteinsbruchstücken 
absetzte. Diese Erklärung möchte ich für 
die Vorkommnisse von Calaburnay und Sub- 
maquin annehmen. Einen weiten Transport 
haben die Kupferth eilchen offenbar nicht 
durchgemacht, da sie, wie erwähnt, gewöhn- 
lich ein unverrundetes, stachelig rauhes 
Aeussere besitzen. 

Wie oben bereits vermerkt ist, werden 
die Kupfersande von Calaburnay und Sub- 
maquin gelegentlich von den Eingeborenen 
in Angriff genommen. Das ausgewaschene 
Kupfer wird in Muscheln geschmolzen, deren 
Gestalt es somit im Handelszustande trägt, 
und an die Chinesen oder tagalische Händler 
verkauft. Dass bei Calaburnay auch anders 
geartete Schmelzeinrichtimgen auf Kupfer im 
Gange waren, deuten Funde von Kupferstein, 
zuweilen mit Kügelchen von gediegen Kupfer, 
an, die an der angeführten Stelle gefunden 
werden. Diese Kunstproducte finden sich 
gelegentlich zusammen mit den natürlichen 
Bildungen in den Waschrückständen. 

Eine kurze Bemerkung über die oben 
geschilderten Kupfersande ist in die „Lehre 
von den Erzlagerstätten"^ von R. Beck auf- 
genommen, dorn ich ein wenig bereits vor 
meiner Reise von Dr. Herrmann gesammel- 
tes Material zur Verfügung stellen konnte. 
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Bei seinem Aufenthalte in der Gegend von 

Paracale hat auch Herr E. V. Volt bereits 

vor mir die Gesinnung der Kupfersande durch 

Eingeborene bei Batobalani beobachtet. 

Mineralog.-geologisches Institut der Technischen 
Hochschule zu Hannover. 



Der Gothan'sche „Stratameter'S Apparat 

zar Ermittelang des Streichens und Eia- 

fkllens der Gebirgsschichten in Bohrlöchern 

und der Abweichung der letzteren von 

der Lothlinie. 

Von 

H. Thumann. 

(Vortrag, gehalten auf der Internationalen Wander- 
versammlung der Bohringenieure und Bohrtechniker 

zu Karlsbad 1901.) 

Eine der wesentlichsten Aufgaben der 
Bohrtechnik ist das Aufsuchen nutzbarer 
Mineralien. Es handelt sich hierbei nicht 
allein um den Nachweis des Vorhandenseins 
eines Minerales in einer gewissen Tiefe, son- 
dern auch um die Feststellung des Streichens 
und Fallens der Lagerstätte. Dieser wich- 
tige Nachweis ist im Allgemeinen bei allen 
sedimentären oder geschichteten Gebirgs- 
ablagerungen möglich und von Werth, er ist 
aber auch in Bezug auf gangförmige Mineral- 
Yorkommen zu fuhren. 

Früher machte man, um das Streichen 
und Fallen zu ermitteln, drei Bohrlöcher auf 
den drei Eckpunkten eines Dreiecks; diese 
Methode wird auch jetzt noch viel benutzt, 
wenn es sich um oberflächliche Untersuchun- 
gen handelt, bei denen Bohrungen von mas- 
siger Tiefe auszufuhren sind. 

Etwas Anderes ist es bei Untersuchungen 
in grösseren Tiefen; hier hat die Rücksicht 
auf Zeit und Kosten darauf hingewiesen, eine 
Methode zu ersinnen, mittels deren man in 
einem einzigen Bohrloch den gewünschten 
Aufschluss machen könnte. 

Nahegelegt wurde der Gedanke an eine 
derartige Feststellung nach Erfindung und 
Einfühnmg der Diamantkembohrmethode ; die 
hierbei gewonnenen Bohrkeme zeigen das 
Einfallen der Gebirgsschichten und den 
Winkel, unter welchem sie geneigt sind, mit 
einer allen Anforderungen voll entsprechenden 
Klarheit; um an dem Bohrkern feststellen 
zu können, in welcher Richtung das stärkste 
Einfallen liegt (im rechten "Winkel hierzu ver- 
läuft dann das Streichen einer Gebirgsschicht), 
kam es darauf an, den Kern genau in der 
Stellung, welche er im Gebirge gehabt liat, 
also ohne ihn irgend welche Drehung erfahren 
zu lassen, zu Tage zu briugeu oder ihm die 



ursprüngliche Stellimg mit Sicherheit über 
Tage wiederzugeben. 

Der nächstliegende Gedanke zur Erreichimg 
dieses Zweckes war nun der, den abgerisse- 
nen Bohrkern vorsichtig aufzuholen, ohne 
dass er gedreht wurde; man machte sich 
Marken am Gestänge und stellte diese bei 
jedesmaligem Abschrauben eines Gestänge- 
zuges in die im Bohrthurm festgelegte Rich- 
tung ein, um so den Kern in seiner ursprüng- 
lichen Stellung zu Tage zu bringen. Diese 
höchst einfach erscheinende Methode war 
aber imzuverlässig und führte zu directen 
Irrthümem deshalb, weil ein langes Bohr- 
gestänge einer erheblichen Torsion unterliegt, 
welche nur allmählich schwindet. Wie lange 
Zeit hierzu erforderlich ist, lässt sich schw^er 
beobachten, hängt auch von dem Grade der 
Klemmung ab, den der Bohrer bei seiner 
Arbeit im Loche erfahren hat; dem Gestänge 
Zeit lassen, sich gerade zu strecken, kann 
man aus dem Grunde nicht, weil die 
Streckung erst erfolgen kann, nachdem das 
Gestänge frei hängt, also nachdem der 
Bohrkem abgerissen ist; und ist das ge- 
schehen, so macht der Kern die Drehung 
mit und das Beobachtungsergebniss wird 
falsch. 

Einen gangbaren Weg fand K ob rieh. 
Er brachte auf der planirten Bohrlochsohle 
durch einen Meisselhieb eine Marke an und 
orientirte denselben nach der Himmelsrichtung 
vermittelst seiner bekannten, in den Schlag- 
apparat eingeschalteten Compassuhr; hierauf 
erbohrte er mit der Diamantkrone einen Kern 
und konnte denselben mm mit Hülfe der 
Marke nach der Himmelsrichtimg einstellen. 
Diese dem Gedanken nach vollkommene Me- 
thode begegnete in der Praxis mancherlei 
Schwierigkeiten und erforderte erheblichen 
Zeitaufwand. Zuerst musste die Bohrloch- 
sohle mittels eines Fräsers geebnet werden, 
welches häufig nicht gelang, wenn Nachfall 
oder dicker Schmand die Wirkung des fallen- 
den Meisseis beeinträchtigte, und endlich 
musste der Kernbohrer in Function treten; 
man musste also dreimal das Bohrgestänge 
einlassen und aufholen. 

Noch mangelhafter war die Methode, an 
Stelle des Meisselhiebes einen Wachsabdruck 
der Bohrlochsohle zu setzen und mit dessen 
Hülfe den unter Anwendung des K ob rieh - 
sehen Gompasses erbohrten Kern über Tage 
zu Orientiren. Ein klarer Wachsabdruck der 
Bohrlochsohle ist noch viel unsicherer aus- 
zufuhren, als der Meisselhieb. 

Die geschilderten Mängel überwindet in 
denkbar vollkommenster Weise der Gothan"- 
sche Stratiimeter; er gewährt ausserdem 
die Möglichkeit, die Lothrichtung des Bohr- 
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loches zu controliren und jede Abweichung 
davon mit Sicherheit festzustellen. 

Die folgenden Mittheilungen sind einem 
Gutachten, welches Herr Professor Schneider 
von der Königlichen Bergakademie zu Berlin 
auf Grund eingehender Prüfung des Goth aus- 
sehen Apparates über denselben erstattet hat, 
entnommen : 

Beschreibung des Gothan'schen Ap- 
parates. Derselbe besteht aus einem Glas- 
hütter Uhrwerk mit sehr kräftiger Feder, 
welches nach der Art der Weckeruhren zu 
einer voraus bestimmten Zeit eine über dem- 
selben befindliche Compassnadel arretirt und 
gleichzeitig ein unterhalb angebrachtes Loth 
auslost. 

Das combinirte Werk ist mit einem 
360 mm langen und 54 mm im Durchmesser 
haltenden Messinge vi inder so verbunden, dass 
am oberen Ende die Compassnadel sammt 
Uhrwerk, am unteren Ende der Lothkorper 
und die Loth- oder Markirscheibe sichtbar sind. 

Das Hütchen der Compassnadel tragt am 
oberen breitgehaltenen Rand drei um 120 Grad 
von einander abstehende Messingzähnchen, 
welche im Moment des Arretirtwerdens in 
eine darüberliegende Gunmiischeibe eindrin- 
gen und hierdurch eine weitere Drehung der 
Magnetnadel nachdrücklich verhindern. Die 
konische Ausbohrung des Hütchens ist 
so geformt, dass selbst bei sehr schräger 
Stellung die Pinne der Magnetnadel noch 
frei spielen kann. 

Der messingene Lothkorper ist an kräf- 
tigem Seidenfaden aufgehängt, seine kleine 
stählerne Spitze ist genau centrirt. Die 
Loth- oder Markirscheibe besteht aus Staniol 
oder Papier, welches, auf eine Gummischeibe 
gespannt, den leisesten Eindruck der Loth- 
spitze dauernd bewahrt. Hierdurch wurde 
es möglich, die Fallhöhe des Lothes auf 
20 mm herabzumindern. Das Einziehen 
neuer Lothscheiben ist durch diese Einrich- 
tung eine sehr einfache Arbeit. 

Damit die Lothspitze nach erfolgtem 
Niederfallen die Markirscheibe nicht weiter 
verletzen kann, ist die Einrichtung getroffen, 
dass erstere, nachdem sie den Eindruck ge- 
macht hat, durch eine Feder in den Loth- 
korper eingezogen wird. Die Loth- oder 
Markirscheibe hat einen kreisrunden 2 mm 
breiten Messingrand, auf welchem fest ange- 
brachte Marken die Nord-Südlinie imd die 
Ost-Westlinie des Gompasses angeben. 

Das Metallgehäuse, in dessen Kopf der 
Apparat eingesetzt wird, bildet einen Theil 
des Bohrgestäuges, ist aus magnetisch indiffe- 
rentem Deltametall, einer gelbgussartigen Le- 
girung, hergestellt und besteht aus einem 
äusseren Mantelrohr und dem ioneren Gehäuse. 



Ersteres ist gegossen, letzteres als massive 
geschmiedete Stange auf 55 mm ausgebohrt 
und auf 80 mm äusseren Durchmesser abge- 
dreht, so dass eine Wandstarke von 12.5 nmi 
verblieb. Die Ausbohrung wird am oberen 
Ende nach Einsetzung des Gothan^schen Appa- 
rates durch einen konisch eingeschliffenen 
Pfropfen aus gleichem Metall verschlossen, 
der durch das Kopfstück angedrückt wird. 
Das vollkommen ausgerüstete Gehäuse ist 
auf der Centralbohrschmiede der Königlichen 
Bohrinspection in Schönebeck geprüft worden, 
indem es in einen stählernen Probircvlinder 
gesteckt und nach Aufsetzung der Yerschlnss- 
stücke einem Druck von reichlich 100 Atm. 
ausgesetzt worden ist, der über zwei Stunden 
darauf gestanden hat. Durch vollständiges 
Dichthalten ist die Verwendbarkeit des Appa- 
rates in Teufen bis 1000 m und darüber er- 
wiesen. 

Der die Compassnadel gegen magnetische 
Einflüsse isolirendeGestängetheil besteht ober- 
halb des Apparates aus einem 4 m langen 
Hohlgestänge aus Deltametall und setzt sich 
unterhalb desselben aus dem 1 m langen 
Metallgehäuse und aus einem 2 m langen 
Kemrohr aus demselben Metall zusammen. 
Hieran schliesst sich endlich die stählerne 
Bohrkrone an. 

Anwendung des Apparates. Soll in 
kemfahigem Gebirge die Bestimmung des 
Streichens und Einfall ens der in der Tiefe 
des Bohrloches anstehenden Schichten er- 
folgen, so ergiebt sich aus der Construction 
des Apparates folgende Anwendung desselben: 

Auf das mit Bohrkrone versehene Kem- 
rohr wird das Metallgehäuse aufgeschraubt 
und in dieses der Apparat mit freispielender 
Compassnadel und hochgeschobenem Loth ein- 
gesetzt, nachdem man vorher am Ausrücker 
der Uhr denjenigen Zeitpunkt festgestellt hat, 
an welchem die Arretirung der Compassnadel 
und das Abfallen des Lothes erfolgen soll. 
Nach Verschluss mittels des Pfropfens und 
Aufsetzen des Kopfstückes werden die übrigen 
Gestängetheile zugefügt imd das Bohren des 
Kernes kann beginnen. Obgleich das Kern- 
rohr einen Kern von 2 m aufzunehmen ver- 
mag, empfiehlt es sich, denselben nicht länger 
als 1 m zu bohren, um ihn über Tage bequem 
handhaben zu können. Nun wird der Com- 
passnadel und dem Lothe die zur Gewinnung 
der Ruhelage nothwendige Zeit gelassen. 
Wie durch sorgfältige Beobachtung festgestellt 
worden ist, kommt die Compassnadel selbst 
bei den grössten Schwingungsbögen bereits 
nach 2 Minuten zur Ruhe. Das Loth, welches, 
der drehenden Bohrbewegung entsprechend, 
kreisförmig pendelt, gebraucht 13 Minuten, 
um zur Ruhe zu kommen. 
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Wird der Lothkörper in Oel getaucht, 
respectiTe eingehängt, so kommt das Loth 
schon nach 2 Minuten zur Kühe. Hiernach 
ist in den Fällen, in denen es auf Zeiter- 
spamiss ankommt, die Anwendung von Oel, 
welches vor Einsenkung des Lothcylinders 
in den unteren Raum des Metallgehäuses ein- 
gegossen wird, zu empfehlen. 

Ist die am Ausrücker eingestellte Zeit um 
eine Viertelstunde überschritten, so wird der 
Kern abgebrochen und zu Tage gezogen. 
Nach erfolgter Oeffhung des Kopfstückes wird 
mittels einer Zinkblechhülse die von der 
arretirtenCompassnadel angegebene Nord-Süd- 
Richtung auf den äusseren oberen Rand des 
Metallgehäuses und nachher von da auf den 
unteren Rand der Bohrkrone und mit Hülfe 
eines geschlitzten Blechcy linders auf den Kern 
selbst übertragen mittels einer Stahlspitze, 
welche in dem Schlitz des Cylinders Führung 
findet, oder mit Farbe. Das nach Norden 
zeigende Ende der Marke ist durch einen 
kurzen Querstrich gekennzeichnet. — Nun wird 
der freigemachte Kern auf ein festgelegtes 
und mit der Nord- Süd-Linie versehenes hori- 
zontales Brett aufgestellt und mittels der 
Marke in die Orientirung gebracht. Zuletzt 
wird der aus dem Metallgehäuse entnommene 
und in eine Kappe von Zinkblech eingefügte 
Lothcylinder auf den oberen Theil des Kernes 
aufgestülpt und mit Hülfe der frei spielenden 
Compassnadel und des Lotlies, welches über 
der beim Niederfallen auf der Lothscheibe 
erzeugten Marke einspielen muss, dem Kerne 
genau diejenige Stellung gegeben, welche er 
vorher im Tiefsten des Bohrloches bezw. im 
Gebirge innehatte. 

Der Unterschied zwischen dem Köbrich- 
schen und dem Gothan'schen Apparat uud 
der Vortheil des letzteren besteht nun in 
Folgendem: 

Der Kobrich'sche Apparat erfordert drei- 
maliges Einlassen des Bohrgestänges, also 
einen erheblichen Zeit- und Kosteuaufwand; 
er orientirt das obere Ende des erbohrten 
Kernes nach der Himmelsrichtuug. 

Der Gothan'sche Apparat kaun jederzeit 
ohne besondere Vorbereitung angewendet 
werden; er orientirt das Kernrohr nach der 
Himmelsrichtung, welche auf einfache und 
sichere Weise auf das unterste Ende (b»s frisch 
abgebrochenen Kernes übertrag(>n wird. Als 
besonderen Vortheil des Gotliun\scli<»n Apj)a- 
rates muss man den Umstand betrachten, dass 
mit ihm die Schrägrichtung des Loches genau 
nach Winkel und Richtung festgesetzt wird. 
In einem schiefen Loch — und schief sind 
die Diamantbohrlocher naturgemäss in der 



Regel — wird der Einfallswinkel des Ge- 
birges durch Hinzu- oder Abrechnung der ans 
der Schiefrichtung des Loches resultirenden 
Neigung genau auf das richtige Maass geg(?u 
die Horizontale gebracht. 

Von erheblichem Werthe ist die Möglich- 
keit der genauen Ablothung des Loches an 
sich. 

Eine hochinteressante Verwendung des 
Gothan* sehen Lothapparates hatte ich (Ge- 
legenheit in Nord- Frankreich zu veranlassen 
und durchzuführen. Eine französische Tief- 
bohrfirma hatte eine Bohrung in schwierigem 
Gebirge bis zur Tiefe von ca. 380 m gebracht 
und dann liegen lassen. Eine bekannte 
deutsche Tiefbohrtirma übernahm die Woiter- 
führung in grosse Tiefe und fand erhebliche 
Schwierigkeiten in starken Abw(»ichungen von 
der Lothrichtung, welche dadurch entstanden 
waren, dass man bei einem steckengeblie- 
benen Meissel vorbeigebohrt hatte. Ein hier- 
über entstandener Streit konnte durch An- 
wendung des Gothan'sclien Lothapparates in 
befriedigender Weise geschlichtet werden. 

Der Apparat ist ein wesentlicher Fort- 
schritt unserer in den letzten Jahrzehnten so 
vielseitig entwickelten Bohrtechnik. 



Briefliehe Hltthellimgeii. 

Die leolithisohe Knpferenformation in Trans- 

baikalien. 

Die von uns S. 280 erwähnte borgmiuinisch- 
goologis<cho Expedition der Herren W. von 
Lawrinowicz und Th. von Gorecki sandte 
nach Freiborg eine Mittheilung über ihre Unter- 
suchungen im Flussgebiet der Dshida in Traiis- 
baikalicn. Die Arbcit«'n erstreckten sich nament- 
lich auf ein wissenschaftlich rocht interessantes 
und allem Anschein nach auch nkonomiscli be- 
deutendes Kupferlagorstättongebiet, das ein Ana- 
logon zu dem ]»ekannten Vorkommniss am t.M>ercn 
See zu >ein scheint. Mandelstoinartigo Mola- 
phyro mit Opalmandoln werden von Gängen 
mit gediegen Kupfer in Klumpen bis zu 1 kg 
Gewicht und mit gediegen Silber durchschnitten. 
Es ist wohl dasselbe Vorkommniss, von dem die 
Stufen von geiliegon Kupfer eingesprengt in 
Zeolithen und Calcit stammten, die Herrn Th. 
Moltschanoff vor ein paar Jahren in Trans- 
baikalien gezeigt wurden (nach mündlichen Mit- 
theilungen). Ausserdem erstrecken sich die «-r- 
worbenen ( 'oncesbionen auf Silber- Bleierzgängo 
im krvstallinen Schieferge)»irge, deren Eiserner 
Hut einen beträchtlichen Goldgehalt auf\vei>t, 
auf Graphit lagerstätten und auf ausgr'dehnte 
Kohlenfeld(?r in tler Gegend von Naryn. Nslhere 
Mittheilungen sollen >päter folgen. 

7?. Beck. 
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Einiges über den Blei- und Silber- 
bergbau bei Srebrenica in Bosnien. 

(Anton Rück er: 54 S. m. 3 Tafeln und 
geologischer Uebersichtskarte von Srebrenica 
und Umgegend. Wien 1901.) 

Im vorliegenden Werke bat der Verfasser 
die Resultate der Untersuchungen und Schür- 
fungen niedergelegt, die man Ende vorigen 
Jahres im Gebiete von Srebrenica*) vor- 
genommen hatte, um festzustellen, wie weit 
die schon von den Römern ausgebeuteten 
Erzlagerstätten noch eines Abbaus würdig 
seien. Durch die Ausgrabung einerseits und 
die Gewältigung alter Stollen andrerseits stellte 
sich mit Sicherheit heraus, dass der Bergbau 
jener Gegend zwei Blüthezeiten erlebt hat: Die 
erste zur römischen Kaiserzeit, die andere 
gegen Schluss des Mittelalters unter einge- 
wanderten deutschen Bergleuten. Gegenstand 
der Gewinnung waren zur Römerzeit Gold, 
Silber und Blei, im Mittelalter mehr Silber, 
Blei und, nach dem Gehalt vieler Schlacken 
zu schliessen, vielleicht auch Kupfer. 

Der geologische Aufbau des fraglichen 
Gebietes ist folgender: Wo der östliche Grenz- 
fluss Bosniens, die Drina, die Schleife bildet, 
ragt ein grosser Zug paläozoischer Schiefer 
und Kalke in die Höhe; ein gewaltiger Quarz- 
propylitstock hat ihn durchbrochen und trägt 
auf seinem Rücken noch mächtige Schollen 
der Schiefer- und Kalkdecke. Die Schiefer 
im Norden und Osten sind krystalline, im 
Südwesten bedecken Werfnerschiefer das 
Massiv. In den Quarzpropyliten setzen nun 
die Erzgänge auf und dringen auch in die 
Schiefer ein, wobei aber die Erzführung meist 
geringer wird. Der hohe Quaraz trennt die 
beobachteten Gänge in eine östliche und eine 
westliche, auch durch ihre Erzfuhrung schon 
von einander unterschiedene Gruppe. Die 
westliche führt Fahlerze und Bleierz, die 
östliche nur Bleierz. Goldhaltiger Autimonit 
wurde aber in Gängen beider Gruppen ge- 
funden. 

Die östliche wichtigere Gruppe besteht 
aus einem System von fünf parallel zu ein- 
ander uDgefähr von Südwest nach Nordost 
streichenden mächtigen Gängen. Der nörd- 
lichste von ihnen, der Kallaygang, wurde 
durch einen Stolln 140 m unter der Tag- 
pinge angefahren, und es zeigte sich, dass er 
bis tief unter die Thalsohle abgebaut war, 
d. h. nur in seinen reichen Partien. Er 
führte in einem Hauptgang mit mehreren 
Trümern Bleiglanz und Blende und muss. 



') Vergl. (l. Z. 1896 S. 449. 



nach den mächtigen Pingenzügen und ge- 
waltigen Halden zu schliessen, ein sehr reicher 
und edler Gang gewesen sein. Nun wäre 
über der Thalsohle nur noch die Blende zu 
gewinnen, die in mitunter recht namhaften 
Resten stehen geblieben ist, während man 
den ganzen Gang erst mit einem Schacht 
wird erreichen können. Erzproben vom 
Kallaygang ergaben 59 Proc. Blei und 0,169 
Proc. Silber. 

Der nächst wichtige Gang, der Adrian- 
gang, ist der südlichste des ganzen Systems. 
Seinen Pingenzug konnte man über einen 
Kilometer weit verfolgen. Bei näherer Unter- 
suchung fand man reiche Blendemittel, wäh- 
rend im Uebrigen auch dieser Gang bis unter 
die Thalsohle abgebaut ist. Auch hier 
müsste man also die unverritzte Gangmasse 
durch einen Schacht zu erreichen suchen. 
Der Durchschnittsbleigehalt ist höher wie 
beim Kallaygang, der Silbergehalt niedriger 
als dort. 

Zwischen diesen beiden Hauptgängen ver- 
laufen nun in wechselndem Abstand von ein- 
ander noch der Wiener-Welten-, der Herzog 
von Würtemberg- imd der Dreiköniggang, von 
denen im Allgemeinen dasselbe gilt, wie von 
den beiden andern. Sie sind nur in ihren 
Dimensionen geringer wie jene. Zu den 
beiden genannten Erzen gesellt sich bei ihnen 
dann noch Eisenkies, Eisen- und Braunspath. 
Zu den östlichen Gängen rechnet der Ver- 
fasser schliesslich noch den Slavygang. Er 
liegt nordwestlich vom Kallaygang und streicht 
nordsüdlich. Die erzführenden Gangstücke 
sind hier, wahrscheinlich durch Arsen- imd 
Antimonerze, grünlich-gelb gefärbt, und man 
fand ausserdem Boumonit, Weissbleierz und 
Fahlerz (?). Zinkblende, die sonst so häufig 
in den anderen Gängen des Ostreviers ist, 
fehlt gänzlich; ebenso Eisen- und Braimspath. 

Die westliche Ganggruppe, in deren 
Mittelpunkt Srebrenica liegt, wird zum 
Theil für den Bergbau verloren gehen, 
da die im Schutzgebiet der östlich der 
Stadt entspringenden Guberquelle (arsen- 
haltiges Mineralwasser) aufsitzenden Gänge 
wohl nicht abgebaut werden dürften. Es ist 
dies vor Allem der Rückergang. Gangart 
ist weisser bis gelber Quarz; an Erzen fand 
man Braunspath, Brauneisenstein und Mar- 
kasit; Blende tritt zurück, dagegen zeigt sich 
dort, wo der Gang den Schiefer durch- 
schneidet, Boumonit und Fahlerz. Nördlich 
von Srebrenica liegen sodann die alten Baue 
von Vitlovice und weiter nördlich die von 
Gostili. In ersteren fand man grob- 
blättrigen Bloiglanz, Schwefelkies, Arsenkies, 
femer, innig mit einander gemengt, Berthierit 
und Boulangerit. Kupfervitriol und arsen- 
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saure Salze secundärer Bildung überkrusten 
die Stosse. Zinkblende fehlt gänzlich; da- 
gegen stellte man in der Sohle eines alten 
Stollns goldhaltigen Antimonit fest. Wasch- 
proben aus dem Krisevicabache unterhalb 
Srebrenica ergaben starke Spuren von Gold; 
doch stammen diese wohl mehr aus den 
westlichen Zuflüssen des Baches. In den 
ostlichen fand sich dagegen Zinnober, als 
Zersetzungsproduct von Fahlerzen, auf deren 
Vorhandensein man also mit einiger Sicher- 
heit schliessen kann. In nordwestlicher Rich- 
tung, von Srebrenica folgen sodann die Blei- 
erzvorkommen von Kutliß und weiter entfernt 
die Antimoniterzvorkommen von Cumaviö. 
Die Untersuchung dieser Lagerstätten konnte 
nicht so genau erfolgen, dass man über die 
Erzführung und Bauwürdigkeit Zuverlässiges 
aussag(m könnte. Jedenfalls fand man bei 
Cumavic zwei Antimonitgänge, die eine ganz 
bedeutende Ausdehnung im Streichen zu 



punkt eignet sich nach dem Verfasser wohl 
am besten das Sasethal, wo sich für Aufbe- 
reitung und Hütte auch gleich die nöthigen 
Wasserkräfte fänden. 

lieber eine Tiefbohranj^ darch die 
Bantsandstein- and die Zechsteinschichten 
bei Mellrichstadt an der Rhön. (Dr. 
L. V. A m m o n ; Geognostische Jahreshefte 
1900, 13. Jahrgang, S. 149 — 194 m. 12 Fig.) 

Die vom baverischen Staat bei Mellrich- 

■r 

Stadt in Unterfranken ausgeführte Tiefbohrung 
hat nicht nur vollige Klarheit in die Kennt- 
niss des stratigraphischen Aufbaues der in- 
tacten Zech steinschichten im nördlichen Bayern 
gebracht, sondern auch das Vorhandensein 
eines bisher nur muthmaasslich angenommenen 
grosseren Steinsalzlagers bestätigt. 

Die in dem 1098,66 m tiefen Bohrloch 
durchstossenen Schichten sind folgende: 



Tiefe in m Ton der 
Oberfläche an 



Mächtigkeit der 
einzelnen For- 
mationen in m 



Alhivialschichtcn 

Humus 

Aalehm 

Flussgerölle 

Unterer Muschelkalk (Wellenkalk) 

Oberer Buntsandstein 

a) Roththon (130 m) 

b) Cliirotheriumsandstein (3,14 m) .... 

c) Bunter Plattonsandstein (36,75 m) . . . 

Mittlerer oder llauptbuntsandstein 

Unterer Buntsandstein (Bröckelschiefer) .... 
Oberer Zechstein 

Oberer Letten (2,85) 

Plattendolomit (15,80) • • 

Unterer Letten mit jüngerem Anhydrit (35,70) 
Hauptsalzlager (167,04) 

Mittlerer Zerhstein 

Älterer Anhydrit und Anhydrit-Knotenschiefer 

Unterer Zechstein 

Oberes Rothliegendes 

Weissliegendes 

Unterlage: Röthelschiofor des oberen Rothliegeuden 

haben schein<'n. EiiKi Analyse ergab einen ! 
Goldgehalt des anstehenden Antimonits von ' 
0,0050 Proc. I 

Endlich finden sich auch südlich Srebre- ;- 
nica noch alte Baue, iu denen man, nach 
den Sohlackenhalden zu vermuthen, Bleierz 
gewonnen haben muss. Näher untersucht 
wurden dicjse Vorkommen aber ni^uerdings 
nicht mehr. 

Nach dem Resultat der ganz<»n Aufnahmen 
zu urtheilen, liegt die Zukunft eines neu 
aufzuthuenden Berj^bnus im östlichen Revier, 
es müsste sich denn noch herausstellen, dass 
die Gänge von Kutlie und Cumavic noch un- 
verritzt und bauwürdig genug sind. Jeden- 
falls muss man mit Schächten an die J^ager- 
stättcn herangehen, und für den^n Ansatz- 

G. 1901. 



0-0,30 
0,30-6,80 
6,80— %,75 

96,75-226,86 
226,86-230,00 
230,00-266,75 
266,75-763,20 
763,20—791,75 

791,75—794,50 
794,50-809,80 
809,80-845,50 
845,50—1012,54 

1012,54—1026,40 
1026,40—1039,73 

1039,73—1080,55 
1080,55—1098,66 



6,80 



89,95 
170 



496,45 

28,55 

220,79 



13,86 

13,33 

40,82 



Was die einzelnen Schichten im Beson- 
deren betrifft, so fällt bei dem Buntsandstein 
die bedeutende Mächtigkeit von annähernd 
700 m auf. In der beträchtlich mächtigen 
Röthstufe finden sich Gyps und Anhydrit, 
doch konnte ein Salzgehalt nicht constatirt 
werden. Dies mag jedoch nur zufällig sein, 
denn der deutsche und speciell der thürin- 
gische Roth ist ein Steinsalzhorizont, und es 
ist daher nicht ausgeschlossen, dass sich in 
dem Roth Unterfrankens an andern Orten doch 
Salzeinlagerungen finden. In dem Haupt- 
buntsandstein fehlen G(»röllhorizonte voll- 
kommen, so dass eine Vergleichung mit dem 
Hauptbuntsandsteiu anderer Gebiete kaum 
möglich w^ar. Der unt<?re Buntsandstein ist 
durch Bröckelschiefer vertreten. Dieser tritt 

29 
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in typischer Form auf, ist aber dabei, was 
seltener beobachtet wird, durch die Führung 
von Anhydrit ausgezeichnet. Der Leberschiefer 
im tiefern Untergrund der Kissinger Gegend' 
ist freilich auch gypshaltig. 

Endlich wurde durch die mikroskopische 
Untersuchung als eine Haupteigenthümlichkeit 
des intacten Buntsandsteingebiets der süd- 
östlichen Rhön festgestellt, dass kleine Kry- 
stalle oder krystallinische Aggregate von An- 
hydrit und (mehr zurücktretend) Kalkcarbonat 
als offenbar primärer Gemengtheil in der 
Sandsteinmasse vorhanden sind. 

Der unterirdische Zechstein des Rhön- 
vorlandes konnte ohne Schwierigkeit nach 
dem für den thüringischen und hessischen 
geltenden Schema gegliedert werden. Von 
besonderer Bedeutung ist, wie schon ge- 
sagt, ausser der Constatirung eines fast 170 m 
mächtigen Steinsalzlagers der Nachweis von 
typischem Plattendolomit und des Anhydrits 
im oberen Zechstein. Die Stufe des Platten- 
dolomits besteht aus bituminösen Dolomit- 
und Steinkalkbänken, durchzogen von dünnen 
Schieferthonlagen, und ist durch reichliche 
Fossilführung (Schizodus Schlotheimi Gold- 
fuss und Hyalina Hausmanni Goldfuss) aus- 
gezeichnet. Der untere Letten, dem der jüngere 
Anhydrit eingelagert ist, führt mit seinen 
liegendsten salzreichen Schichten zum Haupt- 
salzlager, das nur einmal von einer 9 m mäch- 
tigen Lettenbank unterbrochen wird, über. 
Das Salz der oberen Region ist stark grob- 
krvstallinisch, die Salzkörner der unteren 
haben jedoch geringeren Durchmesser. Jahres- 
ringe konnten deutlich erkannt werden. 
Kalium ist als Chlorverbindimg in einer 
Menge von durchschnittlich 2,5 Proc. im Salz 
vorhanden. 

Schliesslich ist noch besonders zu be- 
merken das Vorkommen von kalkigen Stink- 
schiefern in der Ausbildung des Anhydrit- 
knotenschiefers im Mittleren und das Ueber- 
wiegen von Mergeln in der Facies des Kupfer- 
schiefers, wenn auch ohne einigermaassen 
erheblichen Metallgehalt im imteren Zech- 
stein. In der den Mansfelder Kupferschiefer 
vertretenden Bank fand sich auch ein Stück 
eines Exemplars des für die oberpermischen 
Ablagerungen besonders charakteristischen 
Fischgeschlechts Palaeoniscus (Pal. magnus 
Ag.). Der Kupferkiesgehalt der Schicht be- 
trägt nur 0,02 Proc. 

In dem Bohrloch traf man also Kalisalze 
nicht an. Nachdem man aber bereits bei 
Salzungen an der Werra Kalisalzbohrungcn 
mit Erfolg vorgenommen hatte, lag es nahe 
anzunehmen, dass das Salzlager mit seinen 
Begleitschichten sich n0(;h nach Franken hin- 
ein erstrecken könnte. Die Lagerung der 



Kalisalze ist nun aber im Allgemeinen eine 
so verschiedenartige, dass das in dieser Rich- 
tung negative Resultat der Mellrich stadter 
Bohrung keineswegs beweist, dass nicht doch 
noch Kalisalze in der Nähe erbohrt werden 
könnten. Für ein Vorhandensein solcher 
Salze spricht auch der chemische Bestand 
der Kissinger Quellwasser. Es ist für eine 
neue Bohrung daher ein möglichst verwer- 
fungsfreies Gebiet (das Kissinger eignet sich 
ausser aus andern Gründen schon des- 
wegen nicht dazu) auszusuchen. Verfasser 
schlägt Gemünden vor; dort ist durch <lie 
Denudation von Main, Sinn und Saale be- 
reits ein grosser Theil des Mellrichstadter 
Profils entfernt, so dass Verfasser das Stein- 
salz schon bei etwa 360 m Teufe anstehend 

erwartet. 

Dr. Tietzt. 

Die Steinkohlenablaji^eruDg des Rnhr- 
kohlenbeckens. (Festschrift zum VIII. all- 
gemeinen deutschen Bergmannstag in Dort- 
mund vom 11. — 14. Sept. 1901. Geologi- 
scher Theil von Bergassessor Hundt. 31 S, 
mit einer Uebersichtskarte und zwei Blättern 
Profilen.) [ScAi«« von 8. s7ö.] 

Gliederung und Flötzreichthum. 
Man unterscheidet gewöhnlich 

die Gasilainmkohlenpartie \ . 
die Gaskohlenpartie 

die Fettkohlenparüe ( FettkoWengruppe 

^ \ Esskohlengruppe 

die Magerkohlenpartie. 

Diese auf den chemischen und physika- 
lischen Unterschieden der Kohle beruhende 
Eintheilung ist keineswegs derartig, dass sie 
das Ziehen scharfer Grenzen gestattet. Es 
giebt Fälle, in denen zur Magerkohlenpartie 
gehörige Flötze backfähige Kohle führen und 
obere Fettkohlenflötze Gaskohlencharakter 
haben. 

Im Allgemeinen bietet aber der Gehalt 
an flüchtigen Bestandtheilen namentlich bei 
Tiefbohrungen einen recht guten Anhalt zur 
ungefähren Bestimmung des Horizontes '). 

*) Der Autor ])ezeichnet den Gasgehalt und 
die Verkokungsfähigkeit der Kohle als das „einzige" 
Mittel, bei Tief bohrimgen die Gruppe zu bestimmen. 
Ich möchte deshalb darauf aufmerksam machen, 
dass die marinen und Süsswasserhorizonte ein 
ebenso gutes Mittel sind, welches bei sorgfältiger 
Untersuchung der Bohrkerne sehr häufig zum 
sicheren Kesultut fuhrt, ehe noch eine Analyse 
vorliegt. Leo Crem er hat mit grosser Sorgfalt 
eine Anzahl der brauchbaren Horizonte zusammen- 
gestellt (Die Süsswassermuscheln des westfälischen 
Steinkohlongehirges und ihre Vertheilung inncrhulb 
desjsen Schichten. Glückauf 18%, S. 137), und 
ich habe an vielen Stellen Gelegenheit gehabt, 
die Crem er' sehen Angaben nachzuprüfen. Hier 
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Man hält Kohlen 

mit über 35 Proc. BitumeD für Gaskohlen, 
solche mit 15 bis 35 Proc. für Fettkohlen 
und solche unter 15 Proc. für Magerkohlen. 

Die Gas- und Gasflamm kohlen zeichnen 
sich ausserdem durch eine bald w&rfelige, 
bald Stengel ige Structur, die Magerkohlen- 
partie durch das Ueberwiegen der Sandsteine 
und Gonglomerate und die Gasflammkohlen- 
gruppe durch vorwiegende Schieferthone aus. 

Mächtigkeit, Reinheit und Anzahl der 
Flötze wechseln oft in kurzen Abständen, 
die Folge davon ist, dass bis vor kurzer Zeit 
ein und dasselbe Flötz auf den verschieden- 
sten Gruben die verschiedensten Namen führt. 
Im letzten Jahr hat das kgl. Oberbergamt 
zu Dortmund dadurch Einheitlichkeit in die 
Nomenclatur gebracht, dass es für den grössten 
Theil seines Bezirkes 12 Leitflotze festlegte. 
Es sind 

1. in der Gasflammkohiengruppe: Flötz Bismarck; 

2. in der Gaskohlengruppe: Flötz Zollverein; 

8. in der Fett- und Esskohlengruppe: Laura, Ca- 

tharina, Präsident, Sonnenschein: 
4. in der Magerkohlengruppe: Flötz Plasshofs- 

bank, Finefmu, Mausegatt, Samsbank, Haupt- 

flötz, Wasserbank. 

Die sogenannten Hauptmulden enthalten 
nun nicht alle Flotzetagen, so fehlen in der 
Wittener Hauptmulde die Gas- und Gas- 
flammkohlen und die Fettkohlen sind nur 
theil weise vorhanden, ebenso fehlt die untere 
Gasflammkohlenpartie in der Bochum-Dort- 
munder Hauptmulde bis auf den tieferen 
Theil, während in der Stoppenberger Mulde 
das liegendste Flötz der oberen Gasflamm- 
kohlenpartie unmittelbar unter der Kreide- 
decke angetroffen wurde. 

In dem bisher durch den Bergbau auf- 
geschlossenen Gebiet beträgt die grösste 
Carbonmächtigkeit 3050 m. Sie vertheilt 
sich auf die verschiedenen Flötzgruppen wie 
folgt: (Siehe Tabelle auf der rechten Spalte.) 

Die Magerkühlenpartie hat also die ge- 
ringste bauwürdige Kohlenmächtigkeit; sie 
scheidet aus je weiter der Bergbau nach 
Norden vorrückt, weil sie hier zu tief liegt; 
hier erhobt sich dann das Verhältniss der 
Gebirgsmächtigkeit zur abbauwürdigen Kohlen- 
mächtigkeit auf 30 : 1. 

will ich nur er^vähnen, dass die Avicula-Horizonte 
hauptsächlich in der Gas- und Gasflammkohlen- 
partie gehäuft sind, dass sich Schichten mit An- 
thracosia namentlicli in der Gas- und Esskohlen- 
partie finden und dass murine llorizonte mit 
Goniatiten und Aviculoy^ecten ))esonders in der I 
Magerkohlenpartie auftreten: die oberste heute 
bekannte Schicht liefet ganz isolirt über Catharina. | 
Es ist driogend zu wüuselien, dass bei der ße- ; 
Stimmung der Klötzgruppe auf dl« en^•^lhnten Hori- 
zonte Rücksicht genommen wini, da das primitive 
Hölfsmittel der Bestimmung des Gasgehaltes, allein 
angewendet, lifiufig genug im Stich lässt. 
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I. 


Mager ko hl enpartie 


1050 


10,5 


100 :1 


IL 


Fett- u. Esskohlen- 
partie: 










im westlichen Theil 


598 


23,6 


25,3 : 1 




im mittleren Theil 


709 


28 


25,3 : 1 




im östlichen Theil 


885 


35,85 


24,7 : 1 




in der Emscher Mulde 


r»oo 


19,5 


31 :1 




Durchschnitt 


698 


26,7 


26,5 : 1 


III. 


Gaskohlenpartie: 










Bochumer Hauptmulde 


240 


6,5 


36,9:1 




Stoppenberger Mulde 


201 


8,6 


23,4 : l 




Emscher Mulde 


300 


10,7 


28 :1 




Durchschnitt 


247 


8,6 


29,4 : l 


IV. 


Gasflammkohlen- 
partie: 










Emscher Mulde 


830 


24,6 


33,7:1 




Summe (abgerundet) 


2825 


70 


40 :1 



Die untere Grenze der Bauwürdigkeit 
eines Flötzes kann man in Westfalen zu 
40 — 50 cm annehmen, vorausgesetzt, dass das 
Flötz nicht unrein ist. Das mächtigste Flotz 
ist das 6*/a m Flötz der Zeche Massener 
Tiefbau III, welches gewöhnlich 4,5 bis 6,5 m 
Kohle, an einer Stelle sogar 10,5 m Kohle 
bei 13,5 m Mächtigkeit führt. 

Von den Flötzen entfallen 



auf die Magerkohlengruppe 

auf die Fett- u. Esskohlen 

auf die Gas- u. Gasflammkohlen 



Im Dnreh- Im 
•ebnitt Mazimam 

15 19 

31 39 

25 33 



Summe 



71 



91 



Auf den Zechen General Blumen thal und 
Schlägel und Eisen hat man noch einen 
höheren Horizont der Gasflammkohlenpartie 
mit 5 bauwürdigen Flötzen aufgeschlossen. 

Die Eisensteinflötze , welche im Ruhr- 
kohlenbecken von geringer Bedeutung sind, 
finden sich hauptsächlich in der Magerkohlen- 
partie, und zwar meist im Hangenden der 
Flötze. 14 derselben haben bauwürdiges 
Erz geliefert und ergaben von 1852 — 1867 
3 206 350 t Erz. Im Jahre 1890 förderte 
man noch 167 609 t, im Jahre 1900 ist die 
Production auf 19 460 t zurückgegangen. 

Kohlenvorrath des Ruhrkohlen- 
beckens: Im Jahre 1890 schätzte Frech 
(Ergiebigkeit und voraussichtliche Erschöpfung 
der Steinkohlenlager) den Kohlenvorrath bis 
1000 m Tiefe auf 29,3 Milliarden Tonnen; 
diese Schätzung ist ohne Frage viel zu hoch. 
Geheimer Bergrath Schultz nahm in dem- 
selben Jahr an, dass in dem damals be- 
kannten 2900 qkm grossen Theile des Ruhr- 
koblenbeckens folgende Kohlenmengen an- 
stehen (vergl. auch d.Z.1893 S.119: Deutsch- 
lands Kohlenvorräthe, nach Nasse): 

29' 
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Eauuhxkn^ d«r lfiB<ct«s. 



Irt* rar Tkf* ron 700 a. 

Ton 700—1000 at 
Ton KJÜO—VAJOm 





Z3»^isiar'n r/i« 1500 m 54-3 

XB ^TV,'■iJ^^:^r* Titf«! 75 

Eä fragt sich nan. welche Gebiete in Zu- 
kunft noch für den Steinkohlenbergbaa in 
Frage konunen. Das Deckgebirge des Car- 
b^/DS nimmt, soweit die Tiefbobnmgen hente 
Aofschluss geben, nach Norden beständig an 
Mächtigkeit zu. 20 km nordlich Ton der 
jetzigen nördlichen Grenze der Tiefbohmngen 
würde die Decke aof dem Carbon schon 
1500 m erreichen unter der Voraossetznng. 
das» sirh das Steinkohlengebirge weiter gleich- 
massig einsenkt. Die Mächtigkeit des Deck- 
gebirges ist aber wahrscheinlich in einem 
Theile des Beckens Ton Münster noch eine 
weit bedeutendere, denn die Tiefbohnmg bei 
Metelen im nordöstlichen Theile des Beckens 
stand bei 900 m Teufe noch in obertoronen 
Mergeln: hier liegt das etwa Torhandene Car- 
bon also in einer Tiefe, welche für den Berg- 
bau nicht erreichbar ist. In Fra^e kommt 
aber jedenfalls noch ein breiter Streifen nörd- 
lich der Grenze der heutigen Tiefbohmngen. 

Grösseres Interesse verdient auch die 
Gegend von Winterswjk . Oeding. Ratunu 
Vreden, Ahaus. Lunten. Ochtrup und Rheine, 
wo eine bedeutende Sattelerhebung vorliegt 
und wo vielleicht das productive Carbon in 
Tiefen liegt, in denen sich in der Zukunft 
der Bergbau noch lohnt. Das Tiefbohrloch 
bei Vreden war beim Besuch des Herrn 
Hundt 600 m tief und stand damals im 
Buntsandstein. 

Herr H. berechnet die Tiefe, in der man 
muthmaasslich den Zechstein antreffen würde, 
auf 1000 m und nimmt an. dass das pro- 
ductive Car»>on hier 1300—1400 m tief 

liegt ^). 

AVää-A. 

Bemerkangen fiber die ZssuBBes- 
setzaoji: und die Entstehmii^ der lotMrim- 
(f^isch-laxemburg^ischeB oolithisehen Eises- 
erze (Minetten). (Landesgeologe Dr. L. van 
WtTveke. Bericht über die 34. Versammlung 
(los Oberrheinischen geologischen Vereins in 
nii'ilenhofen am 10. April 1901. 21 S.) 

") Die Tit^fbohruDg Vreden ist jetzt 1224 m 
ti«»f; sio «^nvichte bei ca. 950 m den Zechstein, durch- 
tiMillo mchn're Sulz- und Anhydritlager and steht 
1mm 1-24 in im Anhydrit. Es wäre sehr zu bedauern, 
wrfiii <li»* Hohruiii^, welthe mit jedem Meter sowohl 
fftr <lio WissiMiscliafl als auch für die Praxi> die 
wii'litigHtcn Aufschlüsse bringen kann, eingestellt 
rürde, ohne da>! productive Carbon zu 



I 




Dem Bericht entnehmen wir Folgendes: 
Die Versuche, die mineraloeisciie Zosammen- 
setznn« d^r lothrincschen oolithischen Eisen* 
erze festzustellen, reichen bis an das erste 
Viertel des Torigeii Jakrhtmdefts znröck. 

Berthier^ hax Erze Ton Hayingen 
ont«rsacfat und sie nadi ihrer Farbe als 
braones. blaues und graues Erz anter- 
sckiedoi: sie setzen in nnregel massiger Ver- 
mischung und in rielen üebergangen das 
ganze in Abban stehende Lager zusammen. 
Als Bestandtheile der Erze fohrt Berthier 
an: EisenoxTdhydrat imd wasserfreies 
EisenoxTd in d«a <)olithen. kohlensaures 
Eisenoxydnl. M anganox yd hydra t . 
Phosphorsäure (theils an Eisen, theils an 
Kalk gebunden), ein dem Chamosit analoges 
EisenoxTdnlsilikat and im Bindemittel 
kohlensauren Kalk sowie eisenschüssigen 
oft kalkigen Thon. 

Das chamositartige Mineral ist dem 
blauen Erz eigenthumlich . das zudem stark 
magnetisch ist und diese Eigenschaft dem 
Eisensilikat Terdanken soll. Seine Zusammen- 
setzung ist nach Berthier 

Eisenoxydol . . 0.747 

Kieselsiiire . . 0.124 

Thonerde . . . OSftS 

Wasser . . . 0,061 

iöo,ööä 

Aus der gleichen 21eit stammt eine Unter- 
suchung des blauen Erzes Ton Hajingen 
durch Karsten. Er bemerkt die Aehnlich- 
keit mit dem Berthier' sehen Chamosit. 
giebt aber eine ganz andere Zusammen- 
setzung an 

EisenoxTd . . 0,4903 

EisenoxTdol 0,3585 

Kohlen^ore . 0,1109 

Phofipborsänre . 0,OIOS 

1,0000, 

welche er als ein Gemenge Ton Eisen- 
spath. Magneteisen (oxide magnetique) 
und phosphorsaurem Eisen nach stöchio- 
metrischen Verhältnissen ansieht. 

Zu Ehren des Entdeckers führte Beudant 
im Jahre 1832 für das Ton Berthier im 
blauen Erz Ton Hayingen angenommene 
chamositartige Mineral den Namen Bert hie- 
rine ein. 

Später erkannte Kenngott in dem 
Berthierin ein mechanisches Gemenge, kein 
einheitliches Mineral. ^Es stellt ein ooli- 
thisches Gestein von leberbrauner oder 
graulich-grüner Farbe dar, welches sehr kleine 
rundliche plattgedrückte, unter der Lupe 
unterscheidbare Körner von brauner Farbe 
in einem graulich-grünen Cement verkittet 



*) Siehe das umfangreiche vollständige Litte- 
rat urverzeichniss an der oben angeführten Stelle. 
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enthält." Von den Körnern wird angegeben, 
dass sie aus Eisenocker bestehen. 

In der Beschreibung des früheren Mosel- 
departementes giebt Jacquot als Bestand- 
theil der Oolithe, die durch ein mergeliges 
oder kalkiges Bindemittel zusammengehalten 
sind« Eisenhvdrat an und macht darauf 
aufmerksam, dass da, wo der Bergbau tief 
ins Innere eindringt, die Farbe des Erzes 
in Grün übergehe. Es scheine daraus hervor- 
zugehen, dass das Bindemittel im ursprüng- 
lichen Zustand durch ein Thonerde-Eisen- 
oxvdulsilikat grün gefärbt sei. Im blauen 
Erz sind auch die Oolithe durch ein 
Eiseuoxydulsilikat gebildet. 

Die Analvse reiner, von Bindemittel voll- 
ständig befreiter Oolithe ergab nach Bra- 

connier ir- i , cn 

Kieselsäure . . . 6,7 

Thonerde . . . 2,8 

Eisenoxyd . . . 75,2 

Magnesia .... 0,3 

Schwefelsaure . . 1,6 

86,6. 

Die Herausgabe der geologischen Karten 
des westlichen Deutsch-Lothringen und der 
südlichen Hälfte des Grossherzogthums Luxem- 
burg veranlasste van Werveke, gleichfalls 
der vorliegenden Frage näher zu treten. Er 
nahm an, dass der Eisengehalt der Oolithe 
wahrscheinlich zum grosseren Theil als 
2Fej033H,0. vielleicht auch als ein Ge- 
menge verschiedener Hydrate vorhanden sei. 
Im Dünnschliff erkannte er, dass die Oolithe 
einen concentrisch-schaligen Bau, grössere 
Oolithe zuweilen zwei Centren zeigen. Wichtig 
erschien ihm der hier zimi ersten Mal ge- 
führte Nachweis, dass die Kieselsäure der 
Erze ausser als Quarz auch als Bestandtheil 
der Oolithe auftritt und sich beim Behandeln 
mit Säure als eine Gallerte ausscheidet, die 
sich in geätzten Dünnschliffen leicht durch 
Färbung mit Fuchsin nachweisen lässt. Er 
leitete daraus die Berechtigung der Annahme 
ab. dass das Eisenhvdroxvd aus der 
Zersetzung eines Eisensilikates ent- 
standen ist. In der Minette des grauen 
Lagers wies er. ebenso S<*hmidt, als Binde- 
mittel der Oolithe ein fjrünes Miueral nach, 
das er mit Thuringit oder Cronstedtit 
verglich, in demselben Lager ausserdem 
Magnetit als Umbildungsproduct sowohl 
der Oolithe als des Bindemittel.«^. Von der 
Phosphorsäure nahm er an. dass sie als 
wasserhaltiges phosphorsaures Eisen 
an der Zusanimensetzuofr der Oolithe theil- 
nehme. Den Chauioisit, richtif^er Chaniosit, 
erklärte er für ein GenH*nge von Majmetit 
und Thuringit. 

Aus keiner d<'r bisher angt^fuhrten L'nter- 
suchungen und Beobachtungen lasst sich d«*r 



Schluss ziehen, dass Organismen oder Bestand- 
theile von solchen am Aufbau der Oolithe 
betheiligt sind. 

Der von ihm geführte Nachweis eines 
Kieselskelettes in den Oolithen fand 
5 Jahre später seine Bestätigung durch eine 
Mittheilung von Bleicher an die Academie 
des sciences de Paris. Bleicher behandelte 
nicht Dünnschliffe, sondern die ganzen Oolithe 
mit Säuren und führt abweichend von 
van Werveke's Angaben, aber in Ueber- 
einstimmung mit Braconnier, Quarz oder 
Bruchstücke organischer Reste (Bryozoen, 
Foraminiferen und Muscheln) als Kern der 
Oolithe an. Auch soll sich in ihnen ein 
bis zu 5 Proc. betragender Gehalt an ver- 
brennbarer organischer Substanz nachweisen 
lassen. Bei starker Vergrosserung (Immersion) 
wurden Stäbchen von 10 — 12 /u Länge er- 
kannt, die eher an Bacterien, denn an Nadeln 
von Spongien erinnern. 

Ein Kieselskelett wies Bleicher so- 
wohl in den Bohn erzen als auch in einem 
Sumpf er z nach, das von Pulligny, Meurthe- 
et-Afoselle, stammt. Die kleinen, noch nicht 
ganz festen Knotehen des Sumpf erzes be- 
stehen aus Eisenhvdroxvd. das ein Kiesel- 
gerüst als Grundlage hat, und umschliessen 
Sandkörner. Kohlenstückchen und Stäbchen, 
welche grössere Aehnlichkeit mit Bacterien 
haben als die der Oolithe und Pisolithe. 

üeberall fällt der Kieselsäure dieselbe 
Rolle zu, die eines Körpers, der dazu be- 
stimmt ist, wenigstens zeitweilig das Eisen- 
hydroxyd zu binden, einerlei ob es sich um 
Eisenerz mariner Bildung oder um Süss- 
wassererz handelt. 

Die sehr verschiedenen Ergebnisse, zu 
denen AVinogradsky und Molisch bei der 
mikroskopischen Untersuchung von Sumpf- 
erzen gekommen sind, mahnen zur Vorsicht 
in der Deutung und Benützung dieser Be- 
obachtungen. 

Bleicher hat die Bedeutung des Kiesel- 
gerüstes der Oolithe jedenfalls in anderer 
Richtung gesucht, als van W'erveke, in- 
dem letzterer es als den Zersetzun^rsrückstand 
eines Silikates betrachtete. 

Die Oolithe zeigen nach Lacroix con- 
centrisch-schaligen Bau. erinnern in ihrer 
Structur an Stärkekömer und geben, wie 
diese, im polarisirten Licht ein Achsenkreuz, 
das beim Drehen des Präparates unreg*'l- 
mässig verschoben wird. Die optischen Eigen- 
schaften können im Allgemeinen nicht näher 
bestimmt werden, aber oft ist das Centrum 
der Oolithe von einem Chlorit (Chamosit)- 
Täfelchen gebildet, das sich gut zur optischen 
Untersuchuncj eignet. 

Stelzner war nach mündlicher und 
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schriftlicher ^fittheilung, die er van Wer- 
veke machte, geneigt, das Vorkommen des 
Magnetits mit tektonischen Vorgängen in 
Verbindung zu bringen. Van Werveke 
wies dem gegenüber darauf hin. dass der 
Magnetit nicht an die Nähe der die Eisen- 
erzlager durchsetzenden Verwerfungen ge- 
bunden ist, und andere Vorgänge, welche 
eine Dynamometamori)hose hätten erzeugen 
können, ausgeschlossen sind. 

In den obengenannten Erläuterungen hat 
van Werveke unter den accessorischen Mi- 
neralien den Eisenkies erwähnt und hervor- 
gehoben, dass er sich häufiger als die übrigen 
acessorischen Minerale finde. Die Verbreitung 
dieses Minerals ist aber eine noch grössere als 
er früher vermuthete; der Kies ist im ganzen 
schwarzen Lager zerstreut, besonders aber 
in dessen tieferem Theil reichlich angehäuft, 
so dass man ihn für dieses Lager als 
charakteristisches accessorisches Mineral an- 
sehen kann. Seine Oxydation hat jedenfalls 
grossen Anthcil an der Bildung der Eisen- 
schalen in diesem Lager. Auch im grünen 
Lager findet sich Pyrit. Den Bergleuten ist 
er zu einem Leitmineral für die Erkennung 
der unteren Grenze der Erzformation ge- 
worden. 

Der Gehalt an kohlensaurem Eisen- 
oxvdul, welches man bisher als seltenes 
accessorisches Mineral betrachten musste, 
betrug bei einer „schwarzen Minette** von 
Algringen 15,35 Proc, bei einer „Minette 
von gelbgrüner Farbe'' der Grube Friede 
60,23 Proc. und bei einer „grünblauen" 
Minette von Differdingen-Oberkom 26,99 Proc. 
Der Nachweis von Eisenspath wurde auch 
für eine „grüne Minette" von Pierrevillers 
geführt. 

Leider ist das Lager, aus dem die Erze 
stummen, nicht angegeben, doch ist es van 
Werveke wahrscheinlich, dass es sich um 
schwarzes und um grünes Lager handelt, jeden- 
falls kein lioheres Lager anzunehmen ist als 
das graue. 

Die im Laboratorium des Herrn Dr. M. 
Dittrich in Heidelberg ausgeführte Analyse 
eines kieselig-sandigen Erzstückes aus dem 
Liegendon des schwarzen Lagers von Ross- 
lingon Hess einen Eisenspathgehalt von 
6,032 Proc. erk<?nnon. 

Es scheint (l(;ninach, als müssten wir 
den Kiseüspatli nicht nur als charakteristisch- 
acjoessorischen, sondern stellenweise auch als 
Wesen t liehen Bestandtheil der tiefsten Lager 
anselum. Lapparent giebt sogar an, dass 
die Fortsetzung der Eisenerze nach der Tiefe 
Anfangs nicht erkannt worden sei, weil das 
Eis<'n nicht als Oxvd, sondern als Carbonat 
vorliandcn sei. weist damit aber, wie van 



Werveke scheint, dieser Verbindung eine 
zu bedeutende Rolle zu. 

Wenn man noch hinzufügt, dass mitimter 
auch Zinkblende, Bleiglanz, Kupfer- 
kies und Schwerspath als accessorische 
Gemengtheile vorkommen, so dürften alle 
Mineralverbindungen genannt sein, welche 
man aus den Erzlagern kennt. 

Soweit van Werveke die Litteratur 
jetzt übersehen kann, reichen die Versuche 
zur Losung der genetischen Frage viel 
weniger weit zurück als die Versuche zur 
Feststellung der chemischen und mineralo- 
gischen Zusammensetzung der Erze. 

Giesler, dessen Beschreibung der oolithi- 
schen Eisenstein vorkommen aus dem Jahre 
1875 stammt, sieht diese als eine am 
Meeresstrand gebildete Ablagerung an, wofür 
nach ihm die zahlreichen, in dem Erze be- 
findlichen Bruchstücke von Muschelschalen 
und Holz sprechen, welche das Meer stets 
an das Ufer wirft. Die Frage, wie das 
Eisen in das Meer gekommen sei, beant- 
wortet er dahin, dass vielleicht kohlensaure 
Wasser die eisenhaltigen Schichten 
der Juraformation oder eisenhaltige Sili- 
katgesteine auslaugten und das Eisen als 
kohlensaures Eisenoxydul dem Meere 
zuführten. Hier soll eine Neubildung dieser 
Verbindung in Eisenoxydhydrat eingetreten 
sein, das zu Kornchen zusammengeballt durch 
stetigen Wellenschlag am Ufer zusammen- 
gehäuft und dort durch ein kalkiges Cement 
verbunden wurde. 

Secundäre Entstehung der deutschen, in 
den verschiedenen Stufen des Jura vor- 
kommenden Eisensteine hat ein Jahr früher 
Haniel angenommen. Eisenoxydulhai tige, 
kohlensaure Gewässer sollen in die Schichten 
eingedrungen sein, ihre Kohlensäure verloren 
haben, und in Folge dessen das Eisenoxyd- 
hydrat oder Eisenoxydoxydul abgesetzt haben. 

Für Walt her gehört das Problem der 
Bildung mariner Eisengesteine zur Dia- 
genese. 

Nach Daubree sind die lothringischen 
oolithischen Eisenerze ursprüngliche Ablage- 
rungen wie die Zwischenmittel. 

Litorale Entstehung, wie Giesler, nimmt 
•auch Braconnier an, doch sollen die carbonat- 
haltigen Wasser auf Spalten in das Meer ein- 
gedrungen und das durch Oxydation gebildete 
Oxyd nach und nach der Küste zugeworfen 
worden sein. Dieselben Quellen haben nach 
Braconnier in früherer Zeit das Eisen der 
Ovoide des mittleren Lias zugeführt, in späterer 
Zeit das der Bohnerze. 

Eingehend beschäftigt sich Hoff mann 
in einem im Jahre 1896 veröffentlichten 
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Aufsatz mit der Entstehung der Minetten'). 
Die Eisensteinlager können nach seiner An- 
sicht nur auf zweierlei Art entstanden sein, 
erstens durch metasomatische Processe, 
durch nachträgliche Einwanderung des Eisens 
unterVerdrängung früher vorhandener Gresteins- 
bestandtheile oder zweitens durch ursprüng- 
liche Ablagerung. 

Die Entstehung durch metasomatische 
Vorgänge, die, wie wir gesehen haben, 
Haniel vertritt, wird, in starker Anlehnung 
an G. Smith, aus einer ganzen Reihe von 
Gründen zurückgewiesen, welche sich zum 
Theil auf die etwaigen Zufuhrwege der Eisen- 
losungen beziehen. Kamen die Eisenlösungen 
aus dem Hangenden, so musste, was unwahr- 
scheinlich ist, der Process vor der Ablagerung 
der die Erze überdeckenden, sehr eisenarmen 
Mergel erfolgt sein, auch ist bei dieser An- 
nahme unerklärlich, warum die Umsetzung 
auf gewisse Horizonte beschränkt blieb. In 
derselben Weise scheint es unmöglich, dass 
die Losungen vom Liegenden zum Hangenden 
emporgestiegen sind. Nimmt man Zufuhr in 
der Schicht an, so wird sie jedenfalls nicht 
von den Rändern des Vorkommens erfolgt 
sein, sondern konnte wohl nur von Spalten 
ausgehen. In der Nähe dieser musste daher 
der Eisengehalt der Lager am grössten sein. 
Die Schlechten zeigen jedoch an keiner Stelle 
einen derartigen Kinfluss, und was die Ver- 
werfungen anbelangt, so hat man gerade 
vielfach in der Nähe derselben eine Ver- 
unedlung der Erze festgestellt. Eine Aus- 
füllung der Eisenerze wäre gerade hier auf 
den Spalten selbst am ehesten zu erwarten, 
doch sind solche, abgesehen von wenig 
Schwefelkies, nicht vorhanden. 

Einen andern Einwand gegen die Ver- 
drängungstheorie sieht van Werveke in dem 
Umstand, dass die Eisenverbindungen als 
Oolithe in eisenfreiem, kalkigem Bindemittel 
eingeschlossen sind. Letzteres, meint er, 
hätte gleichfalls von Eisen durchsetzt werden 
müssen. 

Die glänzende Oberfläche, welche auf 
äussere mechanische Einflüsse, Reibungen, 
hindeute, sei durch die Verdrängungstheorie 
nicht erklärlich, auch dass die Eisenoolithe 
an der Grenze der Lager gegen die Zwischen- 
mittel in diesen in vereinzelten Körnern und 
Nestern vorkommen. 

Als letzer Einwurf gegen die Entstehung 
durch Metasomatose wird die Regehnässigkeit 
der Lager erhoben. 

Ehe van Werveke zu den Thatsadien 
übergeht, durch welrhe Hoff manu die 
Entstehung durch ursprungliche Ab- 

>) Vergl. Referat d. Z. 1897 S. 294. 



lagerung begründet, schiebt er einige Be- 
merkungen über die aufgezählten Einwände ein. 
Die Ansicht, dass auf Spalten die Zu- 
fuhr von Eisen stattgefunden haben soll, 
hat sich bei manchen Bergleuten nicht ganz 
ohne Gnmd herausgebildet. Das schwarze 
Lager ist, wenn frisch, reich an Eisenkies. 
Meist ist dieser aber zersetzt und die Oxv- 

• 

dationsproducte haben sich theils im Lager 
in concentrischen , unregelmässigen dünnen 
Schalen, theils auf Klüften in dicken Eisen- 
schalen abgesetzt. Letzteres ist besonders 
in der Grube Friede bei Kneuttingen der 
Fall; hier ist das Eisen auf Spalten und 
Klüften angereichert und hier hat es wirk- 
lich den Anschein, als sei die Ansicht, dass 
auf Spalten eindringende Eisenlösungen das 
Flötz erzeugt haben, eine begründete. That- 
sächlich ist aber, wie eben erklärt wurde, 
die Anreicherung nur eine Umsetzungs- 
erscheinung innerhalb primär gebildeter Eisen- 
erzflötze. 

Als ursprüngliche Ablagenmg denkt sich 
Hoff mann die Entstehung der Erzformation 
in folgender Weise: Die Eisenerze sind in 
der Nähe des Ufers abgesetzt, in einem 
grossen Meerbusen, dessen Rand imgefähr 
mit dem heutigen Ausgehenden der Schichten 
zusammenfällt. Zugeführter Sand, sowie 
Thon- und Kalkschlamm, also mechanische 
Vorgänge, veranlassten die Ablagerung von 
Sandstein, Thon und Mergel, während die 
Kalke und Erze wesentlich dem Niederschlag 
aus Lösungen, also chemischen Vorgängen, 
ihre Entstehung verdanken. Mechanische 
und chemische Absätze wechselten vielfach 
mit einander ab und griffen in einander ein, 
weshalb die Flötze nicht scharf gegen die 
Zwischenmittel abgegrenzt sind. 

Die chemisch niedergeschlagene Verbin- 
dung wurde dem Meere in verschiedener 
Form zugeführt. Kohlensaurer Kalk, kohlen- 
saure Magnesia, sowie das Mangan, das als 
Oxyd im Erz vorhanden ist, gelangten als 
Bicarbonat in das Meer. Das Eisen mag 
in mannigfacher Wei.se gelöst gewesen sein, 
als Bicarbonat, als schwefelsaures Eisenoxydul, 
als Doppelsalz in Verbindung mit Humus- 
säure und Ammoniak oder mit Humussäure 
und Kieselsäure. Die Kieselsäure wird zum 
Theil an Alkalien gebunden gewesen sein, 
dasselbe war der Fall bei der Phosphor- 
säure. 

Aus diesen Verbindungen, welche durch 
Flüsse, Sickerwasser oder unter- 
seeische Spalten dem Meerbusen zuge- 
führt wurdeu, schlug sich das Eisen nach 
der Oxydation als Oxydhydrat nieder, des- 
gleichen das Mangan. Mit ersterem fiel 
I auch die Phosphorsäure aus, ebenfalls die 
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Kieselsäure, soweit sie als Doppelsalz an 
Eisen gebunden war, während die an Al- 
kalien gebundene Kieselsäure durch die frei 
werdende Kohlensäure ausgeschieden wurde. 
Das Eisen oxy doxy dul ist nachträglicher Ent- 
stehung. Innerhalb der Sedimente verwesende 
organische Stoffe setzten die Sulfate des 
Eisens in Sulfide um. Der Thonerdegehalt 
der Erze dürfte wohl ganz oder doch 
wenigstens zum grössten Theil die Folge 
der Einlagerung und Beimengung von Mergel 
sein. 

Zeiten, in denen kohlensaurer Kalk in 
den zugeführten Wassern vorherrschte, wech- 
selten, allerdings nicht scharf gegen einander 
geschieden, sondern durch üebergänge ver- 
bimden, mit solchen, in welchen Eisen eine 
grössere Rolle spielte, und dieser Wechsel 
erklärt einerseits die sich mehrmals wieder- 
holenden Kalk- und Eisensteinlager, anderer- 
seits das Fehlen scharfer Grenzen zwischen 
beiden. 

Die Ursache der oolithischen Structur 
sucht Hoff mann, unter Hinweis auf den 
Karlsbader Sprudel, darin, dass sich Eisen- 
oxydhydrat, kohlensaurer Kalk, Kieselsäure 
und Phosphorsäure concentrisch um Sand- 
kömer ausschieden, welche durch starken 
Wellenschlag in dem seichten Wasser be- 
ständig aufgewirbelt und schwebend erhalten 
wurden. Durch Reibung aneinander oder 
gegen das Meereswasser erhielten die Oolithe 
das glänzende Ansehen, das sie noch heute 
zeigen. 

In mehreren Aufsätzen finden wur in 
neuester Zeit die uns beschäftigende Frage 
durch den französischen Bergingenieur V il lain 
behandelt. 

Er glaubt die Entstehung der Eisenerze 
aus der Gesammtheit der bisher bekannten 
Thatsachen in folgender Weise erklären zu 
können : 

Gegen Schluss der Liaszeit bildete das 
Meer, welches das Pariser Becken erfüllte, 
eine grosse Bucht, deren Küste sich nicht 
weit von den heutigen Orten Arlon, Luxem- 
burg, Sierck, Chateau-Salins, Luneville und 
Mirecourt befand. Tektonische Bewegungen 
erzeugten Falten und Spalten, auf denen 
am Grunde des Meeres Thermalquellen 
ausbrachen, welche die gleichzeitig nieder- 
geschlagenen Schichten mit Eisen durch- 
setzten. Die Zufuhr des letzteren erfolgte 
als Carbonat, untergeordnet auch als Silikat 
und Phosphat. Die Lage der Quellen und 
die Meeresströmungen veranlassten starke 
Aenderungen der Lager von einem Punkt 
zum andern. Die Ergebnisse der Bohrungen 
in dem neu aufgeschlossenen Gebiet von 
^ ' igten, (lass die erzreichsten Zonen 



in der Nähe und unterhalb gewisser Ver- 
werfungen (en aval de certaines failles) auf- 
treten, welche als Nährspalten (failles nourri- 
cieres) betrachtet werden. Wahrscheinlich 
bildete das Eisenoxyd eine Art Schuttkegel, 
welcher dem Gefälle des Meeresbodens folgte. 
Mehrere derartige Kegel konnten sich unter 
dem Einfluss der Wellenbewegungen und der 
Meeresströmungen begegnen und mischen. 
Ein deutlicher Schuttkegel, der auf Quellen 
zurückzuführen ist, welche nicht weit von 
Landres austraten, wurde in dem Becken 
Landres-Baroncourt gefunden. Das Erz ist 
in demselben sehr regelmässig und sehr 
wenig mit eisenarmen Zwischenmitteln durch- 
setzt; nach den Rändern nimmt der Eisen- 
gehalt ab imd die gewöhnlichen kalkigen und 
kieseligen Niederschläge überwiegen. 

Die Theorie der Nährspalten soll auch 
erklären, warum die Flötze im Becken von 
Nancy auf die Thalränder beschränkt sind 
und mit der Entfernung vom Ausgehenden 
an Mächtigkeit und Eisengehalt abnehmen. 
Es wird nämlich angenommen, dass die 
Thäler längs Verwerfungen ausgewaschen, 
diese aber die Nährspalten gewesen sind, 
welche das Eisen gerade dort, wo heute die 
Thalrinnen verlaufen, angehäuft hatten. 

Die Thermen hielten bei einem Ueber- 
schuss von Kohlensäure das Eisen wahr- 
scheinlich als kohlensaures Eisenoxydul ge- 
löst ; in Berührung mit dem Meerwasser setzte 
sich dieses zum grössten Theil in Eisenoxyd 
um, welches von den Wogen und den Meeres- 
strömungen vertheilt wurde und sich schliess- 
lich durch Ausscheidung um einen kleinen 
Kern in der Form von Oolithen niederschlug. 
Die Quellen waren in ihrer Ergiebigkeit 
grossen Schwankungen ausgesetzt, und den 
Zeiten grössten Eisenreichthums entsprechen 
die reichsten Flötze. 

Zum Schluss weist der Verfasser darauf 
hin, dass die Erze nach diesen Auseinander- 
setzungen nicht epigenetischen Ursprunges 
sein können. 

Zur Tertiärzeit soll auf den gleichen 
Spalten, welche das Eisen der Oolithformation 
zugeführt, auch das Eisen zur Bohnerz- 
bildung in Lösungen emporgedrungen sein, 
denn dort, wo die oolithischen Erze ihre 
mächtigste Entwickelung gefunden haben, 
kennt man auch die reichsten Anhäufimgen 
von Bohnerz, nämlich längs der Spalte von 
Deutsch-Oth. 

Van Werveke schliesst sich den 
Autoren an, für welche der Eisen- 
gehalt ein ursprünglicher, gleichzeitig 
mit der Schicht gebildeter ist und nicht 
auf späterer Zufuhr, in Folge metasomatischer 
oder epigenetisi^her Processe beruht. Die 
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Regelmässigkeit der Lager lässt keine andere 
Deutung zu. 

Welcher Anschauung sollen wir aber be- 
züglich der Herkunft der eisenhaltigen Ver- 
bindungen den Vorzug geben? 

Giesler nimmt Zufuhr vom Lande, 
Hoff mann vom Lande und auf Spalten an. 
Nur auf Spalten lassen Braconnier und 
Vi 11 ai n die Eisenlösungen in das Meer eintreten. 

Van Werveke sind weder in Deutsch- 
Lothringen, noch in Luxemburg Erscheinungen 
bekannt, welche als ein Beweis für die An- 
nahme angesehen werden könnten, die Zu- 
fuhr des Eisens sei auf Spalten erfolgt. Die 
Eisen anreicherungen, welche wir von der 
Grube Friede bei Kneuttingen kennen gelernt 
haben, sind nicht gleichalterig mit den Erz- 
lagern, sondern durch die Zersetzung dieser 
entstanden. Die Erscheinungen, auf welche 
Villain in Französisch-Lothringeu zur Be- 
gründung seiner Theorie hinweist, sind van 
Werveke nicht genau genug bekannt, um 
sie einer Beurtheilung zu unterziehen. 

Vi Ilain 's Hinweis auf die mächtige Ent- 
wickelung der oolithischen Eisenerze und 
der Bohnerze bei Deutsch-Oth als die Folge 
der dort durchsetzenden grossen Nährspalte 
scheint van Werveke jedoch nicht glücklich. 
Die älteren, oolithischen Erze bilden regel- 
mässige Lager. Die Bohnerze stellen da- 
gegen, wie die von Jacquot gegebenen 
Zeichnungen veranschaulichen, sehr unregel- 
mässige Ablagerungen bald in trichter- 
artigen, bald in schlauch- oder höhlenartigen 
Hohlräumen dar. 

Die mächtigere Entwickelung der 
Erzlager bei Deutsch-Oth — Esch hängt 
also mit einer mHchtigeren Ausbildung 
der ganzen Erzformation zusammen, 
nicht aber mit dem Vorhandensein 
der Spalte. 

Es erscheint deshalb richtiger, den L^r- 
sprung des Eisens an der Stelle zu suchen, 
von wo auch die mechanischen Sedimente 
herstammen, nämlicii auf dem Festland. 
Welche Formationen oder Gesteine waren 
aber hier im Stande, die grossen Mengen 
von Eisen abzugeben, welche unsere reichen 
Erzlager bergen? 

Von den genannten Autorc'n hat nur 
Giesler diese Fragen erörtert. Er glaubt, 
dass eisenhaltig^«» Schichten der Jura- 
formation oder eisenhaltige Silikatgesteine 
die Muttergesteim? sind. 

Bestimmter spricht sich der oben namhaft 
gemachte Chemiker Blum in einem Manu- 
script aus, in welchem er van Werveke 
die bei der Besprechung des Ei.senspaths 
erwähnten Analysen niittheilte. Für Blum 
ist der Eisenkies der Posidonienschiefer die 



Quelle des Eisens der Minetten; der Pyrit- 
gehalt ist nach von ihm angeführten Analysen 
in den Schiefem stellenweise so hoch, dass 
an eine Gewinnung gedacht werden könnte. 

Vom geologischen Standpunkte aus wäre 
der Ansicht, dass bituminöse Schieter am 
Aufbau des Festlandes Theil genommen haben 
und deshalb in ihnen das Muttergestein des 
in den Minetten niedergeschlagenen Eisens 
zu vermuthen ist, kein wesentlicher Einwand 
entgegenzuhalten. 

Das Conglomerat an der oberen Grenze 
der Krzformation zeigt eine Transgression , 
ein Uebergreifen des Meeres an. Die Ab- 
lagerungen, welche bei diesem Vorgang zu- 
nächst eingedeckt werden mussten, waren der 
unterste Dogger und obere Lias. Wenn wir 
nun beachten, dass mit diesem Uebergreifen 
die Kisenerzfonnation zum Abschluss ge- 
kommen ist, und eisenoolithische Bildungen 
in den überlagernden Schichten zwar nicht 
ganz fehlen, aber eine ganz untergeordnete 
Rolle spielen, so liegt hierin ein weiterer 
Anhaltspunkt zu der Berei^htigung. das Kisen 
der Minetten aus den Gesteinen des Lias 
abzuleiten. 

Verlegen wir die Küste über das heutige 
Gebiet des Jura und der Trias hinaus bis 
an das Devon, wie dies Lapparent für 
das Charmouthien und für den Beginn des 
Bathonien thut. so finden wir hier keine 
Gesteine, welche sich zur Abgabe von grossen 
Eisenmengen geeigneter erweisen würden, als 
die des Lias. Auch dieses ist ein indirekt 
verwerthbarer Anhaltspunkt. 

Die verschiedenen, im Vorhergehenden 
besprochenen Ansichten über die Bildung der 
Oolithe haben das gemeinsam, dass sie das 
Eisenoxydhydrat als eine ursprüngliche 
Ausscheidung ansehen. Allerdings stellt das 
Hydrat, besonders in den rothen Lagern, die 
fast ausschliesslich vorhandene Verbindung 
dar. Man hat aber bei der mikroskopischen 
Untersuchung durchaus nicht den Eindruck, 
als läge eine ursprüngliche Bildung vor. und 
van Werveke hat, gestützt auf dc^n Nach- 
weis eines Kieselsäuregeriistes in denOolithen, 
die Vermuthung ausgesprochen, «lass das Oxyd- 
hydrat als Zersetzungsrückstand eines Silikat 
aufgefasst werden könne. 

Zu Gunsten dieser Ansicht spricht ent- 
schieden der von Lacroix auf mikroskopi- 
schem Wege geführte Nachweis eines grünen 
Silikates iji den Oolithtjn des dem grauen 
Lager entstammenden Berthierin von Hayingen 
und eines Berthierin von Aumetz. Van Wer- 
veke selbst beobachtete ein grünes Silikat 
als Hestandtheil iler Oolithe im Liegenden vom 
schwarzen Lager in Rosslingen und im grünen 
Lager des Stollens von Hayingen. 
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Für die unteren Lager, das grüne, schwarze 
und graue, wäre also die Entstehung des 
Hydroxyds der Oolithe aus einem grünen 
Eisensilikat sehr wahrscheinlich. Van Wer- 
V e k e war bei Beginn seiner Untersuchungen 
der Meinung, dass man diese Entstehungsweise 
auch auf die Oolithe der höheren Lagen aus- 
dehnen könne, doch ist er durch den geringen 
Gehalt der Erze an löslicher Kieselsäure zwei- 
felhaft geworden. Die Entscheidung darüber, 
ob doch etwa wie beim Sumpferz ursprüng- 
liche Ausscheidung von Eisenhydroxyd statt- 
fand, oder welche andere ursprüngliche Eisen- 
verbindung vorlag, bleibt weiteren Unter- 
suchungen vorbehalten. 

Häufiger als in den Oolithen ist ein 
grünes Silikat im Bindemittel. Es findet 
sich nicht nur im grauen Lager, wie van 
Werveke früher angab, sondern es ist ebenso 
charakteristisch für das grüne, das schwarze 
und das gelbe Lager von Algringen-Maringen. 
Es kommt auch noch in dem rothen Lager von 
Oberkorn vor, obgleich es in diesem häufiger 
zersetzt ist, als in den tieferen Lagern. Nur 
einmal beobachtete van Werveke es im unte- 
ren rothkalkigeu Lager des Renkert bei DifFer- 
dingen. Die Structur ist etwas verschieden von 
derjenigen in den Oolithen, mehr blättrig und 
körnig, weniger faserig, und das mag der 
Grund sein, dass es der Zersetzung minder 
leicht anheimfällt als das der Oolithe. Es 
ist aber auch nicht ausgeschlossen, dass eine 
ursprünglich etwas andere Zusammensetzung 
eine Rolle dabei spielt. 

Erinnert man noch daran, dass auch 
Eisenspath in mikroskopisch kleinen Kör- 
nern am Aufbau wenigstens eines Theils der 
Erzlager Theil nimmt, zieht man ferner in Be- 
tracht, dass Eisenkies ein charakteristisch- 
accessorischer Gemengtheil des schwarzen und 
des grünen Lagers ist und dass auch der Ma- 
gnetit möglicher "Weise nicht, wie van Wer- 
veke früher annahm, ein Zersetzungsproduct, 
sondern ein ursprunglicher Niederschlag ist, 
so wird es klar, dass die Bildung unserer 
Erzlager durchaus kein so einfacher Vorgang 
ist, wie er von den genannten Autoren dar- 
gestellt w^ird. 

Für unsere Erzlager möchte van Werveke 
von einer solchen bedeutenden Wanderung 
der Elemente absehen, und es fragt sich, ob 
nicht auch für die Hydroxyde der Krze von 
Kressenberg ein eisenreicheres und kiesel- 
säureärmeres Silikat als der Glaukonit als 
Muttennineral anzunehmen ist. 

Wegen der Entstehung dieses Minerals 
wird man trotz<lem die Bildung des Glau- 
konits zum Vergleich h<'ranziehen können, die 
noch in den heutigen Meeren vor sich geht. 

Nach den Feststellungen des Challenger, 



^mit denen auch die Beobachtungen anderer 
Unternehmungen übereinstimmen, findet sich 
Glaukonit hauptsächlich in den terrigenen 
Sedimenten in der Nähe von Landmassen, 
die fius alten krystallinen Gesteinen 
aufgebaut sind. Es ist weder eine litorale, 
noch eine eigentliche Tiefseeablagerung, sondern 
eine Bildung der flachen See. Wo Schlanmi- 
oder Sandmassen in grosser Menge dem Meere 
zugeführt werden, wo sich also mechanische 
Niederschläge rasch bilden, ist der Glaukonit 
verhältnissmässig selten, dagegen reichlich, 
w^o der mechanische Absatz verlangsamt ist, 
besonders in der Nähe und jenseits der 100 
Fadenlinie. 

Das sind Verhältnisse, welche sich auf 
unsere Erzlager und ihre Zwischenmittel recht 
gut übertragen lassen. Die Fauna der 
letzteren weist auf eine Bildung in der flachen 
See hin, doch wird die Ablagerung bald 
entfernter, bald näher an Land vor sich ge- 
gangen sein, stets aber im Bereich der Wir- 
kung der Wellenbewegung, wie die oft wahr- 
zunehmende discordante Schichtung beweist. 
Näher dem Litoral wurden, wie der Sand- 
gehalt der Erze darthut, das grüne, das 
schwarze und rothsandige Lager nieder- 
geschlagen , in grösserer Entfernung die 
kalkigen Flötze. 

Dafür spricht auch, dass da« rothsandige 
Lager nach dem Innern des Beckens zu in 
sehr kalkreiche, eisenschüssige Schichten über- 
geht und auch die Kalknieren im grauen Lager 
nach dem Innern des Plateaus zuzunehmen 
scheinen. Damit stimmt überein, dass wir 
vom Beginn der Formation bis zum ersten 
kalkigen Lager den grauen Sandstein als 
Zwischenmittel vorfinden, während höher 
hinauf mergelige und kalkige Gesteine herr- 
schen und mit dem rothsandigen Lager sich 
wieder Sandsteine einstellen. Bei Esch liegt 
unmittelbar über diesem Lager sogar eine 
Litoralbildung, das schon erwähnte Gonglo- 
merat. 

Dass nicht Glaukonit, sondern ein eisen- 
reicheres und kieselsäureärmeres Silikat zum 
Absatz gelangte, liegt an der andersartigen 
Beschafl^enheit der Küste. 

Thierische Reste spielen bei der Glau- 
konitbildung eine grosse Rolle, und besondera 
häufig finden sich Foraminiferengehäuse mit 
diesem Silikat ausgefüllt; daneben kommt es 
aber auch in vielen selbständigen Kömern 
vor. Nach den erwähnten Beobachtungen 
von Bourgeat sollte man glauben, dass auch 
in unseren Minetten wesentlich thierische 
Reste, Bryozoeu und kleine Korallen, an der 
Bildung der Oolithe betheiligt sind. Das 
stimmt mit meinen an zahlreichen Dünnschliffen 
ausgeführten Untersuchungen nicht überein. 
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in der weitaus vorwiegenden Mehrzahl der 
)olithe lässt sich auch nicht der geringste 
Lnklang an organische Structur erkennen, 
^o aber eine solche vorhanden ist, handelt 
8 sich wesentlich um Echinodermenreste, 
esonders Sticlglieder von Crinoiden. Weniger 
äufig sind Foraminiferenschalen mit den 
'jisenverbindungon erfüllt, deren Durchschnitte, 
renn das Silikat nocii unzersetzt ist, unter 
em Mikroskop durchaus an die bekannten 
(ilder der mit Glaukonit erfüllten Foramini- 
arengehäuse erinnern; nur die Färbung ist 
twas dunkler grün. In wenigen Fallen zeigten 
ich auch kleine Gastropoden mit Erz erfüllt. 
Fassen wir die Ergebnisse der bisherigen 
Intersuchungen zusammen, so sehen wir in 
nserer Erzformation eine Bildung der 
lachen See. Das Eisen wurde vom 
*estlande her d(;m Meere durch Bäche 
nd Flüsse zugeführt und schlug sicii 
Q sehr verschiedener Form nieder, 
hnlich dem Glaukonit als Silikat, 
erner als Carbonat, als Sulfid und 
Is Oxydoxydul, in den oberen Lagen 
löglicherweise auch als Oxydhydrat. 
\'m Vorwalten der chemischen Niederschläge 
rzeugte die Erzlager, ein Üeberwiegen der 
lufuhr von mechanischen Sedimenten die 
iwischenmittel. Verschiebungen der Küste, 
edingt durch Hebungen und Senkungen, 
raren wohl in erster Linie die Ursache 
ieses "Wechsels. 



liitteratnr. 



8. Delkeskamp, R.: Schwerspath Vorkomm- 
nisse in der Wetterau und Kheinhesäen und 
ihre Entstehunj?, zumal in den Manganerz- 
lagerstatten. Separatdruck aus dem Noliz- 
blatt des Vereins für Erdkunde. IV. Folge, 
21. Heft. S. IT-Sa m. 2 Taf. 
Baryt kommt als Bindemittel der Quarz- 
örner in Sandsteinen meist pliocänen Alters 
der in Concretionen in solchen Sauden in der 
Vetterau bei Kockenborg, Münzonberg, Nauheim, 
Tisselsheim und Vilbel vor, beiOriedel in Drusen 
1 grossen gangförmigen zwischen Devon und 
iiocän lagernden Quarzmassen, die wohl an die 
teile von Barytla^ern getreten sein mögen. In 
.heinhessen wird er ebenfalls in tertiären Meeres- 
inden beohacht^t, bisweilen eine zusammenhau- 
ende Schicht bildend, so bei Uackenheim, sonst 
leist nur als Knollen dem Sande eingelagert 
Kreuznach, Siefersheim, Eekelsheiin, Waldböckel- 
eim und \Vie>baden). Den Kern der Baryt- 
oncretionen bilden hi(»r in vielen Ffdlen Con- 
bylien. 

Der Bnrvt >clilä«:'t sieh naeh des Verfassers 
.nsicht aus wä»ri^er Lösung nieder. Dafür 
bricht die weite Verbreitung des Baryums in 



allen Quellwässem wie in Gesteinen. Natürlicher 
Baryt ist zudem meist löslicher als künstlich ge- 
fällter, und die Löslichkeit steigt mit der Tem- 
peratur und der Gegenwart gewisser Chloride 
(Mg Clj, Na Cl) in der Lösung. Die Barytgang- 
ausfüllungcn können nun durch Infiltration oder 
durch Lateralsecrotion entstanden gedacht werden; 
auch beide Bildungsweisen können zusammen- 
gewirkt haben. Die knolligen Baryt Vorkomm- 
nisse sind wohl meist Quellabsätze. 

Danach bespricht der Verfasser Manganerz- 
und Manganeisenerzvorkommen aus der Wetterau, 
dem Odenwald und dem Hunsrück. Steter Be- 
gleiter dieser Erze, die aus der Zersetzung von 
Zechsteindolomiten und devonischen Kalken her- 
vorgegangen sind, ist Baryt neben Letten. Der 
Baryt bildet auf Grube Concordia (bei Strom- 
berg) (Joncretionen, grosse Knollen, die innen 
von Krystalldrusen ausgekleidet sind; ebenso 
findet er sich in Manganerzlagerstätten im Be- 
reich der Blätter Bremsbach-BöUstein (Odenwald), 
durchzieht aber auch in Adern und Schnüren 
den oberen Theil des zerfallenden Dolomits. 
Offenbar ist in allen diesen Fällen der Baryt- 
gehalt im Dolomit ein primärer, die Concretionen 
sind Rückstände dos Auslaugungsprocesses des 
Dolomits. Doch kann bisweilen der Baryt wohl 
auch secundär durch Spalten zugeführt worden 
sein, wie bei dem Zechsteindolomit des Röste- 
berges bei Grund im Harz. Dies nimmt der 
Verfasser auch für Baryt vorkommen in dem Erz- 
lager zwischen Nauheim und Homburg v. d. Höhe 
und in dem Braunsteinlager der «Lindner Mark** 
bei Giessen an. (Vergl. S. 856 — 365 d. Z.) 

Der Arbeit angehängt sind über hundert 
Quellanalyson, die den Baryumgehalt der Quellen 
— und dies ist wohl das erste Mal in der Litte- 
ratur — in Ionen umgerechnet augeben. Tu;t:e. 

49. lleroult, M. : L^ Aluminium a bon marche. 
Extrait du Bulletin de la Societe de Tlndustrie 
Minerale. — Troisieme serie, Tome XIV. 
Saint-Etienne li)O0. 

Der Heroult patentirte Process zur Dar- 
stellung von Aluminium, den der Verfasser sammt 
der langen Reihe von Vorversuchen kurz schildert, 
verdrängte seiner Billigkeit wegen die bisher 
geübten Darstellungsweisen von Klenier und 
Co wies. Doch scheint das Aluminium die be- 
scheidene Stellung, die es bisher unter den 
technisch verwertheten Metallen einnahm, trotz 
der bedeutend verbilligten Darstellungsweise nicht 
aufgeben zu können. Nach Heroult ist jedoch 
einige Aussicht vorhanden, dass es seines leichten 
(TGwichtes wegen vielleicht als Elektricitätsleiter 
statt des theuern und erheblich schwereren Kupfers 
Verwendung finden könnte. 

Die Aluminiumfabrikation überschritt 189i> 
bereits 5 Millionen kg in einem Werth von 
14 800 000 M. 

50. Kenauld, Dr. Joseph v. : Der Bergbau 
und die Hüttenindustrie von Oberschlesien 
1884 — 181)7. Mit einem Anhang graphischer 
Darstellungen und einer Karte der Provinz 
Schlesien. Stuttgart, Cotta, 1900. 428 S. 
Pr. 1) M. 
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Der Hauptzweck der mühevollen Unter- 
suchung ist die wissenschaftliche Klarlegung der 
Einwirkung der staatlichen Eisenbahntarifpolitik 
und des Wasserverkehr» auf den Bergbau und 
die Hüttenindustrie Oberschlesiens in dem Zeit- 
raum von 1884 bis 181)7. Wohl berührt der 
Verfasser auch die vor diesem Zeitraum liegenden 
Jahre. Doch giebt es erst seit 1884 für die 
Statistik der Güterbewegung auf deutschen Eisen- 
bahnen zuverlässiges Material. Dies sowie die 
vortreffliche Statistik des Oberschlesischen Berg- 
und Hüttenmännischen Vereins und dessen Ver- 
einszeitschrift bilden die Hauptgrundlagen des 
Werkes, das nicht nur dem wissenschaftlichen 
Statistiker, sondern vor Allem auch dem prak- 
tischen Berg- und Hüttenmann eine Fülle inter- 
essanter Thatsachen bietet. Die Bearbeitung des 
reichen Stoffes vollendet der Verfasser in folgenden 
Abschnitten. Er bespricht zuerst die hauptsäch- 
lichsten Absatzwege der Montanindustrie in Ober- 
schlesien, die Eisenbahnen und Wasserstrassen. 
Dann unterzieht er Steinkohlenbergbau, Eisen- 
und Stahlhütten, Zink- und Bleihütten einer 
eingehenden Untersuchung, wobei am Schluss 
jeden Abschnitts die Ergebnisse für jeden ein- 
zelnen Industriezweig zusammengefasst werden. 
Zum Schluss wird das Gesammtergobniss klar- 
gelegt. Endlich sind in einem Anhang die Pro- 
ductions- und Absatzvorhältnisse in Tafeln gra- 
phisch dargestellt. 
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Benesch, Fr.: Special -Führer auf die 
Raxalpe. Wien, Artaria & Co. 1V)01. 1<)4 S. 
m. 5 Lichtdr.-Vollbildern, G Autotyp., 1 geol. 
Skizze u. 1 Karte. Pr. 3,50 M. 

Biddle, II. C: The deposition of copper 
bv Solutions of ferrous salts. The Journal of 
G^eology. Vol. i). No. 5. 1*)01. S. 430— lao. 

Bittner, Ludw.: Das Eisen wesen in Tnner- 
berg Eisenerz bis zur Gründung der Innerberger 
Hauptgewerkschaft im Jahre 1625. Wien, 
C. Gerold's Sohn 1901. 196 S. Pr. -1,20 M. 

van den Broeck, E.: La geologie appli- 
f|Uoe et son evolution. Bull. Soc. Beige Geol. 
Tome 14, 1900. S. 225 — 239. 

Carnot, M. Ad.: Note sur les tellurures 
d'or et d'argent de la region de Kalgoorlie 
(Australie Uccidentale). Ann. des Mines, Paris 
1901. T<.me 19, S. 530—540. 

(,'lark, W.B. u. Martin, G. (.'.: The eocene 
Deposits of Maryland. Maryland Geol. Survey. 
Baltimore, 1901. S. 19—92 m. 9 Taf. 

Corazza, 0.: Geschichte der artesischen 
Brunnen. Wien, F. Deut icke. 1 19 S. Pr. 1 M. 

Cornet, J.: Apropos du sondage d'eelen, 
pres maeseyck. Bull. Soc. Beige Grol. Tome 14, 
1900. S. 310—314. 

Diller, J. S. u. Knowlton, F. 11.: Tlie 
Bnht;inia luiiiln«^ rrnrioii of wostcrn <.)regoii, witli 
notos (nj tlie BliiL' l\iver uiiiiing region and on 
the structure and age of tlie Cascade Kange; 



accompanied by a report on the fossil plants 
associated with the lavas of the Cascade Range. 
Ann. Rep. U. St. Geol. Survev, 1898—1899. 
Theil 3. S. 1-64 mit Taf. 1 — 6. 

D r a k e , Tiontsin: The Coal-Fields of 
Northeastern China. Transact. Am. Inst, of Min. 
Eng. Richmond Meeting, Febr. 1901. 21 S. ni. 
8 Fig. 

Dupont, H.: Les Gisements auriferes de 
la Cote d'or d'Afrique. Paris 1901. 64 S. ni. 
1 Karte. 

Gössel et, Jul.: Le metaraorphisme de 
l'ardenne. Bull. Soc. Beige Geol. Tome 12, 
1898. S. 216 — 220. 

Derselbe: Disposition des diverses assises 
du devonique dans Tardenne. Ebenda, S. 223 
bis 235 m. 2 Fig. 

Heinrichsen, C. : Ent- u. Bewässerung, 
Urbarmachung von Oedländereien. Stuttgart, 
E. Ulmer. Pr. 1 M. 

Jleliot, M.: La production du phosphate 
et du superphosphate de chaux. Soc. de Tlndustrie 
min. St. Ktienne. Comptes rend. mens. 19i)l. 

5. 227—230. 

Hundt, Bergass., Dortmund: Die Steiu- 
kohlenablagerung des Ruhrkohlenbeckens. Mitth. 
über den Niederrhein.-Westfälischen Steinkohlen- 
Bergbau. (Den Theilnehmern am 8. Allgcra. 
Deutschen Bergmannstag zu Dortmund, September 
1901, gewidmet vom Ver. für d. bergb. Interessen 
im Oberbergamtsbez. Dortmund zu Essen. Berlin, 
Julius Springer. Pr. geb. 15 M.) S. 1 — 31 m. 
6 Fig. u. Taf. 1 u. 2. 

Derselbe: Geschäftliche Lage des Stein- 
kohlenbergbaues. Ebenda, S. 173 — 183. 

llyvert, G.: Carte des richesses minerales 
de TEspagne. Paris, 1901. 1 col. Blatt in Fol. 
Pr. 3 M. 

Joly, J.: An Estimate of the geological 
Age of the Earth. (1. The estimate of geological 
time. 2. The original condition of the ocoan. 
<). The supply of sodium by the rivers. 4. The 
saline deposits. 5. The alkalies of the rocks. 

6. The potash of the rivers. 7. Uniformity of 
denudation by Solution. 8. The alkalies of Sedi- 
ments an the geological age of the latter. 
9. The solvent denudation of the ocoan.) Ann. 
Rep. of the Smithsonian Inst. 1899. Washington 
City 1901. S. 247 — 288. 

Kenina, A.: La Situation aotuelle de la 
question des Eaux a Paris. Brüssel 1901. 14 .S. 

Koll, Otto, Prof., Geh. Finanzrath und 
Vortrag. Rath im Kgl. Pr. Finanzminist.: Die 
Theorie der Beobachtungsfehler und die Methode 
der kleinsten Quadrate mit ihrer Anwendung 
auf die Geodäsie und die Wsisserm essungen. 
Berlin, J. Springer 1901. 2. Aufl., 323 S., 65 Fig. 
u. Anhang: Formeln. Pr. 10 M. 

Lemiere, M.: Profils sedimentaires tlioori- 
ques. Soc. de Tlndustrie min. St. Ktienne. 
Comptes rend. mens. 1901. S. 231 — 235 m. 
Taf. 32. 

Leprince-Ringuet, M. F.: Ktude geologi- 
que sur le Nord de la Chine. Ann. des Mines, 
Paris 1901. Tome 19, S. 346 — 430 m. Taf. 4 — 6. 

Levat, D.: Exploitation de placei*s au 
moveu de dragues a or. Bull. Soc. de Find. 



IX. Jahrgang. 
MoTcmber I90l. 



Litteratar. 



405 



min. T. 15. 3. livr. St. Etienne li)01. S. 655 
bis 651), 61)3—748 m. 1) Fig. u. Taf. 1—4. 

Malcolmson, W. J.: The Sierra Mojada, 
Coahuila, Mexico, and Its Ore-Deposits. Transact. 
Am. Inst, of Min. Eng. Mexican Meeting, Novbr. 
li)01. 40 S. m. 14 Fig. und 1 Karte. 

Meister, A.: Bassin de la Tatarka. St. 
Petersburg 1901. 18 S. 

D.erselbe: Les bassins des ri vieres Grande 
et Petite Mourojnaia, Tchernala et Rybnala. 
St. Petersburg 1901. 38 S. m. 1 geol. Karte. 

Merrill, P. G. : Guide to the Study of the 
Collections in tho Division of Applied Geology. 
The Nonmetallic Minerals. Ann. Kep. of the 
Smithsonian Inst. 181)9. Keport of the U. S. 
National-Museum. Washington City 1901. S. 155 
bis 483 m. 13 Fig. u. Taf. 3 — 30. 

Oebbeke, K., Dr.: Das Erdöl und die 
Bedeutung Regensburgs für den Petroleummarkt. 
Ber. d. naturw. Ver. i. Regenshurg. 8. Heft. 

1900. 12 S. 

Phillips, AV. B.: Le potrole du Texas. 
Austin, Bull, de FUniv. du Texas, juillet 1901. 
Rev. univers. des Mines 1901. T. 55, S. 367 — 368. 

Rehwagen, Alfred: Die Goldfelder von 
Surinam. Berg- ii. llüttenm. Ztg. 1901. S. 491 
bis 494. 

Kinne. F., Dr., Prof.: Gesteinskunde für 
Techniker, Bergingenieure und Studirende der 
Naturwissensohiiften. Hannover, Gebr. Jänecke 

1901. L>06 S. m. 235 Fig. u. 4 Taf. Pr. 9,60 M. 
Rinne. F., Prof. Dr., Hannover: Gesteins- 
kunde für Techniker, Bergingenieure und Stu- 
dirende der Naturwissenschaften. Hannover, 
Gebr. Jänecke 1901. 210 S. m. 4 Taf. u. 
235 Fig. Pr. geb. 9,60 M. 

Rothpletz, A.: Ueber die Jodquellen bei 
Tölz. Sitzungsber. d. bayr. Akad. d. Wiss. 
S. 127 — 1(>5 in. Fig. München, G. Franz 1901. 
Pr. 0,60 M. 

Sacc«», F.: Observation.s gtM)logiques rela- 
tives a un projet de captage et d'atlduction 
d'eau potable des valh'es de Lanzo pour Falimen- 
tation de la ville de Turin. Bull. S(»c. Beige 
Grol. Tome 15, 1901. S. 393 — 398. 

Sachsen: Geologische Specialkarte des Kö- 
nigreichs Sachsen 1 : 25 000. Blatt FIl. Zwickau- 
Werdau. 2. Auilage von Th. Siegert. Der 
paläontolog. Abschnitt von T. Sterz el. 142 S. 
m. 1 Flötzkarte. Leipzig, W. Engelmann 1901. 

Schaff«'r. l>r. : Geologische Studien im 
büdostlioli«*ii Kl(Mna>i<.'n und in Nordsyrien. Aus- 
geführt auf einer Reix' im Horl»>t 1900. Sitzungs- 
ber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien 1901. Gerohfs 
Sohn. 14 S. m. 5 Fig. Pr. 0,40 M. 

Sptizia, G. : r'ontribuzioni di Geologia 
Chimica. Solubilita del (^uarzo nello Soluzioni 
di Tetraborato ^o(li^o. Aceadj'inia Reale Delle 
Scienze di Torino. 1901. 11 S. m. 1 Taf. 

Stille, IL: L)er Gebirgsl»au des Teut<»burger 
Waldes zwi>('h«Mi Altenbeken und Detmold. 
Berlin, Jahrb. ge<»|. Landesanst.. 1900. 40 S. m. 
1 geol. Karte u. 2 Protilt.af. 

Strahan, A.: On the Passage of a Seam 
of ("oal intn a Seam of Dolomite. The (^uarterly 
Journal of Gooj. S.m\ London li)Ol. V«»l. LVII. 
No. 227. S. 2'»7 — 3ur, m. 2 Fig. u. Taf. 12. 



Suess, E.: Das Antlitz der Erde. Band 3. 
1. Hälfte: Ermittelung der Leitlinien des grössten 
Theils von Asien, des nordlichen und östlichen 
Europas. Leipzig 1901. 512 S. m. 23 Fig., 
6 Taf. u. 1 Karte. Pr. 25 M. 

Tarnuzzer, Chr., Dr.: Ein diluvialer 
Bergsturz der Bündnerschieferzime auf der 
Flimserbreccie von Valendas. 44. Jahresber. d. 
Naturf. Ges. Graubündens. 1901. Chur, Jos. 
Casanova. 11 S. m. 1 Karte u. 2 Prof. 

Toula, Fr.: Die geologische Geschichte 
des Schwarzen Meeres. Vorträge d. Ver. zur 
Verbreitung naturw. Kenntnisse in Wien. 41.Jhrg., 
I.Heft, 1901. Wien, W. Braumüller. 51 S. 
Pr. 1 M. 

Tübben, Dr.: Die Eisenhüttenindustrie im 
Oberbergamtsbezirk Dortmund und ihre Ver- 
sorgung mit Eisenerzen. Mitth. über den Nieder- 
rhein.-Westf^ischon Steinkohlen-Bergbau. (Den 
Theilnehmern am 8. AUg. Deutschen Bergmanns- 
tage zu Dortmund, September 1901, gewidmet 
vom Ver. für d. bergbaul. Interessen im Ober- 
bergamtsbezirk Dortmund zu Essen. (Berlin, 
Julius Springer. Pr. geb. 15 M.) S. 276 — 338 
m. Taf. 13 — 17. 

Va u g h an , Thomas,WayIand : Reconnaissance 
in the Rio Grande Goal Fields of Texas. Bull. 
U. St. geol. Survey, No. 164. Washingtcm 1900. 

Vesterberg, Alb.: Chemische Studien 
über Dolomit und Magnesit. Bull. Geol. Inst. 
University of Upsala. Vol. 5, Part 1, No. 8. 
Upsala, Hj. Sjögren 1900. S. 97 — 131. 

Vi Ilain, G.: Le fer, la houille et la 
m«'tallurgie a la tin du 19. siecle. Paris, Arm. 
Collin, 1901. Pr. 3,50 Fr. Rev. univers. des 
Mines 1901. T. 55. S. 368. 

W^eed, W. H. u. Pirsson, L. V.: Geology 
of the Little Belt Mountains, Montana, with notes 
on the mineral deposits of the Neihart, Barker, 
Y(»go and other districts; accompanied by a 
report on the petrography of the igneous rocks 
op the district. Ann. Rep. U. St. Geol. Survey, 
1898 — 1899. Theil 3. S. 257 — 581 m. Taf. 
36—77. 

van Werveke, L., Dr.: Bemerkungen über 
die Zusammensetzung und die Entstehung der 
lothringisch-luxemburgischen oolithischen Eisen- 
erze (Minetten). Bericht über die 34. Vers. d. 
Oberrhein, geol. Ver. in Diedenhofen am 10. April 
1901. 21 S. 

West hoff, Rechtsanw. u. Notar in Dort- 
mund: Das Preussische Gewerkschaftsrecht unter 
Berücksichtigung der übrigen deutschen Berg- 
gesetze commentirt. Bonn, Marcus iS: Weber. 
360 S. Pr. 6 M. 

White, D.: The stratigraphic succession 
of the fossil floras of the Pottsville formation in 
the Southern .Vnthracite coal field, Pennsylvania. 
Ann. Rep. U. St. Geol. Survey, 1898 — 1899. 
Theil 2. S. 749 — 918 m. Taf. 180—193. 

Wiehert, E.: Theorie der automatischen 
Seismographen. Berlin, Weidmann. 

Zeil 1er, M. R.: Note sur la ilore houillere 
du Chansi. Ann. des Mines, Paris 1901. Tome 19, 
S. 431 — 453 m. Taf. 7. 



406 



Notizen. 



Notixen. 



üeber die Prodnction von Blei, Kupfer, 
Zink, Zinn, Silber, Nickel, Alnmininm nnd 

Quecksilber entnehmen wir aus dem 8. Jahrgang 
der vorzüglichen statistischen Zusammenstellun- 
gen von der Metallgesellschaft und me- 
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tallurgischen Gesellschaft in Frankfurt a.M. 
vom Juli 1901 das Nachstehende, indem wir be- 
züglich der Jahre 1887 bis 1893 auf d. Z. 1894 
S. 459 und 477; bez. 1894 auf d. Z. 1896 S. 37; 
bez. 1895 und 1896 auf d. Z. 1897 S. 366; bez. 
1897 auf d. Z. 1898 S. 299; bez. 1898 auf d. Z. 
1899 S. 338 und bez. 1899 auf d. Z. 1900 
S. 358 verweisen. 



Blei (Metrische Tonnen). 



Lander 




1895 



I 



1896 



1897 



1898 



1899 



1900 



Deutschland 

Spanien 

Grossbritannien . . . . 

Oesterreich 

Ungarn .... 

Italien 

Belgien 

Frankreich 

Griechenland 

Andere Länder Europas . 
Vereinigte Staaten von 

Nordamerika . . . . 

Mexiko 

Canada*) 

Australien*) 

Südamerika, Ostindien 

u. s. w.') 

Zusammen 



95 000 

157 100 

36 300 

7200 

2 500 

19 900 

12 000 

8100 

12 800 

*3 000 



101000 

159300 

39 700 

7 600 
2100 

19 600 
14100 

8 800 
12 700 

*3 500 



151 700 , 146 400 
64 000 57 000 



111000 

154 500 

45 500 

8100 

2 300 

20 400 

15 600 
7 600 

16 800 
*3600 



113 800 

168 600 

57 200 

9 800 

1900 
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17 200 

8 200 

14 700 

♦3 500 



142300 , 158500 
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50000 



68 000 
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38 000 



63 200 

9000 

30 000 



118 900 

171700 

40 000 
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22 400 
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9 900 

16 000 
*3 600 

179400 
69 800 

17 000 
22000 



132 700 
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19300 
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162 900 

42000 
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16500 

16000 

18400 
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8100 

68000 



■I 
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154600 
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13000 

23 900 
17 500 
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16100 
5300 
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90500 
17100 
66000 



600. 2000 1300 2200 1 3000 



627 600 621 800 i 638 200 ! 677 000 701 900 \ 797 700 i 783 500 ; 809 800 
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en 


gl 
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Jahr 


£ 


1 

1 Jahr 

1 
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1893 . . 

1894 . . 

1895 . . 

1896 . . 




9. 18. 6 
9. 11. 6 

10. 12. 5 

11. 5. 11 




1 


1897 

1898 

1899 

1900 


12. 
13. 
15. 
17. 


8. 4 
1. 10 
1. 5 
3. 7 



Kupfer (Metrische Tonnen). 
a) Bergwerksproduction. Zusammengestellt von Henry K. Morton & Co. Ltd., London. 



1894 



1895 



1896 



1897 



1898 



1899 



1900 



Algier 

Argentinien 

Australien 

Oe.sterreich 

Bolivien — Coro-coro . . 

Canada 

Chile 

Kapland — Cape Co . . 

Namaqua 

England 

Deutschland — Mansfeld 

Andere deutsche Minen . 

Uebertrag 



230 

9000 

1810 

2300 

♦5000 

21340 

5000 

1500 

*445 

14990 

2210 



35 

150 

10000 

1110 

2250 

♦4000 

22075 

5350 

1730 

580 

14860 

1695 



63825 63835 



100 

11000 

1075 

2000 

4000 

23500 

5470 

1980 

555 

18265 

1800 



69745 



200 

17000 

1210 

2200 

5905 

21900 

5290 

2150 

520 

17960 

2185 



50 

125 

18000 

1110 

2050 

8040 

24850 

4660 

2400 

640 

18045 

2040 



65 

20750 

915 

2500 

6730 

25000 

4140 

2350 

635 

20785 

2675 



76520 82010 



86545 



75 

23000 

865 

2100 

8500 

25700 

4420 

2300 

*650 

18390 

2020 



88020 



* Die mit diesem Stern versehenen Zahlen sind geschätzt. 

^) Die Zahlen umfassen das in den Vereinigten Staaten aus canadischen Erzen hergestellte 
Bh'i, sowie die cauadische Ausfuhr an Silberblei, die bis zum Jahre 1900 ganz unbedeutend war; in 
letzterem Jahr erreichte sie jedoch die llohe von ca. 10000 t. 

*) Hier bleibt derjenige Theil der Production ausser Betracht, der nicht nach Europa und 
Amerika au.sgeführt wird. l)ie Gesammtproduction Australiens betrug 1900: 87 100, 1899: 87600, 
1898: ca. 67 000 mctr. Tonneu. Die Ausfuhr von Blei aus Australien nach Ostasien betrug 1900: 
ca. 12r)00 metr. Tonnen, für die Vorjahre stehen uns keine Zahlen zur Verfügung. 

^) Einfuhr aus Chile, Peru, Ostindien und Afrika in Europa. 
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Uebertrag 

Ungarn incl. Bosnien und 

Serbien 

Italien 

Japan 

Mexiko — Boleo .... 

Andere mexikun. Minen . 

Neufundland — Betts Cove 

Tilt Cove ...... 

Norwegen — Vigsnaes . . 
Andere norweg. Minen 

Peru 

Kussland 

Schweden 

Rio Tinto 

Tharsis 

Mason & Barry . • . 

Sevilla 

Tinto & Santa Rosa . 

Andere Werke . . . 

Calumet & Heda . . 

Andere Lake Minen . 

Montana-Minen . . . 

Arizona 

.Andere Staaten. . . 

Türkei 

Venezuela — Aroa . . . 







u 


3 


a> 


«j 


B 


o 




cu 


Cß 


^s 




§ 


« 

CO 


• 


• 


-E 


2 

9 


O 


> 


> 



Zusammen 



310 

2600 

20050 

10370 

1400 

100 

1800 

985 

905 

440 

5000 

350 

33000) 

11000 

♦4200 

1170 

4805 
27675 
23450 
79730 
19690 

9150) 

2500 



I 



\a 



s 



Od 
CD 

Od 



200 

♦2500 

18430 

10450 

1170 

1800 

960 

1725 

450 

*5280 

515 

335001 

12000 

*4100 

1050 

♦4300 
34454 
23582 
82589 
21429 
10246 



<7i 

S 



CO 



210 

3400 

21000 

9940 

1210 

1800 

2500 

740 

5100 

500 

330001 

12000 

♦3900 

1025 

3400 
40383 
24286 
93276 
31548 
14400 



iß 

CO 
CO 



CO 

X 
CO 

o 



445 

3480 

23000 

10170 

♦3200 

1800 

8450 

1000 

6025 

545 

! 33900) 

♦11000 

♦4300 

810 

500 

2550 

, 40352 

: 24301 

1103528 

35979 

11900 

975 



CO 



CO 



430 

2965 

25175 

9435 

♦7000 

300 

1800 

3615 

3040 

♦6260 

480 

33705) 

♦11150 

3G00 

800 

815 

2305 

38583 

31879 

97400 

48359 

18050 

470 



CO 

Ol 






590 

2965 

28310 

10335 

♦9000 

1000 

1700 

3610 

5165 

7210 

520 

34370) 

9448 

3600 

1200 

1000 

2550 

40005 

29358 

106650 

54793 

31400 

920 



CA 



CO 



490 

3000 

27840 

11050 

♦11000 

1900 

3935 

8220 

8000 

450 

357321 

7965 

3460 

1460 

1580 

2675 

*40000 

24396 

114144 

49447 

40800 

520 



30 



GO 
00 



324505 1334565 373363 1399730 429626 '472244 486084 

III .1 



b) Rohkupferproduction, 
und einheimischen Erzen und 

3 



berechnet für jedes Land: 1. aus zu Rohkupfer verhüttoten fremden 
Zwischenproducten, 2. aus Zufuhren von zu rafünirendem Rohkupfer, 
aus Zufuhren von raffinirtem Rohkupfer. 



1. Deutschland 

2 Grossbritannien . . 

3. Frankreich 

4. Oesterreich- Ungarn . . . 

5. Italien 

G. Russland 

7. Andere europäische Länder 
(Schweden und Norwegen) 

8. Einfuhr von Rohkupfer in 
Europa: 

a) aus Japan 

b) aus Australien .... 

c) aus anderen übersee- 
ischen Ländern*) . . . 

Gesammtmenge des aus der 
betr. Jahresproduction für 
Europa verfügbaren Roh- 
kupfers 

9. Production der Vereinigten 
Staaten, nach Abzug der 
in den obigen Zahlen be- 
reits enthaltenen Kupfer- 
ausfuhr aus denselben'*) . 
«Tapanisches und austra- 
lisches Kupfer, das in Asien 
consumirt wurde .... 



10 



1893 1894 ' 1895 1896 ! 1897 1898 ! 1899 i 1900 



24011 
90 674 
6600 
13% 
2371 
5100 

1300 



6000 
4 621 



25 722 


69 611 


6 400 


1726 


2 670 


5409 


i 1300 



25 777 ! 

78 246 
82451 
1 276 ! 
2 375J 
5854 

1200 



29 319 
76 000 
6 544 
1366 
2 842 
5 832 



29 408 
75 000 
7400 
1426 
2 980 
6 940 



1 200 1 300 



30 695 
69 500 
7 834 
1343 
3230 
6400 



34634 
79100 
6 600 
1479, 
3 0321 
7300 



i 

8500 


11500 


9000 


11300 


5 596 


8100 8232 


10400 


101711 


85 538 


148 000 


159 430 



1 300 ; 1 500 



12400 21000 
14100 16 400 

168 100 1 140 000 



30 929 
80000 
♦7 000 

1181 
♦3000 

8100 

1700 



19 300 
17 100 

♦185 000 



227 025 228 645 228 111 ' 288 335 305 584 



65136 



87 253 ■ 114 945 91 042 98 798 



12 3001 118001 7 300 



12 300 



314 902 311045 353 260 



100 172 



12100 13 200 



158212 133 320 



9 000 



10 200 



Zusammen 

Total -Bergwerksproduction 
nach Hcnr)' Iv. Morton & 
Co. Ltd 



304 461 I 327 698 



350 356 



391 677 416 482 ! 428 274 478 257 ; 496 780 



308 387 '329 698 1339 919 1379 337 406126,436 500 479 800 



493 860 



*) Rohkupferimport hauptsächlich aus Chile u. a. 
Staaten, Mexiko, Britisch-Nordamerika. 



südamerikanischen Ländern, Vereinigten 
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Durch 


Schnittspreise für Kupfer. 






Jahr 


Chili bars bea. good 

merchantable bars 

£ pr. ton engl. 

in London 


Lako Knpfer in New York 


Jahr 


Chili bars bez. good 

merchantable bars 

£ pr. ton engl. 

in London 


Lake Knpfer in New York 


ets. amer. 


£ pr. ton 
engl. 


cts. amer. 


£ pr. ton 
engl. 


1893 
1894 
1895 
1896 


43. 15. 6 
40. 7. 4 
42. 19. 7 
46. 18. 1 


9'/, 


49-/. 

43'/« 
49'/, 
50'A 


1897 
1898 
1899 
1900 


49. 2. 7 
51. 16. 7 
73. 13. 9 
73. 12. 6 


11'/. 

12 
17% 

16'Ao 


52V« 
55V, 
82 
77 



Zink (Engl. Tonneu u 1016 kg). 



1893 



1894 1895 ' 1896 



1897 1898 



1899 i 1900 



Westdeutschland, Belgien, Hol- 
land 

Schlesien 

Grossbritannien 

Frankreich und Spanien*^) . . 
esterreich und (ab 1900) Italien 
Russland 



Vereinigte Staaten 



Zusammen in engl. Tonnen 
Zusammen in metr. Tonnen 



149 750 

90 310 

28 375 

20 585 

7 560 

4 530 



152420 172135 



91145 

32 065 

21245 

8 580 

5 015 



94015 

29 495 

22 895 

8 355 

4960 



179 730 

95 875 

24 880 

28 450 

9 255 

6165 



184455 

94 045 

23 550 

32120 

8185 

5 760 



188 815 


189 955 


97 670 


98 590 


27 940 


31715 


32135 


32 955 


7115 


7 190 


5575 


6225 



186 320 
100 705 

29 830 

30 620 
6 975 
5 875 



301 110 
71030 



310 470 
64409 



331855 344 355 
78 206 73 105 



348 115 
88 207 



359 250 

102395 



366 630 
115 855 



360325 
110465 



372140 
378 093 



374 879 410061 
380 877 i 416 621 



417 460 
424 141 



436 322 
443 302 



461645 
469 031 



482485 
490 205 



470 790 
478 323 



Durchschnittspreise von Rohzink in London. 



Jahr 


Jahres- 
durchschnitt 


Jahr 


Jahres- 
durchschnitt 


1893 

1894 

1895 

1896 


£ s d 

17. 8. 

15. 9. 2 
14. 12. 2 

16. 11. 10 


1897 

1898 

1899 

1900 


£ s d 

17. 9. 10 
20. 8. 9 
24. 17. 2 
20. 5. 6 



Zinn (Metrische Tonnen). Zusammengestellt von 


William Sar 


^ant & 


Co. in London. 




1893 1894 ! 1895 


1896 i 1897 


1898 ! 1899 


1900 


1. En&rland , 




1 
8 837 8 327 

39 670 ' 45 640 

5 579 5 824 
5 244; 5 626 

5 462i 4 7.% 


6 648 

47 840 

4 992 
6 221 

4 539 

4097 

644 


4 837 

47180 

4 320 
6 735 

5040 

4 039 

839 


4 452 
41700 

3 466 

8900 

5100 


4 648 4 034 

43350 44 460 

2 420 3 337 
9038 9066 

1 

5 .^42 fi 0hl 


4100 


2. Straits-Verschift'ungen nach Europa 
und Amerika 

3. Australisches Zinn, Verschiffung 
nach Europa und Amerika . . . 

4. Banka -Verkäufe in Holland . . 

5. Billiton -Verkäufe in Holland und 
Java 


09 

a 
o 

• 

a 


46070 

3178 
11820 

5 820 


6. Bolivianische Einfuhr in Europa . 

7. Sin gkep -Verkäufe ^ 


2 909 


3482 


5506 i 4464' 4753 6937 
800, 


Zusammen in engl, tons 
Zusammen in metr. Tonnen 




67 701 

68 784 


73 634 

74 812 


74 981 
76180 


72 990 
74157 


69 924 
71042 


69 262 70 707 

70 371 , 71 839 


77 925 
79171 



&) 1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 

Production der Verein. 
Staaten 152 272 164 095 178341 219 328 230185 250 000 274 000 293 000 

Export nach Europa 
( Kupfer in Erzen , 
Matte und als Roh- 
kupfer) . . . . . 87136 76 842 63 396 128 286 131387 149 828 115 788 159 680 

Anierikan. Production für 
Amerika verfügbar . 65136 87 253 114 945 91042 98 798 100172 158 212 133320 

^) Die Production der Hütte in Viviez (Frankreich), welche der Vieille Montagne gehört, ist 
hier nicht eingesclilossen, sondern unter der Position „Westdeutschland, Belgien und Holland" gezählt. 
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In der Tabelle sind nicht berücksichtigt und konnten auch von uns, mangels zuverlässiger 
Unterlagen, nicht berücksichtigt werden: 

1. Die Production Europas (excl. Englands) aus eigenen Erzen; femer die Production von Japan. 

2. Die Ausfuhr der Straits Settlements nach Britisch-Indien, China, Korea, Japan. 

3. Die Ausfuhr von Siam und Niederländisch-Indien nach Britisch-Indien, China, Korea, Japan. 

4. Der Selbstverbrauch der Straits Settlements, Siam und Niederländisch-Indien. 

5. Der Selbstverbrauch Australiens. 

6. Die Production Chinas. 

Hierzu ist zu bemerken: 

1. Die betreffenden Productionen sind nicht bedeutend, wir schätzen sie im Maximum auf jährlich 
150-100 t. 

2. Die Ausfuhr von Zinn aus den Straits nach Britisch-Indien und China betrug laut der Lon- 
doner Firma Boustead & Co.: 

189S 1894 1895 1896 , 1897 1898 1899 1900 

nach Britisch-Indien . . . 2275 1987 2053 2198 1653 1563 761 724 
nach China .... . . 2077 2743 26% 4019 1607 1027 808 1101 

Metrische Tonnen 4352 4730 4749 6207 3260 2590 1569 1825 

3. und 4. konnten wir nicht feststellen. 

5. Das in Australien verbliebene Quantum Zinn dürfte nach den uns zur Verfügung stehenden 
Unterlagen im Jahre 1899 ca. 1000 t betragen haben ; für 1900 liegen noch keine Zahlen vor. 

6. Die Production Chinas, über die gar keine Angaben zu erlangen sind, schwankt nach Herrn 
Prof. Henry Louis, Newcastle-on-Tyne, zwischen 10—20 000 t jährlich imd soll durch den 
Selbstverbrauch absorbirt werden. 

Durchschnittspreise von ausländischem Zinn. 



Jahr 


£ per engl. Tonne 


cts. americ. 
per H 


Jahr 


£ per engl. Tonne 


cts. americ. 
per H 


1893 
1894 
1895 
1896 


85. 7. 7 
68. 14. 2 
63. 7. 1 
59. 9. 11 


20. 15 
18. 08 
14. 05 
13. 23 1 


1897 
1898 
1899 
1900 


61. 8. — 

71. 4. 1 

122. 8. 7 

133. 11. 6 


13. 60 
15. 70 
25. 12 
29. 90 



Silber (Metrische Tonnen). 
Die linke Tabelle giebt die Hütten-, die rechte die Borgwerksproduction an. 



Productionsländer 



1. Deutschland 

2. Grossbritannien .... 

3. Frankreich 

4. Oesterreich-Ungani . . . 

5. Belgien 

6. Spanien und Portugal . . 

7. Italien 

8. Kussland 

9. Schweden 

10. Norwegen 

11. Türkei 

12. Griechenland 

13. Serbien 

Zusammen Europa 

14. Vereinigte Staaten von 
Nordamerika 

15. Mexiko 

16. Central- und Südamerika. 

17. Canada 

Zusammen Amerika 

18. Australien 

19. Japan 

Gesammtproduction 



1893 



449,3 

* 600,0 

98,1 

61,2 

62,7 

62,6 

40,1 

12,5 

4,5 

4,8 

1,3 



2391,8 

889,2 

* 500,0 



179,0 

7,9 

98,1 

90,1 

62,6 
28,9 
10,1 
4,5 
4,5 
6,3 
2,0 



1397,1 I 494,0 



1866,6 

1380,1 

703,6 

7,7 



3781,0 3958,0 

187,0 637,8 
69,4 58,0 



5434,5 ; 5147,8 



1894 



444,2 

•600,0 

97,0 

58,3 

67,0 

85,0 

58,6 

9,9 

2,9 

4,8 

1,5 



193,0 

7,9 
26,1 
83,5 

63,6 
28,9 
8,6 
2,9 
4,7 
1,5 
35,4 



1429,2 I 456,1 



2136,4 1539,9 

1061,7 1463,4 

* 500,0 ; 1012,0 

- ; 26,4 



3698,1 4041,7 



210,0 
72,2 



562,3 
60,9 



5409,5 5121,0 



1895 



392,0 
♦420,0 

71,1 
60,5 
66,9 
83,0 
44,2 
10,8 

1,2 
5,0 
1,5 



181,0 

8,7 

17,6 

67,9 

109,8 

5,7 

12,5 

1,2 

6,1 

8,1 
35,4 



1156.2 I 454,0 



2467,0 , 1733,7 

1235,0 1461,0 

♦500,0 1050,5 

- 55,2 



4202,0 4300,4 

237,5 , 389,1 
72,5 ! 67,4 



5668,2 5210,9 



1896 



428,4 
♦310,0 
70,5 
59,7 
59,4 
92,0 
38,1 
10,4 

2,1 

4.7 
*1,5 



2814,0 
1189,0 
♦300,0 



4303,0 

253,0 
64,5 



183,3 

8,2 

16,4 

58,0 

179,8 

27,2 

10,5 

0,6 

5,0 

7,0 

32,0 

0,6 



1076,8 I 528,6 



1830,3 
1422,3 

560,3 
99,7 



3912,6 

380,7 
64,3 



5697,3 4886,2 




ZaltKhHft nir 



ProduttionsIriacJer 

1. Doutsthlanti 

2. GroBsbritannieii .... 
ä. Frankreich 

4. Oesterreicb-Üngam . 

5. Belgiea 

8. SpHnieD und Portugal . . 

7. llalion 

8. Itussland ..... 

!) Schweden 

10. Norwegen ...... 

11. Türkei 

12. Griechpnland 

13. Serbian 

ZasainmeD Europa 

14. Vereioigte Staaten von 
Korilamerika 

15. Meiiko . 

16. Central- und Südamerikn . 

17. Canada 

ZuBammeti Amerika 

16. AaBlnlien 

19. Japan .... ■ . . 
G eti am ni 1 pnidu L' lio n 



448,0 
•375,0 ! 
80,4 , 
66,8 : 
75,7 , 

131,0 ' 
45,3 



2850,0 1675,6 

135.i,0 1677,0 

'300,0 633,3 

172.9 



4505,0 4157,8 



(;0I5,6 ' 4990,6 



100,6 I 
114,0 
43,4 I 



42,0 
0,6 



1215,6 I 415,1 



1703,7 
1730,1 

782,7 
106,1 



4633,0 4322,6 



Du 


chschn 


ttsprei«e von Sta 


nd 


ard 


S 


Ib 


r am 


L 


ndoner 


Ma 


rkt. 


Jahr 


Durchechnit tspreis 

p«r Unze Standard 








Jahr 






Du 
pe 


Unze Standar.! 


1898 
1894 
1895 
1896 




d 
35^', 
29 
29", 
SC/. 










1897 
1898 
1899 
1900 




1 




d 
27»/,« 
26'V,. 
27'/,. 
28'/, 



egung von Silber 
len erxteu Monatei 



Januar 
Februar . 
Märe . . 

Ma" ■ 

JuU '. '. 
August . 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 



30,4166 

30,6041 , 
30,4453 
30,4513 I 
30,3958 
30,5312 I 
30,9097 i 
30,7986 I 



30,6458 


29,7361 






31,3125 


28,9513 


31,0546 


28,3680 , 


31,0833 


27,7421 1 


31.3888 


27,5902 


31,4305 


27,4028 


30,9531 


24.9931 


30,3958 


25.4688 


30,0347 


26,7847 


29.9687 


26,8888 


29,9097 


26,7986 



27,41 
27.43 

97.47 



26,31 

27,08 
27,31 
27.46 
28,04 

27,89 
27,92 
27,44 



28,14 
27,94 
27,30 
27,45 









Niokel (MetriBcbo Tonnen). 








Jahr 


Schweden 

um! 
Somegen 


Doutscb- 
laud') 


NKkelgibiiU dar ini Naa-CaladoBian 

DailKbland »m na« - »ledaDltchan 

Eiriaa i.»01.119118n Nlckal. 


Veralnicta 

■marlka und 
Caniid. 




Ungefährer 

Preis per 

Kilograniiu 

M. 


1«!>3 
1894 
1895 


90 

m 

40 


522 


1600 
1900 

1850 


1800 

2250 

1800 


4388 
4762 
4386 


3,80 
8,60 
2,60 



Deutsch- 
land') 



ProiluctioD -von Nickol aus 


neu- 


ealodoniflchen Erzen in 


D«lMh 


rruk- 


EDf- 


Zn- 


Iknd') 




llnd 




822 


1545 


340 


2707 


898 


1245 


715 


2858 


1108 


1540 


1000 


3648 


1115 


1740 


1000 


3855 


'1200 


1800 


1600 


4600 



1700 
1900 
3250 
3650 

3000') 



2,50 
2,50 
2,50 
2,50 







AlaminiBm 


(KUogramm). 










1893 


1894 


1895 


1896 


1897 


1898 1899 19O0 


Deutschknd 








•) 










Einfuhr. . . . 








591500 




1103900 


922000 


943400 


Ausfuhr . . . 








2e800 


38 000 


124600 


230100 


268 500 














Action-GeaellBchaft. 














Werke i. NealuniBon 














(Schweiz), Rhein- 










1 


■ 


felden (Baden) und 
































(Oesterreich) 
















Production , . 
Schweiz 

Ausfuhr . , . 










•800000 '800000 


1600000 


2500000 


404100 


520200 


490900 


661100 


706 000, 677 800 


604200 


571200 


England 

Production . . 
























130000 


310000 


310000 


•500000 


•500000 


Frankreich 


















Production . . 


187 000 


270000 


860000 


870000 


470000 


565000 


1000000 


1600000 


Einfuhr. . . 


1524 


2958 


8806 


7 012 


6360 


5 972 


8468 


8000 


Ausfuhr . . . 


33367 


30787 


109 954 


192763 


224 000 


187 955 


256 242 


324 000 


Verein. Staaten") 


















Production . . 


141336 


370372 


416760' 589 676 


1 814 400 ' 2 358 704 


2948 381 


3 253219 


Einfuhr. . . . 


3541 


2403 


11 458 316 


— 27 






Gesammtproduction 


715812 


1240372 


1426 760 


1789676 


3394 400 
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') Die für Deutschland angegebenen Productionszahlen umfassen nur die Production im König- 
reich Preussen; ausserdem wird auch im Königreich Sachsen Nickel producirt, doch sind über die Höhe 
dieser Productiuii, die nicht bedeutend ist, keine Angaben zu erlangen. 

') Laut einer Mittheilung der Itedaction des Engineering & Mining Journal, New York, soll 
die anierikanisdic Production von ,,metallic Nickel & Nickel in oxide & other salts' ca. 3500 t betragen 
haben, doch halten wir diese Angabe für zu hoch gegiiffen. 

*) Vor 1896 wini Aluminium in der deutschen Statistik nicht speciell aufgeführt. 

") Die Werke zu Uheinfelden und Lend-Gastein sind erst seit 1899 im Betrieb. 

") Die Ausfuhr von Aluminium und Aluminlum-Wauren aus den Vereinigten Staaten wird in 
den otficiellcn amerikanischen Han de Isans weisen erst seit 189S ee|)arat aufgeführt, jedoch nur dem Werth 
nach angegeben. Derselbe betrug für 1898: $239997; 1899: S 291 515; 1900: $281821. 



Ueber die Production von Quecksilber ia Mexiko, China, Japan, Chile uod Peru sind zu- 
verlässige Angaben nicht zu erhalten. Die „Miueral-IiidusEry'' giebt üwar die meiikanische Production 
wie folgt an: 

INS 18M IMS IBM IWT I3U IBM 

metrische Tonnen: 286 300 213 218 294 353 324 

doch ist die Production in Wirklichkeit viel höher, da in Mexiko eine ganze Anzahl kleiner, von Kin- 
geborenen betriebenen Minen existirt, von denen Productionsangabon nicht zu erhalten sind. 
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Sie Prodoetion der deatieben Bergwerke 
nsd Hätten im Jahre 1900. Di<! amtliche Ueber- 
riicht Über dieErzeugung der deutschen und luxem- ! 
burgisrhen Montanwerke im Jahre 1900 zeigt fast ! 
auf der ganzen Linie mehr oder minder erheb- j 
lii^lie Zunahmen gegenüber den früheren Jahren, i 
Es ist dies ein Zeichen der glänzenden Lage der 1 
Bergwerks in dnstrie, die in den errten zwei Drit- 
teln des verflossenen Jahres auch die höchatge- 
spannten Erwartungen übertroffen hat, während 
die später erfolgte wesentliche Absehwäcbung auf 
vielen Gebieten sich in den Zahlen des gesumm- 
ten Jahres noch nicht klar darstellt. , 
folgende Angaben über 



I der Be) 



Steinkohlen 
Braunkohlen 
Steinsalz 



die Produetio 
1000 kg zusammen. 
1900 
109271726 
40279332 
927784 
1178527 
Andere Kalisalze 18T4346 
Erdöl 50376 

Eisenerze 18964367 

Zinkerze 639215 

Kupfererze 747775 

Silber- u. Golderze 12637 
Schwefelkies 169447 



rko i 



Tonnen g 



1108159 
1384972 
27027 
17989635 
664536 
733619 
13506 
144623 



1103643 
110.i212 

2698!) 

15901263 

641706 

702781 

14702 
136819 



Mit Aufinahme von Zinkerzen, Silbererzen 
und Golderzen zeigen also alle Bergwerkserzeug- 
nisse eine Zunahme , die verhältnisamäfsig nm 
stärksten ist bei Erdöl und Kalisalzen. 

Bei Weitem am wichtigsten ist die Stein- 
kohleiiproduction. Geht miin hier bis 1890 zu- 
rück, so findet man folgende Zahlenreihe in 
Millionen Tonnen: ISWO 70,24, ISai 7;(,72, 
1892 71,37, 1893 73,8:., 18!i4 76,74, ISüy 
79.17, 189G 85.li9, 1897 91,05. 1898 96,31, 
189!) 101,1)4 und 1900 109.27. In 10 Jahren 
hat also eine Zuniihme der Gewinnung um 
39 Miilionen t oder 5.") Prac. «tatlgefnnden, wo- 
von Hl.er 80 Millionen ( auf die letzten .". Jahre 
entruUen. Noch stärker als die Menge ist der 
Werlh der Steiukohleuerzeugung gestiegen : er 
betrug i. J. 1900 MtiH Milliunen Mk. gegen 789 



i. J. 1899, 710 i. J. 1898 und 498 Millionen 
i. J. 1893. In den letzten 7 Jahren hat also 
eine Werthsteigerung um 468 Millionen Mk. oder 
94 Proc. stattgefunden, und im letzten Jahre 
allein ist der Werth um 177 Millionen Mk. oder 
22,4 Proc. gestiegen. Der Durchachnitts werth 
der Tonne Steinkohlen berechnet sich auf 8,84 Mk. 
gegen 7,77 i. J. 1899, 7,57 i. J. 1898, 7,13 i. J. 
1897 und 6,98 i. J. 1896, ist also im letzten 
Jahre um 1,07 Mk. oder 13,8 Proc. gestiegen. 
~ ' die Hüttenproducte geben 



folgende 

zu 1000 kg: 



menstellnng, ebenfalls in Tonnen 



101639753 

34204666 31648898 ' 
807792 ! 



Silber (kg) 
Gold (kg) 



1900 
8 494852 
153 350 
121 513 



i 117 594 
15S155 
129 225 
34634 
467690 
2605 



7 288843 
154 867 
132742 



I hiernach 



s ßoheisenproducti 
eine Zunahme, die mit 877 000 t allerdings bei 
Weitem nicht so erheblich war wie im vorauf- 
gegangenen Jahre, in dem sie 889 000 t betragen 
hatte; in 1897 wurden 6,86, 1896 6,30, 1895 
5,42. 1894 6,38, 1893 4,99, 1892 4,91 und 
1891 4,64 Millionen t Koheisen erzeugt, so daoa 
also die Koheiseugewinnung in 9 Jahren um 
3,85 Millionen t oder 83 Proe. zugenommen hat. 
Der Werth der Koheiseugewinnung betrug in 
1893 216,3, 1895 231,7, 1897 349,4, 1898 
377,3, 1899 454,1 und 1900 549,1 Millionen Mk., 
HO dass er sich in 7 Jahren um 832,8 Millionen 
Mk. oder 154 Proc., darunter allein im letzten 
Jahre um 1*5 Millionen Mk. oder 21 Proc, ge- 
steigert hat. Der Durchschnitts werth der 
Tonne Roheisen betrug i. J. 1900 64,64 Mk. 
gegen 55,95 i. J. 18!)9, 31,76 i. J. 1898, 47,92 
i. J. 189G und 43,04 i. J. 1894, Ut also in 
6 Jahren um 21,60 Mk. oder fast genau 50 Proc. 
gestiegen. 

lieber den Werth der aus Roheisen herge- 
stellti'n Erzeugnisse geben wir endlich noch fol- 
gende Tabelle in Millionen Mk,: 
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1900 
1899 
1898 
1897 
1896 
1894 
1892 



OuuelMn 

339,3 
316,8 
268,4 
241,1 
219,9 
168,4 
158,5 



Schwefu* 
eiaen eto. 

176,8 
183,4 
154,8 
147,0 
147,7 
126,8 
162,0 



Flau- 
eisen eto. 

958,7 
835,4 
705,2 
606,9 
539,6 
385,9 
335,9 



Es ist also im letzten Jahre der Werth von 
Gusseisen zweiter Schmelzung um 22,5 Mill. Mk., 
der von Fluäseisen und Flussstahl um 123,3 Mill. 
Mk. gestiegen, dagegen der von Schweisseiscn 
und Schweissstahl um 6,6 Mill. Mk. gesunken. 
Seit 1892 hat sich der Werth des erzeugten 
Gusseisens mehr als verdoppelt, der des Fluss- 
eisens fast verdreifacht. Man wird wohl nicht 
fehlgehen, wenn man annimmt, dass die Zahlen 
des Jahres 11K)() von Deutschlands Eisenerzeugung 
in absehbarer Zeit nicht wieder erreicht werden. 
Vergl. d. Z. 1900 S. 230. 

Die Mineralflchätze von Vanconver. Die 

Vertheilung und der Umfang der edlen Metalle 
und der nutzbaren Mineralien auf der Insel 
Vancouvor sind sehr ]>eachtenswerth. Es giebt 
kaum einen Fuss Boden vom Point Gonzales bis 
zum Cap Scott, der nicht Mineralien in irgend 
welcher Form enthielte. Aber dieser Ueberfluss 
an natürlichem Reichthum hindert bis zu einem 
gewissen Grade die grundliche Ausbeute, denn, 
wenn der wcrthvolle Minerale enthaltende Boden 
auf wenige Quudrutmeilen beschrfinkt wäre, 
würden die Arbeiten concentrirter sein und 
daher bessere Resultate zeitigen. Es besteht 
in Vancouver ein Ueberfluss an Mineralien, der 
den Prospector in Erstaunen setzt und ihn häuüg 
in Versuchung führt, einen Claim, den er soeben 
abgesteckt hat, auf die Nachricht von einem 
reicheren Stück Boden hin wieder aufzugeben. 
Aus diesem Grunde ist das Land mit Minen- 
claims bedeckt, die von Zeit zu Zeit abgesteckt, 
aber nicht bearbeitet worden sind, da sich die 
Entdecker (hiniit begnügten, einige Proben von 
den Ausbissen abzuschlagen, ihre Grenzpfähle 
aufzurichteu und den Claim mit der Absicht zu 
verlassen, später zurückzukehren, um den Werth 
des Grundstückes nachzuweisen: diese gute Ab- 
sicht wurde indessen häufig dadurch zu Schanden, 
dass der Prospeclor in einem anderen District 
eine Besitzung fand, die ihm bessere Aussicht 
auf Gewinn zu bieten schien. 

Gold und Silber sind im Allgemeinen 
über die ganze Insel vertheilt, und es finden 
sich nur wenige Stellen, wo sich keine Spuren 
von Gold zeigen. Die hauptsächlichsten Gold- 
quarz i)r(>dueirenden Districte befinden sich am 
San Juan-Flu^s und an den Bear- und Elk-Flüssen. 
Alluvialgold kommt fast in jedem Fluss auf 
der In.sel, hauptsächlich im Leei'hfluss, China 
Creek. Nanaimo River, Bear River, Cloyoquot, 
Shaw's Creek und Cowichnn Lake vor: auch in 
den üfersanden bei Wreck Bav an der Westküste 
und bei Nahwitt i an der Nordküste findet sich 
Alluvialgold. Dirse Placer sind reich genug, um 
eine genaue Untersuchung mit Bezug auf Gold- 
waschung zu rechtfertigen. Dr. Dawson, der 
verstorbene C^hef des Dominion Geological Sur- 



vey, glaubt, dass das Gestein, das die Placer- 
Goldsucher als Muttergestein ansahen, nicht daa 
richtige Muttergestein ist, und dass nähere Un- 
tersuchungen zeigen werden, dass eine andere 
Schicht von goldhaltigem Kies sich in etwas 
grösserer Teufe findet. Wenn dies der Fall 
sein sollte, so würde ein neues Feld für Gold- 
waschungen innerhalb 25 Meilen von Victoria 
aufgeschlossen werden. 

Kupfer- Ausbisse finden sich an verschie- 
denen Punkten in bedeutender Ausdehnung. 
Ueberall in diesen Kupfererzen findet sich Gold 
oder Silber in einem höheren oder niederen Pro- 
centsatz. Das Vorkommen des Kupferkieses in 
nächster Nähe von Eisenerzen, ja häufig mit Eisen 
gemischt, hat Mineralogen zu der Ansicht ge- 
führt, dass sich unter den Eisenlagem umfang- 
reiche Kupfervorkommen befinden. 

Fast alle Claims auf der Insel Vancouver 
liegen an den Küsten oder an Flussufem. Dies 
ist auf den Mangel an Wegen zurückzuführen. 
Die Districte Victoria und Nanaimo sind zwar 
ziemlich gut mit Wegen versehen, aber der 
Mangel an Fusspfaden nach dem Inneren macht 
sich unangenehm für den Prospector fühlbar. 
Der Bau von Fahrwegen ist sehr kostspielig, 
und in einzelnen Fällen sind grosse Summen 
Geldes ausgegeben worden, um Wege für kleine 
Ortsgemeinden anzulegen. 

Im Alberini -Minenbezirk befinden sich der 
Barclay Sound und Alberini -Canal, deren Ufer 
lange Jahre hindurch das Mecca der Prospectoren 
bildeten. In diesem Bezirk sind ziemlich um- 
fangreiche Arbeiten vorgenommen worden, und 
in einigen Fällen haben dieselben zu be- 
friedigenden Resultaten geführt. Der Minen- 
Ingenieur W. M. Brewer beschreibt den Al- 
berini-Bezirk folgendermaassen: Die grossen 
Ausbisse, die sich an vielen Stellen finden, 
würden den Bergmann zu dem Schluss führen, 
dass die Gold und Kupfer führenden Adern 
ziemlich umfangreich sein müssten: aber in 
einigen Fällen, wo die Anzeichen an der Ober- 
fläche in Folge ihrer Ausdehnung bemerkens- 
werth waren, hat die Abteufung ergeben, dass 
das Erz in geringer Tiefe völlig auskeilt. Na- 
türlich giebt es auch Fälle, in denen das Erz 
nicht auskeilte, sondern die Pyrite unverändert 
auch in der Teufe gefunden wurden. 

Einige der mächtigsten und bestbegrenzten 
Erzgänge wurden in dem Minenbezirk der West- 
küste bei Kyupuot gefunden. Verschiedene 
Gänge sind mit einer Mächtigkeit von bis 
8 Fuss nachgewiesen und zeigen einen guten 
Gehalt. Die hauptsächlichsten Aufschliessungs- 
arbeiten sind auf der Monarch vorgenommen 
worden, die zur Belvedere-Gruppe gehört. Ein 
12 Fuss mächtiger Quarzgang, der Gold und 
Kupfer führt, lässt sich über 600 Fuss verfolgen. 
Hunderte von Claims sind in diesem Bezirk ab- 
gesteckt worden, und Alles deutet darauf hin, 
(iass das Feld eine sorgfältige Untersuchung 
verdient. Grosse Aufregung wurde vor einigen 
Jahren durch die Nachricht hervorgerufen, dass 
an der Wreck-Bay, 5 Meilen nördlich von 
Amphitrito Point, grosse Lager goldhaltiger 
Sande entdeckt worden seien. Es w^urden yer- 
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schiedene Claims abgesteckt; aber da die Küste 
der vollen Gewalt der Meereswogen ausgesetzt 
und nur zur Zeit der Ebbe zugänglich ist, 
konnte nur sehr wenig Gold gewaschen werden. 
Andere Lager von schwarzem, goldhaltigem Sand 
befinden sich an der Westküste und werden 
zweifellos im Laufe der Zeit gründlich unter- 
sucht werden. 

Der Minenbezirk Nanaimo umfasst die 
ganze Ostküste von Yancouver von der Oyster- 
Bay nach Norden. Ausser den Kohlenlagern, 
die diesen Theil der Insel bekannt gemacht 
haben, finden sich viele aussichtsvolle Quarz- 
gänge in dem Bezirk, auf denen in einigen 
Fällen ziemlich umfangreiche Prospectirungs- 
arboiten vorgenommen worden sind; indessen 
sind die Arbeiten noch nicht gründlich genug 
durchgeführt worden, um sie als Bergbau be- 
zeichnen zu können. 

Vergl. über die Mineralprod. Vancouvers 
d. Z. 1893 S. 831 : 1897 S. 124 u. 1900 S. 295. 

Qaeoksilberproduotion. Auf dem amerika- 
nischen Metallmarkt herrschen Besorgnisse, dass 
in Quecksilber die Weltproduction auf die Dauer 
sich für den steigenden Bedarf als unzulänglich 
erweis<.*n werde. Das Gesammtangebot von 
Spanien, Italien, Oesterreich und Californien, 
den Hauptbezugsquellen, stellte sich i. J. 1899 
auf nur 95 000 Flaschen und bleibt damit hinter 
der Durchschnittsproduction der letzten Jahre 
zurück. Die Ausbeute der Calibar-Minen, des 
einzigen bedeutenden Quecksilbervorkommens auf 
dem amerikanischen Continent, ist von 79 900 
Flaschen i. J. 1888 auf nur 28 100 i. J. 1899 
zurückgegangen. Die llauptminen in Spanien 
und Oesterreich haben im letzten Jahre mit 
39 340 und 15 000 Flaschen ebenfalls weniger 
als in früheren Jahren producirt. Von der 
letztjährigen Quecksilberausbeute in Russland 
von 8700 Flaschen ist nichts auf den Weltmarkt 
gelangt. Vergl. d. Z. 1894 S. 10, 215, 428; 1898 
S. 178, 182, 300, 404; 1899 S. 107, 340; 
1900 S. 29, 258, 294, 388; 1901 S. 114. 

Bergwerksbetrieb in Portugal. Unter allen 

natürlichen Hülfsquellen Portugals nimmt der 
Bergbau den ersten Platz ein. Mau hat Ab- 
lagerungen von Eisen, Antimon, Kupfer, Zinn, 
Kohle und Wolframerz. Aber von 560 ertheilten 
Bergwerksconccssionen sind nur die wenigsten in 
Betrieb genommen, ungeachtet des Umstandes, 
dass viele reiche Lager bequem Jahre hindurch 
ausgebeutet werden könnten, bevor erhebliche 
Aufwendungen für das Abteufen nothwendig wür- 
den, in den in Betrieb genommenen Werken 
ist die Production gering, und nur etwa 8000 
Personen sind im Ganzen in ihnen beschäftigt. 
Von iinanciellen Schwierigkeiten abgesehen, 
steht Portugals Wachsthum als Mineralproducent 
ein schwere» Hindern iss in dem grossen Mangel 
an Verkohrserleichtorungen entgegen. Fast alle 
Gruben liegen im Innern, entfernt von der 
Eisenbahn und der See, und so lange der 
Mangel an Verkehrsmitteln bestehen blei)»t, wird 
zweifellos an den weiter im Inlande gelegenen 
Gruben nur wenig gethan werden. 



Im letzton Jahre wurden Portugals Eisen- 
gruben einer sorgfältigen Untersuchung durch 
Ingenieure unterzogen, weil einige unternehmende 
Portugiesen den Plan gefasst haben, Hochöfen 
zu bauen und so den Grundstein zu einer ein- 
heimischen Eisenindustrie zu legen. Eine Fülle 
von Eisenerz ist vorhanden und leicht zagänglich, 
die Lager sind reich genug, um eine ausgedehnt« 
Industrie nicht nur zur Befriedigung des 
inländischen Bedarfs, sondern auch für 
den Export viele Jahre hindurch mit Rohstoff 
zu versehen. Auch Kohle ist reichlich zur Hand, 
denn San Pedro da Cova allein besitzt Anthracit- 
lager von 4000 Acres Umfang, und der Weich- 
kohl envorrath von San Pedro wird auf 11 500000 1 
geschätzt. Ausserdem giebt es in Leiria ein 
grosses Lager von Braunkohle, deren Brauch- 
barkeit schon erprobt ist; femer können die 
Stückkohlengruben von Cabo-Mondege, deren 
Reichthum unschätzbar sein soll, mit Leichtig- 
keit 80— 100 000 t jährlich ausbringen. Von 
anderen für die Stahlindustrie brauchbaren Mine- 
ralien sind Kalkstein und Manganerze in Menge 
und guter Beschaffenheit im Lande vorhanden. 
(The Engineering and Mining Journal.) Vergl. 
über Productionszahlen d. Z. 1898 S. 339; 1899 
S. 30, 149, 234, 252, 289; 1900 S. 260. 

EdelBteingewinnoDg in Ceylon. Die Gegen- 
den in Ceylon, in welchen die meisten kost- 
baren Steine gefunden werden, sind die Bezirke 
von Katnapura und Rakwana; beide Orte liegen 
in dem südwestlichen Theile der Insel in einer 
Entfernung von etwa 30 Meilen von einander. 
Der erstgenannte Ort liegt etwa 65 Meilen von 
Oolombo, dem Hauptort und Edelsteinmarkt 
von Ceylon. 

Es ist eine bemerkenswerthe Erscheinnng 
bei dem Minenbetriebe auf der Insel, dass man 
mit Ausnahme von Diamanten, Smaragden, 
Türkisen und Opalen dort fast alle Edel- und 
Halbedelsteine findet : häutig werden verschiedene 
Arten von ihnen aus einer Grube gegraben. 
Rakwana ist besonders wegen seiner Saphire 
bekannt. Fast alle Edelstein händler sind Moha- 
medaner; der eingeborene Singhai ese hat sehr 
wenig mit dem Geschäft zu thun, ausser dass 
er eben die Minenarbeit verrichtet. 

Die Gruben, oder richtiger gesagt. Gräbereien, 
liegen in ziemlich bergiger Gegend, und abge- 
sehen von der Evertongrube, die bei einer Tiefe 
von einigen hundert Fuss als die ergiebigste 
der ganzen Insel gilt, sind es eigentlich nur 
flache Gruben von gewöhnlich sechs und sieben 
Fuss Länge und Breite und selten über zehn 
Fuss Tiefe. 

Es giebt gewisse Merkmale in dem geologi- 
schen Bau des Landes, auf die beim Suchen 
nach dem edelsteinhaltigen Grund geachtet werden 
muss. Ist eine solche Stelle gefunden, so kann 
das Schürfen vor sich gehen, sobald die Er- 
laubniss von den Behörden ertheilt ist. Die 
Edelsteine finden sich in einer Erdschicht, die 
gewöhnlich drei bis acht Fuss unter der Erd- 
oberfläche liegt. Die Eingeborenen nennen diese 
Schicht Illam. Es ist ein lockerer, kiesiger 
Boden, der sich leicht bearbeiten lässt. Hat 
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man eine genügende Menge hiervon heraus- 
geschafft, so bringt man ihn nach dem nächsten 
Wasserlauf und unterzielit ihn der Wäsche. Das 
Waschen geschieht in besonderen Gefässen und 
wird solange fortgesetzt, bis nur die Kiesel zu- 
rückbleiben. Diese werden nun ans Land ge- 
bracht und die Edelsteine ausgesucht. Jenes 
Waschverfahren ist für einen Weissen, der eine 
dieser Gruben in Arbeit zu nehmen versucht, 
stets mit einem grossen Risiko verbunden, da 
nur ein Wäscher in derselben Zeit sich über- 
wachen lässt, und die Eingeborenen in dem 
Wegbringen und Verstecken der Steine ein 
grosses Geschick entwickeln. 

Spinelle von allen Farben und Granaten 
werden fast stets zusammen mit andern Steinen 
gefunden, ebenso die verschiedenen Spielarten 
von Zirkon. Katzenaugen finden sich fast immer 
zusammen mit Aquamarin und den verschiede- 
nen Beryllarten, von denen man am meisten 
nach dem Alexandrit sucht. Einigen Erfolg 
hat man in dieser Beziehung auch beim Baggern 
im Katnapura River gehabt, ebenso beim Ar 
beiten in Taucherkleidung unter Wasser. 

In den letzten Jahren hat die Edelstein- 
gewinnung in Ceylon abgenommen, da die Minen- 
gebiete ausgebeutet zu sein scheinen. Es sind 
nur noch verhältnissmässig wenig Leute darin 
thätig: die üauptmasse derselben beschäftigt 
sich mit der Gewinnung von Graphit, ausserdem 
arbeiten die Leute auf den zahlreichen Gütern, 
die, wenn auch weniger Lohn, ihnen doch einen 
sicheren Lebensunterhalt zu allen Jahreszeiten 
gewähren. 

Ein grosser Theil der gefundenen Steine 
wird an Ort und Stelle in dem Dorfe Ratna- 
pura und in Kalutara, einem kleinen Orte an 
der Küste, etwa 40 Meilen südlich von Colombo, 
geschnitten. Die Art des Schneidens hat sich 
beträchtlich verbessert, obwohl die Steinschneider 
die Steine immer noch möglichst dick und gross 
zu schneiden suchen, damit sie ein möglichst 
grosses Gewicht erhalten. (The Engineering 
and Mining Journal.) 

EdeUteingewinniing im brasilianiBchen 

Staate Bahia. Im brasilianischen Staate Bahia 
ist eine bemerkenswerthe Vermehrung der Ge- 
winnung von Diamanten eingetreten. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass diese Erscheinung 
eine Folge der grossen Hitze im vergangenen 
Jahre ist, die einen andauernd niedrigen Wasser- 
stand verursachte und daher grosse Strecken 
der Flussbette freilegte, also den Diamenten- 
suchern zugänglich machte. Man nimmt an, 
dass im Jahre 11)00 sich die Diamantengewinnung 
verdreifachte, aber genaue Angaben über Pro- 
duction und Werth der Steine sind nicht zu er- 
halten, seitdem vom Staate eine Ausfuhrprämie 
von 1<> Proc. und von den Gemeinden noch da- 
zu eine solche von 1 Proc. des Werthes der- 
selben erhoben wird. Vergl. d. Z. 189(5 S. 41 H, 
IHiMJ S. 213. 

Amethyste sind im Innern des Staates in 
grosser Monge vorhanden, aber wegen ihres ge- 
ringen Preises werden sie wenig begehrt. Eben- 
so finden sich reichlich kleine Rubine, wie sie 



besonders für die Uhrenindustrie geeignet sind. 
(Nach Monthly Bulletin of the Bureau of American 
Republics.) 

Der Bau des Simplon-TannelB schreitet 

auch nach dem Tode des Bauunternehmers, des 
genialen Ingenieurs A. Brandt, rüstig fort. Die 
Gesammtlänge des Tunnels wird 19 729 m be- 
tragen; davon waren Ende des Jahres 1900 als 
Sohlenstollen im Haupttunnel 7267 m fertig; 
es entfallen davon 4119 m auf die Nord- und 
3148 m auf die Südseite. Das Zurückbleiben 
der letzteren erklärt sich aus der grösseren 
Härte des hier zu durchfahrenden Gesteins, das 
aus hartem Gneiss besteht; auf der Nordseite 
bestand es aus Glimmer- und Kalkschiefer, neuer- 
dings ist Dolomitkalk und Gyps angefahren wor- 
den. Vom Parallelstollen sind 7234 m fertig. 
Bis Ende des Jahres 1900 waren im Ganzen 
282 351 cbm Gestein, und zwar 162 825 cbm auf 
der Nordseite und 119 526 cbm auf der Südseite, 
ausgebrochen. Der Ausbau ist in einer 
Länge von 4839 m, davon 2873 m auf der Nord- 
und 2020 m auf der Südseite, vollendet, wozu 
49 546 cbm Mauerwerk ausgeführt ^nirden. In 
jedem der vier Stollen standen im letzten Bau- 
vierteljahr durchschnittlich drei Bohrmaschinen 
im Betrieb, mit deren Hülfe 9960 cbm Gestein 
ausgebrochen wurden, zu deren Aussprengen 
33 891 kg Dynamit erforderlich waren, so dass 
auf 1 cbm Gestein durchschnittlich 3,4 kg Dy- 
namit kommen. Der Gesammtaushub in den drei 
Monaten betrug auf der Nordseite 28 786 cbm, 
auf der Südseite 21 335 cbm und die durch- 
schnittliche Tagesleistung während dieser drei 
Monate auf der Nordseite 335 cbm, auf der Süd- 
seite 270 cbm Aushub und 64 bezw. 70 cbm 
Mauerwerk. Die Temperatur wurde auf der 
Nordseite 4000 m von der Tunnelmündung zu 
28,5» C, auf der Südseite bei 3000 m Abstand 
von der Tunnelmündung zu 30 — 31,6^ C. ge- 
messen. Zur Lüftung sind auf der Nordseite 
täglich im Durchschnitt 1 158 000 cbm, auf der 
Südseite 2 016 060 cbm Luft eingeführt worden. 
Die Temperatur des Druckwa^ssers für die Bohr- 
maschinen betrug beim Austritt vor Ort auf der 
Nordseite 22,5» C, auf der Südseite 19 — 21«C. 
Der Zufluss an Quellwasser war im Allgemeinen 
gering: er erreichte auf der Nordseite auf der 
Strecke von 3735 — 4119 m von der Mündung 
im Ganzen 40 Liter in der Minute: das Wasser 
hatte eine Temperatur von 28,8 — 29,4® C: da- 
gegen wurde auf der Südseite eine grössere Reihe 
Quellen auf der Strecke von 2831 — 2848 m an- 
gefahren, die anfänglich zusammen 135 Liter 
von 31,5 — 32,3» C. in der Minute lieferten, 
deren Zufluss über nach und nac.'h ganz aufhörte. 
An Arbeitern waren täglich im Durchschnitt 
3763, davon 1940 auf der Nonlseite und 1823 
auf der Südseite, und zwar im Tunnel selbst 
1459 bezw. 1294, ausserhall) des Tunnels 481 
bezw. 529 beschäftigt. Die höchste Arbeiterzahl, 
die sich gleichzeitig im Tunnel befand, er- 
reichte auf der Nordseite 580, auf der Süd- 
seite 510. Leider sind augenblicklich erhebliche 
Wasserschwierigkeiten eingetreten« Vergl. d. Z. 
1899 S. 433; 1900 S. 245. 
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Kieme Mittheilungen, 

Nach der internationalen Mineralquellen- 
zeitnng (IL Jahrgang, No. 12, 1901) wurde in 
Neudorf, ca. 8 km nordöittlich Franzensbad, in 
einer Tiefe von 86,6 m beim Bohren nach Braun- 
kohlen eine Gasquelle angetroffen, der in der 
Seeunde etwa 2001 Kohlensäure unter einem 
Druck von 2,2 Atmosphären entströmten, d. i. 
eine Gasmenge, die der 10 — 15 fachen der Fran- 
zensbader Gasquelle gleichkommt. Da.s Gas ent- 
weicht aus tertiären Letten. Wenn nun auch 
die geologischen Lagerungsyerhältnisse nicht un- 
bedingt auf einen directen Zusammenhang dieser 
Gasquelle mit den Quellen in Franzensbad schlies- 
sen lassen, so lag es doch nicht ausser der 
Wahrscheinlichkeit, dass ein andauerndes Aus- 
strömen des Gases, wie es zu einer industriellen 
Verwerthung desselben nöthig gewesen wäre, die 
Ergiebigkeit der Heilquellen beein6usst hätte, 
und das Bohrloch wurde deshalb wieder ge- 
schlossen. 



Vereins- u. Personennachrleliteii. 



Allgemeine Veriammlnng der Deutschen 
OeoL Oeselliohaft zn Halle. 

Sitzung am ö. Oktober 1901. 

Geheimrath von Fritsch eröffnete die 
Yersammlang ond begrüsste die Anwesenden. 
Berghaaptmann Dr. Fürst als Vertreter des 
Oberbergamts Halle, Professor Dr. P i s c h e 1 als 
Vertreter der UniTersität nnd der Oberbürger- 
meister der Stadt Halle hielten weitere Be- 
grüssungsreden. 

Der darauf er wählte Vorsitzende Geheim- 
rath Credner aus Leipzig dankte im Namen der 
Versammlung. 

Vorträge : 

Landesgeologe Professor Dr. R eilhack ans 
Berlin : 

1 . Bericht über die geologisch-morphologische 
Uebersichtskarte der Provinz Pommern. 

2. Ueber eine aus Orthocerenkalk bestehende 
Endmoräne in der Niederlaositz. 

Dr. H. Dieseldorff aus Dresden: Ueber ein 
neues australisches Mineral (SnWanit). 

Prof. Dr. Klaatsch aus Heidelberg: Ueber 
neueste Funde fossiler Menschen in Kroatien. 

Ober-Bergrath Hnmperdinck aus Halle: 

1. Ueber Kaolinvorkommnisse bei Halle. 

2. Ueber das Verschwinden des Salzigen 
Sees. 

Sitzung am G. Oktober 1901. 

Unter Vorsitz von Herrn Geheimrath Frhr. 
von Ricbtbofen wurden zunächst die geschäft- 
lichen ADgelegeobeiten erledigt (Rechnungsablage, 
Bibliotheksrevision, Statutenänderung). 

Wissenscbaftlicher Vorsitzender Geheimrath 
von Koenen- Göttingen. 



Vorträge: 

Landesgeologe Professor Dr. Klemm ans 
Darmstadt: Ueber die Qoarzporpbjre der Um- 
gegend von Wein beim an der Bergstrasse. 

Professor Dr. Schenck-Halle: 

1. Der Geitsegobib, ein porphjrischer Strato- 
Yolkan ans Deatsch-Südwest- Afrika. 

2. Ueber eine neu entstandene and bereits 
wieder yerscbwondene Insel der Walfiscbbai. 

Professor Dr. Jäckel-Berlin: Ueber einen 
neuen Placodontier. 

Prof. Dr. Benshaasen-Beriin: Ueber eine 
typische Kohlenkalkfaona im Calm des Unter- 
barzes. 

Dr. Menzel -Berlin: Ueber pseadoglaciale 
Ablagerungen in Hannover. 

Geheimrath Branco-Berlin: Ueber neuere 
Untersuchungen am Ries. 

Sitzung am 7. Oktober 1901. 

Privatdocent Dr. Sc ap in -Halle: Ueber die 
Bracbiopoden des devonischen Riff-Kalkes in den 
Kamischen Alpen. 

Professor Fr aas -Stuttgart: Ueber den Jura 
Nord- Amerikas. 

Professor Lüdecke-Halle: Ueber das Lie- 
gende des Brocken- Granits. 

Professor Dr. Schenck-Halle: Ueber eine 
Kupfermine im Morden des Caplandee. 

In der Märzsitzung des naturwisiensehaft- 
liehen Vereins für Sachsen nnd Hiflringen in 

Halle besprach Geh. Regierungsrath v. Fritsch 
die Stellung jenes Kalksteinbandes, aus dem die 
Salzquellen in Halle ihren Ursprung nehmen. 
Diese Schicht hat die verschiedensten Deutungen 
erfahren, bald hat man sie dem Muschelkalk, 
bald dem Zechstein, bald dem Buntsandsteine 
zugerechnet. Bei dem Aufschlüsse, der gegen- 
wärtig bei der elektrischen Anlage auf dem 
Markte in dieser von der Klausbrücke bis zum 
hinteren Eingange des Rathskellergebäudes sich 
erstreckenden Schicht aufgedeckt ist, wurden 
Versteinerungen gesammelt, an der Hand deren 
mit voller Sicherheit festgestellt werden konnte, 
dass die fragliche Schicht dem mittleren 
Zechsteine zugehört. Daraus ergiebt sich die 
neue Frage, welche Stellung der am Domplatze 
bis zur Mühlpforte lagernde Sandstein einnimmt. 
Trotz seiner grossen Aohnlichkeit mit gewissen 
Schichten des Buntsandsteines wird man ihn in 
die Steinkohlenzeit oder in das Rothliegende 
einzureihen haben. 

Ernannt: Geh. Oberbergrath v, Ammon 
zum Berghauptmann in Bonn. 

Berichtigung. Im vorigen lieft S. 367 
linke Spalte Zeile 14 von unten Heft 5 statt 
Heft 1. 



SchluM des Heftes: 29. Oktober 1901. 
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Das Bohrloch von Dittweiler am Höcher- 

berg (Pfalz). 

Von 
A. Leppla. 

Von den mannigfachen Versuchen, unter 
dem flotzarmen Carbon, Rothliegenden und 
Buntsandsfein im Saar - Nahe - Gebiet die 
Flammkohlenpartie (Mittlere Saarbrücker 
Schichten) zu erschliessen, kommt dem Ditt- 
weiler Bohrloch trotz der Einförmigkeit des 
Profiles und des scheinbaren Misserfolges eine 
besondere Wichtigkeit zu. Und zwar ruht 
die Bedeutung in dem Umstand, dass uns 
das Bohrloch die ungefähre Mächtigkeit der 
mittleren Ottweiler Schichten kennen ge- 
lehrt hat. 

Diese wichtigste, weil mächtigste Stufe 
des flotzarmen Obercarbons nimmt auf dem 
Nordwestflügel des sog. Pfälzer Sattels eine 
grosse Verbreitimg an und bildet im Mittel 
ein 4 km breites und 40 km langes Band, 
welches sich dem Ausgehenden der Saar- 
brücker Schichten fast dicht anschliesst und 
nur durch einen schmalen Streifen von 
Unteren Ottweiler Schichten von ihnen ge- 
trennt ist. Bei der Nähe der flotzreichen 
Schichten wurde seit Langem in dem nicht 
reservirten bayerischen Antheil die Frage er- 
örtert, welche Mächtigkeit diesen mittleren 
Ottweiler Schichten zukäme. Da deren Ver- 
breitungsgebiet, wie die ausgezeichneten Auf- 
nahmen von E. Weiss bezeugen, von vielen 
und meist quer verlaufenden Verwerfungen 
durchsetzt wird, so konnten Berechnungen 
aus Fallwinkel und wagrechter Ausdehnung 
nur sehr unzuverlässige Werthe geben. 

Ich selbst musste mich bei Abfassung 
der Erläuterungen zum Bl. St, Wendel 
(Berlin S. Schropp 1894) in der Gegend 
zwischen Oster- und Bliesthal für eine 
Mächtigkeit von 700 — 800 m aussprechen. 
C. W. von Gümbel erkennt ihnen in seiner 
Geologie von Bayern (II. Band. Cassel 1894 
S<*ite 955) eine Mächtigkeit von 1200 bis 
1500 m zu. 

Das Bohrloch Dittweiler ist etwa 1300 m 
in westsudwestlicher Richtimg von dem gleich- 
namigen Dorf an der rechten Seite des 
RothoDbachthälchens angesetzt, welches von 
dem östlichen Querabfall des Höcherberges 
hera])kommt. Die Hängebank liegt im Niveau 

O. 1901. 



des sog. Hausbrandflotzes (Obere Ottweiler 
Schichten), welches unmittelbar daneben zu 
Tage ausgeht. Man hat also hier einen 
ziemlich sicheren Horizont vor sich, der um 
einige Meter höher liegt, als gemeinhin die 
Grenze zwischen Oberen und Mittleren Ott- 
weiler Schichten angenommen wird. 

Die durchbohrten Schichten fallen mit 
geringem Neigungswinkel (am Tag etwa 6") 
nach SO ein. Beträchtliche Störungen dürften 
nicht durchteuft worden sein; doch glaubt 
das Bohrtagebuch bei 706 m und 782 m 
kleine Störungen vermerken zu sollen. Die 
Bohnmg selbst wurde, von geringen Aus- 
nahmen abgesehen, bis zu 947 m Tiefe mit 
dem Meissel gebohrt, von hier ab bis zum 
Schluss bei 1100 m mit der Diamantkrone. 
Die durchbohrten Schichten bieten in den 
eigentlichen Mittleren Ottweiler Schichten 
keine nennenswerthen Neuigkeiten. Kohlen- 
flötze fehlen in dieser Stufe auch hier, wie 
das schon von den Weiss 'sehen Au&iahmen 
her bereits bekannt war. Ich füge gleich 
hinzu, dass auch von dem hangenden Flötz- 
zug in den Unteren Ottweiler Schichten auch 
im Bohrloch nichts beobachtet wurde. Diese 
von E. Weiss ebenfalls bereits festgestellte 
Thatsache steht meines Wissens im Einklang 
mit den Beobachtungen in Schacht III der 
Grube Frankenholz und Schacht II der be- 
nachbarten Grube Cons. Nordfeld, Ein mäch- 
tiges Conglomerat wurde nach dem Bohr- 
tagebuch zwischen "330 und 348 m Tiefe 
durchörtert. Es ist bis zu einem gewissen 
Grade wahrscheinlich, dass hier das am SO- 
und NW-Abfall zu Tag ausgehende grobe 
Quarzitconglomerat vorliegt. Geringer mäch- 
tige Conglomerate wurden bei 234 m, 360 m, 
620 m, 654 m und 957 m angeschnitten. Von 
dem von mir zum ersten Mal in rothen 
Schieferthonen der Mittleren Ottweiler 
Schichten beobachteten Vorkommen von Leaia 
(Erläuterungen zu Bl. St. Wendel, Berlin 
1894 Seite 4) konnte bei der Bohrung 
mittels Meissel natürlich nichts nachgewiesen 
werden. 

Während bis zu 970 m Teufe rothe und 
rothgraue Farben in den Arkosen und Sand- 
steinen immer wiederkehren, ändert sich un- 
gefähr von dieser Tiefe ab die Farbe des 
Gebirges. Es wird grau, die Sandsteine 
werden feinkörniger, enthalten viel Glimmer, 

30 
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und die Schieferthone nehmen statt der röth- 
lichen und grünlichgrauen Farben graue und 
dunkelgraue Töne an, indem sie gleichzeitig 
an Sandgehalt verlieren und milder werden. 
Von 984 — 987,7 wurden solche dimnschich- 
tige milde Schieferthone beobachtet. Man 
ist daher berechtigt, so beschaffene Schichten 
aus der Reihe der Mittleren Ottweiler Schich- 
ten herauszunehmen und sie der Unteren 
Ottweiler Stufe zuzuweisen. Dies wird durch 
das Verhalten der bis zu 1100 m Tiefe er- 
schlossenen Schichten bestätigt, indem die 
grauen und dunkelgrauen milden Schiefer- 
thone anhalten und vor Allem, indem in ihnen 
in den Teufen von 1053 — 1060 m zahlreiche 
Reste von Estherien, Candonen und von 
Leaia Bäntschiana R. Jones gefunden wurden. 
Mit diesem Rest ist der Horizont dieser 
Schichten nach unserer bisherigen Kenntniss 
des Gebietes festgelegt. Man darf diese 
Schichten als Untere Ottweiler Stufe ansehen. 
Nimmt man den Beginn der Stufe in einer 
Tiefe von 970 m au, so würde also in dieser 
Tiefe das Hangende den Mittleren Ott- 
weiler Schichten zugerechnet werden müssen. 
Zieht man weiter die Schichtenneigung 
in Betracht, so ergiebt sich für diese Stufe 
eine wahre Mächtigkeit, die etwa zwischen 
900 und 950 m schwankt. Damit wäre für 
unsere Kenntnisse über die Tiefe des tlötz- 
reichen Carbons am Höcherberg und gegen 
die Blies zu viel gewonnen. 

Legt man die Verhältnisse der (Gruben 
Frankenholz und bei Wiebeiskirchen zu 
Grunde, so würde man unter dem Vorkommen 
der Leaia in etwa 150 — 160 m Tiefe die 
obersten Flammkohlenflötze zu erwarten haben. 
Der senkrechte Abstand zwischen dem Haus- 
brandflötz (Obere Ottweiler Schichten) und 
den hängendsten Flammkohlen wäre demnach 
rund 1200 m im Ilöcherberggebiet. 



Allgemeine YersamuilaDg der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft. 

Von 
K. Keilhack. 

Die 48. allgemeine Versammlung der Deut- 
schen Geologischen Gesellschaft (s. S. 416) 
wurde am 5. Okt. d. J. durch Geheimrath 
V. Fritsch in der Aula der Hallenser Uni- 
versität in Anwesenheit der Vertreter der 
Stadt, des Oberbergamtes und der Uni- 
versität durch eine Begrüssungsrede eröffnet. 
Die Sitzungen währten vom 5. — 7. Oktober. 

In der ersten Sitzung, in der Geheimrath 
Cr odn er- Leipzig den Vorsitz fülirte, sprach 
zunächst Prof. Keil hack -Berlin über seine 



soeben erschienene geologisch-morpholo- 
gische Uebersichtskarte der Provinz 
Pommern. Bei ihrer Herstellung wurde 
eine Darstellungsweise verwandt, die sicli 
gegenüber der von Lepsius bei seiner geo- 
logischen Uebersichtskarte von Deutschland 
gebrauchten für die Darstellung von Glacial- 
landschaften mehr empfehlen möchte. Das 
ganze Gebiet ist nämlich in eiszeitliche und 
nicht eiszeitliche Bildungen eingetheilt, wobei 
das untere Diluvium, das ja allgemein 
nicht flächenhfift auftritt, sondern meist in 
Krosionsthälern angeschnitten ist, ganz weg- 
gelassen wird. Die diluvialen Bildungen 
zerfallen dann in solche, die das Inlandeis 
direct geschaffen (Grund- und Endmoränen, 
Drumlinlandschaften und Asar), und solche, 
die von den Schmelzwässern des Eises er- 
zeugt wurden (Sandr und Thalsande). Im 
Alluvium trennt er die von den heutigen 
Gewässern abgesetzten Thalbildungen von 
den Dünenlandschaften. 

Im Anschluss an diesen Vortrag berichtete 
Prof. Keilhack über einen von ilim neuer- 
dings entdeckten Endmoränenzug in dem 
Lausitzer Theile des Fläming. Der- 
selbe zieht sich, 50 — 150 m breit, auf dem 
Kamme des Fläming 36 km lang von Dahme 
nach Drebkau hin und besteht grÖsstentheiJs 
aus Block])ackuugen. Zu ihm gehört das 
südlichste der grossen ostwestlichen Urstrom- 
thälor, das Breslau-Hannoversche Thal. Auf- 
fallend an der Zusammensetzung dieser End- 
moräne ist ihr grosser Reichthum an silu- 
rischen Orthocerenkalken, die von der Insel 
Gotland stammen. Diese Kalkanhäufungen 
wurden früher direct abgebaut und zu Kalk 
gebrannt, wovon noch die zahlreichen Pingen 
und zerfallenen Kalköfen im Fläming zeugen. 
Zur Erklärung dieses Kalkreichthums muss 
man annehmen, dass das Eis eine gewaltige 
Scholle jenes Orthocerenkalkes bis einige 
Meilen nördlich vom Fläming transportirt hat, 
die dann zerbarst und deren Trümmer in 
der Endmoräne wieder niedergelegt wurden. 
Analogien hierzu bieten die Jura- und Kreide- 
schollen im Diluvium längs der Ostseeküste, 
sowie die ebenso durch Reichthum an Kalk- 
geschieben ausgezeichneten Moränen von Sade- 
witz in Schlesien, von Königswusterhausen 
in der Mark und die Endmoränen Ost- 
prciussens und Kurlands. In der sich an- 
schliessenden Discussion, an der sich beson- 
ders die Herren Jentzsch, Branco, Hoyer 
und Wahn seh äffe betheiligten, wurde noch 
eine Reihe ähnlicher Erscheinungen aus den 
Provinzen Hannover, Pommern, Ost- und 
Westi)reussen besprochen. 

Darnach legte Dr. Dieseldorff Sulvanit, 
ein neues Mineral von einer Localität in der 
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Nähe der Burra-Burragrube in Australien, vor. 
Es besteht aus drei Theilen Kupfersulfid und 
einem Theil Vanadinsulfid (s. S. 421). 

Prof. K 1 a a t z s c h-Heidelbergbesprach einen 
höchst wichtigen Fund fossiler Menschen- 
reste aus Kroatien, der von Prof. Kram- 
berg er- Agram gemacht worden war. Wäh- 
rend bisher Prof. Virchow immer noch be- 
müht war, die abweichende Ausbildung des 
Schädels aus dem Neanderthal für eine patho- 
logische Abnormität zu erklären, hat bereits 
der Fund von Spy in Belgien und vor 
Allem dieser neueste in Kroatien es bestätigt, 
dass man es mit einer Rasseeigenthümlichkeit 
jenes steinzeitlichen Menschengeschlechts zu 
thun habe. Die Schädel aller drei Fundorte 
zeigen mächtige Augenbrauenbogen, die etwa 
1 cm weit am Schädel vorspringen, eine 
Eigenthümlichkeit, die gerade bei den Schä- 
deln aus dem kroatischen Fund ganz besonders 
j)rägnant hervortritt. Den Schädeln aller drei 
Localitäten ist des Weiteren ein scharf ge- 
knickter Wulst, der quer über den Hinterkopf 
verläuft, und endlich der Mangel jeglichen Kinn- 
vorspruugs am Unterkiefer gemein, Eigen- 
schaften, die dem Gesichte jeuer Menschen 
einen merkwürdigen, um nicht zu sagen, thie- 
rischcn Ausdruck verliehen haben müssen und 
für eine vcrhältnissmässig no<*h reclit niedrige 
EntAvickelungsstufejonesGeschlechtes sprechen. 

Oberbergrath Huuiperdink sprach über 
Kaolinluger aus der Umgegend von 
Ifallo. Diese verdanken ihre Entstehung 
der Verwitterung der älteren und jüngeren 
Porphyrlager des Halleschen Kothliegenden. 
Die Verwitt(»rungsproducte liegen theils noch 
auf dem Porphyr — in diesem Falle ist der 
'l'hon mit Quarz und noch nicht vollkommen 
zersetzten Theilen des Porphyrs gemischt 
— oder aber sie haben einen Aufbereitungs- 
prucess entweder schon im älten»n Tertiär 
oder erst in jüngerer und jiingster Zeit durch- 
gjMnacht, als dessen Product gewaltige Massen 
reinen Thones resultiren. Das Umlagerungs- 
product aus tertiärer Zeit, die feuerfesten 
Kapselthoue, fritten erst bei einer Tempe- 
ratur von 2500 — 3000** C., wobei sie sich 
T*'in weiss brennen und ein gutes hartes 
Porzellan liefern. Die durchschnittliche Zu- 
sammensetzung der Thone ist 28 Proc. Thon- 
erde und 66, B Proc. Kieselsäure. Die Rück- 
stände von der Schlämmung des Thons sind 
feinmchlige Quarze, die sich vorzüglich zur 
Cliamottebereitung eignen. 

Anschliessend schilderte der Vortragende 
nucli die Trockenlegung des salzigen 
Se(»s bei Eisleben, wobei er Näheres i'iber 
di«' Abführung der dem See zusetzenden 
Wasser und einige dabei zu Tage getretene 
Erscheinungen mittheilte. 



Am 6. Oktober fand unter dem Vorsitz 
des Geheimraths von Koenen die zweite 
Sitzung statt, worin zunächst die neu auf- 
gestellten Satzungen der Gesellschaft ange- 
nommen \vurden. 

Der erste Vortrag von Professor Klemm- 
Darmstadt betraf die Quarzporphyre von 
Weinheim an der Bergstrasse. Der Strom 
dieser Porphyre nimmt bei Schriesheim und 
Dossenheim die Form ausgedehnter Becken 
an, während beim Wachenberg bei Weinheim, 
einem 300 m hohen nach Norden steil ab- 
fallenden Grat, die Massen mehr die Gestalt 
gangförmiger Stiele besitzen. Die Quarz- 
porphyre gerade dieses Punktes sind durch 
eine vorzügliche Fluidalstructur ausgezeichnet, 
die sich in einer dem Salband des Ganges 
parallelen, an Achat erinnernden Bänderung 
ausspricht. Auch die eingelagerten Glimmer- 
blättchen, sowie die gestreckten Quarze haben 
diese Richtung, die sich durch die Absonde- 
rungsklüfte im Gestein glatt fortsetzt, ein 
Beweis dafür, dass diese Structur nicht durch 
spätere Streckung oder Druck hervorgerufen 
sein kann , sondern sich schon gleich beim 
Erstarren des Gesteins gebildet haben muss. 
Auch bei vielen Gneissen mag die jetzige 
Structur die ursprüngliche sein, d. h. der 
Gneiss ist aus einem Eruptivgestein hervor- 
gegangen, nicht aus einem granitischen mas- 
sigen Urgestein, das durch Druck eine Um- 
änderung in Gneiss erfahren hätte. 

Prof. Schenck sprach über den Geitsi- 
Gubil, einen Vulcan in Gross-Namaland in 
Slidwestafrika. Er liegt in einer Graben- 
versenkung d«*r Karrooformation und baut 
sich aus porphyrischen Tuffen und krystalli- 
nischen Auswurfsproducten von meist ausser- 
ordentlich geringer Korngrösse, die durch 
Kieselsäun; zu einer hornftilsartigen Masse 
verkittet sind, auf. Oft Avird diese Masse 
grobkörniger und enthält dann reichlich Granit 
und Sandstein in Stücken von wechselnder 
Grösse, die der Vulcan bei der Eruption aus 
der Tiefe mit heraufgerissen hat. Der Vulcan, 
d(5ssen gut erhaltener Krater sich durch ein 
eng(»s Thal nach aussen öffnet, gehört ins 
jüngste Palaeozoicum, ins Rothlieg(?nde, und 
scheint nie von sedimentären Gfibilden be- 
deckt gewesen zu soin. Dieser Umstand und 
die merkwürdig feste Verkieselung der Tuffe 
mögen wohl der Grund gewesen sein, dass 
der Vulcan seine ursprüngliche Form so wohl 
erhalten hat, während doch Vulcane weit 
jüngerer Formationen längst vollkommen der 
Denudation erlegcm sind. 

Zum Schluss seines Vortrages besprach 
Prof. Schenck das Auftauchen einer 
neuen Insel in der Walfischbai. Am 
1. Juli 1900 war sie bis mehrere Meter über 
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die Oberfläche des ^leeres emporgestiegen, acht 
Tage später aber bereits wieder verschwun- 
den. Das Material, aus dem sie bestand, 
war Schlamm, der durch seinen Geruch 
einen Gehalt an Schwefelwasserstoff verrieth. 
Schon wiederholt zeigte allgemeines Fisch- 
sterben in jener Bai an, dass Ausbrüche 
submariner Schlammvulcane stattgefunden zu 
haben scheinen, die durch den dabei aus- 
geworfenen Schlamm den Boden bis zum 
Niveau des Meeresspiegels kraterförmig auf- 
gehöht haben müssen. 

Danach sprach Prof. J aekel- Berlin über 
neue Funde von Placodontiern. Sie lagen 
in einem dem deutschen Keuper und den 
Raibler Schichten entsprechenden Kalkstein- 
horizont der ungarischen Trias von Vesprem 
am Plattensee. Nachdem man diese Fossilien 
früher lange für eine Art von Panzerfischen 
gehalten hatte, neigte man später mehr der 
Meinung zu, dass sie zu den Reptilien zu 
rechnen seien. Nunmehr gelang es Prof. 
Jaekel trotz der ausserordentlichen Schwie- 
rigkeit, die der Kalkstein der Bearbeitung 
entgegensetzte, die Reste jener Thiere in 
prachtvoller Weise aus dem Gestein heraus- 
zupräpariren. Da die Panzerplatten sich 
nicht gut vom Gestein trennen Hessen, wur- 
den die Kalkstücke durchgeschnitten, die 
verhältnissmässig weiche Knochenmasse her- 
auspräparirt und von den Wandungen der so 
im Gestein entstandenen Höhlungen Abdrücke 
genommen , die nun vorzüglich die obere 
und untere Oberfläche der Panzerplatten stu- 
diren Hessen. Dabei stellte es sich denn 
heraus, dass man es mit Resten von Schild- 
kröten zu thun hatte, die aber abweichend 
von den heutigen ihre Panzerplatten mit 
merkwürdig geformten Höckern und Dornen 
verziert hatten. Mit diesem Befund stimmt 
auch die Beschaffenheit der in ähnlicher 
Weise herauspräparirten Schädel, Wirbel 
und Extremitätenknochen überein. Es sind 
dies somit die ältesten Schildkröten, die bis- 
her bekannt geworden sind. Der gegen 2 dm 
lange Schädel lässt deutlich die Verwachsungs- 
nähte der einzelnen Knochen erkennen, be- 
sitzt nach hinten eine Anzahl von Ausbuch- 
tungen und endigt vorn in ein Schnäuzchen, 
in dem braune, emailleartig glänzende, harte, 
grosse Zähne auf dem Gaumen und den 
Kiefern festgewachsen sind. Der Bau dieser 
Kauwerkzeuge befähigte das Thier, das von 
seinem Erforscher den Namen Placochelys 
Placodonta erhalten hat, sich von Austern 
und Muscheln, deren Schalen es leicht zer- 
brechen konnte, zu ernähren. 

Die Nachmittagssitzung eröffnete Prof. 
Beushausen-Berlin mit einer kurzen vor- 
Uiiiügen Mittheilung über einen Fund von 



Kohlenkalkfauna in den Culmschich- 
ten des Oberharzes. In einem gering- 
mächtigen Packete von Grauwackenschiefern, 
welches in grobconglomeratische Grauwacken. 
mit Eruptivgesteins- Gerollen eingelagert ist, 
entdeckte der Vortragende eine arten- und 
individuenreiche Fauna, in der die Leitfonnen. 
des oberharzer Culms (Goniatiten, Posidonia 
Becheri u. s. w.) vollständig fehlen, die sich 
vielmehr aus typischen Vertretern der Kohlen- 
kalkfauna zusammensetzt und zwar fast nur 
aus Bryozoen, Brachiopoden (besonders Arten 
von Productus und Spirifer) und Zweischalem. 
Der Fund ist von besonderem Interesse für 
die Beurtheilung der Beziehungen zwischen 
Culm, Kohlenkalk und den neuerdings als 
„Nötscher Schichten^ bezeichneten Ablage- 
rungen des Untercarbons. 

Sodann sprach Dr. Menzel über einen 
in der Gegend von Holzen in der 
Hilsmulde aufgefundenen Thon. Seiner 
Fossilienführung nach gehört er der unteren 
Kreide an, ist aber derart durchsetzt von 
Blöcken von Hilssandstein , dass er einer 
Grimdmoräne täuschend ähnlich sieht. Das 
Gebiet liegt aber vollkommen ausserhalb des 
Wirkungsbereiches der diluvialen Eismassen 
und verdankt seine Entstehung allein einer 
örtlichen Wasserwirkung. 

Geheimrath Branco -Berlin behandelte 
die Glacialerscheinungen am Nörd- 
linger Ries. Koken erklärte diese Er- 
scheinungen bisher folgendermaassen : Da 
sich imi den etwa 25 km im Durchmesser 
haltenden Kessel des NÖrdlinger Rieses 
Schollen braunen Juras auf weissem Jura be- 
finden und der weisse Jura auch parallele 
Kritzen, Schrammen und Gletscherschliffe auf 
seiner Oberfläche aufweist, so scheint das 
Ries der Ausgangspunkt einer localen Alb- 
vergletscherung gewesen zu sein, wobei das 
Eis jene Schollen braunen Juras emporhob 
und über die rings anstehenden Massen des 
weissen Jura hinweg transportirte. 

Geheimrath Branco hiilt aber nunmehr 
die ganze Erscheinung für pseudoglacial und 
erklärt sie so: Er nimmt an, dass sich aus 
den fast horizontal abgelagerten Schichten 
des braunen und weissen Jura durch vulca- 
nische hebende Kräfte ein cylinderförmiger 
Körper vom Umfang des Rieses lostrennte 
imd in die Höhe stieg. Die zu oberst lie- 
genden am höchsten gehobenen Massen des 
weissen Jura rutschten dann auf den wasser- 
durchtränkten Thonen des braunen Jura ab 
auf das benachbarte ungestörte Gebiet. Ihnen 
folgten später die Schollen des braimen Jura, 
die noch jetzt auf den das Ries umgebenden 
Kalkplatten des weissen Jura zu beobachten 
sind. Bei diesem Abrutschen entstanden die 
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an eine Grundmoräne erinnernde Reibungs- 
breccie und die eiszeitlichen Gletscherschliffen 
täuschend ähnlichen Abrutschflächen auf den 
benachbarten Höhen. 

In der Schlusssitzung am 7. Oktober führte 
Geheimrath von Fritsch den Vorsitz. 
Dr. Scup in -Halle sprach zunächst über 
seltenere Brachiopoden aus den Riff- 
kalken der Karnischen Alpen. Aus der 
untersuchten Fauna ergiebt sich, dass jene 
Riffkalke trotz ihres einheitlichen Aussehens 
alle drei Stufen des unteren Devon enthalten. 

Prof. Fr aas -Stuttgart schildert hierauf 
seine diesjährige Reise in die Vereinigten 
Staaten, auf welcher er die berühmten, lange 
durch ihren Entdecker, Prof. Marsh, geheim 
gehaltenen Fundstätten der riesigen ju- 
rassischen Dinosaurier besuchte. Dies Ge- 
biet im Staate Dakota wird jetzt alljährlich von 
grossen Expeditionen, die mit allen Mitteln 
reich versehen sind, aufgesucht, um in eigens 
zu diesem Zwecke betriebenen Steinbrüchen 
die Freilegung der riesigen Skelette vorzu- 
nehmen, die infolge dieser kostspieligen Zu- 
rüstungen für das einzelne Individuum einen 
Aufwand von 20 — 30000 Dollar verursachen. 

Der geologische Aufbau der Gegend ist 
folgender: Die genannten Juraschichten sind 
im Süden von den zur oberen Kreide ge- 
hörificen Dakotasandsteinen überlagert und 
von rotheu Triassandsteinen unterteuft. Das 
Aussehen der Schichten erinnert hier an 
Mittel- und Süddeutschen Keuper. Man hat 
bunte Mergel wechsellagernd mit Sandstein- 
bänken, die statt des Gypses unseres Keupers 
Baryt führen. lieber imd unter den Mergeln 
liegen Sandsteiuhorizonte, deren unterster in 
dieser (legend den 30 m langen Atlan- 
tosaurus, den gewaltigsten aller Dinosaurier, 
bar^. Ausser den Resten anderer Dinosaurier 
fanden sich in diesen Schichten nur noch 
Inio-arti^e Siisswassermuscheln, die einen ge- 
nauenm Vergleich jener Bildimgen mit unsern 
europäischen Juraschichten nicht ennöglichen. 
AVeit^T nördlich erheben sich sodann krater- 
förmi«^e Bildung(»u, an deren innerem Steil- 
a1).^tnrz di<' .luraschichten immer noch in 
eiinT Mächtigkeit A'on 120 ni zu erkennen 
>ln(l. lli«'r .^intl iiber dem unteren Feld- 
.•^patlisaiKlstein an Belemniten reiche Kalk- 
bäiike eingela^iert, die ausserdem eine kleine 
Nucula «'nthaltcn. Darül)er liegen Sandsteine 
mit Sauriern und Kesten jurassis(;her Säuge- 
thicr«*. Noch weiter nach Norden werd<'n 
(li<' marinen Schichten 30 m mächtig und 
führen nei»en d<'u Belemniten noch (,'ardi()- 
reras cordatus imd andere Arten des unteren 
Oxford. Am Teufelsthurm, noch weiter nörd- 
lich, wird der marine Jura 70 — 80 m mächtig 
und ist dort von unzweifelhaft dem weissen 



Jura angehörigen Schichten überdeckt, die 
jene merkwürdigen Cycadoideen enthalten, eine 
Zwischenform zwischen Palmen und Famen. 

Nachdem Prof. Lud ecke über das am fol- 
genden Tage zu besichtigende KyflFhäuser- 
gebirge und die an der Rothenburg auftre- 
tenden Gneisse und Geheimrath von Fritsch 
über den geologischen Bau des noch am 
Nachmittag desselben Tages zu besuchenden 
Goldberges bei Halle gesprochen hatten, be- 
richtete schliesslich noch Prof. Schenck-Halle 
über die Kupfererze von Ochib in Ellein- 
Namaland. Sie stellen magmatische Aus- 
scheidungen auf der Grenze eines diorit- 
artigen Ganggesteins gegen Gneiss dar imd 
finden sich als Kupferkies, Kupferglanz, 
Magnetkies und Molybdänglanz theils dem 
Gestein fein eingesprengt, theils in recht 
derben Partien. Es wurden Erzmassen bis 
zu 1 m Durchmesser beobachtet. 

Zum Schluss wählte man auf die Ein- 
ladung Geheimrath Beyschlag's Kassel zum 
nächsten Versammlungsort, von wo aus eine 
grössere Excursion in den Kellerwald unter- 
nommen werden soll. 



Briefliche Mlttheilungen. 

Sulvanit, ein primäres VanadinmineraL 

Der Chemiker der South Australiun School 
of Mines in Adelaide, Herr G. A. Goyder, 
publicirte in den Transactiuns der Londoner 
Chemical Society von 1900, Bd. 77, S. 1904 
biti 11)00 die Resultate seiner Untersuchungen 
fd>er ein neues Mineral aus der Umgebung der 
bekannten Burra-Burra-Kupf ergrübe in Sful- 
uustrulien. Seine Notiz scheint bislang nicht 
die ihrer Wichtifj^keif angem<'.s>eno Verbreitung 
gefunden zu haben, l^a es mir glückte, von 
diesem Mineral etwas Material zu erhalten, so 
kann ich (ioyder's Ausführungen ergänzen und 
dabei seine Ergebnisse weiteren Kroison zugäng- 
lich machen. 

Sulvanit l)esteht aus 

3Ca.jS + V2S, = Cu,VS4. 
Es ist also das Kapfer^alz der Sulfovanadinsäure, 
die analog der Sulfoarsensaure und der Sulfo- 
antimonsäure zusammengesetzt ist. Das Kupfer- 
salz der letzteren ist der rhomhische Fsimutinit 
(.-U'UjS . Sb^ S5) und das analoge Salz von 
HgAsS^ ist der ebenfalls rhombisch krystalli- 
.sirende Enargit (oCu^S . As^.Sj). Die Isomorphie 
dieser i\ Mineralien lässt sich bislang, da Kry- 
.stalle iles Sulvauits nocli nicht vorgekommen 
>ind, nicht mit Sicherheit uufstellen. »ledoch 
besitzt er drei zu einander senkrechte Blätter- 
brfiche, von denen zwei ganz ausgezeichnet, der 
dritte etwas weniger vollkommen ist, &o dass 
ihm hierdurch mit Wahrscheinlichkeit das rhom- 
bische KrAstallsystem ebenfalls zugewiesen werden 
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kaon, Da* «p^c. Gew. de» >ulvanit.- Ut ti^'j*j 
bi.H 4,OJ5, -^iine Härte = 'V/, der Moh->'.^cLen 
Si-ala, Sein Glanz i>>t nietallLtch. die Farbe hell 
broncegelb, doch oxydiri er ••ich ra^^rh und be- 
deckt »ich dann mit einer dunkel ät ahlgrauen 
.Schicht. Der .Strich die-^e» .-pr6<len Mineral» ist 
tief^^cliwarz. 

Goyder, der mir als zuverlä-*iger und 
»orgfältiger Analytiker bekannt i^t. hat vom 
Sulvanit zwei Analysen ''A und B^ vollendet, 
wie die foljrende Tabelle ergiebt. In ihr zeigt 
iCeiho C und D die auf 100 berechneten He.-rul- 
tate der beiden Analy-^en unter Vemachläi»»igung 
von SiOy u. ¥<i.j(J^. Colnmne E dagegen die theo- 
retihrhe P'ormel der Verbindung 3CujS, VjSj. 





A 


B 


C 


D 


E 


V 

s 

Si 0, 
Fe, Ö, 


47,98 

12,53 

32,54 

4,97 

0,42 


48,95 

12.68 

30,80 

5,72 

1,53 


51,57 
13,46 
34,97 


52,96 
13,72 
33,32 


51,47 
13.85 
34,68 


Summa 


98.44 


99,^)8 


UXJ,(X) 


irX),00 


100,00 



\ua o)»i^en Ke.-nltaten ergiebt *icli eine 
n-cht gute Ueben*in-»tiiiimun^ der Analy-»en unter 



einander und zugleich mit der ;heore;ii-?Len 
Zusammen.'^tzuni; von Co^V.S^. 

I^ie begleitenden Mineralien ^ind MälacL::. 
Azurit, «^uarz, Vanadinocker. Gyj>s und Kalk- 
]^path. femer ein au.* der Verwitterung der S'jI- 
vanitr ent.<anden€^ dunkelgrünes: Mineral, wahr- 
9^'heinlich ein Knpfervanadinat. da^ a^»er zwecks 
chemischer Fest.^tellang n«»ch nicht irenügend 
rein »^parirt werden kannte. 

Die bisher bekannten Vanadiumineralien. 
wie der Vanadinit. Pucherit und in gewias^rm 
Grade wohl auch der Ro^coelit sind »ecundär 
entstandene Mineralien. Im .Sulvanit liegt 
daher da* erste al» solches sicher nachweisbare 
primäre Vanadin mineral vor und zugleich ist es 
da» erste, welches eine Verbindung von Vanadin 
mit Schwefel zeigt. Schon dadurch be^^itzt es ein 
beträchtliches» Interesse und ist von Wichtigkeit 
für den Mineralogen wie für den Berg- and 
Ilüttenmann. 

Das geologische Auftreten ist bislang noch 
nicht bekannt geworden. Der Sulvanit entstammt 
einem Schürfbau in der Nähe der Burra-Bumi- 
Grube. 

Dresden A., den 22. Xov. 1901. 

/>r. Arthur hitiehh/rff. 



Beferate* 

Beiträge zur KenntDiss der Erzlager- 
§tätten von CampigliaMarittimaCToscana), 
iocibeciondere des Zinnsteinvorkommens 
dort§elb0t. (A. Berg«fat; Mit 1 Tafol und 
2 Tcxtfigiin-n. Sr?p. a. d. N. J. für Min. 
Ocol. II. Pab'Mront. 1901. Bd. I. 22 S.) 

Zwei Arten de.n Zinn^Tzvorkommens waren 
biwher im Allg^-nieinen bekannt und ihnen 
lieHHen niith alle genauer untersuchten pri- 
mären Zinnerzlagerntätti^n einordnen: Der 
TypuM Altenberg-Zinnwald un<l Cornwall (das 
ZinniTz ist gebunden an Granit in Begleitung 
von Bor- und Fluormineralien) und der durch 
Stelzn<ir.s Mittheilungen über die Silber- 
zinnerzlager von Bolivia bekannt gewordene 
Typus Potosi, gekennzeichnet durch das 
Fehlen üvt für jenen Typus charakteristischen 
Begleitmincralien und auffallend durch das 
Mitv()rkomin(»n von Sulfiden und Sulfosalzen 
<les Silliers, Kupfers, Bleis, Zinks, Wismuths 
und Antimons neben den (langarten Quarz, 
Haryt und (yarljonspäthen. 

(ianz abweichend ist das Verhalten der 
vom Verfasser näher untersuchten Vorkommen 
<les Zinnerzes ]>ei Campiglia: Das Zinnerz 
ist hier an Hrauneisenerzlager gebunden, die 
l)al(l echte Gänge bilden, bald sicli als 
met.Msoniiitisehe Bildungen erwiesen haben. 
]>iese Lager stellen den eisernen Hut sulfidi- 
scher Krzablagerungen dar. in denen Pyrit 



offenbar eine hervorragende Rolle spielte: 
auch Kupfererze mögen in ihnen Yorgekommen 
sein. Sie stehen nicht in unmittelbarem 
Zusammenhang mit Eruptivgesteinen und sind 
vollkommen frei von Quarz und Flussspath. 
Auch alle sonst für Zinnerz vorkommen 
charakteristischen Mineralien fehlen voll- 
kommen. Das Zinn scheint vielmehr, nach 
der gleichmässigen Vertheilung der Zinnerz- 
einschlüsse in den Pvriten zu schliessen, 
demselben Erzabsatz wie die Pyrite sein 
Dasein zu verdanken. 

Diis Zinnerz von Campiglia ist, wie ge- 
sagt, an Brauneisenstein gebunden, der als 
echter Gang oberliassische Schiefer durchsetzt, 
oder in metasomatischen Lagerstätten in 
mittelliassischem Kalk aufgeschlossen ist. Auf 
die Herkunft der derben Brauneisenstein- 
massen, denen als Gangart neben Kalkspath 
nur Kaolin beigemengt ist, lassen Pseudo- 
morphosen von Braim- und Rotheisenerz 
nach Schwefelkies schliessen. Diese fanden 
sich meist auf Klüften nahe dem Kalkstein 
oder im Kalkstein selbst an der Grenze 
gegen die Eisenerze. Alle näher untersuchten 
Pyritpseudomorphosen enthielten nun Zinn- 
erz in Form von Körnchen und zum • Theil 
wohlausgebildeten Krystallen. Aber auch 
das dichte Brauneisenerz enthält das Zinn- 
erz in reinen dichten Massen, und dies Vor- 
kommtm ist gerade von besonderer technischer 
Wichtigkeit. Innerhalb der Lagerstätten 
selbst ist das Zinnerz nur unregelmässig 
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vertheilt, im Allgemeinen bildet es den 
Salbiindern parallele Zusammenballungen, die 
sich gegen das Brauneisen hin in einzelne 
Klumpen und Körner auflösen. Seine Structur 
ist vollständig verschieden von der des Holz- 
zinns. Dies massenhafte primäre Auftreten 
von Zinnerz ist recht auffällig; ebenso das 

gänzliche Fehlen des Quarzes. 

(K T. 

Geognostische Schilderang der Lager- 
stätten von DobschanO in Ungarn. (F. 

W. Yoit: Mit einer Tafel und 2 Zinko- 
typien im Text. Sep.-Abd. a. d. Jahrbuch 
d. K. K. geol. Reichsanstalt 1900. Bd. 50. 
H. 4. S. G95 — 728.) 

Dobschau war von jeher der Mittelpunkt 
eines blühenden Bergbaus. Besonders war 
sein Kobalt-Nickelerzbergbau noch von 1860 
bis 1880 der grösste auf unserm Continent. 

Die Schwierigkeit des Abbaus in grösseren 
Teufen und die Entdeckung viel reicherer 
Kobalt-Nickelerzlagerstätten in anderen Con- 
tinenten brachte ihn aber zum Erliegen. 

PieDobschauer Erzvorkommen sind zweier- 
lei Art: gangförmig und stockförmig. Die 
gangförmigen Vorkommen sind sämmtlich mit 
Rüeksirht auf ilir Material Carbi >nspathgänge 
und zwar speciell Eisenspathgänge. Wenn 
man die Kobalt-Nickel erzgänge von den Eisen- 
spathgängen sonderte, so geschah dies nur 
in Anbetracht ihrer grösseren commerciellen 
Bedeutung. Die Dobschauer Gänge verändern 
nämlich mit zimehmender Teufe ihr Ver- 
halten vollkommen. Die oberen Teufen der 
Kobalt-Nickelerzgänge bestehen fast aus reinem 
Eisenspath. im Hut zu Brauneisen umge- 
wandelt, mit wenig sulfidischen Kupfer- imd 
Eisenerzen. Diese nehmen nach der Teufe 
zu, wozu sich allmählich Fahlerze gesellen. 
Das Kupfer wird weitcirhin auch immer mehr 
zurückgedrängt, bis Fahlerze mit Kobalt- 
Nickelerzen schliesslich allein noch die reichen 
Büttel im Gange bilden. Das Haupterz in 
ökonomischer Beziehung ist ein fcinkrystallines 
bis diclites, derb erscheinendes, gräuliches 
l)is schwärzliches Erz, das aus einem Gemisch 
von Kobalt- und Nickelerzen, insbesondere 
aus Sj)eiskobalt und Weissnickelkies, besteht. 
Der Durchschnittsgehalt beträgt 17.45 Proc. 
Xi und 6,47 Proc. Co. Die Mächtigkeit der 
Gänge ist verschieden, sie schwankt von 
Fingerdicke bis zu 3 m. 

Mehr stockförmig kommt allein der Spath- 
ciseiistein vor. Das gewaltigste Vorkommen 
ist eine bis 35 m mächtige blasse von Spath- 
eisen stein und Ankerit, die dem Diorit auf- 
lagert, aber auch in ihren tiefern Lagen 

>} Vergl. d. Z. 1895 S. 482 u. 483. 



nesterweise Kobalt- und Nickelerze führt. 
Dieser Spathstock wird in Tagebauen ab- 
gebaut. 

Die Entstehung der Lagerstätten lässt 
sich nach den geologischen Aufschlüssen 
folgendermaassen erklären: In altpalaeo- 
zoischer Zeit fand ein unterirdischer Ein- 
bruch eines Eruptivgesteins derart statt, dass 
die alten Schiefer auseinander gepresst und 
die weniger widerstandsfähigen Partien des 
Eruptivgesteins, das im Uebrigen, obwohl 
einem einzigen Ausbruch entstammend, in 
seiner jetzigen Form eine Reihe von Ge- 
steinen (Hornblendegran itit bis Diorit) dar- 
stellt, durch den Druck eine bedeutende 
Umwandlung erfuhren. Die dem Lakkolithen 
auflagernden Schichten wurden allmählich 
denudirt, Carbon und jüngere Formationen 
konnten sich darüber ablagern und verfielen 
dann ihrerseits wieder der denudirenden 
Thätigkeit des Wassers. Bei der Aufwölbung 
des Gebirges in postpalaeozoischer Zeit rissen 
Spalten auf und zwar in den körnigen 
Partien des Tiefengesteins; die schiefrigen 
Partien waren wohl plastischer und gaben 
nach. In die Spalten drangen von unten 
Metallsolutionen, die, als sie an den Kalk- 
stein der überlagernden Carbonformation ge- 
gelangten, diesen auflösten und durch seit- 
liche Infiltration bedeutende Erzniederlagen 
metasomatischer Natur erzeugten. Dass sich 
dabei die Kobalt-Nickelerze vorzugsweise in 
den untern Partien der Spalten ausschieden, 
das kohlensaure Eisenoxydul mehr in den 
oberen, ist eine Krscheinung. die, an Gängen 
vielfach beobachtet, durch chemische und 
dynamische Einwirkungen zu erklären ist. 
Die sämmtlichen Dobschauer Lagerstätten 
sind also einer und derselben Herkunft; die 
jdattenförmigen Vorkommen sind auch echte 
Gänge, d. h. sie verdanken Spaltenaufreissungen 
imd auf di(;sen Spalten circulirenden Metall- 
lösungen ihr Dasein. 

/>r. Hetz*', 

Der Goldreichthum Französisch-Gny- 
anas. (L. Pelatan: Les richesses mincrales 
des Colonie Francaises: Guyane Fran^aise. 
A. d. Kevue universelle des Mines, de la 
Metallurgie etc. Tome LI, 1900, Lüttich. 
36 S. m. 2 Taf.) 

Der Hauptsache nach besteht Französisch- 
GuyanaQ, soweit bekannt, aus Gesteinen 
der Urformation (Gneiss-, Talk- und Glimmer- 
schiefer, Amphiboliten), die auf Granit auf- 
lagern. Von besonderer Wichtigkeit für den 
wirthschaftlichen Aufschwung der Colonie 



•) Vergl. d. Z. 1891) S. 398 und 407; 1900 
S. 92. 
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Nihil iiIkt iUiirit- iiiiil Biabasausbrüche, die 
uIn MiiUiirKi;Ht(4n des aus den Seifen ge- 
wiiiitu'iii'n (iüliica anzusehen sind. Wo dieae 
tii'Hti'iiic der Einwirkung der Atmosphärilien 
ausgeaetzt waren, verwitterten aie zu einer 
sehr eisen reichen, lokal „röche a ravet" ge- 
nannten, raaeneisenerz artigen Masse, die 
Rotheiacn. Titancisen, Chromeiaen, Granaten, 
Zirkon, T\irmfdin, Rutil, Staurolith und Gold 
einat^hliesat. 

Von den Abhängen des Gebirges hinab 
in die Tliälcr. nach der Küste hin, über- 
zieht eine aU „couche*" bezeichnete Bildung 
die oben goiianiiten Gebirgsarten. Sie be- 
stellt aus einem Gemisch von Kiesel-, Quarz- 
iind ("rcsti'insl'nigmi'nten, die durch einen röth- 
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Ausbeutung eignen könnte. 
celft'ii besitzt die Colonie nur nocli , 
|khiisidiatlager und Lager von Ttion und zu 
BauuDiterial wich eignenden Steineu. 

Hie reichsten Goldseifen finden sich am 
Oontact der Diabase und Diorite mit ihrem 
Nebengestein und längs der bei ihrem Aus- 
lirueli futstaudenon Verwerfungen im ge- 
nehiehtfteii Gebirge. I>io EruptiTgesU'ine 
•(•Ibüt wie auch ihre Verwitti-rungsrinde ent- 
hnUeu im Mittel 2—.'» g Gold in der Tonne. 
Pip wichtigsten Seifen befinden sich am 
M«T»m, Awa (Ilolliindiscli-Gnvana), .Mana. 
um Siiinaiiiary. an der Comte. au der Approu- 
li^, am (\vapoek und am Carsevi-ne im 
iMsilittnischeu Koehb arge biet. 

I>i>clt hat man Gold ausser in Seifen 
«m)i «t-hou in Gangen beobachtet, deren 
Awg«k*iidea bisweilen sehr reich war. Ant 
tm* Wl»g* traf man meist scljon im Gi- 
^jM» 4w SwfM- Man verfolate sie aber 
lAdbl i« iti* Tivfe. sondern h 
«■riL «Hk. vi» die Seifen, nur 
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konnte. Diese Quarzgänge waren zu beiden 
Seiten von Diorit eingeschlossen, eine Er- 
scheinung, die bei den meisten Goldvor- 
kommen im anstehenden Gestein auch in 
den Nachbarländern beobachtet wurde. Die 
ersten 2500 Tonnen des Ganggesteins hatten 
durchschnittlich 60—105 g Gold in der 
Tonne. Aus einer Zone des Ganges, die 
besonders edel war. gewann man 10 Tonnen 
Gestein mit einem mittleren Gehalt von 
229 g Metall in der Tonne. Trotzdem stellte 
man die Arbeit wieder ein. 

Ueberhaupt musste man sich bei dem 
ganzen Wäsche reibetrieb darauf beschränken, 
nur die reichsten Seifen auszubeuten. Der 
Transport von Maschinen wird durch die 
schlechten Verkehrswege ausserordentlich er- 
schwert und die Möglichkeit, eine Seife von 
geringem Gehalt noch auszubeuten, nimmt 
mit der Entfernung von der Meeresküsti^ 
rasch ab. Immerhin war die Productjon 
von .\nbeginn an keine unbeträchtliche, wie 
ans nachfolgender Tabelle hervorgeht: 
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Im Ganzen gewann ms 
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diese Zahl ist 
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der Meinung, dass wohl noch einhalbmal 
soviel Edelmetall durch Diebstahl und 
SchuiugKcl das Land uncontrolirt verlässt, 
so dass di." jührlicho Pn>duction auf ins- 
;;esammt 4000 kg zu veranschlagen sei. 
('. T. 

Die Blende und BleiglaDZ fUbrendeo 
Gänge bei Itletnitz und Zweinitz in Kärnten. 

(Dr. Uich;ird Canaval. 15 S. Sep.-Abd. 
aus d(T ^CarintJiia 11". Ko. 1. 1899.) 

]lie Metnitzer Gänse deren man bis 
jetzt drei ersi'hliissen hat. streichen von Sil 
nach NW «nd haben ein mittleres Einfallen 
gi'gi-u SW. Der hängendste, westliche, ist 
ein avistiesprochener zwischen Kalk und Phyllit 
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aufsetzender Contactgang, dessen Erzfubrung 
dem Kalk angehört; daher ist auch sein Sal- 
band gegen das taube Hangende, den Phyllit, 
weit schärfer ausgeprägt wie gegen den lie- 
genden Kalk. Seine Erzführung, die mit zu- 
nehmender Gangmächtigkeit besser wurde, 
sich aber mit abnehmender Mächtigkeit ver- 
schlechterte, ist bisher bis auf ca. 300 m 
Länge und 40 m flache Höhe constatirt. Die 
^lächtigkeit betrug dabei höchstens 3 m, im 
Mittel 1 m. Die reicheren Gangtheile bilden 
säulenförmige Mittel. Die Gangfullung be- 
steht aus Kalksteinbruchstücken, die von 
Calcit und Eisenspath verkittet werden. Die 
Erze, silberhaltiger Bleiglanz und vorherrschend 
Zinkblende, incrustiren theils die Kalkstein- 
bniclistücke, theils sind sie dem Calcit grob 
eingesprengt. Der mittlere Schlichgehalt be- 
trägt» 25 Proc. Ueber das weitere Verhalten 
des Kluftsystoms des Hangendganges und der 
beiden im liegenden Kalkstein aufsetzenden 
Liegendgänge wird ein Querschlag Aufschluss 
geben, der von ersterem aus gegen diese ge- 
trieben wird. Alle bisherigen Aufschlüsse 
weisen darauf hin, dass sich die Gänge im 
Phyllit und im graphitischen Kieselschiefer 
verdrücken, dagegen im krystallinischen Kalk 
und im Kalkglimmerschiefer, der den Kiesel- 
schiefer unterteuft, auftliun. 

Anders geartet ist das Erzvorkommen bei 
Zweinitz im Gurktliale. Der Gang, der 
durch einen Stolln angefahren wurde, streicht 
wie die Metnitzer Gänge nach NW, fällt aber 
gegen mit 40 — 55® ein. Die Gangfüllung 
bestellt aus drusigem Gangquarz, zum andern 
Theil aus Nebengesteinsbruchstücken (in diesem 
Falle grauer Tllimmerschiefer mit langge- 
streckten (^uarzlinsen), die durch Quarz ver- 
kittet sind, theils aber auch aus Spatheisen- 
stein, dessen krystalUne Einzelindividuen oft 
in radialer Anordnung die Bruchstücke um- 
kleiden. Derb eingesprengt oder in parallel 
zur Gangebene eingelagerten Schmitzen kom- 
men Bleiglanz und Zinkblende vor. Es scheint, 
als ob auch dieser Gang einen östlichen 

Parullelgang besessen hätte. 

Dt\ Tietze, 

Znr Kenntniss der Goldvorkommen 
von Lengholz nnd Siflitz in Kärnten. (Dr. 

llichard Canaval. 30 S. Sep.-Abd. aus d. 
„Carinthia II". No. 5 und 6. 1900.) 

Der wichtigste Goldbergbau im oberen 
Drauthal ging im 16. Jahrhundert auf den 
Zcrhen Lengholz bei Steinfeld und Siflitz bei 
Lind um, von denen die erstere um 1660, 
die andere wohl kurz danjich auflässig wurde. 
Auch in späteren Jahrhunderten vorgenommene 
Versuche, den Bergbau in ihnen wieder auf- 
zunehmen, hatten keine greifbaren Resultate 

G. 1901. 



geliefert. Die neuesten Untersuchimgen dieser 
Erzvorkommen ergaben nunmehr Folgendes: 
Am nördlichen Abhang des Drauthales bei 
Lengholz stehen Glimmerschiefer und Gneisso 
an, die (nach Stäche) der Quarzphyllitgruppe 
angehören. Im Gebiete des Lengholzer Berg- 
baues streichen diese Gesteine von nach W 
und besitzen ein massiges Einfallen nach N. 
Die gangartige Lagerstätte, die unter ca. 60° 
nach N verflächt, wird durch eine nord-süd- 
licli streichende steilstehende Lettenkluft 
derart verworfen, dass ihr westlicher Theil 
um ein beträchtliches Stück nach S ver- 
schoben ist. Man war nun mit einem 
Stolln, dem GoldgrübelstoUn, dem Verwerfer 
gefolgt und hatte dann den östlichen 
Theil der Lagerstätte ausgerichtet und ab- 
gebaut. Diese documentirte sich als ein aus- 
gesprochener Gang von 2 m Mächtigkeit, der 
Magnetkies- und Gesteinsbrocken führt, die 
durch Calcit verkittet sind. Mit dem Magnet- 
kies ist etwas Kupferkies verwachsen. Der 
Magnetkies führt 10 g göldischen Silbers pro 
Tonne. Unter den Versatzbergen fand man 
Schieferbrocken mit Rauchquarz imd fein ein- 
gesprengten Arsenkiesen. Die Alten haben 
offenbar sehr rein abgebaut und mögen sogar 
bei der Trockenh(;it des Gebirges, sehr tief 
hinabgegangen sein. 

Westlich vom GoldgrübelstoUn hatte man 
den nach S verworfenen Theil des Erzganges 
durch den FeuerstoUn angefahren, doch scheint 
der Gang dort nur sehr geringhaltig gewesen 
zu sein; wo er noch ansteht, sieht man an 
seiner Stelle nur mehr dunkeln, hornstein- 
artigen Schiefer, der von schwachen Quarz- 
nähten durchsetzt wird. Nicht unwahrschein- 
lich ist auch, dass ursprünglich ein Kieslager 
vorhanden war, nach dem der in Rede stehende 
Gang aufriss, wobei seine Spalte mit Kies- 
und Gesteinsbrocken erfüllt wurde, die dann 
Calcit zu einer Gangbreccie verkittete. In 
Verbindung mit dem Kieslager mögen Frei- 
gold führende Rauchcjuarze und güldische 
Arsenkiese aufgetreten sein, die den eigent* 
liehen Gegenstand der bergmännischen Ge- 
winnung bildeten. 

O est lieh von den genannten Stolln waren 
noch der „obere" und der „untere Fugger- 
stolln" aufgefahren, mit dem ein im Hangenden 
jenes Ganges befindliches Kluftsystem abgebaut 
worden zu sein scheint; man fand im alten 
Mann ockerige Schiefertrümmer, auf deren 
Kluftflächen Kupferkies mit Malachit ange- 
flogen war und die starke Goldreaction gaben. 

Das Bergbaugebiet der Siflitz liegt nord- 
östlich von Lind, am Westabhange der Weiss- 
wände. Auch hier gehört das Goldvorkom- 
men der Quarzphyllitgruppe an, deren Haupt- 
masse von biotitreichen, zum Theil auch 
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Goldreichthum Französisch-Guyanas. 
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sind aber Diorit- und Diabasausbrüche, die 
als Muttergestein des aus den Seifen ge- 
wonnenen Goldes anzusehen sind. Wo diese 
Gesteine der Einwirkung der Atmosphärilien 
ausgesetzt waren, verwitterten sie zu einer 
sehr eisenreichen, lokal „röche ä ravet" ge- 
nannten, raseneisenerzartigen Masse, die 
Rotheisen, Titaneisen, Chromeisen, Granaten, 
Zirkon, Turmalin, Rutil, Staurolith und Gold 
einschliesst. 

Von den Abhängen des Gebirges hinab 
in die Thäler, nach der Küste hin, über- 
zieht eine als „couche'' bezeichnete Bildung 
die obeo genannten Gebirgsarten. Sie be- 
steht aus einem Gemisch von Kiesel-, Quarz- 
und Gesteinsfragmenten, die durch einen röth- 
lichen Thon verkittet sind, und ist meist so 
goldreich, dass sie mit Vortheil aufbereitet 
werden kann. Eine geringe Schicht grauen 
oder blauen Thons trennt sie von ihrem 
Liegenden. Und ebenso ist sie wieder mit 
einer braunen oder rotlien kieselführenden 
Thondecke überzogen, die den Mutterboden 
für die Vegetation abgiebt. 

Ausser dem röche a ravet, der seines 
Eisenreich thums wegen sich bisweilen zur 
Ausbeutung eignen könnte, imd den Gold- 
seifen besitzt die Colonie nur noch Aluminium- 
phosphatlager und Lager von Thon imd zu 
Baumaterial sich eignenden Steinen. 

Die reichsten Goldseifen finden sich am 
Contact der Diabase und Diorite mit ihrem 
Nebengestein und längs der bei ihrem Aus- 
bruch entstandenen Verwerfungen im ge- 
schichteten Gebirge. Die Eruptivgesteine 
selbst wie auch ihre Verwittorungsrinde ent- 
halten im Mittel 2 — 5 g Gold in der Tonne. 
Die wichtigsten Seifen befinden sich am 
Maroni, Awa (Holländis(,'li-Gnyana), Mana, 
am Sinnamary, an der Conite, an der Approu- 
age, am Oyapock und am Carsevi'ne im 
brasilianischen Na<'hbargebiet. 

Doch hat man Gold ausser in Seifen 
auch schon in Gängen bfiobachtet . deren 
Ausgehendes bisweilen sehr reich war. Auf 
diese Gänge traf man meist schon im Ge- 
biete der Seifen. Man verfolgte sie al»er 
nicht in die Tiefe, sondern begni'igte si<^h 
damit, sie, wie die Seifen, nur o])eriläehlicli 
auszubeuten. Ja, selbst wo man ausnahms- 
weise sich die Mühe nahm, die Gänge in 
der Tiefe aufzuschliessen, gab man diese 
Versuelie wieder auf, trotz der reiehen Aus- 
beute, die man bisweilen machen konnte. 
So hatte man in der Goldconeession Adieu- 
vat. am Zusammenfluss des Courcibo mit 
dem Sinnamarv. zwei von nach W strei- 
chende (.Quarzgänge angetroffen, deren Gold- 
führung so reichlich war, dass man das Gobi 
im Gestein mit blossem Au«:e erkennen 



konnte. Diese Quarzgänge waren zu beiden 
Seiten von Diorit eingeschlossen, eine Er- 
scheinung, die bei den meisten Gold vor- 
kommen im anstehenden Gestein auch in 
den Nachbarländern beobachtet wurde. Die 
ersten 2500 Tonnen des Ganggesteins liatten 
durchschnittlich 69 — 105 g Gold in der 
Tonne. Aus einer Zone des Ganges, die 
besonders edel war, gewann man 10 Tonnen 
Gestein mit einem mittleren Gehalt von 
229 g Metall in der Tonne. Trotzdem stellte 
man die Arbeit wieder ein. 

üeberhaupt musste man sich bei dem 
ganzen Wäschereibetrieb darauf beschränken, 
nur die reichsten Seifen auszubeuten. Der 
Transport von Maschinen wird durch die 
schlechten Verkehrswege ausserordentlich er- 
schwert und die Möglichkeit, eine Seife von 
geringem Gehalt noch auszubeuten, nimmt 
mit der Entfernung von der Meeresküste 
rasch ab. Immerhin war die Production 
von Anbeginn an keine unbeträchtliche, wie 
aus nachfolgender Tabelle hervorgeht: 
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Im Ganzen gewann man also bis jetzt 
59 739 kg im Gesammtwerth von 179 217 000 
Fr. (das g Gold zu 3 Fr.). Einbegriffen in 
diese Zahl ist die Production aus den 
Carsovt'iu'-Seifou. Doch ist der Verfasser 
der Moiiiung, dass wohl noch einhalbmal 
soviel Edelmetall durch Diebstahl und 
Schmuggel da.s Laud uncontrolirt verlässt, 
so dass die jährlicln» Production auf ins- 
gesanimt 4000 V'^ zu veranschlagen sei. 

O, J\ 

Die Blende und ßleiglanz führenden 
Gänge bei Metnitz und Zweinitz in Kärnten. 

(Dr. Pichard Canaval. 15 S. Sep.-Abd. 
aus der „Curiiithia H". No. 1. 1899.) 

Di(} Metnitzer Oänize. deren man bis 
jetzt drei ersehlosseii hat. .streichen von SO 
nach ]SW und haben <'iii iiiittlen^s lilinfallen 
gegen 8W. Der haiit;en(l>te. westliche, ist 
ein ausgesprochener zwlsehen Kalk und Phvllit 
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aufsotzend(;r Contactpjang, dessen Erzfiihrung 
dem Kalk angehört; daher ist auch sein »Sal- 
band gegen das taube Hangende, <len Phyllit, 
Aveit schärfer ausgeprägt wie gegen den lie- 
genden Kalk. Sein<} Erzführung, die mit zu- 
nehmender Gangmächtigkeit besser wurde, 
sich aber mit abnehmender Mächtigk(ut ver- 
schle«*hterte, ist bisher bis auf ca. 300 m 
Läii;,'e und 40 m flache Hohe constatirt. Die 
Mäclitigkeit betrug dabei höchstens 3 m, im 
Mittel 1 m. Die reicheren Gangtheile bilden 
säulenförmige Mittel. Die Gangfullang be- 
steht aus Kalksteinbruchstücken, die von 
Caicit und Kisenspath verkittet wenlen. Die 
Erze, 8ill)erhaltiger Bleiglanz und vorherrs<-hend 
Zinkblende, incrustiren theils die Kalkstein- 
Ijruchsti'icke. theils j^ind sie dem Cab'it grob 
eingesprengt. Der mittlere Schlichgehalt be- 
trägt« 2.') Proe. Ueber das weitere Verhalten 
des Kluftsysttmis des llan^'endganges \md der 
l)eiden im liegenden Kalkstein aufs(»tzenden 
Lif»^endgän;ie wird ein (^uerschlag Aufhchluss 
geben, der von ersterem aus gegen «Urse ge- 
trieln'u wird. Alb? bisherigen Aufschlüsse 
weisen darauf hin. dass sitrh die Gänge im 
riivllit und im graphitischen Kieselsehicfer 
verdriicken. dagegen im krystalliniscii<.'n Kalk 
und im Kalkglimnierscliiefer. der den Kiesel- 
>elii(ffer unterteuft, auftiiun. 

Anders geartet ist das l*'.rz\orkommen bei 
Zweinitz im (lurkthale. Der Gang, der 
dur«*li einen Stolln ang«*fahren wurde, streicht 
wie die M<;tiiitz<'r Gänge nach NW, fällt aber 
gegen mit 40 — 55° ein. Die (Jangfiilhmg 
bf>telit aus drusig«'m Gang(juarz, zum an<lern 
Th»'ilausNel>engesteinsl)ruehstrn.*ken(in di(?s«Mn 
Falle grauer ( Jlimmersrhiefer mit langge- 
streckten <^>uarzlins«'n). di«.» dun'li i^biarz ver- 
kittet sind, theils aber au<'h aus Spatheisen- 
stein, dessen krvstalline Kinzelindividuen oft 
in radialer Anordnung die Bruehstiieke um- 
kleid«'n. Derb eingesprengt oder iu parallel 
zur (i;ing«'ben<* eingelagerten Scliuiitz<'n kom- 
nn»n Hleiglauz und Zinkblende vor. Ks scheint, 
als ob auch dioscT Gang einen östlichen 

Pnrallrlgang bt?sessen hätti?. 

l>r, Tiiizr, 

Zur KonntniHä der Goldvorkommen 
von Lengholz und Siflitz in Kärnten. (Dr. 

1\ i«ha rd Canaval. .'^O S. Sep.-Abd. aus d. 
„('arintliia 11". No. 5 und «J. 1000.) 

|)rr wichtigst«» Goldbergbau im oberen 
Dr:Mitlial ging im U). Jahrhundert auf den 
ZrrluMi LcMiglinJz b<*i Stcinfcld und Siflitz bei 
Und um. von denen die erstere um 1660, 
die Mnd('n> wohl kurz danach auflassig ivurde. 
Audi in späteren Jahrhunderten vorgenommene 
Vtrsuclus den Bergbau in ihnen wieder auf- 
zurielimen, hatten keine greifbaren Resultate 

O. 1901. 



geliefert. Die neuesten Untersuchungen dieser 
Erzvorkommen ergaben nunmehr Folgendes: 
Am nördlichen Abhang des Drauthales bei 
Lengholz stehen Glimniers<'hiefer und (jlneisse 
an, die (nach Stäche) dcjr Quarzphyllitgruppe 
angehören. Im Gebiete des Lengholzer Berg- 
baues streii'.hen diese Gesteine von O nach W 
und besitzen ein massiges Einfallen nach N. 
Die gangartige Lagerstätte, die unter ca. 60'^ 
nach N vertlächt, winl durch eine nord-sud- 
lich streichende steilstehende Lettenkluft 
derart verworfen, dass ihr westlicher 'I'heil 
um ein bc^träehtliches Stuck nach S ver- 
schoben ist. Man war nun mit einem 
Stolln, <leni GoldgrübelstoHn, dem Verwerfer 
gefolgt und hatte dann den östlichen 
Theil der Lagerstätte ausgerichtet und ab- 
gebaut. Diese doeumentirte, sich als v\\\ aus- 
gesjirocliener Gang von 2 in Mäehtigkeit. der 
Magnetkies- und G»'St<*insbrorken fi'dirt. die 
durch Caicit verkittet sind. Mit dem Magnet- 
kies ist etwas Ku])ferkies verwachsen. Der 
Magnetkies führt 10 g göldischen Silbers pro 
T(Uine. Unter den Versatzbergi»n fand man 
Sc.hieferb rocken mit Kauch<juarz und fein ein- 
gesprengten Arseiiki(jsen. Die Alten haben 
offenbar sehr rein abgebaut und mög«?u sogar 
bfi der Tnickenlieit des (icbirg«.*^. sehr tief 
hinabgegangen sein. 

Westlieli vom Goldgri'ibelstolln hatte man 
den na<*li S vi'rworfeiKMi Theil des Erzganges 
durch d«'u Feuerstolln ang«.'fahren, doch seheint 
iXiW Gang <lort nur sehr geringhaltig gewesen 
zu sein; wo er noeji ansteht, sieht man an 
seiner Sttdle nur mehr dunkeln, homstein- 
artigen Sehiitfer, der von schwachen Quarz- 
nähten durchsetzt wird. Nicht unwahrschein- 
lich ist auch, dass ursprünglich ein Kieslager 
vorhanden war, nach dem der in Rede stehende 
Gang aufriss, wobei seine Spalte mit Kies- 
und Gesteinsbrocken erfüllt wurde, die dann 
Caicit zu einer Gangbreccie verkittete. In 
Verbindung mit dem Kieslager mögen Frei- 
gold ITdirende Rauchquarze und güldische 
Arsenkiese aufgetreten sein, die den eigent- 
lichen Gegenstand der bergmännischen Ge- 
winnung bildct-en. 

Oestlich von den genannten Stolln waren 
noch der „obere" und der ,, untere Fuggt^-- 
stolln'' aufgefahren, mit dem ein im IlangiMiden 
jenes Ganges befindliches Kluftsystem abgebaut 
worden zu sein scheint; man fand im alten 
Mann ockerigo Schiefertrümmer, auf d<ren 
Kluftflächen Kupferkies mit Malachit .in ge- 
flogen war und die starke Goldrcnction gaben. 

Das Bergbaugebiet der Sitlitz lii'gt iiord- 
Sstlich von Lind, am WestabluniLr-- der Weiss - 
wände. Auch hier gehnrt <\\\< <i»»Mv()rki>^" 
men der Quarzphyllitgrupi»' :in. deren I/a"P" 
masse von biotitreichen. /»un Theil « 
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sind aber Diorit- und Diabasausbrüche, die 
als Muttergestein des aus den Seifen ge- 
wonnenen Goldes anzusehen sind. Wo diese 
Gesteine der Einwirkung der Atmosphärilien 
ausgesetzt waren, verwitterten sie zu einer 
sehr eisenreichen, lokal „röche a ravet" ge- 
nannten, raseneisenerzartigen Masse, die 
Rotheisen, Titaneisen, Chromeisen, Granaten, 
Zirkon, Turmalin, Rutil, Staurolith und Gold 
einschliesst. 

Von den Abhängen des Gebirges hinab 
in die Thäler, nach der Küste hin, über- 
zieht eine als „couche** bezeichnete Bildung 
die oben genannten Gebirgsarten. Sie be- 
steht aus einem Gemisch von Kiesel-, Quarz- 
und Gesteinsfragmenten, die durch einen röth- 
lichen Thon verkittet sind, und ist meist so 
goldreich, dass sie mit Vortheil aufbereitet 
werden kann. Eine geringe Schicht grauen 
oder blauen Thons trennt sie» von ihrem 
Liegenden. Und ebenso ist sie wieder mit 
einer braunen oder rothen kieselführenden 
Thondecke überzogen, die den Mutterboden 
für die Vegetation abgiebt. 

Ausser dem röche a ravet, der seines 
Eisenreichthums wegen sich bisweilen zur 
Ausbeutung eignen könnte, und den Gold- 
seifen besitzt die Colonie nur noch Aluminium- 
phosphatlager und Lager von Thon imd zu 
Baumaterial sich eignenden Steinen. 

Die reichsten Goldseifen finden sich am 
Contact der Diabase nnd Diorite mit ihrem 
Nebengestein und längs der bei ihrem Aus- 
bruch entstandenen Verwerfungen im ge- 
schichteten Gebirge. Die Eruptivgesteine 
selbst wie auch ihre Verwittenmgsrinde ent- 
halten im Mittel 2 — 5 g Gold in der Tonne. 
Die wichtigsten Seifen befinden sich am 
Maroni, Awa (Holländisch-Guyana), Mana, 
am Sinnamary, an der Gomte, an der Approu- 
age, am Oyapock und am Carsevi'ne im 
brasilianischen Nachbargebiot. 

Doch hat man Gold ausser in Seifen 
auch schon in Gängen beobachtet, deren 
Ausgehendes bisweilen sehr reich war. Auf 
diese (ränge traf man meist schon im Ge- 
biete der Seifen. Man verfolgte sie aber 
nicht in die Tiefe, sondern begnügte sich 
damit, sie, wie die Seifen, nur oberflächlich 
auszubeuten. Ja, selbst wo man ausnahms- 
weise sich die Mühe nahm, die Gänge in 
der Tiefe aufzuschliessen, gab man diese 
Versuche wieder auf, trotz der reichen Aus- 
beute, die man bisweilen machiMi konnte. 
So hatte man in der Goldconcossion Adieu- 
vat. am Zusammenfluss des Courcibo mit 
dem Sinnamary, zwei von nach W stroi- 
cheude (^)uarzgäng(^ angetroftVn, deren Gold- 
führung so reichlich war, dass uian das i^old 
im Gestein mit blossem Auj^^e erkouneu 



konnte. Diese Quarzgänge waren zu beiden 
Seiten von Diorit eingeschlossen, eine Er- 
scheinung, die bei den meisten Gold vor- 
kommen im anstehenden Gestein auch in 
den Nachbarländern beobachtet wurde. Die 
ersten 2500 Tonnen des Ganggesteins hatten 
durchschnittlich 69 — 105 g Gold in der 
Tonne. Aus einer Zone des Ganges, die 
besonders edel war, gewann man 10 Tonnen 
Gestein mit einem mittleren Gehalt von 
229 g Metall in der Tonne. Trotzdem stellte 
man die Arbeit wieder ein. 

Ueberhaupt musste man sich bei dem 
ganzen Wäschereibetrieb darauf beschränken, 
nur die reichsten Seifen auszubeuten. Der 
Transport von Maschinen wird durch die 
schlechten Verkehrswege ausserordentlich er- 
sclnvert und die Möglichkeit, eine Seife von 
geringem Gehalt noch auszubeuten, nimmt 
mit der Entfernung von der Meeresküste 
rasch ab. Immerhin war die Production 
von Anbeginn an keine unbeträchtliche, w^e 
aus nachfolgender Tabelle hervorgeht: 



Jahr 


Productlon 

in kg , 


Jahr 


Production 
in kg 


1868 


297 


1884 


1952 


1869 


382 


1885 


1654 


1870 


412 


1886 


1594 


1871 


625 


1887 


1785 


1872 


758 


1888 


2032 


1873 


1032 


1889 


1496 


1874 


1668 


1890 


1600 


1875 


1835 


1891 


1900 


1876 


1707 


1892 


1900 


1877 


1618 


1893 


2100 


1878 


1717 1 


1894 


5000 


1879 


2179 


1895 


3400 


1880 


1872 


1896 


3600 


1881 


1650 


1897 


3100 


1882 


1780 


1898 


2600 


1883 


1894 


1899 


2600 



Im Ganzen gewann man also bis jetzt 
59 739 kg im Gesammtwerth von 179 217 000 
Fr. (das g Gold zu 3 Fr.). Einbegriffen in 
diese Zahl ist die Production aus den 
Carsevene-Seifen. Doch ist der Verfasser 
der Meinung, dass wohl noch einhalbmal 
soviel Edelmetall durch Diebstahl und 
Schuiuggel das Land uncontrolirt verlässt, 
so dass die jährliche Production auf ins- 
gesammt 4000 kg zu veranschlagen sei. 

o. r. 

Die Blende und Bleiglanz führenden 
Gänge bei Metnitz und Zweinitz in Kärnten. 

(Dr. Richard Ganaval. 15 S. Sep.-Abd. 
aus der .Xarinthia II'\ No. 4. 1899.) 

Die Metnitz er Gänge, deren man bis 
jetzt drei <'rschlossen hat, streichen von S<> 
nach ]SW und haben ein mittleres Einfallen 
gegen SW. Der hängendste, westliche, ist 
ein ausü^esprocheuer zAvischeu Kalk und Phvllit 
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aufsotzendor Contactj^aDg, dessen Er/führung 
dem Kalk angehört; daher ist auch sein Sal- 
l>and gegen das taube Hangende, den Phyllit, 
weit schärfer ausgeprägt wie gegen den lie- 
gi'nden Kalk. Seine Erzfuhrung, die mit zu- 
nehmender Gangmächtigkeit besser wurde, 
sich aber mit al)nehmender Mächtigkeit ver- 
seil le«hterte, ist bisher bis auf ca. 300 m 
Länge und 40 m flache Höh«» constatirt. Die 
Mächtigkeit betrug dabei höchstens 3 m, im 
Mittel 1 m. Die reicheren Gangtheile l)ilden 
säulenförmige Mittel. Die Gangtullung l)e- 
steht aus Kalksteinbruclistucken, die von 
Calcit und Eisenspatli verkittet werden. Dici 
Erze. sili>erhaltiger HUnglanz und vt)rherrsrhend 
Ziiikldendc*. incrustiren tlieils die Kalkstein- 
bruchsti'icke, theils sind sie dem Calcit grob 
eingesprengt. Der mittlere Schi ich gchalt be- 
trägt« 25 Vror. Lieber das weitere Verhalten 
des Klufrsyst«MMS d«»s Ilangendgangtis und der 
beiden im liegenden Kalkstein aufs«itzenden 
Liegendgäuge wird rin <^iierschlag Aufschluss 
geben, der von ersterem aus gegen «liese ge- 
tri<»l)«Mi wirtl. Alle bisherigen Aufschliisse 
weisen darauf hin, dass sich die Gänge im 
Pliyllit und im graphitischen Kieselschiefer 
verdrücken, dagegen im krystallinisehen Kalk 
und im Kalkglimmerschief<?r, der d(?n Kiesel- 
schiefer unt(*rteuft, aufthun. 

Anders geart«'t ist das l''rzv()rkommen bei 
Zweinitz im <lurkthale. Der Gang, der 
dureji einen Stolln angefahren wurde, streicht 
wie die Mcrtnitzer Gänge naeh NW, fällt aber 
gf'geii () mit 40- -55" ein. Di(^ Oangfi'illung 
bi'stejjt aus drusigem (iangtjuarz, zum andern 
TIhmI ausNebengesteinsbruchstiieken(in <liesem 
Kalb; grauer Glimmerschiefer mit langge- 
streekt«'n <^>uarzlinsrn), tlie durch i.^uarz ver- 
kittet, sind, theils aber auch aus Spatheisen- 
stein. dessen krvstalline FJnzelindividuen oft 
in radialer Anordnung die Bruchstlieke um- 
kleiden. Dt'rb ein«4esprengt oder in parallel 
zur Gaiigeben<." eingelagerten Sclimitzen kom- 
men IJleiglaiiz und Zinkblende vor. Ks scheint, 
als (>]» au<'li diesj^r Gang einen östlichen 

Varalb'lgang bese>sen hätte. 

Dr. Tk-tztf, 

Zur Kenntnis^) der Goldvorkommen 
von Longliolz und Siflitz in Kärnten. (Dr. 

IJ irlia rd Gji naval. 30 S. Sep.-Abd. aus d. 
,,(ariutliia IP'. No. 5 und 0. 1900.) 

i>rr wichtigste Goldbergbau im oberen 
Drautlial ging im 10. Jalirhundert auf den 
Z<<-Ii<'n Langholz bei Stciufcld und Siflitz bei 
Mild um. von denen die erstere um 1660, 
die :(n(I<>n* Avohl kurz danach auflässig T^iirde. 
Aueli in späteren .lahrhunderten Yorgenommene 
\ (-rsuelus den Bergbau in ihnen wieder auf- 
/uihlLmen, hatten keine greifbaren Resultate 

U. 1901. 



geliefert. Die neuesten Untersuchungen dieser 
Erzvorkommen (jrgalxm nunmtdir Folgendes: 
Am nördlichen Abhang des Drauthales bei 
Lengholz stehen Glimmerschiefer und Gneisse 
an, die (nach Stäche) der Quarz ph vi litgruppe, 
angehören. Im Gebiete des Lengholzer Berg- 
baues streichen diese Gesteine von O nach AV 
und b(?sitzen ein massiges Hinfallen nach N. 
])ie gaugartige Lagerstätte, <lie unter ca. 60*^ 
nach N verllacht, wird tlurch eine nord-siid- 
lich streich(mde steilstehende Lettenkluft 
derart verworfen, dass ihr westlicher Theil 
um ein beträchtliehes Stuck nach S ver- 
schoben ist. Man war nun mit einem 
Stolln, «lem Goldgriibelstolln, d(^m Verwerfer 
gef(dgt und hatte dann den östlichen 
Theil der Lagerstätte ausgerichtet und ab- 
gebaut. Diese do«Miinentirte sich als ein aus- 
ges[)rochener Gang von 2 m Mä<'htigkeit, der 
Magnetkies- und Gestein>.br(H'ken ffihrt, die 
durch Calcit verkittet sintl. Alit dem Magnet- 
kies ist etwas Kupferkies verwachsen. Di-r 
Magnetkies führt 10 g göldischen Silbers pro 
'Fonne. Unter den Versatzbergen fand man 
Schieferbrocken mit Hauchtpiarz und fein eiii- 
gespn'Ugten Arsen kiesen. Die Alten haben 
offenbar sehr n^in abg«*baut und mögen sogar 
bei der Trockenheit des Gebirges, sehr tief 
hinabgegangen sein. 

Westlich vom Gnldgrubclstolln hatU* man 
den nairh S verworfenen Theil des Er/ganges 
dureli den Feuerstolln angefahren, doch scheint 
der Gang dort nur sehr geringhaltig gewesen 
zu sein; wo er noch ansteht, sieht man an 
seiner St(dle nur mehr dunkeln, hornstein- 
artigeii Schiefer, der von schwachen Quarz- 
nähten durchsetzt wird. Nicht unwahrschein- 
lich ist auch, dass ursprünglich ein Kieslager 
vorhanden war, nach dem der in Rede steht»nde 
Gang aufriss, wobei seine Spalte mit Kie>- 
und Gesteinsbrocken erfüllt wurde, die dann 
Calcit zu einer Gangbreccie verkittete. In 
Verbindung mit dem Kieslager mögen Krei- 
gold führende Rauc]i([uarze und giildische 
Arsenkiese aufgetreten sein, die den eigent- 
lichen Gegenstand der bergmännischen Ge- 
winnung bildeten. 

Ocstlich von den genannten Stolln wan-n 
noch der „obere** und der .,unt«»re Fuiig.r- 
stolln** aufgefahren, mit dem ein im ll.'inLr«'nden 
jenes Ganges befindlichesKluftsystem .ib^ibiiut 
worden zu sein scheint; man fand im alten 
Mann ockerige Schiefertri'immer. auf deren 
Kluftflachen Kupferkies mit Mabnliit auge- 
flogen war und die starke (inldr**,!« tinn gaben. 

Das Bergbaugebiet der Si tut/ li«'gr nord- 
östlich von Lind, am AVe>taIiii;iiii:i' d^t A\eiss- 
wände. Auch hier g.liürt d:«-; (uddrorkom- 
men der QuarzphvllitgruiUM an. «leren JtawpJ- 
masse von ])iotitrei«ln'ii. zum lu^n 

1N\ 
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sind aber Diorit- und Diabasausbrüche, die 
als Muttergestein des aus den Seifen ge- 
wonnenen Goldes anzusehen sind. Wo diese 
Gesteine der Einwirkung der Atmosphärilien 
ausgesetzt waren, verwitterten sie zu einer 
sehr eisenreichen, lokal „röche ä ravet" ge- 
nannten, raseneisenerzartigen Masse, die 
Rotheisen, Titaneisen, Chromeisen, Granaten, 
Zirkon, Turmalin, Rutil, Staurolith und Gold 
einschliesst. 

Von den Abhängen des Gebirges hinab 
in die Thäler, nach der Küste hin, über- 
zieht eine als „couche" bezeichnete Bildung 
die oben genannten Gebirgsarten. Sie be- 
steht aus einem Gemisch von Kiesel-, Quarz- 
und Gesteinsfragmenten, die durch einen röth- 
lichen Thon verkittet sind, und ist meist so 
goldreich, dass sie mit Vortheil aufbereitet 
werden kann. Eine geringe Schicht grauen 
oder blauen Thons trennt sie von ihrem 
Liegenden. Und ebenso ist sie wieder mit 
einer braunen oder rothen kieselführenden 
Thondecke überzogen, die den Mutterboden 
für die Vegetation abgiebt. 

Ausser dem röche a ravet, der seines 
Eisenreich thums wegen sich bisweilen zur 
Ausbeutung eignen könnte, und den Gold- 
seifen besitzt die Colonie nur noch Aluminium- 
phosphatlager und Lager von Thon und zu 
Baumaterial sich eignenden Steinen. 

Die reichsten Goldseifen finden sich am 
Contact der Diabase und Diorite mit ihrem 
Nebengestein und längs der bei ihrem Aus- 
bruch entstandenen Verwerfungen im ge- 
schichteten Gebirge. Die Eruptivgesteine 
selbst wie auch ihre Verwittenmgsrinde ent- 
halten im Mittel 2 — 5 g Gold in der Tonne. 
Die wichtigsten Seifen befinden sich am 
Maroni, Awa (Holländisch -Guyana), Mana, 
am Sinnamary, an der Comte, an der Approu- 
age, am Oyapuck und am Carsevene im 
brasilianischen Nachbargebiet. 

Doch hat man Gold ausser in Seifen 
auch schon in Gängen beobachtet, deren 
Ausgehendes bisweilen sehr reich war. Auf 
diese Gänge traf man meist schon im G(;- 
biete der Seifen. Man verfolgte sie aber 
nicht in die Tiefe, sondern begnügte sich 
damit, sie, wie die Seifen, nur obertiächlich 
auszubeuten. Ja, selbst wo mau ausnahms- 
weise sich die Mühe nahm, die Gänge in 
der Tiefe aufzuscliliessen, gab man diese 
Versuche wieder auf, trotz der reichen Aus- 
beute, die man bisweilen macheu konnte. 
So hatte man in der (Toldconcession Adieu- 
vat. am Zusammenilnss des Gourcibo mit 
dem Sinnamary, zwei von nach W strei- 
chende (^»uarzuänge angetroffen, deren Gold- 
führung so reichlich war, dass man das Gold 
im Gestein mit blossem Auge erkennen 



konnte. Diese Quarzgänge waren zu beiden 
Seiten von Diorit eingeschlossen, eine Er- 
scheinung, die bei den meisten Goldvor- 
kommen im anstehenden Gestein auch in 
den Nachbarländern beobachtet wurde. Die 
ersten 2500 Tonnen des Ganggesteins hatten 
durchschnittlich 69 — 105 g Gold in der 
Tonne. Aus einer Zone des Ganges, die 
besonders edel war, gewann man 10 Tonnen 
Gestein mit einem mittleren Gehalt von 
229 g Metall in der Tonne. Trotzdem stellte 
man die Arbeit wieder ein. 

Ueberhaupt musste man sich bei dem 
ganzen Wäschereibetrieb darauf beschränken, 
nur die reichsten Seifen auszubeuten. Der 
Transport von Maschinen wird durch die 
schlechten Verkehrswege ausserordentlich er- 
schwert und die Möglichkeit, eine Seife von 
geringem Gehalt noch auszubeuten, nimmt 
mit der Entfernung von der Meeresküste 
rasch ab. Immerhin war die Production 
von Anbeginn an keine unbeträchtliche, wie 
aus nachfolgender Tabelle hervorgeht: 





Production 


1 


Prodaetion 


Jahr 




1 Jahr 






in kg 


1 
1 


in kg 


1868 


297 


1 1884 


1952 


1869 


382 


1885 


1654 


1870 


412 


1886 


1594 


1871 


625 


1887 


1785 


1872 


758 


1888 


2032 


1873 


1032 


1889 


1496 


1874 


1668 


1890 


1600 


1875 


1835 


1891 


1900 


1876 


1707 


1892 


1900 


1877 


1618 


1893 


2100 


1878 


1717 i 


1894 


5000 


1879 


2179 1 


1895 


3400 


1880 


1872 , 


1 1896 


3600 


1881 


1650 


1897 


3100 


1882 


1780 


1898 


2600 


1883 


1 1894 , 


1899 


2600 



Im Ganzen gewann man also bis jetzt 
59 739 kg im Gesammtwerth von 179 217 000 
Fr. (das g Gold zu 3 Fr.). Einbegriffen in 
diese Zahl ist die Production aus den 
Carsevene-Seifen. Doch ist der Verfasser 
der Meinung, dass wohl noch einhalbmal 
soviel Edelmetall dur<'li Diebstahl und 
Schmuggel das Land uncontrolirt verlässt, 
so dass die jährliche Production auf ins- 
gesammt 4000 kg zu veranschlagen sei. 

0. I\ 

Die Blende und Bleiglanz führenden 
Gänge bei Metnitz nnd Zweinitz in Kärnten. 

(Dr. Richard Canaval. 15 S. Sep.-Abd. 
aus der .,Carinthia II '\ No. 4. 1899.) 

Die Metnitz er Gänge, deren man bis 
jetzt drei erschlossen hat, streichen von SO 
nach NW uud haben ein mittleres Einfallen 
gegen SW. Der hängendste, westliche, ist 
ein ausgesprochener zwischen Kalk und Phyllit 
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aufsetzender Contactgang, dessen Erzfiihrung 
dem Kalk angehört; daher ist auch sein Sal- 
band gegen das taube Hangende, den Phyllit, 
Aveit schärfer ausgeprägt wie gegen den lie- 
genden Kalk. Seine Erzführung, die mit zu- 
nehmender Gangmächtigkeit besser wurde, 
sich aber mit abnehmender Mächtigkeit ver- 
schlechterte, ist bisher bis auf ca. 300 m 
Länge und 40 m flache Höhe constatirt. Die 
Mächtigkeit betrug dabei höchstens 3 m, im 
Mittel 1 m. Die reicheren Gangtheile bilden 
säulenförmige Mittel. Die Gangfullung be- 
steht aus Kalksteinbruchstücken, die von 
Calcit und Eisenspath verkittet werden. Die 
Erze, silberhaltiger Bleiglanz und vorherrschend 
Zinkblende, incrustiren theils die Kalkstein- 
bruchstücke, theils sind sie dem Calcit grob 
eingesprengt. Der mittlere Schlich gehalt be- 
trägt» 25 Proc. üeber das weitere Verhalten 
des Kluftsystems des Hangendganges und der 
beiden im liegenden Kalkstein aufsetzenden 
Liegendgänge wird ein Querschlag Aufschluss 
geben, der von ersterem aus gegen diese ge- 
trieben wird. Alle bisherigen Aufschlüsse 
weisen darauf hin, dass sich die Gänge im 
Phyllit und im graphitischen Kieselschiefer 
verdrücken, dagegen im krystallinischen Kalk 
und im Kalkglimmerschiefer, der den Kiesel- 
schiefer unterteuft, aufthun. 

Anders geartet ist das Erzvorkommen bei 
Zweinitz im Gurkthale. Der Gang, der 
durch einen Stolln angefahren wurde, streicht 
wie die Metnitzer Gänge nach NW, fällt aber 
gegen mit 40 — 55° ein. Die Gangfüllung 
besteht aus drüsigem Gangquarz, zum andern 
Theil aus Nebengesteinsbruchstücken (in diesem 
Falle grauer Glimmerschiefer mit langge- 
streckten Quarzlinseu), die durch Quarz ver- 
kittet sind, theils aber auch aus Spatheisen- 
stein, dessen krystalline Einzelindividuen oft 
in radialer Anordnung die Bruchstücke um- 
kleiden. Derb eingesprengt oder in parallel 
zur Gangebene eingelagerten Schmitzen kom- 
men Bleiglanz und Zinkblende vor. Es scheint, 
als ob auch dieser Gang einen östlichen 

Parallelgang besessen hätte. 

I>r. Tielze, 

Znr Kenntniss der Goldvorkommen 
von Lengholz nnd Siflitz in Kärnten. (Dr. 
Richard Ganaval. 30 S. Sep.-Abd. aus d. 
„Carinthia II". No. 5 und 6. 1900.) 

Der wichtigste Goldbergbau im oberen 
Draiithal ging im 16. Jahrhimdert auf den 
Z«»rh('n Lengholz bei Steinfeld und Siflitz bei 
Lind um, von denen die erstere um 1660, 
die andere Avohl kurz danach auflässig A^^l^de. 
Auch in späteren Jalirhunderten vorgenommene 
Versuche, den Bergbau in ihnen wieder auf- 
zunehmen, hatten keine greifbaren Resultate 

G. 1901. 



geliefert. Die neuesten Untersuchungen dieser 
Erzvorkommen ergaben nunmehr Folgendes: 
Am nördlichen Abhang des Drauthales bei 
Lengholz stehen Glimmerschiefer und Gneisse 
an, die (nach Stäche) der Quarzphyllitgruppe 
angehören. Im Gebiete des Lengholzer Berg- 
baues streichen diese Gesteine von nach W 
und besitzen ein massiges Einfallen nach N. 
Die gangartige Lagerstätte, die unter ca. 60® 
nach N verflächt, wird durch eine nord-süd- 
lich streichende steilstehende Lettenkluft 
derart verworfen, dass ihr westlicher Theil 
um ein beträchtliches Stück nach S ver- 
schoben ist. Man war nun mit einem 
Stolln, dem GoldgrübelstoUn, dem Verwerfer 
gefolgt und hatte dann den östlichen 
Theil der Lagerstätte ausgerichtet und ab- 
gebaut. Diese documentirte sich als ein aus- 
gesprochener Gang von 2 m Mächtigkeit, der 
Magnetkies- und Gesteinsbrocken führt, die 
durch Calcit verkittet sind. Mit dem Magnet- 
kies ist etwas Kupferkies verwachsen. Der 
Magnetkies führt 10 g göldischen Silbers pro 
Tonne. Unter den Versatzbergen fand man 
Schieferbrocken mit Rauchquarz und fein ein- 
gesprengten Arsenkiesen. Die Alten haben 
offenbar sehr rein abgebaut und mögen sogar 
bei der TrockenluMt des G<»l>irges, sehr tief 
hinabgegangen sein. 

Westlich vom GoldgrübelstoUn hatte man 
den nach S verworfenen Theil des Erzganges 
durch den FeuerstoUn angefahren, doch scheint 
der Gang dort nur sehr geringhaltig gewesen 
zu sein; wo er noch ansteht, sieht man an 
seiner Stelle nur mehr dunkeln, homstein- 
artigen Schiefer, der von schwachen Quarz- 
nähten durchsetzt wird. Nicht unwahrschein- 
lich ist auch, dass ursprünglich ein Kieslager 
vorhanden war, nach dem der in Rede stehende 
Gang aufriss, wobei seine Spalte mit Kies- 
und Gesteinsbrocken erfüllt Avurde, die dann 
Calcit zu einer Gangbreccie verkittete. In 
Verbindung mit dem Kieslager mögen Frei- 
gold führende Rauch([uarze und güldische 
Arsenkiese aufgetreten sein, die den eigent* 
liehen Gegenstand der bergmännischen Ge- 
winnung bildeten. 

Oestlich von den genannten Stolln waren 
noch der „obere" und der ., untere Fugger- 
stolln" aufgefalirtm, mit dem ein im Hangenden 
jenes Ganges befindliches Kluftsysteju abgebaut 
worden zu sein scheint; man fand im alten 
Mann ockerige Schiefertrümmer, auf deren 
Kluftflächen Kupferkies mit Malachit ange- 
flogen war und die starke Goldreaction gaben. 

Das Bergbaugebiet der Siflitz liegt nord- 
östlich von Lind, am Westabhange der Weiss- 
wände. Auch hier gehört das Goldvorkom- 
men der Quarzphyllitgruppe an, deren Haupt- 
masse von biotitreichen, zum Theil auch 
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plagioklasführenden Glimmerschiefern gebildet 
-wird. Aber die Lagerung der Phyllite ist 
sehr gestört, sie haben starke Faltungen 
durchgemacht. Abgebaut wurden vor Allem 
drei fast parallele von Ost nach West strei- 
chende Gänge, in deren mittlerem der Danieli- 
stoUn aufgefahren war. Als dieser dann nach 
O hin vertaubte, hatte man die beiden an- 
deren Gänge, den Hangend- und Liegendgang, 
querschlägig ausgerichtet und war in ihnen 
weitergefahren. 

Die erzführenden Gesteine der Siflitz sind 
theils kiesige Quarze, theils mit Kiesen im- 
prägnirte Schiefer; Alles weist darauf hin, 
dass man es mit einer von W nach 
streichenden steil stehenden Erzzone zu thun 
hat. Die kiesführenden Gesteine von der 
Halde des Danielistolln zeigten trotz der 
hohen Tagdecke über dem Stolln einen ver- 
hältuissmässig hohen Procentsatz an amalga- 
mirbarem Freigold. Man kann daraus folgern, 
dass schon ursprünglich ein Theil des totalen 
Goldgehalts als Freigold vorhanden war, und 
dass daher auch noch in grösserer Teufe Ge- 
fälle mit demselben Goldgehalt wie im Danieli- 
stolln erwartet werden dürfen. 

0, T. 
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61, Diesoldorff, A.: Beiträge zur Kenntniss 
der Gesteine und Kossilien der Chataminseln 
sowie einiger Gesteine und neuer Nephrit- 
fundorte Neu -Seelands. 57 S. m. 4 Tafeln. 
Inaug.-Diss. Marburg 1901. 
Von den Chathaminseln besteht die Haupt- 
insel im südlichen Theil sammt der südlich vor- 
gelagerten Pittinsel ausschliesslich aus jüngeren 
Eruptivgesteinen und deren Tuffen, während der 
nördliche Theil im tiefen Niveau von paläo- 
zoischen Sericitschiefern gebildet wird, die von 
Jüngern vulkanischen Gesteinen durchbrochen und 
überlagert sind. Vereinzelt wurde auch Kalk 
anstehend gefunden, und zwar solcher creta- 
ccischen Alters am Südende der Lagune auf der 
Hauptinsel, am Nordufer derselben Insel jung- 
tertiärer und auf beiden Inseln in Verbindung 
mit den Laven und Tuffen ein aus Kalkalgen 
aufgebauter zerreiblicher Kalktuff. Braunkohlen 
finden sich im westlichen Theil der Pittinsel; 
sie entsprechen den brown coal series von Neu- 
seeland. Der ganze südliche Theil der llaujit- 
insel ist mit Moor- und Torfbildungen bedeckt. 
Die anderen Inseln, die gleich>am einen 
östlichen Ausläufer der Südalpen Neu -Seelands 
bilden, bestehen aus Phylliten und Grauw\noken, 
denen dioritische Gesteine und Schalsteine ein- 
gelagert sind. Ein 4 km breiter Serpentinzug, 
von der Stephensinsel über die dTrville- Insel 
bis 90 km weit ins Festland hin streichend, 
bildet das Hückgrnt dieses ganzen Untersuchungs- 



gebietes. Phyllite fanden sich aber in dem 
mitgebrachten Material nicht vor, sondern meist 
nur gewöhnliche sedimentäre Thonschiefer. Im 
Serpentin der d'Urville- Insel wurde zum ersten 
Mal für dies ganze Gebiet Nephrit anstehend 
gefunden, und zwar in rundlichen von Serpentin 
um- und durchwachsenen Knollen oder in 
breccienartigen Fragmenten und feinen Aeder- 
chen. Es ist ein Uralitnephrit. Der als Strand- 
gernlle am selben Ort gefundene Nephrit zeigt 
jedoch keine Uralitisirung, somit köimen zwei 
verschiedene Nephrite an einem und demselben 
Orte vorkommen. 

62, H ö f e r , U. : Die Wärme Verhältnisse im 
Kohle führenden Gebirge. Sonderabdr. a. d. 
Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen, XLIX. Jahrgang, 1901. 39 S. 
Als sowohl in der Nähe von Teplitz wie 
von Karlsbad in Braunkohlengruben ausser- 
gewöhnlich warme Wasser erschroten wurden, 
neigte man meist der Ansicht zu, man habe es 
mit Thermalspalten zu thun, denen diese Wasser 
entströmten, und gerieth in eine begreifliche Er- 
regung um den Bestand der berühmten Heil- 
quellen. Durch die Untersuchungen Höfer's, 
die durch die chemisch -rechnerischen Arbeiten 
der Herren Direktor F. Pol dt, Chefchemiker 
V. Jüptner und Prof. F. Fischer in Göttingen 
in vollem Umfange bestätigt wurden, stellte sich 
nun heraus, dass allein die durch den Kohlungs- 
process, das heisst die Umwandlung der Pflanzen- 
substanz in Braunkohle, bei der Entwickelung 
von COj und CH^ frei werdende Wärme es ist, 
die den Flötzen jene bedeutende Eigenwärme 
verleiht, die, sobald der Bergbau solche Flötze 
in Angriff genommen hat, durch die verstärkte 
Zufuhr von Sauerstoff' so bedeutend vermehrt 
werden kann (^Brühwarme**), dass Selbstentzün- 
dung möglich ist. So wird auch die bisweilen 
beobachtete starke Herabminderung der geo- 
thermischen Tiefenstufe in Bohrlöchern und 
Schächten von selbst verständlich, zu deren Er- 
klärung man sich unter Umständen zu den 
widersprechendsten Annahmen genöthigt sah. 
Bei der Umwandlung von Braunkohle in Stein- 
kohle ist die Wärmeentwickelung lange nicht 
so bedeutend, doch sind die Untersuchungen 
über die Vorgänge bei diesem Process noch 
nicht so weit vorgeschritten, dass sich schon 
Bestimmtes behaupten Hesse. 

Jedenfalls beweisen die Folgen dieser LTnter- 
suchungen und Feststellungen, die dem Bestreben 
der Vertreter jener oben erwähnten Heilquellen, 
ihr Schutzgebiet über einen grossen Theil des 
böhmischen Braunkohlengebietes zu erweitern, 
Einhalt thaten und dadurch einen immensen volks- 
wirthschaftlichen Verlust verhinderten wiederum, 
von welcher ausserordentlichen Wichtigkeit die 
Geologie in jedem Falle für den Bergbau sein 
kann. 

53. K n t t , J. : Vorläufige Mittheilung über 
die Fortsetzung der ., Wiener Thermenlinie"* 
(Winzendorf — Baden — Meidling) nach Nord. 
A. d. Verhandl. der K. K. geol. Reichsanstalt 
li>01. No. 10. 
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Da« inneralpin-karpathische Wiener Becken 
weist an seiner ganzen Umrandung thermale, 
8olfati\rische oder mofettische Aeusserungen auf; 
verbindet man die einzelnen Quellenpunkte, so 
entsprechen die so gewonnenen Linien den 
peripherischen Gebirgsbrüchen der dort SW bis 
No streichenden alpin -karpathischen Kette. 

Diese Linien, von denen nur den beiden 
ersten bisher von geologischer Seite Beachtung 
geschenkt wurde, sind: 

1. die nordwestliche «Leithagebirgslinie'* : 
Deutsch -Altenburg, Mannersdorf, Brodersdorf, 
Neudorf- Sauerbrunn ; 

2. die südliche -Wiener Thermenlinie'^ : 
Sachersdorf-Winzendorf, Fischau, Brunn a. Stein- 
feld, Leobersdorf- Heilsamer Brunn, Vöslau, Ba- 
den, Gumpoldskirchen, Mödling, Brunn a. Ge- 
birge, Mauer, Meidling; 

(). die nördliche „Wiener Thermenlinie** : 
Wien, Poisdorf, Voitelsbrunn: ihre Fortsetzung ist 

4. die Marsgebirgslinie: Voitelsbrunn, 
Tscheitsch, Buchlau; 

r>. die westliche Karpathenlinie: Buchlau, 
Petrau, Budösko, Stampfen, Deutsch -Altenburg. 

Aber auch im Innern des Wiener Beckens 
finden sich Quellpunkte, die unter sich und mit 
jenen verbunden ein ganzes Netz von Längs-, 
Quer- und Diagonallinien liefern, ein Bild der 
Zerstückelung des liegenden Grundgebirges in 
einzelne Bruchfelder. Eingehenderes soll im 
.lahrbuch der K. K. geol. lleichsanstalt noch ver- 
öflfentlicht werden. f)r. 'Jutce. 

54. Koken, E., Prof. Dr.: Geol. Specialkarte 
der Umgegend von Kochendorf. Heraus- 
gegeben von dem k. statistischen Landesamt 
in Stuttgart, 1900 (Commissi(msverlag von 
H. Lindemanu). 79 S. Erläuterungen. 
Diese mit Begleitworten, Profiltafel und 
tektnnischer Kartenskizze versehene Specialkarte 
(in 1 : 10000 mit Höhenschichten von 2,5 u. 5 m) 
l)etriflft das schon mehrfach in dieser Zeitschrift 
{ vergl. 1S99 S. 15B und 295) besprochene Gebiet 
des alten ärarialischen Schachts Friedrichshall- 
.lagstfeld und des neuen bei Kochendorf am 
Neckar. Eine Einführung in die Stratigraphie 
i\<i:i Gebietes behandelt Muschelkalk, Letten- 
kohle, Keuper und besonders eingehend das 
Diluvium, wobei Koken als ein Mitkämpfer 
gegen die Hypothese der äolischen Entstehung 
lies rheinischen Lösses eine grosse Anzahl zum 
Theil auch schon in anderen wichtigen Ver- 
nß'entlichungen niedergelegter Beobachtungen 
inittlieilt. 

Was an dieser Stelle besonders interessirt, 
das ist Kokeii's Auffassung der Tektonik des 
(robietes, welche schon früher wegen der mit 
(lein Auftreten von angeblichen Gebirgsbewe- 
guiiüfsspaltt^n verbundenen Wassergefahr von 
mehreren Autoren erörtert wurde. Koken 
j^elaiiirt hier zu wesentlich anderen Resultaten, 
als si(i z. B. auch Kef. vertreten hat; seine 
Kart(^ zeigt ein System von Verwerfungen, an 
welche die illteren Besucher des Gebietes nicht 
(laehteii, wenn gleich ihnen auch gewisse kleine 
I nregelniassigkeiten der Lagerung nicht ent- 
gingen. Von einem tieferen Einblick in die 



Tektonik schien überhaupt bei der ausserordent- 
lich weiten Bedeckung und der sehr geringen 
Zahl der Aufschlüsse keine Rede sein zu können. 

Wohl waren die Störungen N. von Gun- 
delsheim das Ziel eigener Begehungen, man 
brachte aber das vorhandene grössere Maass der- 
selben mit dem gleichzeitigen Ausstreichen der 
Anhydritgruppe in Verbindung, erklärte sich die 
Verbiegungen und Absenkungen als Folgen der 
Anhydritquellung und der Gypsauslaugung unter 
Bewegungen an vorhandenen kleineren Störungen 
oder Diaklasen, sowie als Stauungen an feststehen- 
den Pfeilern der noch unberührten Masse. Mit 
diesem Princip ist Koken Jedenfalls auch ein- 
verstanden, da er z. B. dem Gyps vom Hühner- 
berg bei Gundelsheim ^Einfluss auf die Kiuft- 
bildungen" beimisst und es sogar als gänzlich 
ausgeschlossen betrachtet, dass das Saizlager 
noch im alten Umfang vorhanden sein sollte; 
Koken lässt indessen aus solchen Ursachen nur 
die Flexuren entstehen, nicht aber Bewegungen 
an vorhandenen Klüften. 

Mir schien daher das Gebiet von Gundels- 
heim nicht ganz maassgebend für die Auffassung 
des Gebietes, welches weitab von dem Ausstreichen 
der Anhydritgruppe nach dem Innern zu gelegen 
ist; anders Koken S. BB: .«Hat man sich in 
diesen Gegenden von dem Vorhandensein nicht 
unbedeutender Verwerfungen überzeugt, so fällt 
es leichter, über den Charakter der viel 
geringeren Dislocationen weiter imSüden 
sich ein Urtheil zu bilden". 

Auffallend ist zuerst, dass die meisten der 
von Koken angegebenen Verwerfungen in den 
Thälern verlaufen und, abgesehen von jenen 
nördlich Gundelsheim, nicht auf unmittelbarer 
Beobachtung der Kluft, sondern auf einer Com- 
bination über mehr oder weniger breite Flächen 
hin beruhen. Wir gehen die einzelnen Verwer- 
fungen in der Reihenfolge der der Karte bei- 
gelegten Profiltafel durch. 

1. Profil Winterberg (Neckar links), Saeg- 
mühle zwischen Offenau und Wimpffen, Ziegel- 
hütte (Jagst), Hagenbach. Das höhere Anstehen 
der als Niveau angenommenen glaukonitischen 
Grenzbank (vergl. unten) auf der linken Seite des 
Neckar gegenüber dem auf der rechten ist schon 
N. von Offenau zu beobachten; hier hat man 
aber den Fluss herunter eine Distanz von 
800 m; für das Profil ist die Kiesgrube bei der 
Saegmühle mit Blosslegung der Glaukonitbank 
maassgebend ; die Distanz beträgt ca. 500 m über 
den Fluss hinüber; trotzdem nun hier ein nord- 
westliches Einfallen herrscht, ist diesem ent- 
gegengesetzt die genannte Bank in der Profil- 
zeichnung bis ca. 200 m nach Westen unter dem 
Neckar nach links fortgesetzt und sodann unter 
der l^edeckung eine Verwerfung angesetzt. Dem 
Einfallen nach müsste die Bank in die Luft 
streichen und dem Anstehen links des Neckars 
entgegenkommen (vergl. unten). Das erwähnte 
Anstehen an der Ziegel hütte (Jagst) zeigt die 
Glaukonitbank in höherem Niveau als die Kies- 
grube; eine Terrainkante, welche unter starker 
diluvialer Bedeckung nach Offenau (NW) zieh 
wird als Beweis des fa^t horizontalen Fortstreich' 
dieser Bank in gleichem Niveau anf ca. lOOC 
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angenommen und darnach das Anstehen in der 
Kiesgrube als durch eine Verwerfung davon 
getrennt erachtet. 

Die Saline Clemenshall zeigt die obere Grenz- 
bank des Muschelkalks 18,80 m unter der Ober- 
fläche; da die Hängebank 5 m höher liegt als 
die Kiesgrube, so haben wir hierin noch das Ein- 
fallen der Glaukonitbank von der Kiesgrube her 
mit ca. 8 m Höhendifferenz, das heisst ein Ein- 
fallen von der linken nach der rechten Neckar- 
seito documentirt, das mit dem entgegengesetzt 
von Duttenberg, Ziegelhütte (vergl. aucli Bahnhof 
Jagstfeid) synclinal ist. Dieses Einfallen rechts 
des Neckar hat eine Parallele in dem noch im 
Keuper deutlichen nördlichen Einfallen nach dem 
Neckar zu in der Wolfsberghöhe südlich von 
Wimpffen links des Neckar, vergl. die Kouper- 
grenze um Winterberg bei 207,5 und am Wolfs 
berg bei 210 m. Die Glaukonitbank streicht 
am Kocher bei Hagenbach wieder aus, des- 
gleichen jenseits der grossen Kocherwindung im 
Steinbruch bei Oedheim. Die Entfernung von 
da bis Hagenbach ist 700 m; unter Annahme 
gleichbleibenden Einfallens unter der Diluvialdecke 
und dem Kocliertluss hindurch wird eine dritte 
Verwerfung angenommen, welche die Kocher- 
umbiegung nach Kochendorf mitmacht, und dort 
auf eine Entfernung bedeckten Terrains über 
dem Kocher mit 400 m bei einer Höhendifferenz 
der Glauk<mitbank von 8 — 10 m neu begründet 
wird. Eine Terrainkante der Karte unter dem 
Diluv. bis in die Nähe der Saline Friedrichshall 
(vergl. oben bei Offenau) wird als -Abbiegung" be- 
zeichnet und an der Saline selbst eine Svnclinalo 
im unteren Keuper eingetragen, welche meines 
Erachtens als Fortsetzung und Bestätigung der 
Annahme einer Synclinal e von Offenau her be- 
trachtet werden kann. 

2. Profil. Westost-Proiil vom Mittelberg 
(links Neckar), Kochendorf (nördlich vom Schacht), 
Merzenbach (Bohrloch); hier tritt eine neue 
Venverfung hinzu, die in der Kart<j tranz von 
Diluv. bedeckt ist und hinter einer Terrainterrasse 
auf der linken Neckarseite nach Untereisesheim 
gelegt ist; die nördlichsten, hierzu combinirten 
Anstehen sind 700 m von einander entfernt und 
zeigen eine Höhendifferenz von 10 m, welche 
mit i'leichera Einfallen wie nach dem Mittel berjjf 
zu (von 222,5 auf 200) leicht erreicht werden 
könnte; dieses Einfallen ist auch am Schleoken- 
brunnen mit tieferer Lettenkohlengrenze als 
am Mittelberg und Geiger bemerkbar. Von 
da an nimmt Koken horizontale Lagerung an, 
weil am Riedbrunnenbohrloch der Muschelkalk 
in jener Höhe berechnet wurde (vergl. S. 57), 
wie er am Schieckenbrunnen nach einer Diluv.- 
bedeckung ca. 1000 m weiter westlich mit nur 
25 m Lettenkohle berechnet werden kann; es 
ist hier ebenso wieder eine Aufbiegung anzu- 
nehmen. Nimmt man aber die am Riedbrunnen 
unter dem Diluv. erbohrte Muschelkalkgrenze für 
die durch da,s Diluvium von der Lettenkohle 
entblösste wirkliche Formationsgrenze, so stimmt 
diese in 1H2 m genau mit der im Streichen 
liegenden Grenze am Neckar (linke Seite), am 
südlichsten Punkt des Rfindaufschlusses gegen- 
iiber dem Schacht Kochendorf. Die zweite Ver- 



werfung dieses Profils ist die nach Süden um- 
gebogene Neckarbruchlinie des Profils 1; sie ist 
hier erstens durch das schon erwähnte An- 
stehen am linken Neckarufer gegenüber der 
„Kocherspitz"' mit der Saline Friedrichshall 
unter dem Fluss auf mehr als 500 m mit ca. 
5 m Höhendifferenz in Beziehung gesetzt, zwei- 
tens ist die Lage der Glaukonitbank verglichen 
mit der 2000 m jenseits des Neckar gelegenen 
oberen Muschelkalkgrenze am Bohrloch Merzen- 
bach bei Kochendorf mit ca. 18 m Höhenunter- 
schied! 

i\. Profil. Dieses läuft parallel dem vorigen 
durch den Schacht Kochendorf; es zeigt die 
erste westliche Verwerfung unter dem Diluv. 
(Profil 2) und setzt das linksseitige Ausstreichen 
auf 700 m mit der Glaukonitgrenze im Schacht 
Kochendorf mit 12 m Höhenunterschied in Be- 
ziehung, was mit Profil 2 auf ein gleichmässiges 
Einfallen über den Neckar schliessen Hesse. 

4. Profil. Setzt das Bohrloch im Ried- 
brunnenthal mit dem Bohrloch lla^enmühle- 
Kochendorf in reiner Ostwestrichtung in Ver- 
gleich. Da die Haupt-Neckarverwerfung hier 
als verschwunden angenommen wird, ist der 
Glaukonithorizont horizontal unter dem Neckar 
hindurch fortgesetzt und mit der östlichen Hori- 
zontalfort^etzung der gleichen Schicht des Ried- 
brunnenbohrlochs zusammen auf 2200 m mit ca. 
20 m nachträglich (vergl. S. 50) construirter 
Höhendifferenz. 

5. Profil. Giebt in einer Westostrichtung 
durch das Bohrloch Bahnhof Neckarsulm einen 
Vergleich mit zwei anderen, z. Th. hereinfallen- 
den, z. Th. (wie auch angegeben ist) in die 
Protillinie hereingeschobenen Bohrpunkten. Letz- 
teres ist bei dem Bohrprotil Böllinger Bach der 
Fall; es ist ungefähr 1200 m von dem Bahnhof 
Neckarsulm entfernt, tritt aber bei dieser Ver- 
schiebung in 400 m Nähe. Hierdurch erscheint 
die Höhendifferenz der Glaukonitbänke mit 15 m 
gegen das Bohrloch Neckarsulm viel zu stark, 
wogegen letzteres mit dem Bohrloch im Sulni- 
thal ungefähr gleich gelegen ist; alle drei Bohr- 
löcher liegen ungefähr im Hauptstreichen der 
Schichten. Jedoch gehört nach Koken das 
Bohrloch am Böllinger Bach noch in den Com- 
plex mit mehr östlichem Einfallen (theils NS- 
Streichen), wodurch nothwendig der Glaukonit- 
horizont dort in höherem Niveau liegen muss. 
Diese kleine Wendung im Einfallen bedingt aber 
nicht nothwendig die Annahme eines Bruchs. 
Dieser wird nur dadurch in der Profilzeichnung 
hervorgerufen, dass das Niveau am Böllinger 
Bach mit der von Westen her ca. 4 km weit 
geführten Horizontalfortsetzung der aus der 
oberen Lettenkohlengrenze bei Biberach be- 
rechneten Glaukonitbank als nahezu gleich (ca. 
5 m Höhendifferenz) dargestellt ist, wodurch das 
nur 400 m entfernte, also etwa 10 mal nähere 
mit ca. 15 m Niveauunterschied allerdings stark 
auffällt. 

Profil G — 11. Diese Profile sind 4, 5 und 
10 mal überhöht, der Eindruck der Höhen- 
unterschiede der Glaukonitbank ist also stets 
stark zu reduciren. Das OW- Profil (Schloss- 
wald — Griesheimer Berg — Hüttberg), 1,05 km 
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sfidlich Gundelshoini, >\olrhos die dortige Dihivial- 
<'l»eno als oine Senkung darstellt, beruht auf der 
Annahme, dass das Einfallen unter der ganzen 
Diluvialhcdeekung von den letzten, südlichsten 
Aut'x'hlüsson bis GundeLsheim dasselbe bleibt. 
Profil 8 (Mühlwald, Oifenau, Duttenberg) giebt 
ein weiteres Zutagestreichen am Westhang des 
Duttenberg, das offenbar von der Jagstseite her- 
über genommen ist. Profil 1): Wimpffen — Offenau 
zrigt trotz der 4 fachen Uc*berhöhung, dass die 
Annahme einer Knieabbiegung und Einmuldung 
statt der von Kokm angenommenen Neckar- 
Nerwerfung die naheliegendste ist. Profil 10 giebt 
Koken 's Aufi"assung der Tektonik nordlich 
(lundelsheim raufgeschlosseu) und südlich (unter 
«ler Dihn ialbedeckung). Profil 11 giebt ein weiter 
östlich gelegenes, paralleles N8- Profil durch 
Tiefenbach, Baclu'nau, Dermuth, das oben^ Bohr- 
haus, den Neckar und iU^ii Steilabfall von 
Wimplfen in li)facher Ueberhöhung. Die an- 
genommene Neckarverwerfung ist hier mit einer 
Niveaudifferenz der Glaukonitbank von 20 m 
über eine 400 m breite Thalun<r zu begründen 
versucht. 

Der Eindruck, den wir also aus der Be- 
spreehunjr dieser Profile erhalten, ist der, dass 
die \ erwerfungen zu denen gehören, die sein 
und iiij'ht sein können, es sind problematische, 
rein «onstructive Verwerfungslinien, die durch die 
höehst besehrankten Aufschlüsse und die oft erst 
not li wendigen NVahrscheinlichkeitsdiscussionen der 
J3ohrprofiIe mit Aenderungen in d«'n Angaben 
der Hohrregister, durch die geringen Niveau- 
unterschiede auf grosse überdeckte Klaclu'nräume 
hin (zwischen 2200 und 400 ml) eine höchst 
unsichere Grundlage haben, den'U Ausgangs- 
punkt, die zu Tage tretenden t«'ktonischen Ver- 
hrdtni»«' b«'i Gundelsheim, meiner Ansicht nach 
auch kein Protot\p für die V<^rhaltnisse zwischf'n 
Offriiau und Neckarsulm bilden können*). 

Obwohl Koken sich von der Di.s<'ussion 
üb«T dit' frühi're Ausdehnung dt'S Salzlagers und 
d«Mi \\ nssrihorizont in der dolomitischon Ilaupt- 
rcgioii iiKtglichst «'Utfernt hfdt, kann er sachlich 
doch iiiclit uiiigi'hen, di(» Fragen auch nach seiner 
\uff:is>ung der Tektonik kurz zu berühren. 

Was den Wasserhorizont betrifft, so 
wendet sich Koken in ganz bestimmter Weise 
gegen das ifesultat unserer in dieser Zeitschrift 
'Mai und August 180*.)) ausgesprochenen Dar- 
legungen; die einzelnen von ihm angeführten 
Punkte sind fr)lgonde: 

1. Da>s die Structur der Zellendolomite 
.>ich auch in anderen Horizonten wiederhole und 
damit «lie jetzige Wasserführung nicht zusammen- 

*) Auch die Annahme, die Glaukonitbank mit i 
<len zugehörigen zusammengewundenen Gekröse- 
kalken bilde einen Nullpunkt für die Berechnung 
der Niveauunterschiede auf grössere Entfernungen 
hin, dürfte starken Anfechtungen ausgesetzt sein; 
wenigstens legt der Machtigkeitswechsel der oberen 
Hälfte des llauptmuschelkalks nach dem von 
K. Kraas gegebenen Profil die Muschelkalk grenze 
im Kochergebiet in grössere Höhe als im Jagst- 
gcbirt. Etwas Aehnliches kann ich von den 
tninkischen Bohrprofilen von Burgbemheim fest- 
stellen (vergl. Geogn. Jahresh. XIV). 



hänge. Das Beispiel der Gesteine des obersten 
Muschelkalks an der Strasse von Oedheim nach 
Kochendorf ist nicht glücklich gewählt, da die 
Schichten daselbst durch den Kocher tief ein- 
geschnitten und der Zeilenkalk ganz aus seinem 
Zusammenhang gerissen ist, v(m dem aus sie 
(wie die Zellendolomite des mittleren Muschel- 
kalks in der Tiefe) wasseraufsaugend und wasser- 
führend sein könnten; endlich ist, wie Koken 
selbst mittheilt, die überlagernde Lettenkohle 
reich an Quellen; die etwaigen senkrechten Ver- 
sitzwasser werden also durch die Quellhorizonte 
der Lettenkohle schon horizontal abgeleitet! 

2. Eine solche Structur, wie die Zellen- 
structur, sei niemals über eine ganze Schicht 
gleichmässig vertheilt: ausserdem erfolge die 
Speisung einer solchen Leitung nicht vom Aus- 
strich der Schichten her, der stets verstürzt und 
mit Schutt oder Lehm überzogen sei. — Ref. hat 
in den oben angeführten Aufsätzen ausgeführt, 
dass der Zellendolomit als eine ausgelaugte Ab- 
lagerun gsbreccie anzusehen sei, wofür ich 
demnächst einen weiteren Beweis aus dem 
fränkischen Bohrlocdi von Bergrheinfeld am Main 
bringen werde, diese Ablagerungsbreccie hat 
also eine sehr weite Ausdehnung, die Möglich- 
keit solcher weiten Ausdehnung ist den Alpen- 
geologen im Hinblick auf die Verbreitung der 
Kauchwacken der Kaibier Schichten oder oberen 
Buntsandsteins etwas sehr Geläufiges; der am 
Neckar beanspruchte Kaum der Auslaugung dieser 
Schicht verhält sich vielleicht zu dem alpinen 
wie 1 : 10()00. Wjis den weiteren Punkt der 
2. Koken'schen Einwendung betriff!, so stellt 
sie hiermit eigentlich die Möglichkeit jeg- 
lichen Wasserversitzens in Abrede, denn nicht 
das nackte Ausstreichen der Gesteine saugt die 
Wasser auf (leitet sie vielmehr ab), sondern ge- 
rade der Schutt ist es, in dem die Wasser ver- 
sitzen. Es ist gar kein Zweifel, dass die Gegend 
zwischen Neckaradz, Mosbach und Sulzbach bis 
Allfeld mit einfacher Hauptmuschelkalkdecke ein 
ausgezeichnetes Gebiet des W^assersammelns 
darstellt. 

3. Da nach Koken die Bohrlötther von 
Wimpffen und Offenau, der Schacht von Fried- 
richshall und der von Kochendorf durch Ver- 
werfungen getrennt sein sollen, so kann die bei 
dem Wassereinbruch in Kochendorf beobachtete 
Communication nicht im Sinne einer Horizontal- 
communication aufgofasst werden, besonders da 
aus der Höhenlage der Glaukonitbank (natür- 
lich unter Annahme gleicher Machtigkoits- 
verhältnisse des oberen Muschelkalks, der aber 
schon zwischen PViedrichshall und Kochendorf 
mit 18 m differirt) berechnet werden könne, dass 
das Schichtwasser eine Steigung von 25 m zu 
überwinden hätte. Was die Verwerfungen be- 
trifft, so werden mit dem Kef. noch andere 
Forscher die Meinung haben, dass sie objectiv 
nicht so feststehen, dass man mit einem blossen 
Hinweis darauf dem W^asserhorizont allen Boden 
entziehen könne. Ganz abgesehen von der 
Frage der höchst problematischen Berechtigung 
der Berechnung des Wasserhorizonts aus der 
Glaukonitbank und der Steigungsüberwindung 
von Offenau nach Kochendorf, muss bet'*"'^ 
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werden, dass dieser Einwurf nur für ein ganz 
schmales Band der angenommenen Schichtwasser- 
fläche gelten kann, dass die Communication bis 
Offenaa, die sich überhaupt nicht stark äusserte, 
auch auf zahllosen Umwegen Tom höheren Ein- 
fallen der Schichten her stattfinden konnte. 

4. Die Beobachtung, dass das Wasser beim 
Einbruch in der Kochendorfer Schicht eine 
Temperatur von 17® C. gehabt hätte, spräche 
für eine Herkunft aus viel grösserer Tiefe; ca. 
10® dürfte die Tiefen temperatur des Dolomit- 
horizontes betragen, die Temperatur von 17^' 
weise auf eine über 180 m tiefere Lage des 
Wasserreservoirs hin. — So berechtigt dieser 
Einwurf zuerst ersclieint, so unberechtigt ist vor 
Allem die allgemeine Meinung, dass eine Schicht 
nur die Wärme der 30 m- Gradienten besitzen 
könne und eine Eigenwärme auf specifisclie Er- 
scheinungen hin ausgeschlossen sei. Ich erinnere 
hierbei zuerst an den enorm hohen Druck, unter 
dem das Wasser des Horizontes stand; in einem 
Tag war in Kochendorf beim Wassereinbruch 
der Schacht von 5 m Diam. und 102 m Tiefe 
bis 18 m unter der Hängebank gefüllt: das 
Wasser wurde zuerst berechnet mit 25 cbm in 
der Minute, ein Zutluss, der nach einem ein- 
monatlichon Abpumpversuch (wobei man den 
Wasserspiegel nur 34 m tiefer brachte) auf 
33 cbm und endlich nicht unter 40 cbm berechnet 
werden konnte. Eine Pumpstation, so gross wie 
ein kleines Dorf, arbeitete fast einen Monat, ohne 
des Wassers Herr zu werden. Nun bedenke man, 
dass das unter solchem Druck stehende Wasser 
durch eine poröse, löcherige Schicht gepresst, 
und weiter, dass die beständigen Auslaugungen 
daselbst zu Zusammenbrüchen, Reibungen und 
Rutschungen innerhalb des Horizonts Aulass 
geben mussten und so hierdurch die Eigenwärme 
bemerkenswerth erhöht werden konnte. Weiter 
bedenke man, dass diese Wassermengen unter 
solchem Druck endlich Luft bekamen und 
durch eine verhältnissmässig enge Oeft'nung 
durchgepresst wurden, so musste die Eigenwärme 
der Schicht wohl noch etwas gesteigert erscheinen; 
80 scheint mir das Mehr von 7®, als os der 
Wärmesohicht entspricht, nicht so erstaunens- 
wert h. — Wir haben auch noch auf das che- 
misciie Verhalten des Wassers Werth gelegt, 
und Koken berührt dasselbe, indem er sagt: 
„Obwohl die Spaltenwasser den Horizont des 
Salzes zu passiren hatten, brauchen sie doch 
nicht salzhaltig zu sein, denn gerade an diesen 
Stellen mussto das Salz längst entfernt sein, 
während einer weitergreifenden Auflösung durch 
Bildung von Auskleidungen, Kluftletten etc. 
vorgebeugt ist". Ich halte die Bildungen von 
Kluftauskleidungen im Salz für unmöglich, und 
zwar wegen der stets stattfindenden Waud- 
ablösung. und glaube eher, dass alle Unreinig- 
keiten durch die Spaltsuole senkrecht in die 
Tiefe geführt worden wären und die>e eher die 
Spalte unten geschlossen hatten. Eine Sjutiiiung 
des stets aufwärts und seitlich lortliewcüten 
Spaltenwa>sers konnte nie eintretr'U, und es 
mussten ^tets Wandablusungen stattlimlen, sofern 
irgend ein Niederschlag an tlon ?enkrecliten 
8/>;iltwanden eingetreten sein sollte. 
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Ganz abgesehen davon enthält ja das Do- 
lomitschichtwasser Salze; es enthält zwar in 
Kochendorf keinen Kalk, obwohl es durch den 
Wellenkalk hindurch müsste, es enthält auch 
keine Kieselsäure, obwohl es aus dem Buntsand- 
stein stammen müsste und eine höhere Tempe- 
ratur hatte, es ist überhaupt in Kochendorf sehr 
rückstandsarm und enthält Na Gl — 0,889 Proc, 
GaSO^ — 0,121 Proc. und NagSO^ — 0,057 Proc. 
Das Wasser hat also Salz berührt; vergleicht 
man hiermit eine wirkliche Soolquelle, z. B. 
von Schwäbisch-Hall, so ist das Verhältniss von 
ClNa zu NaSO^ wie 133(1:13 = 102, das 
Gleiche in Kochendorf wie 889 : 57 = 14. Wegen 
der geringen zerstreuten Menge von Na^SO^ im 
Salzlager muss das Wasser nothwendig sehr viel 
Salz lösen, bis es einigermaassen Mengen von 
NaaSO^ enthält; da das für Kochendorf nicht 
zutrifft, so kann der Na^SO^-Gehalt nur als eine 
Besonderheit der Zahlenschicht gehalten werden, 
in der das Wasser cursirt. Das Gleiche gilt für 
das Wasser, das bei Friedrichshall 20 m über 
dem Salzlager aus einer Dolomitschicht austrat ; 
dieses Wasser müsste natürlich nur von der- 
selben grossen vertikalen Wasserspalte hergeleitet 
werden, welche auch den höheren Dolomitzellen- 
horizont speisen soll und daselbst 50 Jahre später 
den Wassereinbruch verursachte; es enthielt unter 
Anderm MgClj zu NaCl wie (5:193, dasselbe 
Verhältniss lautet in Hall auf 1 : 133(); ausser- 
dem enthält es Gyps und schwefelsaure Magnesia; 
für MgS()^ ist das Verhältniss zu Na Gl wie 
18 : 193, in Hall wie 9 : 133(5; bei Hall erinnern 
die Verhältnisse also viel eher an die wahre Salz- 
mischung; in Friedrichshall müsste ganz ungleich 
mehr Gl Na aus dem nahen Salzlager mit her- 
aufkommen, wollte man die Speisung der Do- 
lomitquelle durch Spaltenwasser annehmen. Nun 
vergleiche man noch das Wasser aus dem Haupt- 
Dolomithorizont von Friedrichshall, das die Zu- 
sammensetzung des Gannstädter Mineralwassers 
hatte, also ohne MgGlj neben Na Gl, Na^SO^, 
MgSO^, CaSO^ auch noch GaGOs führte, den 
Koken in Kochendorf vermisst. Können diese ver- 
schiedenen Wasser von einem Vertikalkluftw^asser 
stammen? Ist aber ihre Verschiedenheit nicht 
leichter durch langes und sehr langsames Gur- 
siren in einem eigenen Horizont mit grossen 
Fliesshindernissen, mit eigenartiger Salzführung 
und verschiedenen Zuständen der Auslaugung zu. 
erklären? Auch Th Urach betont (Geogn. Jahres- 
hefte XIll. S. 14 1 u. s. w.), dass die fränkischen 
(Juellen von Hassfurt und Wonfurt mit ganz 
älinliclier Zusammensetzung wie das Wasser des 
Kochendorfer Horizontes wohl aus dem Dolomit- 
horizont stammen. Die Unterschiede zwischen 
Kochendorf und Jagstfeid lassen sich aber wohl 
aus einem sehr langsamen Cursiren in der po- 
rösen Schiohtmasse erklären, hingegen sollten 
die Gewässer der hypothetischen Vertikalspalte 
die gleiche Zusammensetzung haben, da sie bei 
Kochendorf, soweit die hy])othetische Neckarkluft 
oder Parallelkluft in J5etracht kommen . den 
gleichen Weg nach dem Austritt aus der Kluft in 
den Horizont zurücklegen, wie bei Jagstfeid. Für 
die A'erschiedenheit der (Quellen bei Jagstfebl 
^ilt das (jleiche, was ich schon für die zwei Wasser- 
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horizonte im Kochendorfer Schacht bemerkte ; der 
obere 10 m höhere Schichtausfluss konnte un- 
möglich unter dem Druck des unteren Hori- 
zontes stehen, welcher das Wasser 86 m höher 
trieb. Wären beide Wasser von einer Vertikal- 
spalte genährt, welche den erwähnten Auftrieb 
verursachte, so hätten alle offenen Schichtfugen 
des oberen Muschelkalks während des Schacht- 
baues das Wasser herausspritzen müssen, da 
doch nicht gut anzunehmen ist, dass die hypo- 
thetische vertikale Zuleitungsspalte bloss bis zu 
dem quellfähigen Horizont der zelligen Dolomite 
aufwärts gereicht habe. 0. M. Reis, 

65. Sarasin, P. und F. : Materialien zur Natur- 
geschichte der Insel Celebes. III. Bd. ; Ueber 
die geologische Geschichte der Insel Celebes 
auf Grund der Thierverbreitung. Wiesbaden, 
C.W. Kreidel, 1901. VI und 163 S. Mit 
15 lithogr. Tafeln (Karten). Pr. 40 M. 
Unter Zugrundelegung ihrer eigenen, reichen 
Beobachtungen und Aufsammlungen machen die 
Verfasser, welche sich durch ihre Reisen im 
Indo- Australischen Archipel und durch ihre 
früheren, werthvollen Beiträge zur Geographie 
und Naturkunde dieser Gebiete bereits rühm- 
lichst bekannt gemacht haben, den Versuch, aus 
der Zusammensetzung der heutigen Fauna den 
geologischen Entwicklungsgang der Insel Celebes 
zu enträthseln. 

Leider verbietet der Charakter dieser Zeit- 
schrift, näher auf diese hochinteressante, doch 
vorwiegend zoologische Arbeit einzugehen. In- 
dem daher auf eine ausführlichere Besprechung 
im „Geologischen Centralblatf verwiesen sei, 
möge liier nur der Kern der Arbeit kurz heraus- 
gehoben werden. 

Die Verf. verwenden in erster Linie die 
Molluskenfauna, die sich hierfür ganz besonders 
eignet, für ihre Untersuchungen, ziehen jedoch 
zur Prüfung der so gewonnenen Ergebnisse auch 
die Amphibien-, Reptilien-, Vögel-, Säugethier- 
und Landplanarien-Fauna heran. Es ergiebt sich 
daraus, dsws Celebes durch 4 Landbrücken im Jung- 
tertiär mit den Nachbargebieten in Vorbindung 
gestanden hat. Die beiden südlichen führten nach 
Jiivaund Flores,die nördliche nach den Philippinen, 
die örtliche nach denMolukken. Auf diesen Wegen 
iöt die Fauna im Miocän beginnend, aber vor- 
zugsweise im Pliocän eingewandert. Dann trat 
wieder eine langsame Auflösung der Landver- 
bindungen ein, einige kleinere Theile der heuti- 
gen Insel tauchten sogar unter. Eine schwache 
Hebung folgt darauf mit Beginn der Jetztzeit 
und dauert anscheinend noch an. Diese 4 Ent- 
wioklungsstadien der Insel haben die Verf. durch 
4 Karten anschaulich zu machen versucht, wäh- 
rend eine Keihe weiterer Karten die Beziehungen 
der einzelnen Brücken zu den einzelnen Fauneu- 
elemonten wiedergiebt. 

Im nächsten Band, auf den wir nach den 
Y(»rlie^^enden Untersuchungen mit Recht gespannt 
sein dürfen. ))cabsichtigen die Verf. eine Dar- 
stellung der (jronjügic der Insel Celebes zu geben. 
\\ ir werden dann s. Z. an dieser Stelle ein- 
^elKUxler darauf zurückkommen. 



56. Volk, Georg, unter Mitwirkung vieler 
Landeskenner: Der Odenwald und seine Nach- 
bargebiete. Eine Landes- und Volkskunde. 
Hobbing & Büchle, Stuttgart, 1900. 439 S. 
m. 100 Bildern u. Skizzen, 2 Statist. Kärtchen, 
1 geol. Karte (von C. Chelius) u. 1 topogr. 
Karte des Odenwaldes. Pr. geb. 12 M. 
Das vorliegende Werk verdankt sein Ent- 
stehen einer Anregung der Verlagsbuchhandlung, 
welche unter dem Gesammttitel: „Deutsches 
Land und Leben in Einzelschilderungen. Land- 
schaftskunden und Städtegeschichten'' die bis- 
herigen Forschungen zur deutschen Landes- und 
Volkskunde sammeln, sichten, ergänzen und all- 
gemein zugänglich machen will. 

Dieser Odenwald-Band legt für den Geist 
dieses Unternehmens das beste Zeugniss ab und 
eröffnet demselben recht gute Aussichten. Gründ- 
liche Durcharbeitung des wissenschaftlichen Ma- 
terials, Liebe zum Gegenstande und ansprechende, 
lesbare Form sind hier glücklich vereinigt. 

Der reiche Stoff ist wie folgt angeordnet: 
1. Natürliche Beschaffenheit des 
Landes. (Landschaft. — Der Boden geologisch 
betrachtet, von C. Chelius. — Thierleben. — 
Pflanzenwelt. — Klimatische Verhältnisse.) 2. Be- 
wohner. (Gesundheitsverhältnisse. — Volks- 
leben. — Bevölkerungsdichte. — Sagen. — Mund- 
art. — Geistiges Leben.) 3. Geschichte, 
auch Kunstgeschichtliches. 4. Erwerbs Ver- 
hältnisse. (Land- und Forstwirthschaft. — 
Gewerbe und Handel. — Steinindustrie und Be- 
gleitwort zu der geol. Karte des Odenwaldes 
i. M. 1 : 250 000 von C. Chelius. Diese, nach 
den geol. Landesaufnahmen von Baden und 
üessen bearbeitete Karte giebt in verhältniss- 
mässig kleinem Maassstabe ein recht klares und 
detaillirtes Bild des geologischen Aufbaues des 
Odenwaldes.) 

67. Weinschenk, E.: Anleitung zum Ge- 
brauch des Polarisationsmikroskops. Frei- 
burg i.B., Herder, li)01. 123 S. mit 100 Text- 
figuren. Pr. 3 M. 
Durch die Herausgabe dieser Anleitung hat 
der Verfasser dem Mineralogen und Petro- 
graphen wie dem Chemiker einen gleich wich- 
tigen Dienst geleistet. Eine kurz gefasste Dar- 
stellung der Einrichtung und des Gebrauchs des 
Polarisationsmikroskops, die nicht zu hohe An- 
forderungen an die mathematischen Vorkenntnisse 
des Lesers gestellt hätte, existirte bisher kaum, 
höchstens als Bestandtheil umfangreicher und 
daher theurer Specialwerke. — Der Verfasser 
erklärt zuerst den Bau des Instruments und die 
Art seiner Justirung. Sodann schildert er die 
einzelnen Untersuchungsmethoden im gewölin- 
lichen Licht, im parallelen polarisirten Licht 
und im convergenten polarisirten Licht, alles 
Methoden, die der Petrographie entlehnt sind, 
derjenigen Wissenschaft, die sich zuerst des 
Instruments in umfangreichster Weise bei ihren 
Untersuchungen bedient hat. Den Schluss bilden 
Besprechungen optischer Anomalien, von Zwillings- 
bildungen und dergl. Im Anhang werden Nebon- 
apparate des Instruments behandelt. 

/>. Tktze. 
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Neuste Erscheinungen, 

Bischof, C: Gesain iiielte Analysen der in 
der Thonindustrio benutzten Mineralien und der 
daraus horgestellton Fabrikate. Leipzig IDOl. 

Bittner, L.: Das Eisenwesen in Innerberg- 
Eisenerz bis zur Gründung der Innerberger 
Hauptgewerkschuft im Jahre KJ^ö. Wien 1001. 
19G S. Pr. 4,20 M. 

Blaas, J.: Geologischer Führer durch die 
Tiroler und Vorarlberger Alpen. 7 Hefte. Inns- 
bruck, Wagner. 100« S. m. 80 8. Profile u. 
2 geol. Karten. Pr. 20 M. 

Fischer, F.: Die Brennstoffe Deutschlands 
und der übrigen Länder der Erde und die 
Kohlennoth. Braunschweig, F. Yicweg & Sohn. 
107 S. m. 1 graph. Darstellung. Pr. 8 M. 

Gaebler, C: Kritische Bemerkungen zu: 
Fritz Frech, Die Steinkohlonforniation. Kattowitz, 
G. Siwinna, 1001. 

Günther, Fr.: Der Harz. Mit 115 Fig. 
u. 1 Karte. Leipzig, Velhagon u. Klasing 1001. 

He 11 mann, G.: Kegenkarte der Provinz 
Brandenburg und Pommern, sowie der Gross- 
hei*zogtümer Mecklenburg-Schwerin und Mecklen- 
burg-Strelitz. Berlin, D. Keimer. 1001. ao S. 
m. 1 Karte. Pr. 1,20 M. 

Heusler, C: Ueber die Beziehungen V(m 
Erzgangen zu Eruptivgesteinen. Verh. d. natur- 
hist.V.d. preuss. Kheinlande. 58. 1001. S.53 — G5. 

K atz er. Fr., Dr.: Zur Verbreitung der 
Tria> in Hosnien. Sitzung>ber. d. k. böhm. Ges. 
d. Wiss. Prag 1001. 15 S. 

Kirch ho ff, AI fr. u. Hassert, K.: Bericht 
über die neuere Litteratur zur deutschen Landes- 
kunde, m. I (180() — 1800). Berlin, A. Schall, 
1001. VI u. 253 S. 

Knett, J.: Die geologischen Verhaltnisse 
von Karlsbad. Wien 1001. 15 S. m. 2 Taf. 

Lenk, IL, Dr.: Die glacialen und post- 
glacialen Bildungen des Prienthals. Leipzig, 
Ä. Deichort*scher Verlng 1001. 22 S. m. 3 Fig. 
u. 1 Karte. Pr. l,r>0 M. 

Lotti, IL: Les gites motallifi'res siratilies 
et la couche minrralist'e du cap Garonne, en 
France. Bull. Soc. Beige Gi^ol. 1001. Tome XV. 
S.JJn — 37. (Uebersetzung der Arbeit S. 281—283 
dieser Zeitschrift.) 

Marboutin, F.: Sur la propagation des 
eaux souterraines. Nouvelle möthode (femploi 
de la tluoresccine. RuU. Soc. Beige Guol. Brüssel 
1001. Tome XV. S. 214-227 m. Taf. V. 

Meunier, StnnisL: Sur Torigine et le 
mode de f<»rmation du minerai de fer oolithiquo 
de Lorraine. Hüll. Soc. Beige G«''ol. Tome XV. 
1001. S. 15-10. 

M o r o z e w i c z , J. : Le mont Mngnitnaia et 
ses alentours (russ.). Egger> »S: (,'o.. St. Peters- 
burg, 1001. 104 S. m. 4 Fig., (> Taf. u. 1 geol. 
Karte. Pr. ca. 7 M. 

licinisch, K., Dr.: Petrographi.^ches J*rak- 
tikum. 1. Tlieil: Gesteinbildende Mineralien. 
Berlin, Gebr. Borntrager lOOl. 135 S. m. 82 Fig. 
Pr. 4,20 M. 

Sachsen: Genlogisrhe Sp«;cinlkarro des 
Königreichs. 1 : 25 00(). Bcarl). unter der Leitg. 
V. Herni. (..'rodnor. Blatt 125: KirchborL^ -Wil- 



denfels von K. Dalmer. 2. Auflage, Leipzig, 
W. Engelmann in Comm. 70 S. Erläuterungen. 
Pr. 3 M. 

Schmidt, Carl: Observatious geologiques 
a Sumatra et a Bomeo. Bull. Soc. geol. de 
France, 4. Serie, Tome I, No. 3, Paris 1001. 
S. 260~2ü7 m. 3 Fig. 

Schroeder van der Kolk: Over het 
begin eener nieuwe geologische kaart van Neder- 
land. Koninklijke akademie van Wetenschappen 
te Amsterdam. Novbr. 1001. S. 222—227 m. 
1 Tableau. 

Spilberg, A.: Les mines c^t la raotallurgie 
de rOural cn lOOO. Kevue univers. des Mines 
1001, T. 5«. S. 7() — Ol. 

Stavenhagen, W\: Ueber die englische 
Landesaufnahme in Europa und Vorder- Indien. 
Zeitschr. d.Ges. f. Erdkunde. 1001, Bd. 36, No. 3, 
S. 145—151. 

Struthers, J.: Notes on the mining and 
metallurgical Industries of Mexico. The Eng. 
and Min. »lournal Bd. 72 No. 17 v. 2(). Octob. 
1001. S. 530—530 m. 7 Fig. 

T o u b e a u , »F. : Sahire progressive d'eaux 
artesiennes. Bull. Soc. Beige. Geol. 1001. Tome 
XV. S. 48 — 5(). m. 2. Fig. 

Treptow, E.: Die Mineralbenutzung in 
vor- und frühgeschichtlicher Zeit. Freiberg, 
Graz & Gerlach. Mit (i Fig. u. 4 Taf. Pr. 2 M. 

T)erselbe: Die Gescliichto des Bergbaues 
im 10. Jahrhundert. Sonderabdr. a. d. SchrifttJii 
der Xaturf. Ges. zu Danzig. Bd. 10. Heft 2 — 3. 
Danzig 1001. Graz <fc Gerlach, Freiberg i. Sa. 
31 S. m. 3 Tab. u. 1 Karte. 

V e r n a d s k y , W. u. S a m o j 1 o f f , .1. : 
Revue des travaux sur la mineralogie de la 
Russie pour 1807 et 1808. Ann. geol. et mi- 
nAral. de la Kussie. Vol. IV. livr. 8 — 0, 1001. 
S. 40 — 13G. 

Vogt, J. IL L.: Praktisk-geologiske under- 
sö^elser af Nordlands amt. Hl. Söndre Helge- 
land. Norges geologisko undersögelse. No. 20. 
Christiania, 1000. 180 S. m. 28 Fig. u. 1 Taf. 
Deutsches llesume S. 158 — 178. 

Wähle, H., Dr., Geh. Finanzrath zu Dres- 
den: Das Bergrecht der Vereinigten Staaten von 
Mexico. Südafrik. Wochenschrift, No. 415 
S. 1648, 416 S. 1678, 417 S. 1710, 418 S. 15. 

Walcott, (-h. D., Director: 21 Anuual re- 
port of the United States Geological Survey. 
1800 — 1000. Part 1: Directors report. (Divi- 
sion of mines and mining p. 22 — 47, division 
of mineral resources p.lOl — 112.) — Mit Tafel III 
über die tt»pogr. u. geol. Kartirung 1870 — 1000 
in besonderen b'arben für die verschiedenen 
nutzbaren Mineralien und kartirten Districten. 

Woodworth, J. B.: The historv and con- 
ditions of mining in the Kichmond Coal-Basin, 
Virginia. Am. Inst, of Min. Eng. Kichmond Mee- 
ting, Febr. 1001. 8 S. m. 2 Fig. 

Wunstorf, W. : Die geologischen Ver- 
hältni.-.se dos kleinen Deislers, Nesselberges und 
Osterwaldcs. Göttingen, Vandenhoeck <& Rup- 
recht, 1001. 36 S. m. 1 Karte. Pr. 1 M. (Auch 
»lahrb. Preuss. geol. L. f. 1000. S. 26 — 57 m. 
Taf. XVII.; 



IX. Jahrgang. 
Dezember 1901. 



Notizen. 



433 



Notizen. 

Goldproduction Westaustraliens von 1886 

bis 1900. AVc.^^tsuustralieii lieferte nach den Auf- 
z«'ii'lnuin<ien der Minenkamnier in Coolgardie 
tVdgondo Goldmengen : 







Werth 




L nzen 


£ 


1886 


302 


1147 


1887 


4 873 


18 517 


1888 


3 493 


13 273 


1889 ... 


15 492 


58 871 


1890 


22 806 


86 663 


1891 


30 311 


115182 


189-2 


59 548 


226 283 


1893 ... 


110 890 


421 385 


1894 


207 131 


787 098 


1895 


231 512 


879 748 


1896 


281 265 


1 068 808 


1897 


674 994 


2 564 976 


1S98 


1050183 


3 990 697 


1899 


1 643 876 


6 246 732 


1900 (bis :J0. Jimii . 


758 302 


2 881 548 



Vergl. d. Z. 1898 S. 1 
S. km; u. 107: 1900 S. 27, 
1901 S. 199. 



5 596 207 1 

18 u. 
259, 



23 575 016 

370; 1899 
261 u. 328: 



Japans Kupferexport. Im «lahre 1896 

wurde da.s Kupfer mit 24 Yen (1 Yen = 4,41 M.) 
per 100 Kin (1 Kin =- 0,378 kg) bezahlt und im 
l«;tzten Jahre halte es einen Preis von 43 Yen 
per 100 Rill. Eine solcii enorme Preis.steigerung 
innerhalb 4 Jahren dürfte bei keinem andern 
Exportartikel Japans zu verzeichnen sein. Eine 
Haupt Ursache des hohen Preises ist der grosse 
Bedarf für militärische Zwecke, für elektrische 
Unti;rnehmungen und die Nachfrage seitens der 
Schiffswerfte etc. Die Prei.>e für Kupfer aus 
dem Sumitomo-Werk in Bessi auf Shikoku, dem 
zweitgrossten Kupferbergwerk Japans, zeigen fol- 
g('n<le Bewegung: 

1896 .... 24— 25' a Yen per 100 Pvin 

1897 .... 26-28' j - - 100 - 

1898 ... 32—43 - - 100 - 

1899 .... 40-43 - - 100 - 

l)er Export von Kupfer betrug: 

1896 . . . 24304435 Hin i.W.v. 5512318 Yen 

1897 . . . 23379243 - - - - 5821645 - 

1898 . . . 22563496 - - - - 7314073 - 

1899 . . . 35839685 - - - -11523016 - 
1900cbisOkt.) 26644428 - - - - 9817736 - 

Vergl. d. Z. 1896 S. 92; 1898 S. 290, 368; 
1899 ^. \0\^: 1900 S. 198: 1901 S. 62. 

Die Schwefelkiesgraben von Brosso, deren 

Au>l'eutiing bis in römische Zeiten — damals 
wi*' CS .^clicint auf silberhaltigen Bleiglanz — 
zurückreicht, bauen zur Zeit linsenförmige 4 bis 
H> lu mächtig«' Lnger von Schwefelkies ab, wobei 
hM) .')()() ArlM'iter beschäftigt w-c^rden. Der Kies 
((icliMli von 10— r)()l*roc. Schwefel) wird durch 
«jin«' Drahtseilbahn mit einer Tatresleistunj;]: von 
l(M) 'r.,niicn nach Mcuitalto-Dora gefördert, wo 
«r aut die Eisenbahn umgeladen wird. Im selben 



Ort beftndet sich eine Aufbereitung, in welcher 
arme Kiese von 25 — 40 Proc. auf ein Product 
mit einem Gehalt von 49 — 50 Proc. angereichert 
werden. Der gewonnene Kies geht an chemische 
Fabriken zur Darstellung von Schwefelsaure, vor- 
nehmlich an die der Grubengesellschaft (Sclopis 
«fe Cie., Turin) gehörigen Werke in Turin und 
Cogoletto. (Nach einem Bericht der Gesellschaft 
Sclopis & Cie. für die Pariser Weltausstellung 
von 1900.) 

Neue Kohlenfande in Westfalen. Nördlich 

von Hamm a. d. Lippe zieht sich in der Tlich- 
tung nach Drensteinfurt die Grenze zwischen 
den b(uden münsterländischen Kreisen Lüdinj;- 
hausen und Beckum hin. Wahrend der letzt- 
genannte Kreis in der Umgebung der Kreisstadt 
eine sehr bedeutende Kalk- und Cementindustrie 
aufweist, entbehrt der Kreis Lüdinghausen bis jetzt 
noch fast jeder Industrie. In letzter Zeit ist man 
nun dazu übergegangen, auf beiden Seiten der 
vorerwähnten Kreisgrenze nach Steinkohlen zu 
bohren und hat durchweg günstige Erfolge 
gehabt. So ist man z. B. bei dem Gute Erme- 
linghof in der Bauerschaft Geineggi^ in einer 
Tiefe von 817 m, in der Bauerschaft Herren- 
stein bei 861 m fündig geworden. Im Kreise 
Beckum hat man Kohlen bei üeessen 740 m tief, 
bei Dolberg 736 und 773 m, in der Bauerschaft 
Elker 850 m, in der Bauerschaft Guissen 875 m 
tief erbohrt. In der Stadtgemeinde Beckum be- 
findet sich das Bohrloch «Glücksborn-, das noch 
nicht bis ins Steinkohlengebirge niedergebracht 
worden ist. .Vuf dem linken Lippeufer in den 
Kreisen Hamm (Land) und Soest ist man in den 
Bauerschaften Ostennemar, Frielinghauscn, Hang- 
fort sowie bei den Ortschaften (.)sttünnen. Allen, 
Meyerich, Flerke, Narten, Borgein, Ehningen, 
Merklingsen fündig geworden. Die Tiefe, in 
welcher man hier Steinkohlen angebohrt hat, ist 
sehr verschieden. Im Süden bei dem Dorfe Flerke 
betragt dieselbe 300, im Norden an der Lippe 
850 nf. Es geht natürlich hieraus hervor, dass 
dsis Mergeldeckgebirge nach Norden zu immer 
mächtiger wird. An den l^)hrversuchen haben 
sich mehrere Bohrgesellschaft (;n bezw. Unter- 
nehmer betheiligt. Mehrere Verleihungen von 
Grubenfeldern sind auf Grund der eingelegten 
Muthungen b(?reits erfolgt; andere stehen noch 
aus. Eines der grössten unter den verliehenen 
Grubenfeldern ist das Feld .. Maximilian ~. Das- 
selbe dehnt sich von dem Ahseilusse bei Braani 
bis Heessen nördlich der Lippe aus. Es i.-^t das 
östlichste Steinkohlenfeld im Ruhrrevier. West- 
lich an dieses Feld grenzt das consolidirte 
Grubenfeld «Prinz Schönaich**, nördlich an dieses 
das Feld der Firma «Les petits tils de Fois de 
Wendel et Cie.**, in welchem vor Kurzem mit 
dem Abteufen eines Schachtes begonnen worden 
ist. Nördlich der Lippe sind die beiden Be- 
rechtsame «Wilhelmine Catharina" und «Frei- 
herr von Stein" neu verliehen worden. Das 
erstgeniinnte Feld ist im vorigen Jahre von der 
E.ssener Bergwerksgesellschaft König Wilhelm 
erw<»rben worden, während das zweite der Georgs- 
Marienverein zu Osnabrück besitzt, der in denfa. 
selben eine Doppelschachtanlago errichten 
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Vergl. (1. Z. 1898 S. 171) u. 442; 18i)i) S. 50; 
1900 S. 331; 1901 S. 385. 

Steinbrach-Industrie und Gement-Industrie 

Dentsohlands. Die Schlusszahlen der Erhebungen 
für einzelne in der Steinbruchs -Berufsgenossen- 
schaft vertretene Industriezweige erstrecken sich 
auf das Kalenderjahr 1897, beziehen sich aber 
nur auf diejenigen berufsgenossenschaftlich ver- 
sicherten Betriebe, welche mehr als GOOO Mark 
Lohn.summe nachgewiesen haben. 









Jahresproduction 








M. 


Gips- Gewinnu] 


°g • 




2 471 549 


Kalkstein- 






3 592 025 


Granit- 






11324 382 


Basalt- 






V 5 857 846 


Melaphyr- 






1 583 370 


Kalkschiefer- - 






1 169 179 


Quarzit- 






1 678 258 


Syenit- 






1 749 840 


Dachschiefer- - 






4 292 608 


Griffelschiefer- - 






527 121 


Marmor- 






500686 


Sandst^in- 






18449 576 


Tuffstein- 






1233050 


Porphyr- 






2886 558 


Grauwacke- 






2 623 354 


Kalkbrennerei 


• • 




25 964 029 


Sonstige Zweige (Kreide-, 


Fluss-, 




Schwer- u. Felds 


spath, 


Grün- 




stein u. s. w.) 


Zusammen 


493 328 




86 396 759 


Cenientfabrikation 


• • 

Zus 


• • • 


74 189 538 




ammen 


160 586 297 



Kohlenbohroiigen bei Eybnik.O Znr Oricn- 

tirung über die Flötzlagerungen in der Gegend 
von Rybnik, und zwar westlich von dieser Stadt, 
liess der Konigl. preussische Bergfiscus durch 
die Königliche Centralverwaltung Zabrze im 
Laufe des verflossenen Jahres eine Reihe von 
Bohrlöchern stossen, welche äusserst günstige 
Resultate ergeben haben. Hauptsächlich gilt 
dies von den Tiefbohrungen Königin Luise 3, 
4 und 5, welche am meisten in Betracht kommen. 
Königin Luise 3, in der Nähe von Orzupowitz, 
wurde bis 790 m niedergebracht und erreichte 
bei 360 m Teufe das erste Kohlenflötz. Von 
den 17 durchbohrten Kohlenflötzen waren sechs 
mehr als 1 m mächtig. Die stärkste Mächtig- 
keit zeigte das zweite Kohlenflötz mit einer 
Stärke von ungefähr zwei Metern. Wegen der 
losen Gebirgsschichten hatten die hier beschäf- 
tigten Bohrarbeiter in der ersten Zeit mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Nach Erreichung 
des Steinkohlengebirges gingen die Arbeiten 
glatt von Statten. Das zweite Bohrloch, Königin 
Luise 4, in der Nähe von Jeykowitz, erreichte 
bei 3J)0 m Bohrtiefe die Steinkohlenlageruiig, 
bis zu einer Tiefe von lO.'U m wurden 33 Flötze 
durohteufi. Auch hior zeigton sich gfinstigo Re- 
sultate, da 5 Flötze mehr als 1 m Mächtigkeit 
aufwiesen; 2 ni Stärke ])esas5i ein Flötz bei einer 

'^ Verirl. d. Z. 1809 S. IIL 



Tiefe Aon 663 m. Das dritte Bohrloch, Königin 
Luise 5, liegt westlich von Rybnik und ist zur 
Zeit noch im Betriebe. Es liegt dem „Br. Gen.- 
Anz." zufolge die Absicht vor, dasselbe noch 
bis zu einer grösseren Tiefe niederzubringen. 
Gegenwärtig sind annähernd 600 m abgebohrt 
und Flötze von grösserer Mächtigkeit darchteuft 
worden. (Montanmarkt 1901, No. 329, S. 5.) 

Die Ergebnisse der Versuche mit dem ans 
Tiefbmnnen am Müggelsee gewonnenen Trink- 
wasser sind günstig gewesen, so dass ange- 
nommen wird, dass das Wasser dauernd von 
guter Qualität und die Enteisenung eine voll- 
kommene sein werde. Ein ununterbrochener 
Betrieb der beiden 45 m tiefen Brunnen mit 
einer Förderung von 1600 Liter in der Minute 
hat ergeben, dass die Ergiebigkeit der Wasser 
führenden Schichten des Geländes am See 
ausgezeichnet ist, d. h. dass der Abfluss voll- 
kommen durch den Zufluss gedeckt wird. Wäh- 
rend des Pumpens, wobei aus vier Brunnen zu- 
gleich 4800 Liter in der Minute gefördert wur- 
den, war der Grundwasserstand zwischen dem 
Brunnen und dem Müggelsee wesentlich höher 
als der Wasserstand im See; ein Zufluss des 
Seewassers nach dem Brunnen hat also nicht 
stattgefunden. Aus diesen Versuchen geht her- 
vor, dass das Gelände nördlich vom Müggelsee 
sich zur Entnahme von Grundwasser vorzüglich 
eignet, da sich auf einer 45 m tiefen Thon- 
schicht ein zu allen Jahreszeiten und bei allen 
Grundwa«serständen gleich starker Grundwsisser- 
strom in scharfen Sand- und Kiesschichten be- 
wegt und das entnommene Wasser sowohl seinem 
geringen Eisengehalt als auch seiner sonstigen 
Beschafl'enheit nach ein vorzügliches Trinkwasser 
abgiebt. Die Brunnenanlagen sollen ihren Stand 
in dem sogenannten alten Oderthal finden, in 
dem ein mächtiger Grundwasserstrom auch die 
Sickerwässer der höher gelegenen Thalstrecken 
abführt. Diese Anlagen sollen in Summa 
180 000 cbm den Tag liefern. Die gesammte 
Wasserversorgung Berlins soll mit 2 500000 cbm 
den Tag geschehen unter der Annahme, dass 
auf dem Weichbild Berlins 2^1^ Millionen Ein- 
wohner mit einem täglichen Verbrauch von 
100 Liter auf den Kopf vorhanden sein würden. 
Inzwischen hat sich die Wasserversorgung wesent- 
lich verändert. Der Verbrauch für den Kopf 
und Tag beträgt jetzt schon 120 Liter und wird 
bald 140 Liter erreichen. Dementsprechend 
würde sich der Bedarf auf 350 000 cbm den 
Tag stellen. Ferner sind die Vororte Weissensee, 
Nieder-Schönweide, Treptow und Stralau in die 
Wasserversorgung einbezogen. Hierdurch wird 
sich der Bedarf um 35 000 Liter erhöhen. 

Die Tegeler Wasserwerke werden über 
ihre jetzige Leistung von 90 000 cbm den Tag 
kaum vergrössert werden können: es ist des- 
halb die Beschaffung von Gelrniden ffir eine 
vermehrte Wasserversorgung ins Auge zu 
fassen. Die dortigen örtlichen Verhältnisse 
wiesen von vornherein auf den Tegeler 
Forst hin, der sich im Süden <les Wasserwerks 
läui^s dem Seeufer l»is zur Havel und im 
Osten über den Artillerie-Schiessplatz bis nahe 
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zur Spree erstreckt. Von der Forstverwaltung 
wurde das grosste Entgegenkommen bekundet 
und zu den Anlagen bereitwilligst die Genehmi- 
gung ertheilt. Die Bohrungen haben bestätigt, 
dass der Grund wasserstrom nicht allein durch 
den Tegeler See und die Havel, sondern auch 
durch die Spree beeintlusst wird und sich von 
Osten nach Westen bewegt. Es wurden drei 
weit aus einander liegende Versuchsbrunnen von 
40 m Tiefe angelegt, die 1308 Liter in der Mi- 
nute förderten; die alten Filter konnten ohne 
Weiteres benutzt werden. Ein Eisengehalt konnte 
kaum nachgewiesen werden. Auch hier war die 
Qualität des Wassers durchgehend eine gute und 
die Senkung des Grundwasserstandes ganz un- 
bedeutend, so dass auch hier die Ergebnisse für 
die zukünftige Wasserversorgung Berlins aus 
Tiefbrunnen als sehr günstig bezeichnet werden 
müssen. 

Die neue Karlsbader Spmdelqnelle. Der 

älteste Sprudel, den Karlsbad hatte, so weit 
m('n.>cidiciie Aufzeichnungen zurückreichen, war 
(las lioutige Sprudelbtilirlnch IV; sein Wasser 
sprang bis 171i). Um diese Zeit niusste man 
an die BescIiafiFung einer neuen Springquelle 
denken, und man erbohrte die Oeffnung VI, die 
bis zum .lahre 182Ö als Springer fungirte. Dann 
wurde «?r altersschwach. Man musste wieder 
Umschau halten nach einem neuen Springer, zu 
welchem Zweck man das im Jahre 1788 erbohrte 
l^>lulocli 11 vertiefte; diese Springquelle, die 
jedem Besucher ile> (Jurorts bekannt ist, schien 
nun zu Ende di}^ 11). Jahrhundertes, also eben- 
falls nach etwa 75 Jahren, das Schicksal ihres 
Vorjiangers zu theilen, weshalb Ingenieur Knett 
bereits im Jahre 1898 die Tieferbohrung der 
Oeftnung II, eventuell auch der im Jahre 1789 
erbolirten Oeffnung III in Antrag brachte. Diesem 
Antrage wurde indess erst vor Kurzem zuge- 
stimmt, als man sich überzeugt hatte, dass der 
im Herbst 1900 durchgeführte Verbau der 
Sprudelausbrüche im Teplflus.s keinen Einfluss 
auf die Sprunghöhe und Ergiebigkeit des Sprin- 
gers (II) übte. Der Verbau war aber nothwendig 
und gut, denn e> wimmelte im Flussgerinne stets 
von kleinen, ungefa.vsten Sprudelwasseraustritten, 
die in ihrer Gesammtheit mit 500 Liter gemessen 
wurden, als man sie wahrend der Verdichtung 
der Teplsohle biossiegte und förmlich fasste; 
dabei betrug die Ergiebigkeit aller Sprudel- 
quellen 2400 Liter. Nach Verschliessung der 
Ausbruchsstelle zeigte aber die Gesammtmenge 
des Sprudels nicht 2900, sondern nur 2811 Liter, 
was seine Eiklärung darin tindet, dass die Sprudel- 
messung in höherem Niveau vorgi.'nommen wunb; 
als seinerzeit die Messung de.> tief liegenden Aus- 
bruch>. Die Au>l»rucli'imenge war also theo- 
retisch volleud.s dem Sjirudel zu Gute gekommen, 
denn die liöeliste Sprudelergiebigkeit beti'ug voi" 
Beginn der Verbauarbeiten nur 277(1 Liter per 
Minute, wonach man die kb'inen (gehinderten, 
n(.»ch nicht blos>;i«*legten) Ausbrucli>mengen auf 
etwa lOO Liter rücks<*hatzen kann. Der Springer 
aber war in den b'tzten Jahrzehnten nicht mehr 
in ungehinderter (.'irculation, >nndern eben in 
vorgeschrittener unterirdischer VerMnterung, trotz 



fürsorglicher Nachbohrung der Oeffnung selbst, 
und deshalb konnte der Verbau auf ihn keine 
bessernde Wirkung üben. Ingenieur Knett 
begann nun Ende Januar seine Vorversuche 
mit dem Zerstossen der unteren Ver- 
wachsungen der Sprudelöffnungen, und zwar 
zunächst bei dem zugänglichen Bohrloch VI. 
Dieses Ausstossen bewirkte eine plötzliche Zu- 
nahme der Wassermenge um 90, dann um 150 
und schliesslich um 250 Liter, so dass diese 
Sprudelöffnung nunmehr 1500 Liter gab und 
die Gesammtmenge aller Sprudelquellen auf 
3000 Liter die Minute gestiegen war. Die er- 
wähnte Quelle VI speist nun das Kaiser- und 
S]>rudelbadehau6, wofür indess nur an 1000 Liter 
erforderlich sind, während der Ueberschuss als 
Keservoirüberlauf in die Tepl floss. Knett ging 
nun von der Erwägung aus, dem Bohrloch VI 
diesen Ueberschuss an Sprudelwasser durch Tief- 
bohrung des Springers (II) zu nehmen und da- 
durch Ergiebigkeit und Sprung des letzteren 
erheblich zu bessern. Nachdem indess eine di'ei- 
wöchige Bohrarbeit }>ei No. II schon auf das 
granitische Grundgebirge stiess, wurde rasch 
eine Tieferbohrung der Oeflfnung III vorgenom- 
men, da in Folge des baldigen Saisonbeginns 
die Zeit nicht mehr erlaubte, ein ganz neues 
Bohrloch zu stossen. Nach dreitägigem Stoss- 
bohren kam am 14. März 2 Uhr Nachmittag die 
neue mächtige Springquelle (III) zum Vorschein, 
zehnmal so ergiebig wie die alte (U), die übrigens 
ganz unbehindert weiterspringt. Das Springwasser 
(III) stammt von der ergiebigsten (Quelle VI, aber 
auch zum Theil von der Bohröflnung V. Vor 
der Hand ist die neue Springcjuelle nach der 
Tepl hinaus geleitet, und man wird nur einen 
Theil des neuen Phänomens praktisch verwerthen 
können, da die Wucht des Strahles zu gross ist. 
Die kleinen Thermen wurden in ihrer Ergiebig- 
keit nicht beeinträchtigt, ja es wird sogar be- 
absichtigt, durch entsprechende Drosselung der 
neuen Springcjuelle die Wassermengen einzelner 
kleiner Quellen zu vergrössern. (J. Knett, 
Karlsbader Stadtgeologe; Bohemia.) Vergl. d. Z. 
1899 S. 224. 



Vereins- u. Personennaehriehteii. 

Deutsche Geologische Gesellschaft. 

Sitzung vom Mittwoch^ tfeii G. Xoveiiiher iifiJL 
Es wurden folgende Vortrage gehalten: 
Herr O. Jaekol: Zur Stammesgeschichte 

der Schildkröten. 

Herr Jentzsch: a) Ueber grosse Schollen 

im Diluvium; b) Ueber ein Vorkommen von 

Interglacial. 



Gestorben: Dr. Albrecht v. Krafft, seit 
1S99 Geologe am Geob)gical Survoy of India, 
• in Calcutta. 

Schiuss des Heftes: 17. DezemUr 190 J. 
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